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der alten Völker gehabt hat, erscheint es befrcmdprid, daß nimi «-rst in der neueren Zeit 
angefangen hat, der antiken Ktmatbetrachtung eine Stätte aut den ltöh«reu Schulen zu bereiten. 
Zwar rriehen die Bemfllniiigeii um dieeen UDterriditegegeiutHnd weit nirilck; aeheo in den 
rinrxiger und fünfziger .TalinD iai «T in Zeitschriftrn luid BKOMbtetn erörtert, deegleichoi 
anf Ters(hiedcn*>n Philologenversammlungen und Direktorenkonferenzen verhandelt und beraten 
worden, aber zu praktiscLea Versuchen iai es nicht sobald gekommen. Erst mit den Wand- 
Inngen, wdelw dnreb die neuen geietigen Strömungen der lallten Jnhwtehnte im Znaemmen* 
hange mit den politischen Ereignissen eingetreten sind, ist die Frage ihrrr Verwirklichung 
näher gebracht worden. Seitdem insbesondere das ArehäologiBOhe Institut in Kom noch 
während des 1870 er Kri^es zu einer preußischen Staatsanstali eriioben und dann im Jahre 
1874 in eine Beiebaaaatalt umgewsnddtt wwden iit, deren wimenedinftMehe Beamte die Br^ 
gebnisse tfirer Forschungen im Namen des Reiches in alle Lande ausgehen lassen, seitdem 
zur Ausbreitung archäologiecber Kenntaiiwe die mit Dank und Freude begrOßte Eioriditung 
getroflta worden ist, da6 ans aUen Staaten unaeree gemetnaamen Vateilandes Mae AnxaU 
Lehrer der Gymnasien von den verantwortlichen Sekretären des Instituts jährlich einmal darclt 
die wichtigsten Kiiltiirstiitt< ii Italiens und ihre Museen im Dieiiäte der urchiidlo^iseheii Wissen- 
scbaft geführt wird, kann ein Zweifel darüber nicht mehr aufkommen, daß die Einführung 
der reiferen Gymnaaiaaten in die antike Kimat ab notwendig angesdien wird, wenn aie aneii 
im Gesetz noch nicht als Fordemng bin^eHtellt ist und die Technik dieses Unterrichts bisher 
norli keine bestimmte Formulierung» pefuiidt ri hat. Man hat aber gegen diese Unterweisung 
um so weniger Bedenken eriiobeu, als sie sich Tielfältig berührt mit den Forderungen der 
ReformbeveguDg, die ja die reali^aehe Seite des Uaaaiaehen Unterridita in den Votdeignmd 
geetdit wissen will und destialb der Pflege der Kunst flberhaupt das Wort redet, die Er- 
weekdnß des Kunstsinnes möglichst frnli versucht sehen niilchte und mit Kfleksicht hierauf 
u. a. auch die Förderung untT Hebung des Zeichenunterrichts wiederholt befürwortet bat. 

Die Frage freilieh, wie in dem gedacbten Zweck» die Zeit geftmden worden aoll, iat 
noch eine offene. Man hat an einen Anschluß an den Zeichenunterricht, an die Geschichte, 
an die klassischen Sprachen gedacht. Der erste Vorschlag darf als unausführbar und darum 
als abgethau angesehen werden; ein Anschluß an den Geschichtsunterricht ist auf der 
Stettiner PküologenTenammlnng lebhaft befUrwotiei wecden, nnd er hat gewiß manehea für 
sich. Man wurde auf diesem We^e die dem sprachlichen UnttTrichte durch die neforni- 
bewegung entzogene Unterrichtszeit zu ungeteilter Ausniitzung erhalten und zugleich dem in 
seiner Methode neuerlich ebenfalls vielfach angefochtenen GeschiehtauBleirieht eine wtlnidiBne- 
werte Reform angedaiheD laaaen. Man bat in Stettin darnber geklagt, daß Kunst- imd 
Idttendiugescibiohte aUinaehr ala Nebendinge des GeacbiehtsunterriehtB bebandelt wQrden, 
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wUirand me Haaptmdi» «ein mdßten.^) So beMehtensweri der Oedank« «nekeiiil, m 

wird die Ausniliiutifj ilucli ilirc iiaiilrlicheii Schranken finflfti in der unabän<lrilirliru TliHt- 
saehe, daß das N'erstöudnis der inneren geistigen Geachidite eines Volke« nicht vermittelt 
werden kann ohne eine gewisge Kenntnia der äußeren Sehiekaale deaaelben, daß somit f&t 
poUtiache und die Kriegtigesohidite sich in gewissem Umfange in ihrem Kecht^' bchaupteo 
werden E<; winl ili-sluilh -nohl uuch ffnuT sein Bcwnuli-ii (hiln'i halivn, (];A!< d'w Eiiifiiliiu!!^ 
in (üc Kunst im Anschluß au die klassische Lektüre versucht und somit auf unseren höheren 
Sditilen dcD Vertretern der altUassischen Sprachen anvertraut sein wird. 

Da OOB aber bei diesem Bemflhen doch nicht allzuviel Zoit dem sprachlichen Unter- 
richte entsoiren werden kann, «o darl" es als eint- zcit^rcmriß»' Aufgabe andres. 'licn werden, die 
iwtiken (juelleu in einer augemesaeuen Auswahl zu erschließen. Ich halte den Versuch xu 
einer ZasammauleUang des in der antiken Littentnr niedergelegten Mateiia]s geniaeht, 
und /II dessen Binflihning mögen die fblgenden Zeilen einer frenndUdien Beachtung em- 
pfohlen sein. 

Oberste Bedingung ftlr den Schulunterricht in der Archäologie scheint mir /u 84?in, 
dafi die Jugend vor nUem einen BegrilF eihilt von der vorherrsdiendeii Stellung, wdehe die 
Kunst im Leben der alten Völker gehabt hat. Denn die Höhe der antiken Kultur zeijjt sich 
j^anz im Gegensatz zur modernen Zeit vor allem in der Entfaltung der Kunst und in der 
Mission, die sie im religiösen, öffentlichen und privaten Leben noch antiker Auffassung zu 
erfllOen hatte. „Es war die Brriditung Oflentiieher Kunstwerke in Hellas nicht etwas Avßeit- 

ordeiitliolies wii- bei niifi. was nur in glnckliebr-n Frieden=;7.eiter. . in (,Tnßen Städten , durch die Huld 
hocbsinniger Forsten zu stände gebracht wird; es war nicht etwas, was man tbu» und lassen 
konnte, sondern wie Am Baun seine Bhtten treibt, so schuf Qriedienkad seine Kunstwerke; 
es war des Volkes angeborene Thätigkeit, die bildende Kunst war seine Spndie, der Ausdruck 
seines Danke»., die l'orni seiner .\ndaelit in nificl< und T'iiglilck 

Zu dieser hohen Würdigung der Kuust steht nun allerdings iu auffälligem Uegeusatz 
die niedrige sosiale Stellung, die den Kflnstlem bis auletst geblieben und der es suzuschreiben 
ist, wenn es uns an dem för den Jugendnnterricht so interessanten und wichtigen biogniphischen 
Material so gut wie gans gebricht: Thataache bleibt aber faroixdem, daß die Kunst nirgends 

1) „Wie der GMcliichliiutiterric-lit jotzt v'>^l*'l>rt winl. iti er leider weiter nichts uU cini- Krie^K- 
goschichto, und die flchfller werden antiebalten sum Teil, oder gewOhuen «ich daran gegou die Absicht de» 
Lebten, io den MBasenmorden Heldenthaten »i Reben und in den ünteijoehem fremder YBlIier Menmhen, 

ctie pe]»rie-.eii wi r^li Tj ■i fi-^en iimi ilen Li>r)>eer zu (raffen einzijf und allein rliis Recht liahen Hu- i-i 
lalHcli. damit w irii kein ideHliMnu» in dii!« Herz <|ei< Jiliif;liu<tn jjelegl , er winl abj^eleukt \oti den wiilm u 
Zielen der Hiimniiltilt. K< ist ehl Scliiiden fttr den (icKchielitÄniderriclit, <la(J die I.itteratnr- und Kitn«!- 
geichicbte eigene Uescfaicbten geworden «iad; sie beide «oUten den weMnUiciten Inhalt de« Ueacbiolits- 
imlerriehf« itberfaanpt bilden, und die KrieftifreMchiehte mafite nebenbei ^he«.** Prof. Dr. Strack, in den 

Veriiandluugeu der .•J.^. l'hil'>lo>;enversumnilMr];x in '■''• Hi: T,. lii.-i,' S. Is; 

2} F.rnKt (?'iirtiu» in dem achüuen Vortrage il1>er Olympia Uerlin l«6i. S IS» - wieder ab- 
gedraelct in der Sammlung Altertnni nnd Gegenwart S. M. S. IM BeHin 1866; ich verweise auf die- 
selbe, weil >ie im folgenden mit lienutzt i^it. (^beibaupt wiißte ich aus der deutschen Lüteniur nlehtN 
Bessere« smr Vorbereitung auf die »utiko KiinMlektflre zu ein|ifelilen :il» die«e Heilen und AufelStze, die 
meines Krsuditens in keiner SrhOlerliililiothek feldeii dürfen. Zu einein I l>er1)lick iiiier die Keseliirhtlielie 
Eutwickelung im grvlien und ganz«n kenne ich nicht« ürauchbarere» ala die vorzügiichcu Kinleilungen, 
die H. Kekalü und Ant. Springer in BBdekera ReisehaadbOelien für Griechenlaad nnd Rom geechricbea 
habea. 
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and ninnalB wiadnr ein so «riiabeDes, wotos nnd Tidgestaltiges FeM d«r TbitiglwH geAinden 

hat wie in Griechenland und Koni. So erklärt sich denn auch die nie wieder erlebte Fülle 
der Kunstwerke auf allen Stätten der antiken Geschichte. Auch dies ist ein Punkt, den es 
gilt Tor der Jugend ins hellste Licht zu setzen; denn ea giebt nichts, was für den Gegeuautz 
swisehen aatiker nad moderner Wdt m UimreidL nnd w» dianüerigiieek iribw. Älkn 
Völkern, df-ren Namen die Gescbichtf iiei^nt, ist Hn pfwisspr Kmisttrioh i i^;(?Ti, aber bei (ii-n 
meisten bat dieser Trieb sich erschöpft in der Poesie und der ihr Terwandteu Musik. Nicht 
flo bei den klMaisehen VOlkem. „Wer die Sehauplitae der alten Oeeohiehte durehwandel^ 
«)llte meinen, ihre Völker hätten nichts weiter geUian als gebaut und gebildeL" Es qufilto 
sie die tote Massf» des Unorpaniselii'n, sie uni>*i!rrt'> es driin^h' sit\ St«»m und Etz 

der bildenden Kumt dienstbar zu machen und dem trägen iStotie höheres äein zu verleihen. 
Selbst das xu alltiglidteni, niederan Oebnuehe Notwendige nrafite sich nnter ihrer kuns^ 
geübten Hand in schöne Formen iil^oii. fn ilit'scin Streben kam ihnen Natur und Klima zu 
statten: sie sahen in der klaren Himmelsluft in deutlichen Umrissen die Reize der SchRpfung, 
und trefflichen Stoff bot ihnen in Fülle der unerschöpfliche Boden d^ heimischen Landes, 
En und bünkendes Gold und berriidiBs Mumorgertein. Ihr in jeder Benehiing geeeguetes 
Land mußte Griechen und Körner geradezu einladen zu bildnerischem SdbnfliH): aber es war 
ihnen docli auch die natflrliche Anlage mit dazu in dio Wiege gegeben, eine Huld, die die 
Gottheit nicht allen Vcilkem gleichmäßig erwiesen. So hat bei den modernen Völkern die 
Knnat nie im M iiteipnnkte dsa nationalen Leben* gestanden. Wie veriiilteianiSßig wenig 
öffentliche Denkmäler zählen unsere schönsten imd größten Städte, und wie staunt man über 
die Fülle und die Zahl der Monumente und Ober die Entfaltung der bildenden, malenden 
und bauenden Künste auch in den geringeren und unbedeutenderen Städten des Altertums. 
Auch in ttuMn war kein OSimtlicluHr Plate ohne Tempel nnd Temfebdunuek, kein Forum 
ohrt^ dir flbVdien Hallen, kein Garten dme Figuxen, kein Haoa ohne Mosaiken und Wand- 
malereien. 

Wem es gelingt, der Jugend Ton dieser Seite des antiken Volkatnma eine einigeir- 
maßen klare Anschauung zu vermitteln, der darf sich ohne Überhebung rQhmen, die Wege 
m weiterem nnd ticfcri'in ^'<■r«it:i^dni« der antiken Welt bereitet zu hah< n. 

Daß Toniehmlich von diesem Gesichtapunkte aus die Wahl getroffen werden muß, 
seheint mir nnsweifelhaft, und man wird nicht in Abrede stellen wollen, daß sieh zu diesem 
Zwecke manches aus der litterarischen Hinterlassenschaft des Altertums benutzen läßt, nicht 
zum wenigsten der lii-ruht des Pausanios. ftcrade der Anfang; seines Wt^rkfs ist wohl tri' 
eignet, einen Begriff von dem erstaunlichen Reichtum der antiken Kunstwerke zu geben, und 
er enekcint am so willkommsner, weil aein Weg uns mittsn hineinfllhrt in den widitigsteo 
Mittelpunkt der griechischen Kultur Und Kunst: „Was im Auge der Seh.stcrn, das ist in 
Ilidliis Athen", Atlit-ji ist eine von Götteni und Il- rnen crhiutti' Stadt" — das sind Lob- 
sprüche Atliens aus alter Zeit; so urteilten Philo und Hegesias, und im Zeitalter des zweiten 
Antoninus pries der Redner Arietides die Stadt mit den begeisterten Worten: „Die GrfiBe 
der Stadt und ihre Herrlichkeit entspricht dem übrigen (ilück und dem großen Namen ihrer 
Einwohner. Die Kunst wetteifert hier mit der Natur, ein reiner und milder Himmel umfließt 
das Land, große und sichere Häfen schließen sich auf, von den Kunstwerken aber ist es 
sdiwer wa sagen, was man als das erste und grüßte nennen soll. Könnte jemand das hinweg- 
nehmen, was Athens alten, durch die Sage Teriierrliebten Ruhm ansmadit, seine Ureinwohner, 
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seine Trophäen KQ >S^asser und zu Luide^ seine Redner und Helden, kun klleB, womit 
•Stadt die Zeit ihre« Daseins « rfülU hat, so wird sie dennoch (hncli das. wns man vor Augen 
sieht, jeder anderen Stadt den Raug abgewiimea." (Aristid. Panathen. l. pag.SDö ed.Dindorf.) 

Für die Sehale eelMint mit^e dme soüderllidie Bedeutung, daß wir im Unldaveii 
^fffiber sind, welchen Weg dereinst Punoias genommen, lun die WandiT diiM-r Stätte zu 
schauen, und daß wir infol^dpsspn nn mehreren Stellen in üniifwiBhcit hlcilx'ii (Iber die 
örtliche Anurdnung der Bauten und Kunstwerke'); zu einer Anschauung Uber den Keichtum 
vnd die Falle der Werke kenn seine DeratoUang trotsdem recht wohl dieoen. Dafi dabei 
zugleich ein Ausblick auf die späteren Zeiten, insbesondere die des kunstsinnigen Hadrian 
eröffnet und von dessen großartiger Bauthätigkeit eine Vorstellung gcgi bi-n wird, wird 
niemand als eine vorzeitige Störung der geschichtlichen Betrachtung eniptiiiden. Wie mit 
dem Namen Athen eich noeh jetst fBr jeden Gebildeten der Begriff der HnmanitSit verknltpft, 
so verbindet sich v^r tillftn mit iler Akropolis ilrr ncdiitikH an liic VolIt:'iulimg aller Kunst, 
Zu diesem irdischen Olymp führten die herrliciien Propyläen, £ur Uechten stand der 
zierliehe Niketempel, auf der Hflhe seihet empfing den Wanderer eine Welt von Tempeln 
un*l Göttergestalten. Hier stand das Erechtheion, der Doppeltempel der Athene Polisa und 
d»>8 Poseidon ErpcliMiens, ilun /.ur Scitf^ die scliöne Karyatidf>iili;ill>% liior das Heiligtum d«>r 
Arteniis Bniuronia mit einer Bild^iäule der (iöttm von Fmiiteles, hier der Tempel der Atliene 
Ergaiie, hier das Wunderwerk des Ptoihenoctenipels, an dessen Ban die größten Heister der 
Zeit ihre gereifte Kunst eirpTObt, in seinem Innern die Statue der Göttin, ein Koloß von 
(iolil und Elfenbein, auf ihrer Kcclilf-n dir- finttin des Sifgp*«, selbst wipdfi- ein Bild von 
übermenschlicher Größe, hier des IHiidias eherne Statue der Athene Promachos, deren Lanxen- 
SfikM und Helmbnseh sdum vom sunisdien Vorgebirge aus den SebifliBr grüßten, hier die 
schöne Athene Leninia, der die feineinnigsten Kenner geneigt waren den Vorrang nuc-h vor 
den anderen Athenr^itJtttien des Phidias eiTi/nnUimon. An d n ,\ Idsingen schlössen sich das 
Odeion des Perikles und Herodes Attikus an, (Ihm Dionysnstliejiter, zwei Heiligtümer des 
Aaeulap im Sttden und Westen. Welehe Falle auf so engem Baume! Und dabei haben die 
neuesten Ausgrabungen gelehrt, daß wir von der Zalil der Heiligtümer, die Athens Boden 
bedeckten, noch gar wenig wissen und allem Anschein nach weiteren llberrasehungen entgegen- 
sehen dürfen.') Großartig war alle» an diesen Bauten, auch die Schnelligkeit, mit der sie 
voUoidet wurde». „Bei dieeen mit stoher GrOße und unnachahmlicher Pracht und Anmut 

sieh erhebenden Werken" - sa^f^t Ptufunli im ladn-n di-s Pcriklrs „ln-i d'-nfn die Knnstlt-r 
sich um die Wette mühten, ihr Können durch die Kuustvollcndung zu überbieten, war ditt 
Schnelligkeit, mit der sie aufgefOhrt wurden, dsa Bemerkepswerteate. Denn alle diaae Wecke, 
von denen man glauben sollte, daß jedes einxelns kaum im Yerlanf mehrerer Hensehenalter 



1) Die im Uncrfraidiche gewachsene Lilterafur Aber Arne Vnge ist neNerlich wieder xaniumeB- 



pr-itfllt \ori II Ulrinmi r in ilrm Komiiii'ntitr zu Hif/.i)f^ Pii-.Hiiiiiiw •li>!<cri|iti<i ( inicriiir S 172 Irl) 

vorwci-^i' tinl .In- unten jfi'niiniT citirrti' A'ih. \nn fiirl Warhfniiilh. Vielleicht i^t >\i\h l'nililirni 

iler l.i'Wmi^r nilli'T (,'<'liriiclit liiirch ilio .MilinDilliiM); \ou H. HüIm-iiU-v . (li<- Keisi-n ilfx l'aii!<uhiiiH in tlrit-rhon- 
iami; b«i»i>rocb«n in Zeittwhr. f. d. Ujrmnjwialweifeii. 1896. N. F. SO. Jahig. S.Sltf— 817. Für die 8cbul- 
lektüre {■(. die hier vorlici^ile Schwieriirkwit nicM von Delanfr. Mit wieviel ifiUßeren HindCfiriaMn hat 
tuiin oft in der ^an^'liuri'n, >>ni/i('l)«'n Sohi'I> 'jn < m krtinplrn infol^'i- utisi-rcs iniingelhallen Wuien* )B 
jurinti^cheii. ^^tiMktom'hUicheu, volluwirtKchartlichen , linunxielleii uud andern Dit^-u! 



'.• Vvtrgl. C. WacbRiBtitb, Abb. der Phil.-hiitor. Kl. der Ktaigl. ffitebi. Ges. der W. Bd. TLVm. 
Nr. 1 8. 66. 
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zu Ende geführt werden könnte, »ie alle wurden zur Vollendung gel)racht &ut der Hölie 
Moer StaatebititDg. Ihre SdiSafaeii eneliitn sofort nach dem Bntalcliieii alt, aber in ihrer 
Wirkung ist sie noeh jetzt frisch und neu; ewige Jugendfriscbe sc)iwebt über ihnen, die dem 
Alter nicht unterworfen ist, gleichsam als ob ein lebendiger Hauch und eine onverwOstliche 
Seele ihnen einwohne.*" 

Und mit der Akropolia wetteifert» an Pradit die gante Stadt. Wer sihlt sie alle auf, 
die grof.V'ii Bnutfii utiil ilirfii (tla.4isfh(»n Sclmnick? Nachdem iintor <lfii Scirmiugen des 
Friedens die ^»tadtgenieinde in die BlQtezeit des Stitats- und Kunstlcbeos eingetreten war 
and die Bilrgerschaft, mit fortgerissen von der für Athens I^ihm and QvOSe begeisterten 
Partei, die Kittel so dem edelsten Aufwände reichlich zur Verf&gui^ gestellt hatte, suchten 
sich spätftr auch einzelne hochlH iv.i^if und n iiihe Bfiigrr und auswärtige Könige in der Ehre 
ZU überbieten, diese Stätte zu sehuiücken. Welche Weih« di« Stadt Athen in der ganzen 
gebildeten Welt hatte, des geben Zeugnis die laUreiehen Bauten eines Ptolenühu, Emnene^ 
Antiochus, der Attaliden, eines Cäsar, Augustus, Hadrian und Antoninus Pius. An ihren 
Namen knüpfen an das l'tolemiiion . die Attalus- und Eiiiiu>neshallen, der Rundtempel der 
Göttin Roma und des Augustus, die „Hadriausstadt". Attalus I. stiftete außerdem zur Er- 
innerung an seine Siege Aber die Gallier vier Statnengmppen an der sttdliolwn Mauer der 
AkiupoIiH, deren einige num lerstreut in Terachiedenen Museen wiedergefimden an haben 
glaubt, Hadrian stiftete einen Tempel der Hera und des Zeus Panbellenios, ein jremeinsanies 
Heiligtum aller (iötter, eine Bit>liutb«k, zwei Gymnasien. Und da, wo die Mittel tud das 
Lehen des BSnen nieht ausreidiMid naran, fimden sieh anders in apitefor Zeit, die die be- 
gonnenen Meistemerke fortsetzten: so beteiligte sich Antiochus IV. Epiphanes an der Weiter- 
führung und Vollendung des schon ron den Pisistratiden begonnenen Oljmpieion, Hadrian 
begann den Bau einer Wasserleitung, die Antoninus PiuB vollendete, nachdem mit solch 
gMneinn11tz^|eB, der SftntUehen Wohl&hrt dienenden Bauten aehon Glaar und Angnafaia den 

AnCmg gemacbt bntten. 

Und wie ilie alte Welt jahrhuudertelaiig nicht müde wurde, dieser ehrwttrdigeu 
Stute Btt holditr>-n, stellen die nodamen Völker aob neue in Andacht vor der in Trümmer 
gesunkenen Pracht — Dents^e, Ftanaosen, Engländer, Amerikaner, jeden neuen F\ind, 
der gemacht wini. be^rnlBen wir Nachlebenden h\ ilem Rt wiißtsein, daü dort sich nicht eines 
Volkes Geschichte, sondern ein Stück Menschheitsgeschichte abgespielt bat Wie sollt« e» 
nieht woUgethan sein, aneh die deutsdie Jugend im Geiste dortiiin au führen? 

Nächst Athen ddrfte Olympia die geeiKiit^'tste Stätte sein, um von dem Reichtum der 
antiken Kunstentfaltunt^ einen B4»pTiff zu geben. Ich liahe deshiilb in iiitMiier Sammlung, die 
demnächst ausgegeben wei-den soll, auf den Bericht aus dem 1. und 2. Buche die betrefl'eudeu 
Partien aoa dem 6. Bnehe des Pauaaniaa mit den nötigen Kflnmngen folgen hasen.*) 

Olympia ist zwar nie eine eigenÜicbe Stadt gewesen, kein Mittelpunkt des Handels, 
Verkehrs oder der Wiss^Tisehüfl; aber es war eine Stätte, die an Ehre selbst den berühmtesten 
nicht nachstand. Es kam die 2^t, wo die Griechen gerade in Olympia ihren nationalen 
Kttld|mnU ericannten und verehrten, wo die Otynpiaehan S|piele wert waren, daB ein Finder 



1 l't i kurz«' tk-rit'ht über Mykenü uns ileiu 'i. Bui lir >t. )il t.nr u ^ imli<.-li<'((vnd<'ii. nuÜiTi'ii 
Urüutlcii zw'iaclieii «leui Bericlit Uber Atbwi uu<l Ulympia; ich uieiiie uk-lit, dall dentelbe iu «ier äcbule ia 
dw BeOientbIce dra Psuiaaias gelMsn wscdea mII. Veiyl. Uerilbsr 8w SS. 
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sie' bwMlf;; sie Sb«rtnifeii iMch senien Woiim die fibrigen 90 hocli, wie das QneUwaamr die 
ScbStie de» Krdbodeus, wie daä Gold den münnereiliebaDdeii R«iclihini, wio die Sonne die 
fibriirf'ti (tHsiinu'. Nai^h f!em Olympischen RiE*i^(ir wnrdfn die Jalirbiiriic:- der ffes('lii<'liti'> 
bezeichnet, die Olympischen Stadien waren das Mali auch für profane Mesisiuig, Olympia 
und mit ibm die ganze Eliaehe Landschaft «in UDverletEUekes, beiligea Nationalfi^t, dem 
ewige Wafflamihe ^wuhrleistet war; alle Staaten Griechenlands erkannten die Olympischen 
Satziinifeti an iitui l)p'ifhickt<'n sein*» Feste. Darum war ein Olympisrlu'r Sifir; das höchste, was 
dem Sterblichen zn t^il werden konnte, i'iudar preist den Olympioniken als eiueii tiott' 
begiMdrten, der das bitebato des Lebens enreieht, der ta den SSiilen de« Herkules wigednuigen, 
Qbe¥ die hinaus der \Ve(( dem Stt^'rblichen nicht ver^^ünnt sei. Die Ehre eine«« solchen Sieget 
erschien itmi nis »>inr' stliwindelnde Höht', ;iuf lit^r vor der Gefahr des llbermuts sich zu 
schützen, er Weisheit und wachsame Scheu emptiehlt. Wenn es in gewissem Sinne wahr 
ist, daß die Knnat gleiehaam die Spracbe der alten Yftlker gewesen, so wird man sidi nicht 
wundern, daß >?erade Olympia im Laufe der Zeiten zu einem wahren Tempel der Ku!i!-t - 
worden ist. Es war ein „Archiv der hcUeni.schen Geschichte in Erz und Marmor". Dort 
standen die Denkmäler der siegreichen Städte, dort aU sichtbaie Zeugen friedlicher tiesiaaaog 
die Shiko, auf draeo die Vertilge der Staat» geaduiriMn wanm, dort standen in reieber 
Fülle Hnlli n iind .Mtilrc, f!i"ttorV>il<lri , Dn ifiH.'c. Weihgeschenke aller Art, Statuen und 
Statuengruf peu, vor allem iu dichten Keihen die Siegeratatuen. Pausanias erwähnt ihrer 
aber 230 mit dem «aaAriaUidien Vermerk, daß er nur diejenigen Sieger anfübren woll^ 
welche entweder durch ihr eigenes Verdienst oder durch den größeren Kmiftwert ihrer Bild- 
nisse filirr (Iii' iimit'it'n hervorragten. Vnn .Tulir zu Jahr melirU-ii dje Sciiiit/;e, bald war 
die Altis, der heilige von Herkules bestimmte Kaum zu enge für alle die Gaben, die zu 
Ehren des Wettkampfes aufgespeiebert waren, also daB man den Baad der Ifaner seibat mit 
als Aufstellungsplatz benutzen mußte. Auch die übrigen VVeihgeschenkt» zählt Pausaniaü 
nach Hundt'rtpn . und wie diiiLh die 7.nh], so rafften durch ihre Vollendung hervor. Unter 
den Vertertigem der Statuen und Weihgeschenke sind die erlauchtesten Nameu vertreten: 
Fhidiss, Hyron, Polyklet, Pbmdmon, Ifagelaides, Alkamenes, Praiiteles, Paionioa, P^iibagoras, 
Lysipp u. h. Und wer hätte können dem Wunderwerk des Olympischen Zeu.ü in Worten 
gerecht werden? Wenn dir nrii'idu' siili mIhi'h liöchstfii Gotf vorstellen wollte, so thut 
er'a im Anschauen oder m der Erinnerung an die Züge, die ihm der höchste Meister ver- 
lieben, und wie Zeus der Ssge nach im Bliii neben dem Werke hemiedo'gefahTen war, nm 
sein Wohlgefallen zu bezeigen, so darf man sagen, daß dem Künstler auch bei seinem Volke 
der schönste und erhabenste Dank zu teil geworden ist, indem sein Olympisches Werk als 
ein wirkliches Ebenbild des Gottes verehrt wurde. „Und wäre der Mensch", sagt Chrysosto- 
mus in seiner OlympisdMB Rode, „wnxk nodi so schwer belastet in seiner Seele, also daß 
er selbst vom Schlafe nicht mehr erquickt w^lrde, ich glaube doch, dal? er. wenn pt diesem 
Bilde gegenübersteht, alles vergeeaeu wird, was es im Menschenleben Schweres und Furcht- 
bares giebt*. Nidtt minder galten die Statuen des Hermes des. Piaziteles und die Nike des 
Pluonios von Hende') ab Wunderwerke. Schon durch ihre Wiederonlllndung sind die 

1) Wut ftiod die SjegeigSttiniMii, die der Moderne Patnotiamn» hier mtd da geaeboiten, in Ver- 

(flcirh mit di<s»'r Nikcl I>io <-;i|)»ab;jf(i-isi' (febeii keine VoiNti'lluiiK von der Hoheit und SiliOnheit derm-llR'n. 
wubl aXiiiv die ueueoteu iu Attieu lterge«t«llteu Pbotograplii«)) , auf div ich hier uuadrtickliclj aul'iiierki»im 

gensobt haben nOchte. 
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deutschen Ausgrabungen in Olympia genügend belohnt! Und wie war diesier ätiü«; i'latz im 
ElMchen Lud» Doeh g«w«lit dureli dk Zahl und die Bedeutung der flbrig«n Gebttude, der 
TemtMl mit Ünem plastiMclii-u Sclimuck, der zahlreichen Scbatshiliaer mit ihren Klemoiiien! 
Kurx es war eine Stätte, die dem Uriecheii wert und teuer war vor allen anderen, und ifh 
wußte darum keine, bei der man lieber verweilen könnte, um der Jugend griechisches Wesen 
und griechieehc Wdteaaolunraiig klar sn laeehen und die eqtnuurtig» SteUung der Knnat im 
rechten Lichte zu zeigen. So ma^^ denn die Lektüre de« Pausanias in geeigneter Auswahl 
die weit4're Anregung l»ieten zur genaueren Belehrung über da«, was man Griechensinn 
nennen koun: kein Fest ist in so emineutc'm Sinne griechisch -national gewesen wie daa 
ulympiadie, tüigoide hak sieh der grieebisehe Charakter dentiidter gekeitnwiehiMi ab dort 
Wenn man darum die für ilas (n-iithcntum so iliürakhristisi-hfn Festfeiern »'iiipr Be- 
i^rechuug de« griecbiecben Volkacharakters nicht wird umgehen können , so wird man am natOr- 
U<ll«teii dieee* Nationatftet benutzen, bei dem am klarsten der (tegensate Kwieehoi Barbaren- 
und Qrieehentum- dem Volke zum Bewußte^ gekommeD ist, und bei dem es nicht ZwfoU 
ist, wenn es am »tichsten und vollkommenstf^n zu ktlnstlerisHipm S<]mff.ii Anregung und 
Begeiaterung gegeben hat £a atimmte nicht zu griechiacber Anschauung, die Feste su feiern, 
indem man die Arbeit beiseite legte und nur im Oebete sieb der Ctottheit nahte. Wenn 
auch die Alltngsgeschüfte ruhten, so galt doch stille, iH-schauliche Stimmung oidtt filr an- 
ffPTTicssfn Der (»rieche glaubte seine Oötter nicht bessi-r elircn zu köniu'iu ali< wenn er in 
werkthätiger VVeiiie zeigte, wie er die von ihnen verliehenen Gaben des Leibes und der Seele 
SU verwerten gewußt habe. Damm war der grieehiadie €h>tteadienst eine faeiiere Festfeier, 
})ei der der Mensch die (iahen des (teistes Und die Fertigkeiten des Körpers als Opfer dar- 
hriuljlf und Hich selbst in möglichst vollkomroener Harmonie der köriM-rliehen und Rt-isti^jf-n 
Ausbildung darstellen wollte, darum war die KunatUbuug eine heilige Handlung, ein Gottes- 
dienst. Je tremidber der Henseh sich Ahlra durfte, desto geliebter war er der Ctottfaeit. 
Wie darum die griechische Dichtung zu einem wesentlichen Teile, die dramatische Dichtung 
sogar ganz auf festlichem Boden entsprossen ist, so hat auch die bildende Kunst ihre reichste 
und edelste Anregung im festlichen Wetteifer empfangen und ist von den Feeten in eigen- 
artiger Weise beeinflußt und bestimmt wordsn. Und noch ein anderss kommt hinsu: die 
Ff sfortf wrinn aus chfn difscin Grunde zugleich Pflepstättm des nationalen Bewußtseins. 
Xur in Griechenland gab es eine solche Gottesverehrung, bei der das allein menschenwürdige 
Streben zur Anerkennung und Ausseicbnung gelangte, dss im Kampfe sich 0bte, nicht weil 
er dewinn brachte — der Ldin des Siegers war ja nur der bt sdii idene, leicht dahinwelkende 
Kranz — , sondern wi-il »t tflrhtifj nia<'ht>\ In di» .>it'iii Strt'ln'ii vor alU-rri filliltt' man -iU-h als Hellene 
im Gegeusats zu dem Barbaren, dem nicht die freie harmonische Entfaltung der geistigen 
und körperlichen Kräfte ab hOefastee Ziel vor Angoi stand, sondern der Kampf um Macht 
und Besits. 

Ein solch nalionali s Tli iligtun» war nun vornphmlitb Olympia geworden, Darum 
standen dort endlich nicht nur die Denkmale, die an Kampf und Sieg erinnerten, somieru 
llbnrbaupt die Denkmale für jegliches QlQck, welches die QOtter Terliehen, ja auch an 
solchen fehlt«' es nicht, die mau in schwerem Leide sich zum Tröste geschaffen, gewiß 
ein untrQgliches Zeugnis dafür, wie die Kunst im Mittelpunkte de^ Lebens stand und wie 
sie so recht eigentlich die Sprache des Volkes war, die Form semer Freude, aber auch 
die Form seines Trostsa und seiner Andaebi Als dereinst die lleaseoier, die jihilieh eine» 
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Sjiabenchor zum Feite nach Rheginin mhiekten, das Leid betroffen haiie, daß daa Featadiiff 

mit der Bliitc ihrer Jugend unterging, so ließen äie die 35 Knuben twmt dem Liedemieilter 
und Fir.ti'iiMpi.'ler in Kn gielk>n uad die Gruppe ala ein Zeiehen ihrer frommen Genonaog 
iu (Uyuipiu aiif8t«)Ut»a (Paus. V, 26). 

Aber ao lienliolt und reich hier die KunateniMtang war, es gab in Örieebenknd 
doeh nooh viele l'liit?^., die kaum hinter diesen Hauptoiittelpuukten zurückgestanden liaWn 
innpfti, vor a!li>m die hochheilige Stätte /u T>elplii. Acr herflhmtcst<* Mittelpunkt des 
Apoiliniuchen Kultus, wo wie in Olympia der Tempelbezirk iu einer Fülle mit Weih- 
geaobeolcen und Bfldriluhni gasehmOdct war, daß Brannua aeioe plllodemden Sduumi achon 
Ton der Feme auf das blinkende Gold hinweisen konnte, daß zu Plinius' Zeit noch 3000 Statuen 
dort geseählt wurden, obwohl Nero ihrer 500 hatte entführen lassen, und daß nach weiteren 
Plünderungen der Hest noch auareichte zur ScbmOckung Konätantinopela unter Konatantin 
damOrafioi (JuatiiuHf. PBua.Z,7ff. Dio Ghryaoai or. XXXL p. 644> Wie Übaradtwanglidi 

reich ferner pinc Stadt wie Koriiitli war. kann iiinii mir alinfn. Die ^fi-nge dpr Stiituen, 
Uemälde und der anderen Schätze, die im Jahre 146 dem römiachen Sieger anheimfielen, war 
tui unglaublidt Yides ward tod den Soldaten des Mummiua ▼erwHatet, vielea tod ihm 
aelbst in den griecliischen Städten zerstreut, anderes dem König Ton Pergamon überlassen, 
nncli anderes dem ülympisilien Zeus und Delphiatlieu Ajinllo geweiht, mit dein Übrigen 
aber nicht nur Uom, sondern ganz Italien angefüllt (Paus. Vil, 16, ü. Strabo VIII, äes. 
Faua. II, 2, a. Ptin. 94, M. Frontin. Strategoni. IV^ 3, 15). In Aigoa war der Tempel der 
Hern weltberühmt durch Polyklets Herabild (Strabo VII, 67t. Paus. II, 17, 4), in Epidauros 
war das b<^rfilimt4?«te Heiligtum des A.-.klepios, das Vorbild filr dif Asklrpieieu iti Aflu n und 
Pergamon, Sikyou war ebenao berühmt durch die Werke der Skulptur wie durch die der 
Ifjderei. Von dort hatte Seaurua wShrend aeiner vielbeaprodienea ÄdflHit aKmtliehe ftffisiit- 
liehe Bilder nach Rom gebracht , die wegen der Schulden 6m Staates den Römern xug«iprocheD 
waren (Plin. 35, 127), auf Samos stand der berühmte Tempel der Hera, den Verres und später 
der Triumvir Autouius plünderte (Cic. Verr. Ii, 1, 50,01. Strabo XIV, «37;, unter den Bild- 
stuleD waren drei Kotoaaalwerke tod Kyrona Hand boaoiiders berfihmi. Samoa gegenQber 
lag das reielie Epliesus und der Artemis wundervoHiM Tem]/el, dessen Statuen allein nach 
Plinius' Ausdruck Stoff ttlr mehrere Bände gegeben haben würden (Pliu. 36, 97. Strabo XIV, 
040 ff. Piut Alex. 3). Auch in Smyroa reihte sich Tempel an Tempel und Theater wechselten 
mitBKdem und QyninaBien, und des Reichtums FtUle hatte nach dar Homerischen S^e Kronoa 
selbst auf das herrliche Insellarid von I{]i(>dos lierAl>^:^o^?sen (Ilias ?. (!7" |. Pliuiu.« sprirlit von 
3000 Statuen, unter denen sich auBer dem lj« t Uhmtesten aller Kolosse noch hundert andere Kolosse 
befanden, ein jeder wichtig genug, um jeden Ort berillunt zu machen, wohin er gestellt wurde 
(Flin. 34, 4ä). Und nach jener ErderschUttening, welche im 2. Jahrhundert der clmatlichen 
Zeitr*»chnini^' die Stadt zerniorte, blieben nach unendlielieti Verlusten dennucli sn viede Kunst 
werke übrig, dall dem Glänze anderer Städte auch schon ein Teil dieses Uestes genügt haben 
wQrde (Ariatid. I, p.6S8). 

Aber nicht nur die heiligen Stätten des Kultus, nicht Dur die großen Städte nod 
Mittelpunkte des nationalen Lphenn, nicht blof.* die I'estpÜit'/e, wie^ die in Elis, Nemen, 
Delphi und auf dem Isthmos von Koriuth, niciit nur Athen und Olympia und <lie durch 
Reichtum und Uflheiidmi Handel geaegneten Lueln wi« Rhodos, nicht nur die atolaan 
Kfin^jaaitae wie jener in Fargamoa waren Tempel der Ennat, aondem anoh die kleineren 
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Qeineiow«Mll Betasten ihren hocluteD Stob darein, ihre Wohnsitse mit Werken der Kunst zu 
TeimhSneii, Midi die iiiittl«reii tmd klAinen SfiUte Qberraaehen nne durch eine Fülle von 

KunstwerlcMi , die weit. wpjt. flher alles jreht, was uns in dm modfinfn Stadtt-n vur Aii^ffti 
tritt Ich nenne nur einige solcher Stätten, die geschichtlich keine besondere Koilc gespielt 
luben; ww sie aber dennoeh diu«b B«i«htoni an plaafa'ieheiB Werken aui^irezeiehiMt waren, 
so darf man's wohl auch ftlr alle anderen Plitie Toraussetzeu.*) Zu Thermon, dem Var^ 
sammlungsplatzi' des iitolischpn Rxindos, warrn die nmcodonisclicn Soldatfii in tlcr T/njfp, 
2000 Bildsäulen umBtiirzeu und verstUnuneb zu können (Pol^b. .%g), zu Anpendos in Pam- 
pbjlien konnte Veme ein ^ItberQlunieB Heiatenraric (CicVerr.n, 1,m), den aapendiadien 
Kitluiristen. zu Ambrakia Fulviae Nobilior Bildsäulen von Marmor und En ttnd Gemälde 
iti j^rößtt'f Fülle rauben, in Tliespiä »tanden di«' Muhcii des Praxiteles, dif Mummius nach 
Uom entfillirt« und ror dem Tempel der Felicitas auistellte, und der berühmte Eros des 
PraziMea, wdeben Galignl» nmlite, Clandins wiader nuHekgab und Xero dann anfii neue nnck 
Rom entführte (Paus. IX, 27,3, Plin. 36, 3!, CicVerr. II, 4, «, Dia C.56,2i, Strabo VIII, p. 381. 
Brunn K.G. 1,341). Daß auch das ferne Byzanz schon lange vor der römischen Herrschaft 
eine überaus reiche Kunststadt war, ist bezeugt durch Ciceros Bemerkungen über die 
Plflnderaagan dw berildiligten Pia» ((Se. de pror. eon8oL«i4). 

Die Schfitn Gneduohnda reichten hin, um gans Itelien und inabeeondere die Hauptr 
Stadl Rom mit Waikwi dw Kmiai ta fDllen. 

Die R<)raer lebten zwar jahrliundertelang ohne Kunst, sie wurden aber diinii um so 
demütigere Verehrer und Nachahmer der Griechen, sodaß wir bekanntüch unsere Keuiilnis 
der antiken Kunst ans den in Rom «nsammangehänftcn Scliltzen IrBher ab ans dem eigent- 
lichen Heimatlande der Kunst gewonnen baban. Der geschichtliche Verlauf war allerdingH 
der, ilaß man 1>el lieui suLMt-reii Hingen um d>'ii Aufliau dps polifisclien Staates an eine 
Verschönerung des Lobens durch die Kunst zunächst gar nicht dachte, und soweit man sie 
Ar den Knitns braudite, sieh hmge mit dem Roheaten und Einfcehsten bebalf. Bis zur Be- 
siegung Asiens waren den tiöttern an den geheiligten Orten vorzugsweise hölzerne und 
thr»nerne Bilil« r erriclitet — snli lir. welche ernste Männer in den Zeiten der Sittenlosifikeit, 
in denen man Pracht und Verschwendung ah einen Fluch erkannt hatte, ilirem Volke zurQck- 
wapsahten, z.B. der alte Oato (LiT.34, i—i). Das erste Gfttterbild ans En, daa der Gen», 
war angehlieh (Plin. 34, i "i) ;ius dem Vermögensanteil des Spurius Cassius v. rferti^t, deu der 
ei<4ene Vnt*?r getötet ii;itl<', »eil i r nadi der KüniffHwnnli- tjctiachtct. Aber andere AnscliHU- 
ungeii griffen Platz, seitdem die Eruberuiigen aut dem Hoden der helienischen Kultur be- 
gannen, und einalimmig ist die Dbeiliefcmng in der Behauptung, daß die Einnahme Ton 
Syrakus im Jahre 212 einen entscheidenden Umschwung in der Schätzung der Kunstwerke 
bcrbeiftlhrte. Der «i«?greiclie MarecUu» gab das erste Beispiel de« Itaubcs von Kunstwerken, 
die liömer fanden seitdem tieschmack an diesen Beutestücken, und Kunstwerke bildeten von 
dieser SSeit ab die ateliende und immer mehr aieh steigernde Auastettung der Triumphe. 



1) Ein« ebenso flctOi};« und amfilhrlicfae wie geschmackvolle ZuaanuiienttenuDff „Aber d«>n Reicbtuui 

t\vr (iriecheii an pla^itischeii Kun-t vi i tV, :i " !int Fr Jnrolis in einrr- .skLi<li.iiiU -lu ii Ke if u i- dim .(ahri; 1910 
(MüucheD 1810} gegeben. Wiedorbolt in ileii <r«nui»chteu i^chriflon von t'r Jurobs, 3. Th. Leipzig 1S89, 
8. 417 ff. Sie ist im obigen mit benatst. 
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Erwihni und braondera berroigoliobeu findea wir der Zeitfolge vuch die Sieg« und Triumph« 

dos T. Qiiinctius Plamininus (Lir. 34, ö'j) über Macetlonien . des Lucius Scipio Aber Antioclina 
(Liv. 37, -11, Plin. 33, 147; 37,12), des Fulvius Nobilior über Atolicn und Kephalleiiia (Liv.38,5), 
39,4 -ö), des Ämilius Paulus über Macedonieu (Liv. 45, 33, Plut Aem Paul. 32, Vell. Put. I, i», 
PliiLS4,M), des Seipio ÄmiliaDiie Ober Kttrifaago, dei Hunumiaa Aber Korintih (Plin. 34,8«), 
des D. Brühls n!il!;i>-eus in dor 7.o\t IHR — IHfi, später die des T,ucullus, PiMiipfjus, ('n'>iir. 
Tj< idr'f sind wir bei den meisten Berichten über die triumpbalische Beute auf Gesamtaogabcii 
uugcwiaMn lutd TenuMen die ao aelir wOneeheiuwerten Einzeluigiiben Ober die Kunstwerk« 
und ihre Sehdi^r. Imiucrhiii geben dieselben wenij^stens über den Umfang des Kunstraabee 
n!id der mit dorn jrunclinienden Reiclituin zui^lficL sicli stcii/«'iiitli>ii Filllc licr Kuiistscliätzc 
eine unniihemde Vuratellung: 234 Fahnen, 134 Abbildungen eroberter ätüdte, 234 goldene 
Eiünze, 1444 Pfand an SilbergefiHfien, 1024 an GoIdgefilBen fthrte Scipio sbgeeehen von den 
gemünzten Summen bei seinem Siege über Autiochus von Syrien vor, 2H5 eherne, 230 marmorne 
Statuen Fulvius Nobilior (Lir. 3i', 4 — r. 200 W^en voller Bilt)s"Uil»'ii Ämilius raulus. 
der kurze Novemberti^ reichte kaum hin, um alles zu xeigen, was or an Statuen und Re- 
inalden dem ifanmenden Blicken ]>ot(Plui Aem. PbuL 80 — 34, Lir. 46, S4— w). Dm nnTenirbeitete 
Silber, welches Q. l'lamininus bei seinem Triumphe vorführte, wog IKOOO Pfund, das ver- 
arbeitete 27(', dazu viele GefiilJe, bronzf'ne Statuen und 10 silberne Schilde. Das geprägte 
Silber betrug 84000 attische Vierdrachmeustücke, dos Goldgewicht betrug 3714 Pfund, dazu 
nodi eine hohe Summe in mMsedoniedier MOnie und ein goldener Schild. Am dritten Tage 
zogen die goldenen Kränze vorüber, die ihm die Städte vcnlirt Imtt^'n, 114 der Zahl 
(Liv. 34, 52), Über Atulien triumphierte Manius Acilius mit 230 Fahnen, 3<)(.KJ Pfund un- 
verarbeiteten Silbers, einer bedeutenden Summe in gemünztem Qold, vielen silbernen Ge- 
Aßen, pritehtigen Kleidern, 9b goldenen Kränzen (Lir. 37, 46). 

Diese Zahlanffn?i('ii ^iiid natürlich nicht znvrrl'issi^, und si« ^plivraiilfm nnvh hol 
verschiedenen Schriflstelleru; in ilurer fast gleichen Höhe bieten sie aber doch auch wieder 
eine gewisse Gewähr und einen gewinen Wert 

DaWi ist das Eine festzuhalten: die Kunstwerke wurden zuniiclist nur als Sieges- 
zeiclict. ans ili n froberten Stadt<'n niit^^enoninien: sie di»M.t< n .ils sichtbare Bi w. isstürl. s 
Sieges und als solche zur Verherrlichung der Triumphe, wurden dann aber wie die übrige 
Beate dem Staate als Eigentum überlassen, der sie demmtBpreehpnd im EinTerstSndnis mit 
«ien Spendern zur SchmOcknng der Tenii>el, Hallen, Straßen und Plätze verwendete. So 
schmückte Marcellus th-n von ilini u"'^^ i-ilitfn T»*mpel desHonos und derVirtus an <l* ni i apenisrhen 
Thore mit den svrakvisaniseiieii Kunstwerken (Liv. 25, 40, C'ic. Verr. U, 4, 54, lai), so 
widmete Quincttus Flamininns aus der maoedonischen Beute dem Jupiter das Bild des 
.rupiter Imperator, welches Ti, . rn ( VeiT II , 4, 58) als ein Meisterwerk rühmt, Metellus 
schmückte mit 20 Bn)nzest^ituen des Lvsipp, die Alexander der (Jrolie für seine am Granikus 
gefallenen Uclden hatte bilden laascu, den l'ortikus, den er gebaut hatte, und der später 
den Namen der Oetatia erhielt (Fhit Alex. 16» Flin.34,6«, Arrianl, 16^7, Justin XI, is). 
l*"iil\)|is NiiVtilior ferner verwendete die bedeutendsten Wert.-*tflcke der nnicedoui sehen F4Mite 
zum Schmuck des von ilim erbauten Tempels des Hercules Musanim, darunter die Statue 
des Gottes selbst und eine Gruppe der neun Mus>eu (Cic. pro Arch. 11, Eumenius or. c. 7, 
Plin. 35, 00). Dasselbe gilt von Amiltns Fiauliis und seinem Triumph Ober den KdnigPemus 
aus dem Jahre 167: die von ihm erbeutsten Kunstwerk» sah man a.a. vor dem TWpel seines 
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Si^es, dem Tempel der Fortuna buiusc« diei'), daruater eiue Athene des Phidiiu<, eines ton 
den weuigai Weffccii, wddie Rom toh Plüdiaa beaaB (Plin.S4>M, Bruon KO.1, 188> 
Den glHUzendjstcn Triumph feierte Mumniius: Strabo berichtet ausdrflcklich ( V11I,3H1), daß 
die meisten und besten Kunstwerke Roms durch die Eroberung Korinths der Stadt zugettihrt 
wurden. Der lleicbtmu Korinths wurde noch gesteigert durch die Beute der anderen iStädte, die 
dvrelt den FeU KrarinttB in HUleidemdiaft geiogeii wunden. Ich eriimera an die eciion er* 
wähnten „Thespiaden" des Praxiteles, die Mummius aus ThcapiS nitfrihrtc und die 7.u Cicero» 
Zeit „ad aedem Felieitatis" zu sehen waren (a. ob. S. 11). Muuuuiu« hatte bis au dem Maüe 
■08 dem Vollen geschöpft, daB Ton eeimm Raube aogar die fenwren Prormzen ihien 
Anteil erhalten konnten, wottr die Inschrift von Italien in Spanien einen Itcleg bietet 
(eorp. inacr. Lei 1,546*); andi wurden dnreh ilin «un eisten Ual« Qemälde Offimtlicb 
mugestelli 

So groB dieee PlOndeningen ilirem Umfange und ilurer Mannigfaltigkeit nach waren, 

so ist, wie gesagt, bis in die hier besprochenen Zeiten der edkire Zug bemerkbar, daß dit« 
Kuustbeutc wie das andere erbeutete Gut als Staut.sti^t ntuni iinmsehen utul R'ir die All- 
gemeinheit verwendet wurde. Abgesehen von dem oben Erwähnten sei noch auf Cic 
Verr. II, Terwieflen, wo dem 8ervfliue lesnriena bceonderee Lob geapeadet wifd, weil er 
nach der Einnahme von Olympus in Lykien dem Staate die von dort weggeführten Kunst- 
werke, die seinen Triumph ifpsohmikkt hatten, achenktr« und fie in die Rf*gistor Fiber den 
öffentlichen Scbatai eintragen ließ. Aucii kehrt wiederholt die Bemerkung wieder, daß man 
sich scheute, das Heilige ansutaaten and die Qegenattnde des Kaltoa Ton thnin geweihten 
Stätten zu verschleppen, und wenn Cicero in den Vfirinen auf die» löbliche Beispiel der 
früheren Eroberer hinwies, so hat er es gewiß nicht nur gethan, um das gegensätzliche 
Verbhreu des V^errea recht grell au beleuchten, sonderu weil es der Wahrheit entsprach 
VereinidteyenllindignngeD hanen wohl auch früher vor. So veigriff man aidi nach Liviva (91, si) 
im .lahre 102 auf den) 7ai^v jjp^en die Insel BBc<hiuni zuerst an Terapclscbritzen. Aher 
man darf atuiehmea, daß solches Verfahren nicht ohne Küge geblieben ist, wie denn auch 
das Yoigehen des MaTceiIu.s gegen Syralnts adnen ZdtjgBnoHen iääA ab einwandfrei galt 
Infolge der Besdiwerden der Sikuler mußte er sich mit einer Ovation und dem albanischen 
Triiiiupht' liepriiTp^n, und aueli ilom I'iilvius Nohilior halte man anfimgs Schwif'rip;keiten gegen 
seincu Triumph bereitet, weil die Uesandten der Ambrakioteu sich in Korn darüber beschwerten, 
daB sie infolge des Tempelranbes desselben nidit eramal mehr Götter hatten, die sie in ihrer 
Not uirufen könnten. Die Sache kam vor das Gericht des coUegium pontificum, und wenn 
ntan aiuh nfipr die religiösen Bedenken, wie iVw Thutsuclien lehren, hinweggegangen ist, so 
sieht man doch aus der ganzen Verhandlung bei Livius, daß man mit der Art der Krieg- 
f&hrung nidit einverstanden war. 

So mag der Strom der Einführung in etwas durch die religiSse Scheu gehemmt 
geblieb»"n s(mti, auch nh man xn^fansen hnite, Kunstwerke zu schätzen. ;\ber es kamen 
iuidere Zeiteu. Zu der l'runksudit, zu welcher die Triumplie verführen muBten, gesellte «ich 
bald die Habsucht, die Am Raub aur eigenen Bereicherung trieb, und sie wudis ins Un- 
geoMSSsne, je höher der Wert der KunstgegenstSnde mit dem sieh steigwnden VerstMidniB 



1} d. L. ilf» Taget Uur .Sckluclil. 

*) Versl UHicb«, Griechische Statuen im icpublikaunclien Kern. Wünlwig iwo. S. U. 
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tttld dem Qbei-hanilnehmendeu Luxus stieg. Bemerken Swiert Sind 8<:hon «Ii« schwenni Heini- 
8uchunßt*ii . «clclic ([[»' (.'rifclittsclie Kunst im KnVjife SüIIh« itpupii Athen trafen. Zwar sind 
wir über die der von SuIIh geraubten Kunstwerke nicht unterrichtet, aber das gegeu diu 
Siadt bd der Enberang gtflbte Varfiüirai i«ditleriig( die Yennutnng, d«6 er audi gegen 
die Kunstwerke die größte Rücksichtslosigkeit geübt haben wird. Für die Veränderung der 
Sinnesart, welche zu Sulla8 Zeit die Ehrfurcht vor dem Heiligen verdrängt hatte, ist die 
Antwort bezeichnend, die er den Amphiktyunen in Delphi gab: bei den schwierigen Ver- 
hiltniaaen, unier denen er in Grieehenlend den Kampf mit Uithridates flüuie^ braudite er 
viel 'Iflil, Ulli! (Iii rr i-s von Koin aus niclif frliii^It, siliiokt«' fr an den .\nipLiktv')iienrat den 
schriftlichen Befehl, ihm die ScLätai« des Tempels in Delphi auszuliefern. Man sträubte sich 
und ließ ihm zurackmelden, im Innern des Tempels aeten die warnenden TSne der heiligen 
Zither gehört worden. Aber er blieb unerbittlich und antwortete mit der scherzenden Frage, 
i>b die Ainphiktyonen nuld wiißti ii. <lal.*i Musik ein Zeichen der Fr. iide, nicht des Zornes 
und Unwillens sei. äo gingen die edlen Metalle, die verarbeiteten und unverarbeiteten, ein« 
Falle von Knnsbrerken von Tenchiedenem Wert in seinen Beeibs Aber, darunter ein kSoig- 
liclies (leschenk. ein Gefliß Ton Silber, »o groß und schwer, iIhI] (s /i>r>ichlagen werden 
mußte, um l>efordert wenlen zu können ^Plut Sulla 12). Von «ii ni TimujipI des Olynipisclipn 
Zeus iu Athen uahni er die Säulen tQr den Tempel auf dem Kapitol (Pliu. 3ti,6). Das 
Temiehteode üiteil Sallvsie Qber ihn wird gewifi aeine gute Begrflnduug gehabt haben (Gai II); 
itmevU exerdtm popidi Jiomaiii amam, potare, »iffmt, iaimla» pkta»> rasa cadata nUfwi, w 
pritalint pofilirf r"/Mrr. J,hihrn sfHiliftre. saaut prnf'fttmrpir jt^nunr 

Milder und weniger selbstsüchtig scheinen LucuUuh und Pompejus verfahren zu sein, 
immoliiD brachten auch dttm aaiatiBche Triumphe der Stadt manch wertrolles Stflck: Erwähnt 
wird u. a eine Kolossalstatue des Apollo von Kaiamis, die Lucullus aus Apollonia entführte 
( Plin. 34, sft, Strabo VI, aio), desgleichen eine vorzügliche Herkulesstatue eines unbekannten 
Meisters (,Plin. 34, 9S), während Pompejus' Triumph entscheidend wurde für eine neue Gc- 
«ehmaekeriehtuQg: wie Bfarcella« der Römer Sinn geweekt hatte Ar plaatieche Werke, Mommiue 
filr Arbeiten von korinthischem Enc und (lemälde, Lucius Scipio und Cn. Manlius für .\ib('ilei; 
in getriebenem Silber, für attalische GewRnder und kostbare Triclinicii (Plin S7. la. Liv. 39, ö- 7), 
so erhielten die Börner durch die asiatiscJie Beute des Pompgus Anregung mv Bewunderung 
kostbarer Perlen, Edelsteine und der vielbesproebenen „Ifurrhinisehen Vasen", Ober deren 
Material freilich imi^h nif^niand ins Ixliir»' <rr>l<oiniiien ist.') Die Preise, itl^i^u>^^lIl(^ere filr die 
letzteren, geben einen Beweis fUr die Schwärmerei, die itlr diese Sachen entstanden war 
(PliB.a.0.). Der Triumph des Pompejus dauerte swet Tage und doeb waren diese nicht 
hinreidiend, um alles vonufnhren. Was ausgelassen werden muBlie, wflrde hingereicht haben 
7,u einem neuen Triuni[ih(^. i^n '^nnf> die Erwartun<^u auch gewesen wnrf*Ti, sio windrii doch 
durch das Schauspiel Ubertroßcn. Große Summen Hosseu dem Staatsschätze und dem Ueere 
xUj und dennoch mnfi Pompejus noch nmgfi Summen xurBekbebalten haben, wenn man 
d;is Wrechnet, was er hernach für Bauten verwendete. Denn in weiterem Zusammenhange 
mit <W in Ahioti irpuiücliton R' ute steht die Anlage .seines bernhnit4?ii Theaters, des > isf.n 
steinernen, das in Itom gebant wurde. V^orbild war ihm das iu Lcsbos gewesen, das seinen 
höduten Beifall geAmden hatte. Es war rejeh gesohmSekt mit Statuen, wie andererseits 



1) V«ik1. Ulamner, Technologie Ul, S. SSS— «T, 
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die von ihm erbaute Säulenhalle zu ihrem hiichHten Schiniickf» Geinnlde des Poly^^uot, NÜdaa, 
AnkiphiliiB und Pusiiis lEiUilte ( Plin. 3ö, &», 114, 186,138, Plut. Pomp, c Iti, 42, 45). 

' Hält man die SSeitfelge ein, so sind zunichst noch £e Plflndemngen des VeiTM 
niichzatngm unter denen, die Koni mit Kunstwerken l>ereichert haben. Denn wann Midi 
Verres von seinem [{aubc ciTir-n '\\'\\ infolge tl's Vt?rlaufe8 dfs von di-n Sikulfrn anpestrfnjytMi 
Pro»!äses wieder IrntU- ht-rauBgebeu mäasen, so wiflwsD wir doch andererseits, daß er vieUs 
▼orfaer in Sicberheit ^'« bi-aeht hatte, dafi ako vieles in Rom geblieben wtr, entweder in den 
HüuHem anderer ncichfii , an die es von Verres verkauft war, oder in seinem eigenen Hause 
(Cic. Verr, II, 1, fi), 67). Bekannt ist. dnB ihm der Besitz seiner koriiitlji.si^licn (Icnissf das 
Leben kostete. Weil er sich weigerte, sie dem habgierigen Antonius auszuliefern, ließ ihn 
dieesT im Jahre 43 mit auf die Proekriptioaeliite aetsen (Plin. 34, e). Daß ferner Horleuaiae ron 
ihm eine Sphinx beeaß, das hat Cicero seinem retfaieriecheu Nebenbuhler mit bitterem Hohn 
in einem vortreflTlichen Witzworte zum Vorwurf gemacht (Plin. 34, 48). Über keinen Kunst- 
plUnderer sind wir so genau unterrichtet wie über ihn. Man sieht aus dem von Cicero 
herbeigeeehaflten Material, dafl die BtalUultor jener Zeit den Raub geradeiu in eu) Sjetem 
gebracht hatten, und daß schUeßlieh kano Kostbarkeit mehr ihrer Gier entging: Teppiche^ 
üewünder, kostliares HaiisperSt, LuxtiHnifibt'l , Rin^fe, Pferde^e.sdiiiTe, Panzer, Helnip, .\rbeiten 
aus liilfeubeiu u. a., kur^ aiie«*, was zu fernerer Liebeusau!«8lattuug wünschenswert ist, wußten 
aie anfcuBpilnm und su vencbleppen. Wir «rMuren hier ameh einiual Bcatimmterea Ober 
i'iii/elne Ktln.stler und ihre Werke: bertiliinte Namen tauchen auf mit lierühmteu Werken: 
Praxiteles mit einem Eros, Myron mit einem Herkulee und Apollou, Poiyklet mit den 
Kanephoren, Silanion mit einer Statue der Sappho, außerdem eine Reihe berflhinter Statuen 
ohne Kthutlemiunen, ein Jupiter, eine Diana, ein Plan, ein Aristäus, zweimal die QOttu 
Ceres und eine Reihe vortrefFIicher und wertvoller tiemälde. Vnn dem Text der vierten 
VerriniBchen Rede, die hiemi das Material bietet, habe ich nur ein paar der am meisten 
diarakterietiechen Stellen mit aufgenommen, wdl lie meist ofBimll gelesen wird. Dagegen 
habe ich sar Erg&nxung die in allen Schulausgaben fehlenden interessantesten und wichtigsten 
Stöcke aus der ersten Rede mit hinzugefügt. Außer der Insel Sicilien einschlieBli<'h der 
Insel Malta, mit denen sich Cicero lu der vierten Rede bescliättigt, hatte ja Verres auch die 
Pronnx A/Aujß, Kleinasien und die griechisdien Inseln heimgesucht dir. in Glaec2,«) 
und aueh das, was Uber sein dortiges Verhalten berichtet wird, wirft interessante Streiflichter 
auf das gnnT^e System, das du' Römer tlbten. Auch sonst hat ricer« manche liezeicbnende 
Stelle aber den Kuostraub seiner Landsleute. Mag nun auch manches rhetorisch autjgeputzt 
sein, es ttfit sieh doeh viel knien ans dem, was er s. B. in der Rede flir die Maniliadie 
Bill und in der flher die Konsularprovinzen sagt. 

Daß nel>en)ier aucli jetzt noch dem Staate manches zu gute ging, soll nicht ver- 
schwiegen sein. So fanden die öesandten von Asien und Aduya die von Verres entführten 
Denkndkr in Born auf dem Forum, dem CSomitium und an anderen Sidlen wieder. Wir 
.sehen daraus, daß !'el1)Mt ein Verres dem OeineiiiM esen einzelne Schenkungen gemaclit hatte, 
wenn auch gewiß nur, um damit eine Folie za gewinnen für seine immer wiederkt'hrende 
Behauptung, er habe die Kunstwerke zur Versohfinening der Stadt und der Tempel gekauft. 
Mit dem Raub der Statthalter gingen Obrigens die Plnndeningsn Hand in Hand, 
die durch den Prunk der Adilitäten veranlaßt waren Dali man sich in den späteren Zeiten 
der Republik insbesondere auch durch glänzenden Aufwand während der Verwaltung der 
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AdilitSt ciupfahl, ist vielfilltig bezeugte Thatracbe. Zwir war e> tUber &aach, bei fefltlicheii 

Gelegenheiten die Stadt zu sohnitieken und die sfldlftndMelie Schudust auf diese Weise m 
hefriwüppn Liviirs (9,i0) ftlhrt ihn auf die Samniterkrioep zurück. „Dem Triumphe des 
l'apirius Cursor*, sagt er, „verlielien die erbeuteten Warten der äamniten den weitaus 
höchttm OrhaoL Van hnd sie so pcSehtig, daB num nir Zierde des Fotoidb die vergoldeben 
Schilde an die Besitzer der WechsIergeBchäfte verteilte. Von daher «oll sich die Sitte 
schreiben, den Markt, wenn die (Jötterw^en ihren Aufzug halt^jn, kunstvoll zu schmäcken." 
Wir wissen nicht, ob dieser uralte Brauch sich lange in bescheidenen Urenzeu gebalton hat; 
nah« liegt die Vemainng, daB er bald lu arger Vetatkanaäaug auageartot nL 80 lange 
f -^ iiir><rli(li uar, bestritt man die Kosten mit redliehen Mitteln. Ein ansrhnuliches Bild von 
dem Prunk und dem Aufwaodej den die Ädilitäten veruivachten, bietet die i>childening bei 
Cieero de ofBeiis II, 16. EnrSlmt werden in Mitliober Folge die ÄdiUttten des Craasos 
Dives (104), des Licinius Cmssus und Q. Mueius Sc&Tola (103), die des <'laudius (99), der 
hptdcn Lucullus (79), des Hortensia« (Tri'), (Ips- Silnrms (70), d. s Lcntulu« (03), des 8( rturiis (TiS). 
Ergänzungen bietet der Text de or. 3,24, wo der Iteducr Licintua Craaaus seinen jungen 
Freund CSsar darauf auflnerfcnm nadit, datt er für seine bevorstehende ÄdiliIRt ihnliehe 
Anstrengungen machen mnsse, wie er sie gemacht habe: »jt/Kintiu irnbis opus est et rebw 

!• r'f>ii<if!ff . iiiiiH'/itr '•iilliriis, ort i\-<it'iK . fn}vpin-ififi< . iif fihi , Cuixir. / ih '> iiiliim '<f ail airmun. nt 
lyo in (U'tiilitatr Uiboruvi, qiutti <iilulittitis rt arnncftlis irlßiis lidtisluarr mr jn>s.n> jiojiiiio hntr n(m 
pMlofiom. Von der ansUndigen Art, sieh hieran die Mittel za heeehaffen, spricht Cicero s. B. 
Verr. II, 4,3: man borgte TOT allem Statuen und iiiu]>-)<' Kunstwerke von Freunden und 
(rastfreuuden. um flau Forum und die Basiliken 7.(i srlmiiicken; man lieh sie auf die üblichen 
vier Tage, während die ädilicischen Spiele gehalten wurden, und gab sie dann zurück; so 
bexeugt es Cicero a. a. 0. für die glänzende Ädilitit des Appiua Claudius (99), sowie noch 
fllr seine 2^it. Wenn er sat't: »uijur homhif^ nohilis eins modi, ml quid dien »nper? immo 
i'cfo ntotht ftr jilam jmido (lute lidiniHii, iiiii form» fi Im-siliats noii sjHjfiis proviin-inrintt , seil 
iirnamvnti» amintrnm, (uiiimodls hospilutti, um /'iidia micidimi urmmit, qiu t<imeH aiym (dque 
wmmtnta mia eitigiMe retUsbmi, «on tMata «ur ur^tkn» soeiarttm a^ue amiemtm quadridtti 
ffiiisii /Iii- shtiiiliii'unt' III ii< iüHMis, domuiii drindt- <d'/in' iid .siuis rilhts uufWdHitd , so denkt er 
ott'oniiar an die Adilität der Silanus aus dem Jahre 70 (s. oben). Aber je mehr die üdiliciscben 
Spiele politische Agitationsmittel wurden, desto mehr wurden auch die Adilitaten Veranlassung zur 
Anh&ufung fremdlüudischer Kunstwerke in Rom. Und daß ea dabei mit dem Erwerb nicht 
immer ehrlich [^'ctiiihfti wurde, mflßte man annehmen, nueli wenn es nicht ausdrtlckh'ib be- 
zeugt wäre: die Verttihrung zum Prunk war zu groß, als daß die redlich erworbenen oder 
aus den SehStzen der Freunde g^ehenen Werke bei der Sucht sidi ni flhetlrielcn auf die 
Dauer hätten ausreichen kOmMO. Man verschaffte sich das Fdüende auf dem Wege des 
Raubes und auch das (Jeliehenf wurde nicht immer znrflckgegeben. 

Doch wir kehren nach dieser Abschweifung zurUck zu der Schilderung der mit der 
ProvinzialT«rwaltung zusammenhlngenden Einfuhr der Kunstwerke. 

Auch von Afrika her mehrte sieh der Kunatnnchtnm Roms; wir kommen damit an 
den Zeiten des Augustus. 

Zwar geschieht der afrikanischen Beute schon Erwähnung bei der /erstönmg 
Karthagos. Aneh die Karthager hatten ihre Konstaammlnngen, und manGhes war in ihrer 
Hauptstadt zusammengetragen worden. Wir erCkhren gelegmitlioh, daB Sdpio den aiknlischen 
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Stadtgemeladen einzelnes zurückgab, wm die Karthager bei ihren Kämpfen in Sicilien entführt 
biitoB, üid«n er di« nfllitDilßigi»i E%eiitlim«r Mifbrderle tut «nttheuMn imd ttir BflsHoredit 
zu erweisen. So erhielten die Segcstaner eine Diana, die Tyndaritancr einen Merkur, die 
Agrigentiner außer dem berüchtigten Stier des Phalaris und anderen Werken einen ApoUo 
Ton Mjrous Meisterhand durch Seipio zurück, desgleichen die ThermitAuer und QelenMr ihre 
firOlwr entfllhrton KlflinodiMi (Cic Terr. n, 4^ & 88—^; & S(h-4S| II, 2, 86. Appiia 

l'iin. 1^3). Da des Sfipin fTfrorhtigkni't in diesfr Rcziclning nllpomein ^rlobt wiu] , darf 
mau annehmen, daß nach der Eroberung Karthagos manches der Krie^beute entzogen worden 
ni, wm MMiiI nach fiom gewandert wire. Lnrntfliin wird aaeh durdi ibn Tieles der Haapt- 
■tadt ngiiRlhrt woidm sein. 

Um so größer wurde sprit*>r die Einto durch die Eroheruiiij; Alexaiulricns . eiuer Stadt, 
die insbesondere in der letzten Zeit vor Augustuä »ehr bereichert worden »ar. Man weiß, 
daß meht nur Eleopatra die heiUgen 8ehStee Ägy ptens in Omr KAnigsburg gessinind1> 
Mindern daß auch Antonius st ine Buhlfriii mit vielen Kostbarkeiten der ^riechischeu Heilig- 
tamer beglückt hatte (Strabo XIII S. 409, Dio C, LI, 17). So erklärt sioh f iiimnl. daß 
Augustus mancherlei Schätze zusammenbringen konnte, ohne sich selbst an den Heiligtümern 
XU wrg mfao , eowie daß andereraeitB dae meiste von ihm ans Ägypten EntMirto grieehiseher 
Provenienz war, wie k. B. der zur Zeit des Pliiiius in Rwn befindliche Janus im Januetempel 
am Kapitol, der entweder auf Skopas oder Praxiteles zurückging (Plin. 3G, -jh i. Andere Ägyp- 
tische Beute war in der curia des Julius Lasar und in dem Tempel dee Cäsar aui dem I-'orum. 

Immerhin blieb freiUch aneh sn Angvetue* and aetner Kadilblger Zeiten, wie ee nidii 
anders sein konnte, Öriechenland und das üppige Asien den römischen KunstplflndfriM-n 
zinspflichtig. Das immer gesteigerte Verlangen nach Kunstschätzen erklärt sich in der Kaiser- 
zeit offenbar auch durch die Entwickelung Roms zur Großstadt, und in dieser Beziehung 
macht ja achon die Begienmg des Augusloa gewaltige Epoche. Wenn er in beulieher Hin- 
sicht der Nptihegrflnder Roms zu sein sich rühmen konnte, so darf in diesem /i:-: in!n<nihfiugp 
hinzugefiigt werden, daß diese Nenaolagen zom Teil zu dem Zweck bestimmt waren, die 
erworbenen (Bneton. Aug. öT) oder nadi dem Redito des Krieges erbeuteten Kunstweiho in 
würdiger Weile unterzubringen. Ich nenne unter den in die Zeit des Augustus KrohörendeH 
Bauten dan Forum dfs Auj^iistiis mit dmi Tempel df« Mare l'Itor, ih-n Tempil des l'aliitinischen 
ApoUo, des Jupiter Tonaus auf dem Kapitol, die Curie de« Juiiuä Cäsar und den Tempil 
des Giaar, die sa Ehren der Oetefi» eihaote curia mit der zugehörigen sdiobi der Octayiay 
den Porticas der Li via, die Basilika und den Porticus des Cajus und Lucius, das Theater 
des Marcelhis und di«« Daktyliothek des M«rc<lluH, Und iiliht nur daß er »tlbst ?.» seiner 
und der Seinen Kbren diesen edlen Aufwand machte: bekanntlich folgten semem Beispi<*le 
amdk seine Zeitgenossen: so sebmfiekte Agrippa die Stadt mit dem Fiantheon und den TberaMn, 
mit den Saepta Julia und dem Pmücua des Neptun, Asinius PoUio den Aventin mit dem 
atriHm Libertaiis. L. Conüficios mit einem Temprl der Diana, Munatius Plunctis mit einem 
solchen des Saturn, ComeUus Baibus und Statilius Tauruit mit eiueui berühmten Theater und 
Amphitheater, L Msteius Philippns mit nnem Neubau des von FulTius Nbbilior gegründeten 
Tempela dea Musenfthmn Herkules (Susi Aug. 29')- Eine kaum ilbersdiban FflUe von 

1) Weitere Belege »■ Kiei>ei1 und Uäl«eu, formiie lu-bti» Kouttti uiititiuae. Accedit nuinenclator 
topegiaphieiw e Chr. Bmiwii «ompMttns. BeraHiii 189S. nnd Beeker, Handbnelt der iflu. Altarlflaier 1, 8. Mit. 

9 
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Werken der bildenden und malenden Kunst hatte in diesen Bauten ilire wOrdige Stätte ge- 
funden , von ilriii ti beniach noch die wichtigsten aufgezählt werden sollen. Man kann sich 
»lenkpn. daß (ia viel Xachfrage nnch Kunstwerk«!! vnv. Vieles kam fliuili Kauf nach Rom, 
vieles aber uuch auf ileiu Wege des Kaubeü. Daß uQt«r lieu Naclilolgeni des Äugu»tUH vomebiulich 
Nero ebenio ab KunatadiirSmier wie ab Konatiiaber liertlditifft war, ist ob«i sdion ange* 
deutet, wo von den .öOO von Delphi entfflhi-ten Erzbilderr. Jie ]\i-<h war 

Gleichviel nun aber, wie die griechischen Schätze der Kunst nach Italien gekommen 
iind, Tbataaehe bleibt, daß der 8inn der Römer durch diesen Raub ftir die Kunst gewonnen 
worden isL Ibn wird den Gedanken, dem allcfdinga die Römer aelbat mit ihren sieht 
immer ernst gemeinten absprechenden Urteilen über Kirnst und Wissenscliaft Vorschuh «je 
leiatet haben, hiernach nicht aUzueebr aufkommen laaseu dürfen, daß iluieu die eigene 
kflnstlerieehe B' j^al ung alizusprecben sei. Mag auch die Kunat in Griechenland eine andere 
\Vcihe gehabt haben als in Rom, zum recfateil Verständnis des Römertums gehört doch die 
Erk<'tiiitiiis. ilal5 schließlich in f!»>r \Vfltliaiii)tst.iiU ilie Wcrkf «Icr KuttMt i tin-ii Sammelplatz 
gefunden haben wie sonst nirgeuds wieder auf der ganzen Erde. Die Nacbblüte, welche die 
griechieehe Kanct auf dem Boden der italiaeben Bemdbaft erlebt hat, kum aneh in der 
Schule um so weniger unberücksichtigt bleiljen, je unzweifelhafter die Thatsache ist. daß 
firif^i-hfnlnncl in (h^r Kaiscr/eit seine frühere Bedeutung ffSr iHp Kunst Yf^rlormi ^rhabt bat 
und der Hauptstadt Rom dienstbar geworden ist. Alle hervorragenden Künstler scheinen 
damala aus Athen nach Rom gewandert xu sein (vergl. Sittl, Arebiokigie der Kunst Hfinchen 
189'). S. 750), wie andererseits die letzten künstlerischen Schmficknngen Athens und anderer 
Orte von den Kaisem und rcichi'ii l{öm»>m ausgegangen sind. Was Hadrian für Athen gethan 
hat, ist mit dem Naineu ^.Hadnansuitadi angedeutet, aber die Aiilauge zu dieseu £hruugen 
treten schon zu Augustus' Zeiten in die ErseheiDung: »uf der Akropolis stand aein und der 

Roma Tempel, in Koriiitli i'in T<Mnpel der Octavia, durch Ajijiius ('lamlliis Pulilu-r erfolgte 
die RestAuriening der kleinen Propyläen von Eleusia. Aach nach Asien und wohin sonst 
die Römer ihre Waffen getragen, erstreckte sich der lÜnfluB rikaiaeiker KvnstBbui^ und 
Architektur: in Ephesus stand ein Tempel des Tiberias, in Pergamum ein solcher des 
AugU'jtu'; lind der Roma, desgleichen ein Augustustemp«! in Lyon, und wohin römisrhr 
Offiziere und Beamte kamen, da entstunden luxuriöse Villen und pjrramidenartige Urabbauten, 
SO in den Rheinlanden, in Britannien, in Afrika; die schönen Mosaiken, die in Afrtkn gefünden 
worden, stammen wohl alle aus Italien, und in Britannien hatte sich unter römiaehem EinfluB 
eine so reiche ßauthütigkeit entfaltet, daß Constantin britannisehe Baumeister nach Angusto- 
duuum verpflanzen konnte (Sittl a. a. O. 758). 

Und was das spätere Rom selbst fHr die Kunst bedeutete, dafBr geben doch 
noch anJ> rs als selbst in Athen die Trümmer Zeugnis. Man soll damals, als dST Kaiser 
N'ai.(tU (ia 1. seine Hauptstadt Paris auch zur er-sten Kui)st.st,ndt der Erde zu machen gedachte 
und deshalb ganz Italien plündern ließ, in Rom und seiner nächsten Umgebung 70000 Statueu 
geiXhlt haben, sdion im Torigm Jahrinodert ^Ite man fiOOOO^), wie mag die Zahl seitdem 
gewachsen sein! Erwügt man. daß das nur ein kleiner Teil des Restea ist, den ein glück- 
liches tieschick uns aufbewahrt hat, daß unzählig mehr in den wüsten und fanntischen Zeiten 
des Mittelalters zerstört worden ist, Ungezähltes noch nnentdeckt unter der Erde verborgen 



1) Oberiiao«, eiliis antiqui aunmiaBBtis tuia illaatnti piiiaae Unese. Aineatorati 179». p. tti. 
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Uigt, to wird man sidi tob der Zahl der AntOnn im a]t«ii Ron eehwerlieb «inen m hohm 

Begriff machnn. Wie groß i»t die Zahl dar SlaitueD, die bei Pliniu.s für die S'üidt lloin alkin 
vprzficlinet sind, und doch nennt er von all den wiedfr<xrtiin(lrnpn uimI <'rl(alteinMi kiiiun eine 
lUid die andere.') Mau kann hieruacJi sich einen ungeiahreu Begrid mavhea von der Mua»c 
deawn, waa in Chnonda fuegßtagm oder noch nidit wiederReAiiiden ut, obwohl das VerMichnia 

dff I'liriius ja auch niclit cntfenit ein vtiüstruidigcs war. Die off aufgestellte Behauptung, 
dati Korn im Mittelalter zeitweilig mehr Statuen als Einwohner gehabt hat, wird hiernach 
ntoht flbartriebeo, wahrscheinlich buchstäblich wahr «ein. 

tJnd wenn Rom und Italien auch keinen Olympiaeben Zeoa nnd keine Athene Plarlhenoa, 
keinrn Hrrmos des Praxit^'les und keine Knidi^<clif< Aphroditt^ aufzuweisen hatt/», so ffhltt» es 
doch auch dort nicht an einer Fülle von berühmten Originalen, zu schweigen von der Mause 
dar Kopkn und der grofien Zahl der Werke tob Kfloatlon sweiten und dritten Raogea. 
Außer den KoryphiU>i\ Plildia.i, Myron, Polyklet, Skopas, Praxiteles, Ljsipp, waren naeb 
Plinius' ausführlichfii Angaben alle namhaften KOnfitler mit melir oder weniger berühmten 
Werken vertreten, wie Kalaniis, Pythagoraa, Kephiaodot, £uphrauur, Philochoros, ApoUooioe, 
Taurisho« u. a. 

Von Phidius wurde SChOD oben jene Athene erwähnt, die AufliiM PMuIIus nahen 
tlt'in Tfinpel <\cr Poitutiu huiusce diei aufgt-j^tellt hatte, dazwischen waren von ihm zwei 
(iewandtttatuen zu sehen in demaelbeu Tempel, die Catulu« gestiftet, eine Aphrodite aus 
Hannor in den Bauten der CMarta (PUb. 36, i»% aowie «in* nieht writer beatinnDbare Koloaaat 
statue; vielleicht Htanimt von ihm auch einer jener viel besprocheneu, noch heute sichtbaren 
Kolosse von Monte cavallo, die Furtwängler neuerdings wieder geneigt ist als i'ilit anzu- 
sehen (M. W. S. l^J^ ff.), während es lange Zeit „als ausgemacht galt, daß ihre Austulirung 
in die ente Kaiaeneit fSllt" (Brunn K. 6. 1,187). Von PraxUelea lai an enter Btell« aof 
jciie hroiizoii»' Aphrodite verwiesen, die vor drin Tonipcl der FHicitas stand und die Plinius 
der Knidischen gleichstellte (Plin. 34, 69); desgleichen standen dort, wie wir gesehen, die von 
Manmiias «ntfBhrien Thesptaden (Plin. a.a.O. CicYerr. II, 4, ■.>), auf dem Kapitol die Statuen 
dea Bonus Eventus und der Bona Fortuna (Plin.36,S>), in der porticus der Octavia der bertilunte 
Thcnpis^hr Ems, dessen Schicksale oben s(hnn erwähnt sind, und der schlieülicli In ! .Mtifin 
Bnmde unter Titus zu Grunde ging. Münaden, Thyaden, Karyatiden, SUene stunden im 
Hauae dea PoUio, ein Gruppenbild der Flora, Gene und Triptolemua in den Senriliaehen CKuten 
(Fitn. 36, -23), Ton Shopaa atand eine Vesta in eben diesen (larteii, ein Mars in dem Tem)iel 
des Mars (vt)n BrutH? (lalloecns gestiftet |8. obonj), auf dem Pahitin der Apollo Palatmus, 
eine Kanephore im Hause des Asinius Pollio, eine Uruppe de« Neptun, der Thetis und de» 
Achülee im Tempel dea Cn. Domitiua im Cireua Flamininua, ebenda im Tempel dea Bratus 
GaUaecua eine Aphrodite, schön genug, um j<Hlen Ort berOhmt zu machen. Im Zweifel war man, 
ob die Niobidengnippe beim Tempel des Apollo Sosianus, der .Tanu» im Jaiuis{irn]>fl des 
AugustU!^ und eine zweite Aphrodite im Tempel des Friedens ihm oder dem i'raxiteles zuzu- 
weiaen aeien (Flio.36>W— s^w). Yen Mjron atand ein Heraklea in Rom beim Circoa 
Mazimua im Tempel de» Pompigua (Flin. 34>«7)r auf dem Kapitol ein Jupiter, den Antoniua 

1) leb wi'iB liier t;i^4'ntlirli nur ih-n Luokooti iiitd di'ii Kariip>i*rhpii Stier unt«T iIi.mi liokniiiitcti 
Werk«n an renaen. V«o dem Knnatraube de» Fulvins Nobiltor (s. oben) bat «ob eine Statuenbasis im 
Jalne 1M7 an dar Via di 9. Ambnigio «iedeigeftmdatt, einige aadera in der Vüla RiilBnella bei Fraseatl. 
Urlich«, griecbiiohe Statnea im lepablikaniKhea Rom H. 8. Aam. 3 und 9 Anm. 1. 
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aus Samt» mit Aihene und HerkUtt ger»tibt hatte (Strabo XIV, p. 637 ), in dem fVi«deiia- 

tempi'! (Procop. (1. b. Goth. l V,21) die berflhmte, durch zahlreiche Epi^Taiiniu Terhcrrlicht4s 
Kuli, (Wo 7.11 Circios 7i'it wnvh anf H<»r PnvT in Athen war fVf-rr. IV. 80 l'lin. 34, r.r^ dann nbf*r, 
nian w<?iß nicht wann und durch wen, nach Horn gebracht worden war, von Kephisodot 
eine Aphrodite im Hause des PoUio, Askiepioe und Artemis im Tempel der Juno, «ine Latcms 
im Palatinisehen Tempel (Plin HR, 21). Von Lysipp waren im Laufe der Zeiten nach Eom 
i;(']v(iimiu'n fJio Arbeiten des Ueraklf-. r^traVin X p 459), ein Koloß des Ilerakles, der von 
i'^uliiiis Maxinius aus Tarent entfiilirt uud aut das Kapitol versetzt war (Pliu. 34, 10. ätrabo 
VI p. 278. Flui Fab. Max. 2S), dann in Bjnos ISOS eingeeebmobsen worden sein soll (vergL 
Brunn, K.G. 1.362. Suid. s. r. ^«ötAtxiJ, Nireta.s Chon. p. (»87 und 859 ed. Bonn. Anonym, n. 79. 
Heyne priscae arti» opera Constantinopoli exst. p. 1 1), eine Quadriga mit dem Sonneu^otU' der 
Rhodier ^PUn. 34,03), endlich der Ix'rlihmte Apoxyomenos, der Tor den Thermen des Agrippa 
stand und auf den vermutlich die Mannorkopie im Vatikan surOchgeht (Flin. 84, es), die 
l/uokoongnippe im Pnlasti» do« Tittss fPIiti. ?n. .st), thr F''iirnes;<>HiP Sti.^r im Hause des Poll io 
(Plin.36^M). Wie vieles war außerdem gehäuft iii deu üäusera der (irolieu außerhalb Homs, 
ein Weltmuseum war die Hadriansrilla in TiToli. Manches fiel schon in alter Zeit der Ver- 
nichtung anheira, wie der < t willinte The.xpische Eros de.s Praxiteles, manches wurde den 
früh' ivii P'i'^cntflmern zurückgegeben, wie der von Aiitonii!< ftitfiSlirtf Aiiolld di s Myror , An) 
Augustus, gewarnt durch ein Trauwgesicht, nach £phesu8 zurückschaffen ließ (Plin. 34,äHj. 
Da» ist eine Sammlung, die nur das Wichtigste enthalt und auf VoUstindigkeit keinm An- 
sprach macht; allein fllr die Zeit de» Augnstus xslin n ntwh ungefähr zwanzig Künstler zu 
nennfn . deren Werke durch Kauf oder Raub zum Hclinnicke der n statiriri ten Kaiserstadt und 
zum (ilanze des neu gegründeten Kaisertuma verwandt waren. Obwohl ihr N^anieasverzeichuis 
und die AnfOhrung ihrer W«rke Ton der FflUe der in Rom zusammengetragenen Sdditae einen 
weiteren Begriff sjelc n könnte, unterlaA;M> ich doch weitere Angaben, weil Namen ond Werke 
weniger bekannt sind; ich verweise aber zum Schluß auf da» an and»*ren Stellen von mir be- 
nutzte treffliche Buch von Dr. K. U. Petersen, Allgemeine Einleitung in das Studium der 
ArchSologie. Aus dem IKnisehen (Ibersetzt von P. Friedrichsen. Leipzig 18i9. Es ist, wie 
es nicht anders »ein kamt, in manchen Beziehungen veraltet, aber das Material ist mit soviel 
Fleiß gesammeli, daß en lllr die Ueschichte der antiken Kunst noch heute brauchbar ist 
FQr die hier in Frage kommenden Werke verweise ich insbesondere auf S. 82—119. 

Es ist also entsehieden verkehrt, wenn die Behaaptung immer wiederholt wird, daß 

fl'"i HrinriTii <Ior Sinn für (ür Kunst ft1itrpi,'rin<X('n sei. Ein snlcluT .Anfwaml fiir ili.';-rllM' und 
ciuc -solche Entfaltung kann nicht allein aus der Prunknucht und Modeluune erklärt werden. 
Man legt dabei olTenbttr vereinselten Stimmen der alten Zeit seihet ein sn großes Gewicht bei, 
und das bdtsnnte Bekenntnis des Virgil: 

Excadent alü spinutia moUiiis acna, 

Credo pf|iiidetn, vivo« duoent de marmore roltu.f. 

Urabuiit ri»ii*Hiis uieliu.t caelifjiie nieatui' 

DeKribent radio et «uigeatia »idera dicent: 

Tu KRera imperio {Mipulofl, Komsiie, mement»; 

ITup tilii erntit art>»^. iiiirisque imponero iiiorfiii, 

Parcero «iiüiecti« et deWllare tsupciboi« (Aen. VI, »i?— m) 

kamt man ebensowenig wie die bekannten Äußerungen Ciceros und Tacittts* und gelegentliche 
Bemerkungen anderer Schriftsteller zu dem Zwecke verwerten, die Römer als ein un» 
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kflnsderiwbM Volk ni efaankterisicran. W«iiii Cicero sidi in d«D Yerrinen ghobt ent- 
gdiuldigeii KU mtlmeii, daß er bei seiner Eum Zweck der Anklage de^ Verres uutemommeiion 
Reise auf Sicilien »ich mit KinrfststuHien linbt^ befassen niQssen und mf dit^eni Wege pinif»»" 
KUusÜeruamen kennen gelernt habe, s» ist das eine Ziererei, die man nicht höber anschlagen 
wild ab die EntecdialdifimgeD, irakdie TMitus sor BeehtferUgung «eines Schwiegenreteis 
vorbringt, daß er sich mit Philosophie mehr beschäftigt habe als es sich für einen Römer 
schickte. Auch die Lamentationen späterer Schriftsteller über die Kunstliebhaberei aus der 
Zeit, wo mau anfing, über die Ursachen de« Abfalls von der alten iSitteneiufalt nachzudenken, 
dflifen uns hier vidit irre nuMdieii. Daß die Rtmer ein knnitkwiadiee Volk geweeoi etnd, 
dafür spricht endlich aiirli dif W^rtscliiitzuntt der Ma!pipi. Wpnr in Rnn» sich mich k^inc 
Hamtuiuugen landen, die an Berühmtheit mit der Leeche zu Delphi und den Fropjlüeu der 
Akn^ln wetteifern konnten, eo waren dodi andi hier die begrOlantesfan Maler mit mAr 
berühmten Bildern vertreten. Von Zeuxis war in Rom die Helena in den 8Hulenhallen de» 
P}iili|){nis Uli«! der gefesselte Marsvas iii! Heiligtum der Concordia (Pliii. 3"», 66), von Pftrrliasios 
ciu Theseus auf dem Kapitol (Plin. 35, od), im Palaat den Tiberius ein Oberpriester der üötter- 
mtiUer (Plin. 3ö, 70^, ron Apellee die berflhmto Venus AnadyoDene, die Angnstus im 
Tempel seines Vater.s ^'cwpiht hatte (Strahn XIV e/iT, Plin, 3f», 01), zwei andere Bilder des- 
selben KiiiLstlHis Ulli ileiu Forum dps Au<fiistus, eiu Bild des Krieges mit Alexanders Triumph- 
wagen, sowie Kastor und Pollux samt der Viktoria und Alexander dem üroßen (Plin. 35,03 
und 36, S7), von Protogenes war der berllkmte Uysds ini Tempel des Friedens (Plin. S6y lOi Hg.), 
von Polygnot ein Gemälde in dem Portikus vor ili r Kurif d'H Pompejus (Plin. 35, 69). 
AtiHtT diesen KorypliiUn erwähnt Plinius a. <>. iiucli Bilder dt s Anstidos. Nikoniachos, Kydias, 
Nikias, Timomachos u. a. mit niaacherlei EinKetangabeu, die nicht blu»» Zeugnis für äußer- 
liehe Liebhaberei, sondern filr wirkliebe Wttisebitenog und wirklidies CunstverslSndnis 
geben. Auch die einzelneu Preisangaben ^^igen, welches Interesse man diesen Werken ent- 
gegenbrachte. Kiir die Argonauten des Kydias baut« der Redner Hortensius einen eigenen 
Tempel auf seinem Tusculanischen Landgute, und er bezahlte sie nach unserem Uelde mit 
nngefiihr S6000 Mark, ftr die Blnmenbinderin Glyeera, eine Kopb von dem Original 
doq 8ikyonischen MiiKrs PauKins. hp?.ahltf> Lncullus ungefähr 9000 Mark (Plin .^5,12.'). den 
Ajax und die MeUea vergalt Cä«ar dem Timomadioe mit 360 000 Mark, und dem Kaiser 
Tiberius war ein OemSlde des Parriiasios, dss auf 12000 Mark gesebitat wurde, für sem 
Schlafgemach nicht zu teuer (der obengenannte Oberprie«iter der tiötterniutter), und wenn 
derselbe Kaiser, um hi^r noch ctirap nbnniktcristidclH'.s zu di-n ])lii.stisclii'n Wi-rken iiacli- 
zutragen, durch Demonstrationen den Volkes an Theater genötigt wurde, den vor den 
Thermen des Agrippa entfernten Apoxyomenos des Lysipp wieder an die fjUhere Sfalk au 
setzen (Plin. .'M. so ist auch das ein Beweis, daß ein tieferes KmiStventBadnis ottd eine 
sehr leiflfiischattluhf Kuustliclx» im Volke lebendi'^ war. 

Ja, die das Leben verschönenden Künste waren entschieden trotz der lange ge(ii>tei) 
spröden Ablehnung sehließlioh den BSmem aum BedOilDis geworden. Beweis daitir ist aneh 
die Thjlteache, daß man sie selbst in der Fremde und im Kriege nicht missen wollte. Wo 
Romer gewe.sen sind, da bezeugen ihre .\nwesenheit allerdings die (Iberall wiedf»rkr }iicnili«n 
Trümmer und bpureu der Stätten der rohen Schaulust und Urausamkeit, die Arenen; al)or 
es MIen do«h auch die Funde niehl, die toq dem Kunstoian Zeugnis geben. Übendl fauiebt 
aus der Kocht der Zeiten die einstige GrSße des rOmisoheu Eeiohes wieder auf; eine der 
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wiclitigflten Fundst4itt«n ist uns besonders nahe gestellt, die ulte Residenz hu der MoB^l. 
Die stolzen Ruiiifii Kiiiscrjiuliistt's iti Trier haben nur in Rom ilin s ^ilciVhen. Die Bäder 
wetieifeni mit rienen des Caracaiia in Horn, und es ist als selbatrerstHndlich anzuuebiuen, 
dafi ea an Mannortriiuleti, Honikm, Wmdnwleraieii dort ao wenig wie in Born gafehtt hat 
Ja, jede Legion hatte sohließlirli ilire eigenen Maler bei »ich zur Verschönerung der Winter- 
In^r^r, Tiiid oinf überaus wahrschfinlnhc V^rnnitun^ ist es, dafi das koHtbare äilbei]g6C&t dw 
Hildesheimer Fundes zu dem Hausrat emes rüiiiischen <.>lhzieres gehört hat. 

Alle dieee Beobadittmgen lind doeh nieht bloB Zengniaee rOmiaclier KnnatliebhAbeni, 
sondern sie sprechen für ein »ehr bewußte« und klares Kunstverständnis, so wenig die That- 
mche sich leugnen läßt, daß die Kunstübung bis in die letzten Zeiten in den Händen der 
Ausläuder blieb. Weuu die berühiuteu Kunstwerke Griechenlands fort und fort QegenaUnd 
dea In to i t M W wmn and in immer sablreicheren Kopien Tervielfütigt wurden, wenn die in 
Rom arbi'it<*nden Künstler zu fineiti w-psentlirlieii Tf-ilc Aufsliinder waren, wenn Italipn selbst 
nur wenige wirklich nationale Künstler hervorgebracht hat,') so darf um das doch nicht 
▼enuiknaen, ▼on der 9tr unaere Yoiatellnng riesigen KinMtantMtniig d«r iSmiacben Zeit ni 
schweigen. Abgesehen «lavun, daß man mit solchem \'er{ii]iren eine für da.s Verständnis des 
Rilmertums sehr wichtige Seite »inbeachtet ließe, Iiitßf dies nnch |_'era<le/.u ilic We^e m 
dem rechten Verständnis der Epoche der Kttuaissance vor legen, und wenn man dem i-eilereu 
Qymniaiasten wenigstens einig» AnfklSmng fiber die weltgeschiehtiidie Bedentiing diaaer 
Epodae schuldig ist, ao wird man nicht umhin kOnnen, auf die Vorbedingungen ihrea Ur- 
eprunga hinzuweisen 

Daß eadlicb auch die rünnsche Baukunst ein glänzendes Zeugnis für den römischen 
Kunatainn abgiebt, wird man in dieaem Znaammenliaoge um ao weniger unbetont laaaen dOtfen, 

als hier am meisten die sclbRÜuidige Schaflenskrafl in erstaunlichen Leistungen unverkennbar 
ist. Zwar hatte die hellenistische Epoche der griechimhen Kunst den Römern auch hier vor- 
gearbeitet Die letztere wetteifert« utit der Pracht und Kolossalität des Orients^ seitdem 
die Zflge Aleianders den Orient und aeine Schitie ecaehloaaen batfam, neue grofie Mittd.- 
])uiikte monarchischer Staaten entstanden und die St!i<lte der fjrierhi.icli rejniblikanischen Staaten 
verdunkelt waren durch die grol5en Weltstädte der hellenistischen Zeit, Antiochia, IVrgamum, 
Alesandria. Die EinilUsHC dieser Weltoentreo sind auch in Rom bezeugt in dem Vorkommen 
der Kunatwerin, die von hier stammen, iu der Antioebia des EutydiidM» in dem FluBgotte 
Nil, iu dem sterbenden (»allier, iu der CJalUergrupi«, im Laokoon und dem Kamesischen 
iStier. So haben die Itömer gewiß aueb von dort für die Architektur die Keime für ihr« 
Icolaasal«!, dem Prunke dienenden Bauten empfangen, fOr ihre Tempel, Paliate, Thermen, 
Theater, Arenen, üräber, EhrendenkmiUcr, Aquädukte, Triumphbogen. Aber wie ihre ältesten 
Bauten schon ein großartiges Talent verraten, die alten Stadtmauern, die cloaca muxima. der 
carcer Mamertinus, so sind auch die späteren Riesenwerke noch heute mit Recht Uegenstaud 
der hSeheten Bewunderui^ und dea höehsten Intereaaes. Wie uneiaehfipflieh reich an Geiat 
und Erfindung war die Baukunat nodi, naehdem die Skulptur und Malerei adion lün{^i dem 

t> Auch der «bon «rwaJinte HiMeMheimer Stll»<>rftmd iichsint Akkundrimiichcii ltni]ininipi zu itein. 

Vrviil rii Si lin'ilirT. <lic' .\l<-xiimlriiii- h 'f i. iif i"-, Mili .Ii i (.Itil - Klussc ilrr Koiiif,'!. < ic« I W • !.i ip/.i)^ 
H.> XIV Xr .^ liazu Zi i(»tlir. f. U. (i -Ues. ti. N.Mie Kolgp .fiihrg «0. Nov. 1»£K5, S. 31* f. Uie Toi hiiik »tiuuiit 
anff^lli^' ülM ri-in mit der des grollen Silberfowleii v«n Bmoo Reale bei Pempctji, die imiweideutig auf 
Alexandrien hinweiit 
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Niedei^jaog verfalleu war!') ich habe deshalb auch das Kapitel des l'linius über die Wunder- 
wwke Italiein mii Wegbasong ünbegnifliehen und des gmr m Nutbb — an beidem 
fohlt <>s ja bei Plinins nicht — mit in mein« Sammlung auf^.* : n tu, und ea mag nun zum 
Schluß ooch «in kurzes Wort hinzugelftgt sein, wie ich mii du- Hriuitzung derselben denke. 

Ich hoffe, dmü weuigritenä der Zweck erreicht werden kann, den ich im Kingaug als 
besondera wichtig bennefanek habe, daß nimlidi d«r 8ehQl«r ein« Vontelloag von der Be- 
deutung und dem Keichtum der antiken Kunst erhält, andererseits daß er von den wichtigsten 
Statten der antiken (ieschichte auch Ptne räumliche Anschaunnvr pewiiint Ich denke hierbei 
in erster Linie an die Akropolis und Athen, üowie au Rom und das Forum, und erkläre 
niieh, was die lelstere Stifte anb«triffi, sehr duTentanden mit dem neuerliehen Voraehlage, 
daß hierzu schon in f^ljcr.sekunda im geschichtlichen Friterrichte dii' firuiullm;.» gegeben 
werden muß, und zwar bei dem Überblick Qber die Kaiserzeit, der nach unserem i{egulaüv 
f&r dieee Klaaae ▼oigesdirieben ist. Dasselbe muß geschehen mit der Akropolis als Ein- 
leitung SU der für die Unterprima Torgeaehriebenen Kepetition der griechiseben Qesdbichte. 
.fi'dpnfaHs mnsscTi diese l>eiden wi(lifip:sten Stiittfn il'-n Primanern auch örtlich vertraut sein 
und etwas leibhafliger vor der äeele stehen, als es gowciholich der Fall ist. Die äußeren 
Hilfnnittel sleiifln an dem Ende in i«i«ber Anawahl zhr TerfQgung. Abgesehen tou den 
immer zahlreicher und besser werdenden Bilderheften und Wandtafeln darf ich auf die vor- 
zflglichen i'hotograjihii'ii hin« ( ispn . mit denen fiir verhBltnisinnßic wenig (iflil vi.l erreicht 
werdeu kann. Es kommt hinzu, daß die Zahl der Lehrer sicher immer grüßer werden wird, 
die von diesen fttr die gesamte Henaehheitigvadudite so wichtigen StSiten ans e^ner An- 
schauung ))erichten können. Nicht nur die oben erwähnten archäologischen Kurse werden 
sich in dieser Richtung wirk«fim zeij^cn. viondern nutli lii'' privaten Ileisen einzelner, ?n 
denen bei dem so wesenthch erleichterten internationalen Heiseverkehr voraussichtlich die 
Lost immer n^jer werden wird. 

Die Zeit muß gefunden werden! Im Notfalle mag die politische Geschichte des 
Altertums etwas verkürzt werden. Ich bin sehr einverstanden mit Denen, die hierzu geraten 
haben schon wegen des zum Teil recht fragwürdigeo Inhalts der politischen Ueschichte 
Griechenlnnds und Roma, sowie wegen der in rielen Stileken Terfölsebton nnd verwonwnen 
Überliefei-uiig Daß eine Sdiililerun^ des Olyiiijtischen Festes und seiii^r Bedeutiini; fTir die 
Kunst, eine anschaulich«, örtliche Beschreibung der wichtigsten Ausgangspunkte der alten 
Kultur nicht bloß ein reiehlieher Bnnti «sin whrd für die und jene beseitigte dunkle Partie 
der polittaehen Geeebichte, sondern nach eine dnrdi niehta an eraetiende Beihilf» (Qr das 
Verständnis des antiken Lehens und der antiken Tiitteratur. kann man doch nicht im Ernst 
in Abrede stellen wollen. So meine ich auch, daß eine Belehrung Qber die verschiedenen 
Ausgrabungen in dev Form der EnAhlnng in die GeaeUehtastiinden mit gehört Ea liegt 
nicht nur > i pädagogtsches, sundi rn zugleich in gewiaa«n Sinne patriotisches Interesse vor, 
daß die Jugend etwas von den Ausgriiliuii^'un des Deutschen Reiches auf «lynipisiheni Bo<Ifn 
erfahrt, desgleichen von den Humannschen Aui^prabuagen in Pergainum, von den Schliemann- 
ndwn in Troja, Mjheidl und Tiiynth. Was Aber Mykeni bei Pansanias steht, habe ich in 
den Text mit aufgenommen, es wird sich aber auch ein Wofi Terlohnen Uber die Bedeutung 
der „Mykoiiaohan Epodie" Oberhaupt. Man darf wohl aagen, daß ein heecheidenes Wiaaem 



t) Vciyl. H. Kckeltf. Zur OeMhiehte der aatihMi KuMt, bei BBdeker, Italien S. ZXXO ft 
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fiber diese Zeii mii sIs ein Bifordnius der dlgemeinen Bildung angesehen werden kann, 

insofern du* Kunde derseU)en für die Vorgnscliiclite der Menscliheil flbeiliaupt ungealmte Per- 
spektiven eröffnet haben. Soviel kann jedem IVimaner schon klar gemacht werden, dati die 
M^keuische Epoche nur zufällig diesen Namen erhalten hat, weil besonders charakteristische 
Reale in MykeiA die aUgemeine Aufinecfcsamkeit emgi hatten, daß aie viehnehr an« wat- 
verbreitete gewesen ist, und daß die (tleii-hartigkeit der außerhalb Mykenä und außerhalb 
Oriecbpnluüda f;(»niaclit<*n Funde ungeahnte Auflcläitin^en über die uralten Beziehutigt'n 7w i«e}ipn 
Asien und Europa uns gegeben hat. VVeun dann weiter das im Ueschichtsunterrichte Er- 
aihlte nodi eine ti^sra Begrflndung erUttt durdi eine emigermaßen geiiebtete Lektüre im 
sprachlichen Unterridit, sd wüßte ich nicht, wie die sprachliche und künstlerische Übung 
nicht sollte gefördert ^ve^deu können. Auch läßt sieb auf dim,'m Wege eine gewisse 
Systematik des kunstgu'schichtiichett Materials und eine übersieht der geschichtlichen £nt- 
mdelnng der Enoat reebt wohl anbalmen. leh bin natflrlidi ntoht der Anaidnt, daß an 

dem Ende die ganze Chrfstoinathii' mit jedttii Jahrean^ der Abiturient«'n durchgele.siMi werden 
müßte^ denke mir im Uegenteil die Beuubsung derselben nach Maßga)>e des of&siell Gelesenen 
und nacli Maßgabe der Beföhigung der betreffenden Priuiajahrgänge sehr veradiieden; aber 
zur Ergänzung des im (lOflchichtnunterricbfc (ii lioU nen und zum weiteren Ausbau desselben 
w inl >'w lioffentlioh nicbt uiiwillkommen sein. Für <li<- ^rief]iis< ln ii Purtii n Ifit tcn «li^- iiarli 
den neuen liegulativen veronlneteu Übersetzungsübungen aus dem Uriechisuheu ms Deutsche 
rncklidie Odegenbeit, die lateiniachen kSnnen bei Ezteraporierflbnngen sowie im AnadduB 
ao die LdttOre der Verrinischen lieden herangez<q;es, endlich beide Texte der Privatlektüre 
empfohlen werden , nadlrliili untt r iloi Voraussetzung nachfolgender gewisscnliufter Kotitrollc 
Znr aehuelleren Einführung wird sich unter Umständen eine wiederholte Vor(lbers<'tzung 
darcb den Lehrer «mpfeUen, ein Yerfthreit, w«l(ihee bei dem Texte dea Plinius fBr den An- 
fang nieiiii's Erachtens sogar notwendig ist. 

Daß ich mit der getroffeneu Auswahl allen Wünschen gerecht werden kfit iitc, ist 
natürlich nicht meine Hoffnung; ich weiß recht wohl, daß mancher manches hinwegwünschen 
und maaeher anderes Teimissen wird. Dam aber wenigstens wird der Venrach ja wdil 
sein ächerflein beitragen, daß man der Aufgabe, die Jugend in die Kunst einzutilhren , auch 
einmal von dieser Seite seine Aufmerksamkeit zuwendet. So lange die antike Kultur als 
das uns .gewiesene Bildungsmittcl angesehen wird, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
der Jngend das Feld niehi veneUoBsen bleiben darf, auf dem die antike Knltnr daa HSehste 
crroirht hat. Um! «üruin soll unserem, auf seine Ernnicrrnsclmltt^n so stnl/.Mi Oi^fschlecbte 
das in seiner Art viel großartigere G^enbild dee Altertum« nicht zur fieschämung eatgegeO' 
gdialten werden? Wir rühmen uns der Erkenntnis der Geheimnisse dar Nntw, der Aus- 
beutung ihrer Kräfte, der Herrschaft Ober Dampf und Elektrizität, der immer mehr ge- 
steigerten Geschwindiukcit, mit dfr wir über d'w Liliuli'j- um! ^^l■l•'r'• <l;iliitija^'tn . wir st^hrn 
im „Zeichen des V'erkelirs" und erweisen den Förderern desselben fast göttliche Ehren, wir 
begalfen die fiesigen Werksttllen der entsetdidben Uordinstrumente, die daia bestimmt sind, 
Tod und Verderben zu speien auf unsere um den Mitbesitz der Erde wetteifernden Mit- 
menschenr tinil wif urnisi'lii; stellen wir >lo<li iliv. w(>iin wir liie A iisppstnltung unseres künst- 
lerischen l/cbeus vergleichen mit der des Altertums. SVas sind in dieser Beziehung unsere 
StSdte Tecj^iehen mit denen der Vergangenheit? Nnr Trümmer stdien vor uns, wenn wir 
die Stfttlen der alten Welt durohwaDdem oder den Schutt der Jahrtauaeada beaeitigen: und 
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dodb besehümen aeUnt diiem Trflmiuer „in ihrer impoBanteu Großartigkeit, ihrer unTerwüstUchen 
Ferti^eit nnd d«r nodi 4«d jetaign BedBifius enlipiMlMBdlati Zwedmlflii^ni sUm, wai 
UUen Zeit ihnen an die Seite zu stellen hat " 

Und was von der Architektur gilt, gilt in gletchem Maße von den übrigen Künsten. 
„Die grMoibiwbco Werkmeister/' sagt Curtius, „würdon noeh heate auf jeder WettauHtolluiig 
ihre vollen Preise gewinnen, und wenn das glänzende Nei^)el von dem Schicksale POmpqW 
getroffen würde, so wäre die Versc-hflttunp seines Museums der größte Verlust" 

Wenn nun die Jugend auch nicht 2u solchem Verst&ndiiis gebracht werden kann, 
daB lie die Wahrlieii und BegrUndnng soleh begeisterter Worte gans m wttrdigen ventcbt, 
wenn erst ein langgewöhntes und immer wiederholten Sehen dahin führen kann, daß man 
7„ B- die Parthenonskiilpturen wie Itietschel ,.als treue Liehesopfer einer echten Kflnstlerseele" 
erkennt, die aus viaiirhaft gdttücbem Schaffensdrange arbeitet, die das, was sie schafit, um 
sein selbst wiUen gestaltet und dedudb die Arbeit nneh an den Stelkn bis cur TftUigea Voll- 
endung durchgeführt hat, die für das Auge nie bestimmt waren, so kann ihr doch wenigstens 
klar gemacht werden, daß die Kunst zum Leben des antiken Menschen gehörte, daß die 
ganze antike Welt nicht ohne sie zu denken ist, uud daß die SteliuJig, die sie im Volks- 
bewufileein fan Dienste der Religion und deo StMitea einadmi, eie «uf dne Hobe gefBbri 

bsA'} die zu hetrachten immer der Mühe wert bleiben wird. 

Solches Bemühen wird nun fireiüch nur denen löblich erscheinen, die in dem Versuch^ 
die alten Kunatideab ron neuem verstdlien und wardigen su lernen, nicht ein Tenltetes 
Vorurteil sehen, die es nidit für eine Sflnde wider den Geist der neuen Zeit nUimn, wann 
man die Ideale auch in der Vergangenheit sucht Die moderne realistische Bewegung freüiob 
sucht und findet ihre Berechtigung und Bedeutung iu der Emaiuipation der Kunst aus der 
Befonnondvng dnreh fremde Autoritiii Sie msg nicbts daron «iseen, dafi dem Reidie der 
Wirklichkeit das der Kunst gegenübergestellt werde als ein solches, in dem der Mensch ein 
Ideal II fM-reieheu strebe, wekhes üb»'r der Wirklichkeit sei; sie "it'lit uu-lii jils die Auf- 
gabe iier Kunst an, das wahre Sein im Sichtbaren danustellen, das, was iu der Wirklichkeit 
twkiiuuneri nnd unvollkommen encheint, in seiner Reinheit nnd VoUendnin m sduiien 
und suf diesem Wege zu einer Vermittlerin zwischen dem Sinnlichen und UbefSinnlichen 
zu werden. Sie liiUt das fUr ein falsches Ziel und sucht in der wirklichen gegenwärtigen 
Welt mit all ihrer Häßlichkeit, Bedürftigkeit, Verkommenheit ihre unendliche Aufgabe. 
Dnher die Soebt nadi einer gunx nbeonderliehen OeniaUtat und das Verlangen nadi un- 
bedingter Anbetimg fnr sich. Bis sie ihre Aufgabe erfüllt und gezeigt hat, wes Geistes 
Kind sie ist, werden wir des Glaubens Weiter leben dürfiru, daß bisher die Griechen, weil 
sie das Ideal nicht in der Wirklichkeit gesuclit haben, am besten gezeigt haben, innerhalb 
weleber Giwimd sieh der CfesdimMk und die SdiApftugsknift aller Ztiten su halten hui 



Eine fllr die Sdiule ImKeduMte Ausfllhrung Aber die spSteieu Sehieksale der be- 

rühmlestcti Werke der Kunst, soweit sie uns bekannt sind, sowie eine allgemeine ifesehicht- 
liche Betrachtung über den Unterganji; der antiken Kunstblüte und ihr Wiederaufleben in der 
Zeit der Renaiaeanoe habe ich wieder gestrichen, weil sethst bei der Beechrünkung aui' das 
Znrerlissigste und Wiehtigei», da» sidi in dieaen Bereicbe fOr d«n SdinluDterrieht geben 
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läßi, der mir zii^nm .>si>no Haum tiicht ausf^ereir lit liiltic. So will idl dlM letzte Blatt dazu 
bi-iuitron. noch f\u kuivt s Wort nher die TOD mir iu Aluaicht genommene StoUenniDixiluiig 
aus der alten Litt«ratur zu sagen. 

Atta der griechiecben Litterstar habe leb eine Aoawahl getroffen aua Pauaanias, 
Plutareli, Strabo und Appiau, und zwnr gi ilonkc ich voe dem I., II., V. und VI. Buche des 
Pausani.n-; ili n Bericht (Iber Attika, Athoii, Mykenä. Olympia nnd über die Bauton und Kunst- 
süLiitze an diesen Stätten zu geben, dazu noch uus Buch \'lil,45flg die Schilderung des 
Atheneteoipela in Tegea, am dem Augoatua das elÜBiDlieiiiei« Tempelbfld zum Sdunuoke aeinea 
Forums entfflhren ließ; aus Piutorch den Bericht Aber Perikles' Verdienst* um die Vei> 
scliRnorung Athens und die Akro]>oltsbnnt.en, aus Strabo dr'ii Bi^riclit ührr di*- I^lihnIoniTijr 
Korinths durch Mummius, über den Tempel des I'oüeidon auf Suuiu», der Artemis m ii^plieuu», 
über den KoloB von Rhodos, und die topi^^phiaehe Skia» yon Rom (BachY., VID. and XIV.), 
endlich dir Srhilderungen der Einnahme von Syrakus diiK 1» Mairellus, der Triumphe des .\mil. 
Paulus, Lucullus, Pompejus und der Einnahme und Plünderung von Delphi durch Sulla bei 
Pluk Marcelliu XXI., Äm. Paul. XXXU flg., Sulla XU, Luculi XAX VIL, Appian b. Mithrtd. CXV. 

Bei der Auswalil dea hteiniaehen Ttatea habe ich den liristmi BOeheni dea Pludna, 
die natürlich vor allem im Aus/np in Frajrp kommen müssen, die interrssantcstrn Ptfllpn 
aus Liviua und Cicero vonuifge8chiekt; es kommen aus Livius insbesondere iu Betracht die 
Stellen Aber Marcellus' Verfiihren gegen Syrakus, über die Triumphe dea T. Quincb FlamininDS, 
l ulvius Nnbilior, Manlius Vulso in Buch 'XXV,40, XXVJ, 21 tlg., XXXIV,52, XXXVllI,43flg., 
XXXlX,4tig, HUs ('icern, alij^eselK'ii vnii dem TV Bmdi dt-r 2. aciio in Veri"eiii, insltcsiiiidr-rf 
B. I, c 17 — 24, wo von Verres" Verhalten als Legat und Quüstor dv» Dolabella im Jahre 80 und 79 
und von seinen Flfinderangen in Kleinaaien und Orieehenlsnd gebandelt wird. Ergänzungen 
zur Gescliichte des römischen Kunstraubes überhaupt bieten des weiteren einzelne Stellen in 
drr fiede für die Manilische Bill. ..22 flg. und ilLti dii- K<nisularprovinzen, c. 4, ebenso seine 
Hetracbtungcu über den Autwand der ädiücischen Spiele und Qber des Pompejus 2. Konsulat 
im II. Buche Ober die Pflichten, c. 16 flg.; i«b habe aueh dieae Stellen mit u ffeencroroen und 
aum Schluß noch die denkwürdige Bede hinzugefügt, die der alte Cfkto bei den TetiiatldlUDgeD 
um dae Oppiache Qesetx gehalten hat (Liv. XXXIV, c. 1 flg.). 
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Bemerkunx» Diese Arbeit Utg in derselben («entalt, wie sie hier erscheint, bercitä am 1. De- 
zember 1H»6 druckfertig vor (v^l. die im 6> Dezember 1890 von hier ubgeKuiidte Notiz im Littcnü.urbl. t 
genu. u. röm. PhiL 1807« 8p. 70). In i^Her Eiuleituug ku dem Aufaug Mai 1807 berauggekouuuanea Nw- 
drnelc ikr Grtauutik Olingen konuE der Heimiufeber Willy Saked sn UmliolwB BrRelniiM» Aber die 

Quellnnfrage. Seine AniiK'rkuii^; S III muß ich dahin ergänzen , IiiH mir Herr Dr. Scheel wn 27. November 1896 
•ohrieb, „er gleabe aber üerkuufl und UruiuUageu dieser Gruuunatik bereit« olles bettemnieu «i haben," 
wuiaaf kb äm nitteilte, daß manm AUmdlnng boieili dradUbrtig »ci , aber ent HidiHtii IMT V- 
•cbeieeu werde. 




IN och vor LnÜi0n Eingreifen in die Gestaltung einer deateolien Schhftsp racJie machte 
aieh Hun Kr«eh«obcTg«r am Fmkh, KuMrlidur Bäk und PkvIoMte in Wkn, Tidleidtt 

im Auftrage Maximiliana I. an die Abfassung fines „Opus grammaticale de Ungiia gerniuiiiia 
ccrtis adstricta legibus".') Aus dem Dienste der Kanalei lowoM wi« aus dem gelehrten 
htarasM dw FSrdsrora hnniaiuftiflcher ZmI« wlro die ente deutache Ghnmmatik herror- 
gegangen, wenn nicht Knehmberger Ober der Arbeit gestorbw irii«. Über ein halbes Jahr- 
huniii rf miif:l^> vergehen, ehe seine Absicht wieder n-iftTfr-iimmcn wurde. Die währenddem 
herauBgekomiueuen sogenannten deutecheu (inunmatikeu dienen nur dem deutscheu Iieseanter- 
ridki wmi« der Regelung des Scfareibgebraad». Dw Jahr 1518 bt ausgeseidmet dudi das 
BndieilMn der beiden ersten eigentlichen Grammatiken der deutschen Sprache, als welche 
des Würzburger Qelelirten Laurentius Albertus ,,Teut8che Granunatick oder iSprachkunst" 
und des Straßburger Notars Albert Üliuger „Underricht der Hoch Teutachm Spraach" zu 
betnditen emd. ADiertiie nntetMiebwto (Üe Yomde den 29. September 1672, ölioger pridie 
Nonarum Septembri 1573.^ Beide Werke geben fast mit denselben Worten, AlbertlW 
Bl. B,'» (S 39 meiner Ausgabe), Olinger S. 201, die Vprsiiherung ab. daß die von ihnen 
gebrauchte und gelehrte Sprache die aller oberdeutschen Stämme »ei, empfehlen aber auch 
BSehcr, die in Witfeeitb«if (ittid Leipsig: Oliager) gedniekt sind. Alberlw veiliciilt eber 
dabei nicht seinen Abscheu gegen Luthers BibelQbersetsEung. wenn auch nicht gegen diese 
allein sein Grimm sich richtet, wie Burdach') meint; er ist gegen alle deutschen Bibel- 
fibersetzungen, einmal weil die Konzilien nur die lateinische erlauben, und dann, w^l ihm 
die Torhandenen „barbariabhen" Ü b e w g fa Hmgen die SpaUong und Uoetaigkeit der denfadiaBi 

Mundarten dar^utbun scheinen. Bi n, (S. 13 mrincr A'i -^t r^ e). Ganz im Gegensatz«' zu ihm 
legte der bis zu einem gewissen Grade auf seiuea beiden Voigängem fußende^) Hirschberger 
Magister JobaimM Olay in aoner Orsrnmatka Ctemanicae Linguae 1678 die Sgnweh» Lntiiais 
SU Grunde, und damit errang er den Sieg Uber seine Yoigliiger, oinndll er ^eidl ihnen 
fediglidi daa Scbema der kteinisclna QmaaaMtik «nsbante.^ 

1) Vgl. AUgem. Dentdcbe Biographie 4, 54> flg. (Horjiwitz). — H. v. Kaumcf: Geschichte der 
fsnnamachen Philologie. lUtnclMn WO, 8. 61 flg. — Job. Uflller: QnelleMirhriften und O««:hiohte des 
det^hapracUiehsB ünterriehts (Bd. III too Kdirs Oeieh. der Methodik de« dentsehen ToIkMchnlnnter- 

tidltas) 1*82, 8.310. A, FcMMii: Sclirift-iprai-l.o uml PialcWe im Hculscli.Ti !I.-i!liroim 1888, S. Ifi'i 

3) Zwar zeig«a die Titelblätter von Olixtg«rs Work die verschiedenen Angaben und 1574, 
es handelt sich ab<sr nur um veraeUsdsBiB Abzdgc ein und derselben Auflage, J. Meier in deaBsitrfigsn 
snr Qeicb. der deutschen Sprache 20, S65. Vergl, Schnorr im Archiv f. Littemtorgetch. 6, Cll. 

5) Burdsch: Die Einigling der neuhochdeutachen Schriftsprache. Halle 18M, H. 9 flg. 

4) S die KiüliitunjK' t W'eidling» zu dem von ihm Uc9t>r),'Icu Neudruck, Siraliburt,' l^'.»*, S LXi. 

6) Ungenau bezeichnete Hildebraad (IMO) als „erste wiikUche Grammatik der deutachen Spracke" 
dls na Gl«f, s. Ossaamtlt» Anftüse «ad rertitflge. Mpiig MM, 
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M«r1nrürdig sind jene über immer geblieben, nicht nur ab Yertreter dor, wi« 

Albertu» Wiauptet, reiner<>n sfldtleutschen. Keichsspraehe, sunderii uurh wegen ihres Verhiilt- 
ni8m>H 7.U *»in.iii(l.-r. Kurz liintereinamlor erschiene» zwei Üarsti'llumjen il^r <l<-u<s( hhML ^^[lni(•lu•. 
Ahjiliehes int »Uerdingä auch auf audereu Gebieten liäufig genug Torgekouiuien: wie oft 
arbeiteten an denuelben Oegeosbuidie mehrere Gelehrie, ohne TODeinRnder und ihrem Streben 
Keuntniä zu haben; wer will die •geheimen Füden aufdadnn, die die Arbeitorichtung der 
Einzelnen hf^stimmcn V Das IVtst ^'Ipich/citlirr Krsclii'iiiPii von -/wfi ilouts.^ieu Graiumatiken 
iäüt »ich ja im uügemeineu erklürcn. Hatte die VViedererweekung klassischer Gescbicht- 
aehreiber deataehen OebhrUn den Blick in die ruhmvolle üiieit dea deutachen Tolkee er- 
Offiiet und eine Oberst hweugliehe Begeisterung für deutsche Größe in ihnen erwachen liisst a, 
am schönsten wohl m Winipheling uud Beticl'\ su k;iiii «Ik ili-utsohe 8praolie neben 

den klaiuischen nicht zu kurz. Die Lehrer der lateiniäciien Gnunuiatik benutzten das Deutsche 
Sur Erklirung oder VerdeutUehung von Thabnehen der Fremdspraohe, Rudolf Agricola 
drang darauf, das im Lateiniticheu Gelernte stets mit deutschen Worten wiederzugeben,*) uud 
in zahlreichen Grammatiken der Sflddeutschen wurde dieser Änwti-*uug Folge geleistet, d. h. 
man wurde tüch, wenn auch im Dienst« der lateiaischea Grauiumtik, öber Einzelheiten des 
deulaclMD Worteehalna wie der deutaeben WortAgang Uar. Seibat auf der StraBbtirger 
l^plinl.' wurdi' dir di-utsclio Spraclip tht^tsilchlidi nirhl in dorn Maße -/«rflckfiedränj^t tiTid v<'r 
oachlüssigt, wie man gewöhnlich aauiwmt'} Wenn nun ein CouhUeu«, Aveotiaus 
Crnaiaa il & mnielist nur einaelnea beobachteten und festatelUen, ao mnBte dodi aUmihlidb 
daa Vorlaagen entetehen, dieae Einzelheiten auaammenzufaesen, das Schema der lateinischen 
Grammatik aucb - ir -t ül ^am mit rltnitschem Sprnchstoff auszuftilien und zu zeigen, daß im 
Deutachen dieselben oder ähnliche Gesetze gelten wie im Lateiuiiichea. So schreibt denn 
auch der Voriinftr der vergleidienden Spraehfeiaduing Thepd. Bibliander:*) „Linguam 
Gennanicam legibus grammaticis et dialecticis et riMtoricia parere neque cedara qttideni 
»*lor|utn Romann mtiniie et ipsis rebus deprehendet, quem nnn ]M|j;i'bit npiTani in m Hiiniere. 
Me quideai uon poenitct operac et diligentiaei quam linguae patriae exat-tius cognoscendac 
impendi, et quicquid mihi videor consent tus, eandide alüa otiaai impertiam, nbi aeoaero meum 
Studium lionia et coidatis homiaibus nou displicere. In pneaantift quidam paofiula Tritemii 
abbatis adjiriam, ex c|uihiis planum fiel arti ^rammatiejif congruere Qeriimnieum s**rmonein 
haud s«cus quam tibreum, Latinum aut Graecum.'*^) Ja er kann sich S. 27 auf die Äußerung 
dea etatao dautachoi Orthographen Fabian Frangk b«afen, der «ioh bewnflt iat, mit 
seiner eigenen Arbeit die Sache nicht ahgadum zu haben: „(S» Mx «it f^^bCR, i« mcittf 



1) Vgl 0. Lorenz und W. Sciiaror: Uesch. de« El»»««», Bcrliu 1872, S. 24a. ball die Be- 
gaiateniDg eft hobl mur, lehrt Fauben: Omch. dea gelehrten llmleniehU 1*. nig. 

2) Socin: Sfhriftsi>r;ii'hc nml Diul.-kte. S l'J2. 

3) H, Veil: Zma. UeJäcbtui» Job. Stucnut. i'eslschrifl lur Vv'n-r df* 350jrihri>;eu Ucfttehen» iles 
pNiettaatMCheii (>jniuia«ain n Stnßbuig. StnCbaig 188S, S. 120. — K Ens'ol: Du« (.inlndungsjabr de« 
ütraObUfgLT Uymnft«iiim« ISS« -1539 KImuda B. 131. .1 ii na »eu: OtMich iles ileiit-^cliiMi Volkes l,iu>i\tt. 

4} De ratioue commum otuuiuui lüi^jimruin et lit«ruruui ournawutariiu. Tiguri l^4ä, S. 17 Üg. 

£) 9. M luQcrt «r sidi nach Wiederholunir fiMt derBenien Worte: „Idem factnira ene ipera alio« 
etimn uiro» bmi' », ,it linu'u.im iiatri.iiii l uru Latina i r mpariitam et »ui» houuiiibuii et cxd'riK coi^iioKcenduin 
«sjüiibeaut." Wait er liierau uocb auocklieüt, iüinclt dem (jedaukeu nach der captatiu UuaevoleuLiac iu 
Albnohta 'mdmung: „PlrMteteB ntioaeB ein tei a ne indMatani et deUnwtam uicuaqn« pniaiaat. 
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bebundeni^ ^oc^ t>on notfit, t>a« ein gan^e C^iantmatifa ^ierinn bejct)ribcn tuurb, rrdjt rrgulirM 
Sri« AkimI i|i fo InlKg, mitffi^ ttRb ba)»ffR i» tnr Tcbmaat^ «II tnabrrt «in onbere 

befimben roirt."') Solche Äußerungen nehmen sich aus wie bewußte Widerlegungen der 
Klage de« Weißenborger Mönches Otfried: „Uiiius linguaa barbaries ut eai üuueia capi 
regulari frenu grammaticae artis.''') 

D«r Stoib ftiif die dentoclM 8|»Mhe vurde noch «rlilllit durah die Bekaomtodiaft 
mit der ffrii^chisrlipn : in dit^Hcr fiuid man nicht nur viele dnitpHir Wort^, vnr iilli'm 
d«ti Artikel') wieder, sondern H herhau pt riputsche Art. „Fürwar, die teutflch sprach, 
TonuB die riHfiseh und nidcrlendiach, vergleicht sieh vüt in aUen «fingen der Itrte- 
chiBchen cungen, get vast auf die kriechiscben art...'' So schreibt Turmaier, genannt 
ATBUtiniie in sHnpr Bayerischen Chronik.^) und C GcBnrr eignet sich die« Urteil 
en: „Benno tiermanicus, pnwcipue Sazonum, literarum natura et poteatate, diphthon- 
gomm ui et numero, sjrllebexaiii prouwimtione, deetemnlUy «rtienUB, eeeentu mtioine 
loqnendi caeterieque hniuimodi dictimiiim pmprietelihaB meitiiMin hebet eommeoitileni, 



rii]u:uit cnim, ut PHsciani aerbiit ular, excuiijlam proponcrc, no )>igcat alio« ctiatn a uic nol igsorantia 
ÜMrte pieetenBiMa mal nitioM diiita (nihil miBi n amni paite perfeetoB ia hsnania iaaeutionilma esM pom 

endo) ma qnrM]n<! iiMlimtria a<1 roinninnem literatoria(> prnfeiwioniii iitilitatom congnia rutionis ]im]>ort!nne 
imI adfleiv ni-l mularn tnictantOK." Auch in <li'in Abai-knittc S. 2<>&t;. : „Au baer tlorlrina sit ulilii»" benHirt 
«ich BiMiandor i^'arlillch «ehr mit ilor entsprecheiiiloii Ahhandluii)? Allirrohto S. 1 1 flff., besonders S 13 illier 
die Veiftnderlicbkeit der Sprache uad die geseti^bende Urammatik: „<||uia uero »enno ia um et conaeosn 
popolafi pmätn« est ideoqve nratatar «abinde matön de catiab, «t «nlgiii Mt vtatoln]«, nemo q^nidem {wteit 
Icjfeit <laro populo, ut sit l(.r|iii'riiliini : ( Hff^tii' 'liffli ilius imiM'riln t:iilj{0 pra€»criVi< rr- leRO» loquencli, ({uuni 
■eniiat popularis cum iHjä^usifiiuuiM iiAriiioncm, quam uiuuuüi ieg«8 uuponere et cuuiieruare ... At eo mag-ia 
pcodoit extan ccrtum ot stabilem doctlioain tum recto itulicandi de iieminne rerepto iam et pmbalo in 
nnlgufl, tun ee lecte atendi, bam eonienHuidi aermonit, qaen nnlgat teiner» ia anno« et pcopemodnm ia 
dim mbtat, aHa «ine indteio damnan«, alia recipiena. Qattio enln Mfrmoai aelnti {mbUco flienin« enmmittt 
eoleant r<- <iiiiii(f ]iuMi.Mc <■( [iriuuhip, Optimum fuerit eum ccria ratimi'' ft ^rdine i-oinjirilHii^uin ad 
notitiam posteriiatis traiiBmittere , ut ctiam de uotcri et apud ip»o» iam deiiito »ermone indirari poniiit, ne 
cmn aotiquata aenaonia notitia ainral perierit rerum ipaenun acientia." Bibliandar iat ia dem ganzea Ab- 
•ehniU beeinflußt von J. L. Vivea: De diKciplini» I. XX, inslH-gonderc tlvm t. Teile: De tradendia diüripliniit. 
Buch 3, wo VtvMi «nf Am\ Betrieb d«T Muttersprache dringet; „Praeceptor vemacttlam pueronuu Luguam 
esaete rn^noxcet ... Teueat uieiuorium oiiinem vetustati» Hngoae patriae.,, lilqae pnefectna qvidam 
aerarii lininiae suue" (i^ 393 der Ausgabe Coloniae 16S6). 

1) Vgl. Weidling» Aii.igab« d<-r deut.Then Grammatik det Joh. daius, StmObeig S. LVDI. 

i) \b der Widmung iseini<K I>ichtw*>rkia an dün Kncbiaebof läulbart TOB Maias; R. Hildabraad: 
Gaiaatmelt« XnMi?,-- -mil VArtmfri' L' Ip'.iu' )Ht»0, 8. 216flg. 

3) Joh. Muller: <^uelleii*cliriiuii si, •. w. S. 302 flg. Dazu CruRius; (Jranim. urMWü iiiu» Utiiia 
congnicn» l.''><>2, I. 272 276; Adnlphi Mekerrhi HnigcnHis du veteri ft n-cta pmnunciatiunf linguue graccui-. 
Bnifpa S. 4», H, 57, SO, «9%., 74, 78 flg , 82, U6. 107. Vgl auch die von Bibliander S. 18 angefllbrt« Stelle 
aaa Joanoh Tritbemii Libri Polvgruphiac VI. (Argcnt. 161S, 9. „Dicuat magnam inter Graeeam linguam 
et noütrriiii r^turr < i.ii-iiii;iiiti;un . I >.-iii--.iiii.;- illf i|iiiin'i;.rii |ir.i< i-eptor nleu^ i ';uiirr;»rius Dalbiirgiu» . . . 
aliquot miiliu ciictioiium iTraecuruin ci>lleger»t, quue in ntraqiie iingu» ideal eigniticant.''' Da«M<llM> röbnit 
er von Kiid AKricola. Sigiiimnnd fleUaaiu« BoheDMUt (libro edito), J<dl. ATeatintif. HBberm Art «ind die 
Vergleiche zwischen Deutitcfa und ilriecliigch, von denen sich ein J. (irimm ftngezagieBAOiMp(Kl. Schriften 7, tn); 
vgL auch Kobert Kirhter in der Zeit sehr, flir den dflut«cben Unterricht VI, Stlflg. und meinen Nachtrag 
dem Vn. &«flg. 

4} Werke benuug. %-od Leser, Mfincbea 1882, IV, 1, M. Vgl. 1, 61«. <Da« eist puech . . . ge- 
tenleeU und gemaeht . . . AbgcAuigab ifM,) 
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plurimam retinet eommerr^ tma ChrMeoram lingua, rectiu»qa« litoris OfMciji (quam 
ktinis) wribitar."') 



Auf der inneren Verwandtschaft «Irs (iriciliisrlipn und Deutschen beruht es, daß in 
der ältesten deutwben QrMiuoatik der auf die griechische Sprache eingehende l'riKcian''j 
mehr herrortritt ab der Hodegramnuitiker der Benaiasanoe, Donai. Die Werke, die mir dem 
deutschen elementaren Leseunterricht dienten, waren nicht Aber eine plaiuiiäßige and nabesnt 
vollständige Behandlung des ersten T« ils der lateinischen Grammatik, der Orthographie^ 
d. h. Lautlehre, hinau^kommeu; sie übertrugen den Schematiemus und die Terminologie der 
kleiniseben Formenldire, wie eie Donat bot, anf das Deutodie, obne ITotennielratigeii Olier 
den Unterschied beider Spriirhi-n und ilirer Eigenheiten ausKtutell».') Es ht Itezeichnoid, 
dalJ ^erutl«' ilif Darstfllnn^ der liiti-iiusclieii nraininiitik, dif» in vielen Stflckm auf Priscian 
fußt, die Melanchthonischc, und Ton dieser wiederum die noch mehr auf Priscian ein- 
gehende Amgahe, die Joadttm C«uer«riua*) hesoigte, Ton mafigehendem Einluaae anf die 
erste systematische Festlegung deutscher Spracherscheinungen wurde, wie sie die Grarnnrntik 
de» Laurentins Albertus darstellt In welcher Weise dieser von Molanchthon - Canierarius abhängt, 
habe ich in der Einleitung zu meiner Ausgabe der Gra m ma t ik des Laurentius Albertua dargelegt. 
IdeBe aich Melaiieh<lKm>Gam«fsriiia auch ihr die tob Albert ÖHager TeriiiBte flraniniatilr alt 
au.«s(]iIi('ß!tilK' Qii<llf darthnn, so wäre das Hätspl prlr>st, welche« die vielfache Cliornin- 
stimmung der in-iden ältesten deutschen Grammatiker darbietet. Ganz so einfach liegt die 
Saiche aUerding^« nidii Die beiden Werice ateUen beineawegs bloß die doppelte AufOlltuig 
eines und des8en>eD Schema» mit demselben Steife dar, eines zeichnet sich vor dem andern 
durcli Hervorhebung gewisser Ein?* Ibeiten aus, in beiden aber zi igtn sirb nubrere wörtlich 
übereinstinunende Stellen, die weder bei Melanchthou-Camerarius noch in einer andern älteren 
Qrammatik der hteiniaehen und griecbiaehen ^rache sa finden sind. Will man den Ißnnem, 
die uns die ersten deutschen Oninunatiken gKbcn, gerecht werden, so muß man die Ver- 
hältnisse, unter, und die Veranlassungen, aus dfnen sie an ihre Aufgabe heriuitrat<>ii, ins Auge 
fassen. In der „Festschrift zum 70. Geburtstage Rudolf Uildebrands" herausgegeben von 
0. Lyon, Leipzig 1894, S. 148-149 h«be ieh nadigewieaen, dafi Albertos mit dem Eifer 
eines deutschen ( ieldurlen dairnnf ausging, um der Wieeenschaft willen ein Lehrgebäude der 
deutschen Sprache ni ertiditen, und weil das rein winenachafiüiche Streben des Albertos 

1) llitbiidateH. he ililierenüü liaguaruiu. Tit^uri 155&. KI. 34li. Wrgl. Fnuieifcin IrcuiciiH: 
QMnaoiae ezegcsew vol. XII. HagcBae IftlS, 9. Buch, Kap. »i ds petfectiouo liagaae Oeneaaicac; .,Ex 
pnumiMM CApHe ««nKtat, g«nnaiiieaiD linguam praxunam graeconnn Miomati accedere oli arliculonmi 

romtnunioncnj , :i1ki i|'jii'|iu» iiicinita« okI, i|iir<iii iirlmodiiiii jfrawae lingiia« ■ nli.irr est, lionciitii i 'ii]i)ii>«i(ifm<' 
plunm dictiuucs coaptare, ila et genaauico idiomati idiuu fumiUan; cat, in w tarn long« graecam quam 
latinsm Hi^«™ geimanieae tmior exeedit." 

2i Dil" cmt»" Aiu rli.nniLiiv' i iniirt Pri-f v .n F!rasinu>t, i\vr ihm im Vor))oigeheil das {"riUlikat 
„tiun umiiiiK» nndu« autor" lurilugt, Dialugiii^ lU- protiuntiatione, Lutetia« 1M7, 8.109. 

8) Job.HflIIer, 8. SM; ▼cr|^. Socin, S.S6«. 

4 Ich filhri? <li<> AtiRffitbe Liimiue n.J. (n K. IiipKiae MDLIJi att, mit iler hin auf dii- .Seitenzahl 
di^uige völlig abereinatinunt, die a, £. da* Jahr 1678 angiebt. — CamerariuB, der 1641 von Täbii^eB 
eaeh hnpng giag, seilt sieh triebt nur Utufiffer noch sIb MebineliihOD nut Priidan ameiBsiidflr, or brioirt 

auch noch öfter <ieuti»clio Aus»lnlcko ati. Mit Hcrt t Vf ntiti' ihihirr uul' ihn hJk citu-ti ., Bef^intcrcr «Icr Kultur 
der d«utsch«u -Siiracbe" biikMoineu Vccoonuie,Y«-r: Kleine Bcitritg« zur Kulturgei>cbicbte der deutschen 
Spcaebe. LAbvcbnitt, Uba ITW. S.«; ».Abschnitt« Ulm laos. 8. 9 flg. 
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au seiaer Grammatik i>u deutlich erkeanbar ist, muti man ihn von der Anklage i'reiüprecheiii 
dw T. Riumer gegen Um oliol»: «r bdbe bei AuwilMitaiig minM «in Jahr Tor d«m 
Olingerschen erschii^ncncu Werkes Mitteilungen aus der BbuKbchrifc i )I Ingers in unredlicher 
Weise benutzt. (Daß Kaumpr bei dieser ziemlich künstlichen Erkliirung allzuviel Gewicht 
auf einige Begieitverse legte, darin stimmt mir J.Meier bei.) A. Heiffersoheid') dagegen 
bobMlitet ölinger ah Plagiator, der <taa tbm Torlieg«Dd» Werk im Albotua ftr Min 
praktische Zwecke des Unterrichta wkAgmiiBß raagebentet babe. An lOM beidm geoMiill- 
aaniP Quölle scheint or ebensowenig zu denken wie T. Raumer. Wenn wir den eitrenen An- 
gal>eu de» 8trußburger Kaiserlichen Notars Albert Ölinger ii^end welchen Glauben schenken 
dOrfen, wo hatte er seine Qnmmatik noeh vor dem EtaeheiiMn deijenigen das Albertus eoi- 
worfen. Glelrli zu Anfang; seiner Widmung an den Herzog von Lothringen sagt er, daß er 
fünf Jahr« vor Verötientlichung seines Werkes, also 1d()7, vornehme Ausländer, besonders 
Franzosen in der deutseben Sprache unterrichtete. Diese Angaben ergänzt ölinger 1587 noch 
doreh einige Bemerkungen in der Widmung eme« aweiten Werkes^ Ober ifsldüs J. Veier 
Mitteilunt; machte.*) Es ist die Üliersetziing von 12 Sehnlergeaprächen des ITunjani^iten 
J. L. Vives, die Albert Ölinger als Kaieerlicher Notar und Hofgeriohtsprokorator zu Durlach 
verfilßte und mehreren bafiiBdien Prinsen iridmele (Datnm; Dozladi 87. Ur 1587). Ihnen, 
die in frflheveit Jsliren großen Fleiß auf die französische Sprache verwendeten , hatte er wohl 
Ende der sechziger oder Anfang der siebzip>r ^:i};re einen Abriß der französischen Sprache 
vorgelegt, »poet iatud tempus observationefl et praeeeptioaeä ooDaeripsi grammaticae de ratione 
et modo d i eee odae lingiMe noetrae Clennanicae, atque id fed imprimis eitenoiim nationnm 
causa, qoibns me *1i^ii*ni difificaltatis sublevationem allaturum confidebam easque ante tredecim 
ftl)hinc anno« mnltonim nioritn et instineto iliuul^raui." Die Veranlassung zu dieser unter- 
richtlicben Tbütigkeit lag fQr Ölinger oii'enbar in den Straßburger Verhältiueaen. Zur Zeit 
Stnrms, d es mn BefArwortong si^ ölinger sowohl ftr seine deataehe GianraMtik irie ftr 
die Übersetzung der Dialoge erfreute, obgleidi Sturm die latetniaehe Spruche und zwar in 
einer einseititr ntispewiihlten Gestalt wiederzuerweoketi «uoht* und ceinen Schillern im sechsten 
der Schulgesetze vom Jahre 1538 untersagte, deuiscli miteinander zu reden,') hatte Straßburg 
Besuch sas allen Lindem Buropss, besonden Tider Voniebmer, Adliger, Orsfen nnd Füisten 
aua Böhmen, Polen, P'rankreich und England.^) 

Wie Ölingers Grammatik dem praktischen Bedürfnis entsprang, so iat auch ihr 
Charakter der eines praktischen Lehrbuchs. Als solches ist es ganz nach Art der in 
Stnßbmg eingefthrten eingeviehtet Bis in die ftidhager Jshie vonisn dort im Qriechisdien 

r.' Allifem. Deutoctie Biogriti>hie 24, mtt timi tio. 
'.i/ Beitr. zur (.ieech. der (leiitschen Sprache SO, Mt. 

S) Anf tiiHiid det Kiupfehliiugs^clireibens entdeckte L.KAckelhahn: Job. 9t«m, Lei|>sig 1878, 
wo 8. 160 ffg. i*» Vonrort sligednickt ist , dentache Paationea in Stnnn, die freilich Laa«: Die PadA|gof^ik 
«le« Joli. Ptiiitii . ['.••rliti 1872, > nicht gelti-n lamieii will. Daft Sturm in Ölinger« Oratnniatik lotli^flirli 
ein UiUXMmittel filr Auiländer eiu|ifahl, tagte er deutlioh in dem Empfehlangibnef v.J. tM7: „Venutculam 
üaguani quasi ex naterab nberibw com ipeo lade mgiwu: peiegtiui aotau Mnnoaia eognitio et ynritaa 

DOO nisi certii« legibuü et praucuf-^iDiiiVin'' oertis iuaguoi|ue lubore t;t iiutustria conquiritiir." 

4) Kine lange Reihe tühll .Sturm »elb«t auf in dem Hriefe vom 17 Dezember 1678, den er dem 
OnomaHticon Latinu-germanicum io utnm i>cholne Argt-ntoratensis collectum a TbfOphilo Uolio, 1570, beigab. 
Über StraUbtirg aU Znfluciitaort besonden franateiMsher Emdaoten ■. Karl Zwilling in der o.a. Vv»^ 
tohiift 8. MB »g. 

6 
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die Insfeitationes abaolutismniBe in Graecaiii lin^^ani <los Nicolaus Clcnardu«,^) eioM FimmdeB 

Sturms, pcltrimcht, etwn von 1555 an die £ducatio puerilis iin^ruaf ^necne (zuerst 1541 
erschienen, später bearbeitet tou Theophilus Golius-); beide zeigen ganz das Gepräge der 
lateiiiudien' Grammatik Melanchihona: den regulae tteneraleB sind «xweilan «xceptiones oder 
obaervationea hiuzug<>fi}gt. Sa teilt Olingers Werk mit dem des Albertus dlA gleiche Anlagt^ 
w«il das Vorbild filr beide dassdlit- ist, die Einzi'llicitvn aber ihrer Vorlnjjf Inilicu 1)t*ide 
verschieden auHgeudtzt und zwar, um et» im voraus zu sagen, in der Weise, daß Ulinger 
den Albertus in vielen Dingen ergänzt oder lierichtigb Ifir Kbien in dieser Abweichung 
sowohl Ii» /ii^rlieh des Zweckes beider Werke wie bezüglich ihrer Ausfilhrungen im cinz^en 
eine solche (iellissentlichkeit erkennbar, daß ich ihre Herkunft nur einem Verfasser zuschreiben 
SU müssen glaubte, der ein und denselben Üegenstand zwar in vielen StUcken gleich, aber 
grandrilbdich TenduodMi anfaßte, in dam einen Werke mit wi a aBM c hafUidiem Streben, im 
uidem zum Zwecke der nclt hrun^' vdii Franzosen. Die äußere Möglichkeit dieser Annahme 
sucht«' icli in der o.a. Festscbrilt S. 14!* flg. darzuthun. Einige bisher noch nicht bekannte oder 
doch noch nicht verwertete Tiiattuichen zwingen mich jedoch, dieae Annahme faüeii zu latisen. 

CkgMi «ie flUirte J. Meier (Beitr.z.Oeaish.d.d.Spr.20,671) die Yenehiedeoheit dea 
Tiekenutnisses beider \\'rfusser ins Feld. „Albertus war Katholik, Olinger höchstwahrscheinlich 
Protestant." Dieser Grund reicht an sich nicht aus. Albertus schrieb ja sicherlich seine 
(iranuuatik in bcwuüt«r Gegncrschai't gegen das Deutsch Luthers, nur weQ er iu diesem 
«inen Ketzer erblickte,^) während von einer aolchen Feindsehaft gegen das Luthardantsdii 
wh' Ltitlurtinii b<i Olini^ri.]- l<i'ini Kcilr i.^t, Divs köimtr- man aber ans dem prak- 
tischen Zwecke erklären, den letzterer verfolgte: wie andere Ötrcitfragcu, schied er auch 
die religiöse aus seinem lediglich dem Unterrichte dienenden Werke ans. ZodMR war AUwrtoa 
nicht 'Infach Katholik, sondoni Konvertit; die Gläubigkeit eines aolchen ist ntoiht TOn 
vornherein zweifellos. Wie viele Konvertiten konvertierten niebnnals und erwieaon sich, wie 
z.B. der Vcr&sser der ersten deutschen l'rusodie, Joh. Engerd, ein Thüringer (geb. zu Neustadt 
aa der Orb) und Profinnor an der Univeraität Ingolstadt, als „garstige Mensehen V) Weder 
UeitTerseheid noch Meier beweisen, dali Albertus ein Konvertit besserer Art und trotz übler 
Erfahrungen am liiÄi'lM'iflicbiii Hofe') unfähig war, in diiii .Tülirr, du sfiin- (irnmmntik er- 
schien, mit ProteHiaut<?u zu verkehren. Sie hätten den Beweis führen können auf Grund einer 
tlieologisdien Schrift des Alberhia: „PlropoBitiones aliquot, in quibus brevit», dare et per- 
apicne demonstratur, cur Laurentius Albei-tua abjecta Lutheranonim causa, oumes faacroticoa 
errores, quos olim fovebat et defeudebat, n-voinvit ac in gremium Catholicae Eccleaiae se 
receperit. Ab ipso scriptae cum Ingolstäulü vtrsaretur." Ingolstadii Anno 1070. 4.*) Aus 

1) Lipnae 1667. Die Vorrede vom J. lUO hat «ine Btelle, die der OliagerB fit. ij ftbnelt: 
„Cum ante aanoi aliquot diacipalis meia, quo» privatiBi dooeados inaeBpeiBm, Ocaoeaa IÜbim bata« oelhm, 
coiif;esai in eani lin^am breae« admudum institatiOBes.*' Nor ist Usr der etwa* aaldars Ausdmck OBagen 

„di«c«nUa« gratia MucnpiKaem " vermieden. 

S) Sohmid, Geach. der HnidiaBg l,i,ia. Teil S. IIS, vergl. ä.lOft. 

5) Janasen, Oeach. de» deulsichcn Yolkea 7,AS1. fiardach 8,10. 

4) Vg] Jansst^ii 7,227 Ug. •i.H2. 2.H8. 1. 8S4. 

6; Die S. lOä, III uuuötigerweiiie uugubrachtc- HciuerkuDg über das Iltiflebeii lUlU darauf .<irlili6lien. 

6) 0. J. £eller: Die UrOiuiung dea Ujtmaaaiuiua in WOrabiug dutch den Ffliatbiachof i!'riedr. 
V. Winbeiy. Vngt. Wfinbufs 18W fühlt sie S. 1» als ante von vier ttuMlegiielieB Sohriftea des Albertaa 
auf{ da dia aadani dni 1672. IN«, 1600 eiacbwaea, se ist dl« Angabe bgolatadU ap«d Weiste&bom 1080 
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dteaen &5 SUnn eqpebt rieh ehiigiM NShere Uber 'den GhubeiiBweoliiel und den Charakter 

des Albertus. In Luthers Lehre geboren, zweifelte er an ihr etwa seit 15Ö5, las die Sfhrift«n 
der Katholiken und wohnte in Würzlnii ilm n Predigten In-i. Nur mit Mülii' wurde er der 
eingewurzeitaa Lutherisdieu Überseugung Herr und 1568 vom Biai-hof der Franken wieder in 
die Zahl der Gliiibigen Bufgenominen. Dann -wandte er rieh nadi Bayern; dunsh den GAnner 
and Förderer sprachlicher, geschichtlicher und antiquarilcher FonolniUgian Joh. Egnlph 
von Knilringen') wurile dem Herzog Ernst von Hiivfm empfohlen; diesem widiiiet n die 
in IngoUtadt*) geschriebenen Sätxe, mit denen er seinen katholischen Glauben bezeugen will 
„in riner FWnng, nach der er kebe«weg> ab ein Lriiier der Theologie, sondern ab einer 
ans der Zahl der Bekehrten und als ein durch tägUchee Leaen atwaa hewand*Tl> r ^^l■n^«('h 
betrucliti't «crdrn iii-Vht*'." In <hr Tlint^ erweist er sich als wohlbewandert in iK r lu ili^rm 
Schritt und ihren £rkl»rem, sowie in den Konziliunbescblüssea und Qeschichtaehreibern, als 
„einai Theologen, der aeinen Oegenatand tief duvehdaebt und mit iniügrieni Bewußtsrin ge- 
schrieben hat." Bereits hier tritt die Gegnerschaft gegen jedwede Bihelllbersetzung zu Tage, 
die er in der Grammatik äußert. Satz XXXV lautet (liäü, ä. 5!)6): „Daher ist es ratsamer, 
die göttlichen Aussprüche in der lateinischen Sprache dnrcb die ganze Kirche zu Terkünden, 
damit aie dnidi die TeiadiiedeieB und noeh dun omugeUMeten Landeeapraeben Innne Ge- 
walt (»rl n und der PöbH di(» kirchHchcn (iclnänche nicht ins Lächerliche ziehe oder für 
seinen 1 ürwitz darin Gelegenheit finde. En genügt einem Volke, daB es in der Mutteispiache 
die allgemeinen Unterveiflangen des Gloaboia, der bteehianniBlebre, die EiUinmg der Bvan- 
gelien, einige au^ewilhlte Gebete und zuletzt die Geaänge und Psalmen der Hauptieaie be> 
sitze." Dies alles ergieht das Bild eines iUierzeutrten Katholiken, dem iiielil zuzutrauen ist, 
er werde seine Libenseugung wechseln wie uiu Kleid. (Nebenbei stimmt dies Bild zu dem des 
Forocheia, wie er nna in dar Grammatik cn^egentritt, venlSrkt also den Beweis, daß Albntna 
ariner Natur nach nicht ÖUngers Ausschreiber gewesen sein kann.) Vollends uiimßglicb 
aber wird die Annnliinp, Alliortn?« und Ölinner seien eine Person, durch folgende Eintragung 
im Album Acadeuuae Vitehcrgensis (od. O.E. Förstemann, Lipsiael841 S.331): LaurnUim 
MbndA Neapalitfmtt» F\ranai9. Georgim BoffeM NeapolHimtif. SJi.Juni 3SST. Alao nodi 
unter Melauchtlion studierte unser Gtauunatiker in Wittenberg. Da Iiisher noch niemand 
Kenntnis Iiiervnn Iiutle, int aiuli Hein ei«^entlicher deiiisilier Xanie .\lhr«»fiht,') ebenso wie 
sein Geburtsort unbekannt geblieben. Von den zahlreichen Urten Namens Neustadt können hier 



Btir Dinckfeliler. In deatmlMr ObscMtmag giebt diese SdliSt «ledcv dan Werk des StraßlHiqier Buehsfs 
.\ii>lr Kür^ l>M Knir ^.HUen •tttderRefbniiatienBBdiilii«»I«lMmnidiknD8c^ Frsibiug ISM— tBM> 

IS Bünde. £J.l,ß84Üg. 

1) Deraelbe, dem Albertus eine Lobprdsnnir in der Vomde seiner Gnuninatik widmete; vir1. Aber 

ihn Orterer iiri Hist.ir .T;ili!l.:.ch <ler (iörre!«jjp*ellsc'ti:ift T.Sflllg (iegeii iliu Vcrnjnt in^- Kfllirs, ilali AHm tI ig 
an der i'hdericianisclmu I'urtikularsctiiil« in Würtburi; gowirkt halie, s. v. VVej^cle: Ucnch. der L'uiv. Wirz- 

boi^r, isas, 1, 100. 

2) Dif rn-h I'aiiKi n »jesch. dffl pelehrteii l.'iitorriclit!< 1'. 194 »türliMte TerMhoiifsriB is dem 
Krieg« mit Wittenberg erwühnt AI)>ertu» ouvh tu der üntiiiniatik rahmend 3tt, 

a) VgL in Albnehta Gnunmatik 8. M die Anfafarnng der NameB Albreeht, Onnbrechl Erat in 

jfiiij^'-ter 7,pit hat N. I'auliu die gleiche KutdcckiiiiK gemacht, s. Hixt.-iHilit. Blätter <."X1X ;I8J»7 , S. &49fl^. 
Für die frcuudlichu Ziuienduag »eines Auftatice«, den ich oben nicht m«br verwerten kuuntu, diwkv icb 
dem oir mibekamteo Hecm Verfaner bierdufdi. 

6« 
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nur zwei in Ix'trnrht kommen: Neustadt an der (fränkischen) Saale oder an dar Rh<Hi» im 
Bt'zirk Untf rfranken, und Neusta<lt an dt r Aisrli In Mittelfranken. Du letzteres von WfSrr- 
burg wie von logolatadt ungefähr gleichweit entfernt ist, so ist wohl die« die Vaterstadt 
OnfoifiiiilD. Ssiiie eng» Bai«lraDg zoio Bischof tod Wflnburg, deaseu Bislaiii im mittel- 
•Itevlidien Ostfranken lag, nwebt es wahrscheinlich.') 

Oh Albm^hts Aufenthalt in ^^'ittenI^erg seinen Anschluß an Mt lamliilinnK Grammatik 
besüiiunt hat, mag dahin gesiellt sein; nirgends nennt er Melanchthon, deisseji üegeln und 
BeneilraDgeiB er doch oft ir^itUek auf deutoehe SpraeliferlillliiiMe ttberttfigt Dagcgon (Uirt 
er Mekerchus an, aus dessen Buche er nichts entlehnt. Daß ihn heim Verschweigen seiner 
nmiptrjuelle der Haß des Konvertiten geleitet hätte, ist wohl nicht anzunehmen, sonst hiitt« 
er sich doch (S. 39) der Anpreisung von BUcheru enthalten, die zu Wittenberg gedruckt 
mrao. Er hvldigk «infiidi dem Verfchran, welehea die Geklirteii seiaer Zeit aUgemeiD gegen- 
über ihr«i (JupIIpb zeigen. Die Verfaf^sei von lateinischen, griechischen und französischen 
Grammatiken, um von Werken anderer Art abzusehen, erweisen adeh oft im liöchsten Grade 
abhängig voneiiuuider, oft flbemeluueu sie ganze Stellen Wort Ar Wort aus Vorlagen, die 
«ie mrgenda nennen. Selbst Job. Sturm Terfiliri ao gegenfiber Yives*); Martin Crusius 
hält ßioh in seiner Puerilis in linpm latinii institutio (1556) durchaus au MelanchÜion. Nur 
ein Conrad Öeßner macht die Quellen namhaft, die er für seinen Mitbridates benutzte; 
füfoUieh ancib er niebi ftr alle Einzelbeitm, s. B. Terediweigt er, daß die Bemerirang: „Senuo 
Qennanicus monoayUabia dietionibus ahimdat et ijs in cotisonantes exeuntibus''^) schon von 
früheren Gelehrten gemacht worden ist*): iranz rUestlh«' Tliatsadu- hebt Albrrolit 8.42 ge- 
wichtig hervor mit dem Anschein eigener Entdeckung. >So hat er auch seine von mir bereitg 
vermntefee, mmmelir nnten vielfadt aaehgewieaene AMilogigkeit von einer glejckacitigeB feaa- 
ziisischon Grammatik ebensowenig BDgoieigt, wie die Ton Helanchthon-OamerariiiB. Der Be- 
griff de« geiatigen Eigentuma war au «einer Zui elwb nieht Torbandatu 

1) 8.60 seiner Gnumnatilc fdwt er unter <lcn „nomina in vnili" an: „Henogthuinli Duratux, 
lÜHtuml) Epiaeopatni: qnonm utnuoqne do Ffaneia noatra dicitur," Unter den St;i<lt< iianu'ii frseheiat Wiin- 
Ijurg, unter den Bniy^en Newensta^t, Laofer; noter den DBrfen»: Seliofei», WcjIüw. «"ilin^T hat «lafür: 

?lnil'l,iiii,', Hustatt , I.irlil. nun . l ;,r .10iiir>f , NVwHtatt , Bilt.'^ch . II i Ll uru- Xfii*f:i<lt in Tf.ii. 1:4 f,'»«- 

bärtig, wurde sn Wittenberg 1615, SO.Jan., Caspar Ueng«! ab Biivcalauruus uingutntgen, «. Kdstlin: Uie 
BaeealanifB umI ««jfibi der Witteabofger {lUIee, FaniUil 4 Ptogr. der IMv. KU« ISM, 8. ». 1a der 

Mutrikel der Wittenhorpor philo:). P»kii1tit( fehlt l>ci dem Kaincii Laurentius Alliertua ein ZuKntz, wie ihn 
»Ijiltorp Hände niarhti-n bei dum ir>41 «-infjotragituen Xanien Fridcricus .Stuplij-lus Litiuuius: 'Jxoatäiiis 

poAte» factns ot tranKfiiKu ad Pontitico», deagl. iMt Theobaldo« Dftnun«tamu AtBentoratetwiss Apdetata 

•eeleiatoa, t. Ki^ütlin ia9o, B lo und Ii. 

2) 8. Veil: Zum (itMlfichttnn Job. Slnnn*« S 92 Ariiii. Und. Hoine: J. fy. Vivoe Au><<i*'w. |ii'nbiff<i(». 
Schriften, I^eipziir (1881 ) - Pädii^o;;. ISild. hemusjf v. K. Hioht«.'r Bd XVI, S, LVflg. I^'Ikt fnvnxftiiischc (irarn- 
matiker, fiie bei Pillot atillacbweigend wOftliehe Anleihen machten, •. K. Dorfeid: Beiträge xur Uettch. de* 
frauOs. Unteiridita in BeatMUud. Pni«r. GjeMea ISH, 8. 6. 

3) (' (•«■ihirr: Milhridat<>? Dr- diffeientüi Hngusnun. Tigari 1665 F)l 3G 

4) Fraoci^oiie Irt-niens: Oeimaniae «ICgceeoa vel.XlI. Hagenan 1618, fol. XXX\^nu>: „Omni« 
imperatiuBS ae omnia paoun gemaniea uoeattnla monoijllaha sunt, ut brot. <ti<<ii, di<ch, d«r, dem. Imb. 
raoni etc. et |i«n<' qui'Ujuid monodyllal .itn ■ \r.',lil, peroffrinuiii non gemianicnm fxt, »ii-uli didl i ■ \i. i. 
lutrum eilt, qni delir dinint, il.i n!«Hm>r u )><.'n-)7rina liugua tiwluutuui, qua uauunasaei dicitur. ita et 
tont, kUmet, f&Mter " — Vgl. Bcati Bhenani rerum gemankanun LIIL Badleae 1531, p.llS: „Secmo 
CtenaanieuB . . . gaudet uocibu« primigotiija nonosjrllalM«.'* 
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Oieaer selbe Mildeningsgrund muß auch für Ölinger gdteu, weun es sich heraus- 
itetti, dafi er an einifeii Stolkn wftriUdi mit Antndit abaenwtmuut, dine daß diese Thai' 

sitclit' (lurt-li <'iiii' trt'iiicinsnme Qijr-lli- sicli crlilrircn ]~Ait. Die Entnlstiiii^ flhxT flon Piapiator 
Öliogcr ist uiu so weuiger angebracht, als er sich seinea sonstigeu Quellen gegenüber seü>- 
t/äa^üf^ cdgt ab Albreeht Schreibt sohon Albraeht keineswegB Mehnchtiions He(<eln 
uobosehcD ins Deutech« um, so bietet Ölingers Gniniinatik durchaus keinen bloßen Abklatsch 
der AlbrcrlitsL'liPn. Sie war schon Jahre vorher cntwiirfeii; in lieiii Abriß der fr!inzrisi?.tlu'ii 
Qnuujuatik, den er seinen Schülern vorl^^, liatte er sieh jedeol'aUs desaellwn Schemas be- 
dient; vor Albrecht hatte er Übung in der Anlage Ton ipraciilieheu Leitfaden und daoitt 
größere Klarheit, Bestimmtheit und Folgerichtigkeit voraus, an keiner Stelle zeigt er sich 
unsicher oder zweifelhaft. Wie die fdrs Fraiizösisclie bereits vorlniinlfncii liilfsniittel seinem 
praktischen Bedürfnis nicht genügten, so sehr er sieh auch durch ihre Beobachtungen an- 
gelegt fiihlen mochte, so wußte er rnoeb den deutaehen Spiaehetoff, wenn aoeh auf dar 
gjleidkBB fimndlage der lateinischen (irunimatik, immerhin selbständig und nach aeinm Br- 
fahnmjren beluindfhi K'nm iliiii auch das Werk Albroelits d^r Zpit dfs Kr'scheinens nach 
zuvor, HO konnte er doch in gewissem Sinne die Ehre für sich lieanspruchen , der erste zu 
aein auf einem noeb unbettcteaen Qebiete. Von «einem Vwe^bag« entldinte er, abgesehaD 
von kleineren Einzelheiten (S. 6, vgl, Albr. S.66; S. 71, IV, vgl. Albr. S. 87, V; S. 127, vgl. 
Albr. S. 114, 157, 121), wörtlich nur Stellen der Vorrede sowie die Bemerkung über die von 
ihm vertretene Sprache (S. 201, vgl Albr. S. 39). Verriete Ölinger nicht so oft die Absicht^ 
Bflinen Voi^üiger an bariehtigen oder au erginaen, bea. ihm ansEuweichen^ ao konnte man 
annelinKTi , er sei ihm erst während des Dnako siniif-s „^iihcrridit?" bekannt gewonli ii, 
Bodaß nur die («uletzt gedruckte?) Vorrede und der Schlußteil zu wörtlichen Anleihen Kaum 
bot Diese zwar unleugbaren, aber niclit nhlreiehen and umftngliehen Enildinungeu rar* 
schwinden ziemlich in dem ganzen Lehrgebäude, wie es Ölinger errichtete. Die gleichartige 
Flehandlung, iiisliesoiidi-n- .\iiiir(lnini(j iles Stoffes ist nii-lit al« Eiitl<'1iminp aus AIKrccht zu 
erklären} dieser teilt sie nicht nur mit Ölinger, aomlem mit allen Darstellungen der alten und 
neueren Sprachen, die sich, irenn nicht auf Melanchthon selbst, so doch auf die IfeHiode and 
Technik zurückführen lassen, die Melanchthon in der Qranimatik zur (reltung brachte. Wenn 
Albrei'ht sowohl wie Ölinger hIcIi ln-iiiiilitcii . die flfifrlicferto Form den Bedürfnissen der 
deutscheu Sprache anzupassen, so verfuhr letzterer hierbei noch weniger mechanisch als 
•eraterer. Daa mag sich erkliren durch die engere BerQhrung, in der ölinger mit der fran- 
zösi.schen Sprache und Grnniniatik stand: ihr verdankt er nicht nur ni«dir einzelne Bc- 
oliai litinijjt'n und Feststellungen im Bereichf ili-s T>1■^lt^^(•b<>n, sondern auch eine grölten' Fnibf it 
und Beweglichkeit in der Uleichsetzung von Deutschem und Fi-emdem.') £s Lst nicht zu ver- 
kenaeo, daß Albrecht trota sein«' unTerhoUenen Abneigung gegen daa Studium der neueren 
Sprachen > 30) die französische Grammatik weniger .«eUistündig verwert«'t hat als Ölinger, 
der sell)St tun Hilfsmittel für den Unterricht im Französischen sich geschaffen Imtf-- und der 
Beschäftigung mit der modernen Sprache hauptsächlich eine reichhaltigere Gestaltung der 
Lautlebre verdankte. 

1) I>M ist amioinehr aaineilieBBen, als gand» ftaasOnacb« OnmmaHlonr «ich bemflbten. nm jnten 

Preis ffrierhihrhe KiiiflüM«' im Kranit'l^ii'cbcn luichztiwoifieu, no Iw-mi.li i-. .li in him I' !■ r ■ n n i u - ]i. mdii 
Cormoenacensi» : UiaJogwram de lingua« i.<allicae orifpne ciuttqu« cum <>rui-ca ro^uatioiii- libh IV. l'arisü 1661 
nad Henri Estienne: TnucW d» I« eoaferant^ du iaagage Fiaafoii ante lo Orec. Paris 1M9. 
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Die frenzfisisebfni OTwmnaiiken, die ölinger jedenftlla schon fUr 

französiwlien Spracht' ii<'iiiUzt<' und dif ihm für soitUMi „dfUt«oht'n Underridit" ebenso wie 
Alhrecht fOr si-in Werk viele Einzelheiten boten, sittd zum praktisi bi n 0- bmiii h flJr Deutsche 
guschriebeo, die eiue ?on J. Pilloi: Gallicae linguae institutio hitino semione couscripta. 
Aniwerpiae 1668 (erste Ansg. PIktm ISSO), die andere tod Antonina Cauciua: Oranunatica 
gallioH suis partibus absolutior quam ulhis ante huno diein ediilerit. Parisiis 1570. Cauce hat 
eiiifTMtfinHt'nrrmaf.Vii von Jean rrarniers ebenfalls fiir Deutsche bestimmten Institutirt pallicae 
iinguae, Marburg 1,^57, (iebrauch gemacht, die ihrenteits wieder auf Pillot fuiite.'j Bei 
Pillot fehlt die Santax glnlieh, Chuee liai ihr grSfiere Aoftnerksankeit gewidmet als aOe 
Vorgänger, syntaktisrhe Bemerkungen gicVt er „nullius ducis n» ^ti^n:i swutus" bereit« in der 
Formenlehre (vgl. di>' Ejiist <l<Mlii und S. 207 fl<r), so nurh .Mbn i ht, seltener (Minger. Die 
Werke beider haben in Anlage und Eiunelitung, ja im Kormat und in den Schrifit^i^uttungen 
grofie Ahliliclikeit mit dem von Ganoe; auch bei diesem folgen auf atigemeine Bemcrirangen 
(Iber die einzelnen Wortklnssen Sonderregeln über die Accidenzicn, Paradigmata, Beispiele u. s. w. 
Doch Btimmen die fnuizösiächen Beispiele Olingers nicht ilberall mit denen bei Cauce und 
Pillot flberein. Überhaupt ist weder zu Tonuuteu uoch uachzuneiseu, daß aus deu beiden 
fiRanaHeiaehen Qrammatilten in Verbiodong mit der HanptqueUe MekmebttMn-Ckmeiaiias alk 

Darlegungen Olingen; ohnr .^Tisr.nhnM' «ri'fli isscii ^fien: iric ln'i AlliMcbt, bleibt luicb Ix'i 
Ölinger ein liest; mauclieti, und gerade weseatliches mag auf eigeuer Beobachtung, uaauchus 
auf scbiilmäfi^r Übo'liefenmg berahen (vgl meiiM Albntusauagabe, Btni. 8.111). 

Wenn ieh jetat den Quallen ölingen im einsdnen nachgebe, werde i«b öfters audi 
zu vergleichenden BlickeD auf Albreehta Werk veianlafit sein und meine Einleitung zu diesem 
mebrfiicb eigänzen. 

Die Yomdo 

stimmt i^ich in ihrem sweiten flatae Oberein mit dem, waa Pillot in seiner Widmung an 

den ll'»r/iig Wi>1fgnnfi von Bnyerii s-v^t: .. f'erlustratis bibliopolarum »fficinis coennitisf|ni- 
li)>eUis aliquot uulhuu de lingua Uallica grammatioam idoneam inveoire pufcui." lu der 
B<-griindung der Notwendigkeit einer deutschen Grammatik ist keine Anlehnung an Albrecht 
8. 11 flg. wahrzunehmen, die darauf folgende Erwähnung von Widei-sachern hat er nicht 
nur mit Albrecht, sondern auch mit Pillot gemein, im Wortlaute schlielJt er sich aber nicht 
dieaeoi*) au, «oudem ersterem (S. i) ¥gL mit Ol. Hl. *iij'' Jiltai non iguorem — iudicare 
potenint^. Daran schlieBt ölinger mit Übergehung der bescheidenen Zwischenbemerkung 



1/ K. Fri'jlilioh: Uamiun loBtitutio galUcae liqguao and Ilm; Ut-arbt^itung v«a Morl^i mit B«-' 
rflcksichliifiJiiK Kl''i(°)»''<'>t >>7er Orainniatik«n. Jahresbericbt de« GroOheRo^l Itenl^o'ninasiuinfl (« Giacnadi ISSS, 
S tOfl(j Dil' Not wi'titii^kcit < iiii r fv irjzfiiiiMi'hpii (iramtimtik fi'lr Di'iithchc siirlit Pillnt Vorn-ilc u !"'■ /ii i r- 
wei^ctt: „Nullus fem est noMtru «icitki in (.i«$niiania nobiliore loco natu» ant re familiari paulo luaiorc, qui 
iuo» liberos paüatuT eue hiiius liagfute rude«." 

T l'illrkt u iiij: ,,Verehar muhoruni (ulamiiiuK qui nihil noB ntprahenduDt, qiiidvia üaprobant, 
niiti iji»! fabricarunt vel correseniut aut potius c«rruperaut." 

>) Auch Albrecht ■clirint hi«r abliKag^, und iwar von im Petrns Lonians Sosandcr Vangio 

Vonolf T.mti TViiiatiis ;sruo<.ii« ilc mto uniticini^ i>artibiis Fraiiroforli :i<) Odenini 0 .T. (l.'il"'. Hl, A.i; ,.i»ti 
[«•raecaruiu literariuu (Moreit) in |trae8c-utiam u lue ilimittviidir iiupune." Auch ihu tiull der ratronu« 
■ehatz«» vor d«n Binea der Verleumdunr. 
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Alhnelite loglnoh die tot deflsen peraSBlidmi AinhuMnngeiii moiit li^raite ErörteniBg 

„AA hiUK, (für At haec) studia — ' hic labor inutilis crit" (*>iÜ)- weiteren perato* 

lirhen Mitt*ilun|;t ii Alhrechta fibergeht Olinger und fügt in Anlehnung an den fisttn Ahsat/. 
von Albrechtä Darlegung über Kutatea and Zweck «eines Buehea (S. 11) die Stelle au: 
„Nemini enim daUum erae potest ~ lingoam portea imbibHii'' ffieranf folgt Albrechto 
Abschnitt III (S. 12) Ober die ürt igciili<'it der deutschen Sprache neben der alten und neuen 
Wort fSr Wort, nur iluß Oliuger die Wort<' iTiinjirciiMisa«' Hiiii und natae sunt als Puitlcijjiii 
aiuichüeßt au ünguae, hierzu aber utiles habeantur alu Prädikat fQgi. Den nüchüteu äatv. 
kBnt «r nach im Worten Jamale et «ontuiDBlioae'' etwas ab — fteil« nnicuique paiebit). 
Da er hier deutiich Albredlt» Aligtben über seine Absichten abändert und die nun folgende 
Entschuldigung seines Unterfangens in dir- ^1 pichen Worte kleidet („Qua in re — liberum erit 
iudicium'' BL V, vgl Albr. S. 9 flg.), so ist die Annahme ausgeschlosaeu, daii er den ganzen 
Abadoiitt BLiQ — üq^ aoa «iner Oiiii and Albncbt gemeiiiHuiiBD QneUe entlaluit babe> Weoii 
Olinger nunmehr den praktischen Wert seines Werkes hci vorhe}>t und unter Anführung von 
Horae die Kürze seiner Vorschrifl«-ii ht^tont, so zei^t or sit h damit als Schüler l'illots. Zwar 
spricht er dessen Grimdsätsee mciit aus, aber er befolgt sie, als ob er sie ausgesprochen hätte 
wie diM«r, dar Aiü^ aagt: ^BKritati «I penpoeuitkti qtUNid fieri potnil, atudai . . Malta 

velut defiiiitiones voi iibuloruiii artis praeterniisi , tum quod a relicjüis f^raiuniaticis pt^ti 
poaeunt, tum quod ad institutum nostrum nihil facere videbatitur." Mehrmals hebt Olinger 
im Btiehe selbst es herror, daß or Erkliu-ungen und Einteilungeu absichtlich weglasse, so 
8. 85. Diesem QraiidMiM huddt «r ttur Mltai nwtder, ao 8.75 betnA der denominatiT% 
S. 79 betreffs der nunieralin, S. 92 betreffs der aptota; die Erkl5runf?en für da.H adiedivum 
articulatiuu S. 25, inarticulatum ä. 27 und absolutum S. 28 flg. waren jedenfalls bei der 
Neahät dieser Begriff» notwendig. In diasen Dingen nigt Albreebt viel nwihr Spann d«r 
lateinischen Grammatik, also weniger FMhcit. Streute in der Heranaelinng der lateiniseben 
o<ler grieeliisrliei) Vorhildi r ist Olinger weni^'er rir«i i ils AUnecht, es scheint, als habe er 
auch hierin sich nach Pillot gerichtet, der Bl. Aiuj dagt: „partim Latinos, partim Qraecos 
pro lata ae mmm vartetate som imitatna." Zu bonerken tat aber, daß er ateUenweiae die 
Eridäntng durch französische Beispiele zurCkk treten läßt liinter die durch lateinische; so for^ 
frdlt er ins Lateinische S. 73; S. >*1, VI bietet er lateinische und tnuizösische Parallel«» zugleich u. a, 
Gewöhnlich giebt er für deutsche Worte, abweichend von Albrecht, keine entsprechenden 
framdan, S.48flg. abar ftgt er latainiaebe AvadrOcilM bei Naben aamer Ovanunatüc adieint er 
Beotttaang Ton Wörterbüchern vorauszusetscen; wenigstens erspart er sich durch den Hinweis 
auf sie S. 171 die volIstSiidige Aufführung der Konjunktionen: „Keliquae vt et aduerbia in 
dictioiiarij« reperiuutur." Auf eigene schrifistellermche i'Läue deutet er nirgtsud^j hui-, das im 
Jahre 1578 in gkiehem Verlage eraehienwe dteiapradiige Dietionarium, auf welebea ich 
a. a.O.S. 151 aufmerksam machte, ist auch J Meier nicht abgenei^ft, Oiingem zuzuschreiben; 
da dieser aber es in seiner ViTeaüberaetasung nicht neben seiner Grammatik erwähnt, dürfte 
ea kaum von ihm stammen. 

LavfLdura. 

Bei den {Hfiktiaeben Zwedcen Olin|^ iat adn Yertiebt auf ebe Tabelle aaffiU^ 
wie aie bei Allwecht Ober die BnidirtalMni ihre Benennnng und ibven Lwtwert bdehrt. 
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Die besouderc AuiTahrung ron ü, ^ im ABC (freilich nicht in der Benennung der 
Buehstaben) iat jedenfalls TsnuMt dureh die Sdieidung der FiaosoMn swiflchen o» nnd m; 
m\ch hei der Aufziihlung der Vokale zieht er ü mit beim.. — Die BAitturang oy oder ey 
fUr y ist ohne YorgUDg, soviel ich sehe. 

Im Gegensats ku Albrecht behandelt Ölinger tu als Vokal, er folgt also Camerarius, 
der S. 9 henierfct: „Caetenim tvanMuni et «x Toealilnis quaadan in consomantea, Tidelkiet 
.1 et V... V vero qnmidn pro ea Ht^ra siimitur, quae <rraefis dijjaninin Acolirtim dicitnr." 
Ölioger bezieht sich mit den Worten: j„iu i-onsouantes uobia qaoijue transeuut i, ü et W** 
deutlich genug auf da« btttondi» Vorbild, wSknad Albreebt nok arnih ut&t dmdi 
Canee 8.7: „I et V eonsonaiiliiuit saepe naturäm Msmaimt*' bentimmen Vn&y etwas Ueraber 
SU sagen. 

Die Aufzählung der Konsonanten erspart sich Ölinger durch die Worte; „t^onHonantes 
Bimt reliqoae," die auf Hekhchthoo 8.T hinweisen: ;i,ÖoiiS(niatttes sunt reliquae praeter 
TOealefl omnes.'' Albrecht unterläßt S. 28 selbst diese Angalje. Auch hat er nichts 
nber die Eint+'ilung fft^r Vokale, in der siili Ölinger an <\m (Iriecliistln' anschließt, 
während er sowohl wie Albrecht mit der herkOmmlicheu Einteilung der Konsonanten nichts 
anzu&Dfen wufito.') Die der Vokale in »utabike und itnmntabiles ist bei Hehnehthon nieht 
vorhanden, die Bemerkung S. 2: „crebro solent niutari breves in longo«" kommt hier nicht in 
Betriiclit: erst S. 240 bei den tigurae v(»rKi Trni'ht runierarius auf mutationH.*; Ht«:'ranini auf- 
merksam, und zwar die, welche die Composita erfahren: taciu, afficio, quatio, conoutio, ago, 
oogo 0.1. V. 8.241: castus, incestus. aalsus. insnlsus. dedi, reddtdi u.s.w. Ottoinar Lns* 
cinius scheint der erste in Deutschland zu sein, der für das Griechische die Einteilung 
lehrte: „vocales mutabiles in couiugationibus tres, immutabiles quatuor'';-) eingehender legt 
Martin Ruelaud*) dar: a i o sind veriluderlich beim l'raeteritum im Anlaut und beim 
Fnturum in der votletciea Silbe. Er «stenMliddiet aadi diphttumgi natabiles und immntabiles. 
Paulus Diilbiciu« snprt zur Erkliirung: „Hae r-nim in dr-clinatioTiilins f<niiTigationibns imituri 
solent in auas lougas,*'*) und noeh umiaissender ist die Erklärung Ölingors 8.3, er nimmt 
diese Teilung nieht bloß „more Graeoorrnn" im dentselieD Vokalismns vor, sondern im vollen 
Bewußtsein ihrer VViihtigkeit filr die Komparation (S. 20 nnd 28), die Deklination (S.43X 
die Mo(iii!i S 33), die Diminutivbilduug (S. 77 i, dif Bililuiivt des Konjunktivs und Optativs 
(S. 100 und 146). Er hat schon eine Ahnung von dem Walten des Umlautes, wülinmd Albrecht 
S,SO und 34 von einer Diphthongisiemng des « nnd 9 spricht, mit seinen Beispielen aber 
nicht alle FSlle ihres .Auftretens umfaßt. 

Dagegen hat Olin^t-r mit Alltrecht die Trii>hthont?f» ffornein. >lie sich in keiner ilrr 
griechischeo Urammatiken tinden, freilich erscheinen sie bei Albrecht nur als zaghafter Versuch, 
dem er die BiXbs um Enlsehnldigung folgen iSBt (8.37). Sie wurden sueist von Pillot ftlr 
das Französische aufgestellt: ,,Ex voc«libus iiunt etiam trtphthongi tttit (Ißeaii), ipi, vri, cm, 
twN, «n, ktt, (Mu. Haa et similes appello triphthongo«, quin ex tribus vocalibus ▼nu* 



1) lOt voDem BewuDtaein sah schon lelEelsamer von der fiUtetlutig der XoatoaaBtaa ab Bl. Vb 
(Mflller S läT . 

i) i'rugTmnaMnata ürat-ciK' liKomturaf, Ar>fent. löS."», .S. 3. 

8) De lingua Oraeca eiusque diaWctis uiniiibu» libri V. Tigiiri i>.ö. V'^pl. UoHus S. 5. 

4) Ofseeae gnnuaatiwe pnaeeiila. Titebergw IM» (ptutMi» von CamenriM v. J. MOS) BL At. 
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souus Toaquo syllaba cfdcitur (vgl. Albreoht S. 36): quod si aynatereaeos, contraotionis aut 
impiopria« dipliChoiigi «ppeUaftio wipiMn UMgiB «nideak, enm namiiw de lana eaprina 

m»l>or."n 

Öliuger QberbMtet PiUot noch mit Tetraphthongeo; daß e» »iuit einem gewisseo 
Bedenken" gesebälie, wie Weidling S.LX meint, kann ieh nielifc finden. In der BeMiebnong 
de impropriae liegt ee nidtt. Die Teiluilg der Diphthonge in propriae und impropriae, von 

der Albrecht trotz seiner hrniten ErPr+enitifj der Diphthonge glQcklicherweise absieht oder 
nicbfai weiß, tritt schon in den ältesten griechischen (irammatiken aut Haßh. dem Voigange 
▼OD Koiiei LMeftris: De ooto parülnn ontioDie, Yen. 1498 — 1501 enehetnett die di|ditiuiogi 
propriae et impropriae in der Eiaayuiyrj xgos tav yffamutreav iUrjvav, Erfurt W. Schenk 
1501-1, dittiii bei Luscinins S. 1', bei Kiielaml mit langer Erklürung und Bc|j;ründun^; Mebinch- 
thon nennt impropriae nur die mit i versehenen a y p, iluehind und UoUu« auch tjv av. 
Wemi (Finger die Doppelvokale tmttoo dann reduuit, so folgt er Ouee EL 14: „Diphtiiongiu 
ex uooalibus eiusdem speciei non conficitur . . . eomie tan tum aimpleik: ni'ianiMllf pro aüfenumi.') 
Desgleichen scheint er mit Aiüwtzung der uneig^'ntlichra Di]>hthonge tt, oi, Oll Cauce S. 13 
zu folgen: „Diphthongus impropria eet, cum altera tantum uocalis uoeem efficit: ce, eoeur, 
ue, hnffue, eueur, eueätk".*) Bei den Triphthongen (an und in) und TetnpMuMigaB (pn^ae 
fehlen) wird das Uneigentlic be lediglich durch den Halbkonsonanten tt) veranlaBt, ao da6 die 
diphthon^i impropriae (aiilo, cmn, uem, ücw"» als dipbtbon^i + tc, die tetraphthongae impropriae 
ÜMm, öuiv) alä tripbihuiigi + iu »ivh dmrateilen. In diesem i^unkte fiüirt also Öliuger die von 
der griediiHeheii, bes. ftmatiBetseheft ftreminetllr gegebenem Anregoogen wmat reia titeoretiaeih 
Und Ollfruc'bfbar, aber doob scharf und folgericbtig weiter. 

Der Unterscheidung Donata: nomeu, ügura, pot«f;tiM literarum, der (irundlage der 
Lantierleaemethode, kommt ÖUnger nur mit seinen Darleguugen (Iber den Lautwert der Buch- 
atabeo, die potestas, S. 3 — 19 nach, wofUr Albrecht in der Tabelle S. 22 valor aagt. Der 
erste Humanist, der in £f>d"hrter Breite hierüber handelte, Job. TorteUiuR*\ pin^^ die Buch- 
ütubeu der Reihe na< )i durch, so verfahrt auch Turmaier in der Einleitung zu seiner Bajer- 
ischeo Ckronik*), dergleichen PUlot sowie Albre«hi. Oaaee luaidielt erst de Tooalibos (S. 7 
de i et ▼ eonaonantibu!«) , 8. 8 de diphtbougis, S. 15 de tripbtkoiigia, 8. 17— 29 de eonsonan- 
tibus, wol>pi er wie Meinnobthon die ähnlieh lautenden zusammenstellt. Ihm folgt hierin 
Öliuger. In sachlicher Beziehung hatte seinen Angaben über die Art der Uervorbnngung 



1) Cauce 8. ii hai «eine besottden AeflufUg: „Tripkthoegi oonDpommtiir «s vocali aUqaa «t 

diphtiUNligo prinii onliniü " 

t) \gl. A. Horawitz: Griech. Studiou. Berlin 1881, S. 9. Signatur de» Dr^mliter Exemplan Ut 
aber Qaaam. g». M. 

3' Vgl. S. Sd: ,,Quidain piitauii ceraifiiiiv esse in dicti iniVi n ii>i(r,n'--. , ;vniVr.v et<r. scJ . . . in 
dipbtbougum niiuquam coalenctuit uocalen eiiudetu «pcci«i, «cd utriqiie »uii^ »onuit tribuitur." Im üegeosaU 
dan steht Alfaaeebt S. tt (au m vgl. S.W). 

4) Vgl. Kiblianiler S. IM: „Ut .(ii.ii il.uii iui|>ri>jin:ii' -. -.ii* ili|ihthun^i , iu (juibuH utrittsque WOCSllS 
uox uuu »ittia ciuiiivt, itA sunt gcutibua quibusdiuu ex inbus uucaLibuü coutlatac dipkthougi." 

6) Commentarii gianmatiei da oi(baigra|i]üa, Vieaatiae 1480. Br bdiaadelt beraiti k and g als 
verwandt ni A,. 

e} 1, iiiig., ilitch. iitelU aacb «r CK4j, CUCH, DT TU zuaammcu al« „eulicb oder gleicb auf 
der nngea**. 
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eiiuselDer' Lftute abgesehen Ton den ÄUen') bereits Brasmus'^ in golehrter Auafrihrlichkeit 
und ähnlicher Anordnnnp vorgearbeitet. AuHt rlii IrkHsanui . K<ilnil] u h iv ^ben in ihren 
SprachleLreu Ankitung zur Aussprache der Laute; Öliagvr eiituahm ihueu nur wenig. 

Wenn Ölinger als die allgBniebste AnMprMih« des a die „fortitn-, hoc est ore Inrgiter 
diducto" bewirkte angiebt, so l>efindet er sich in ÜlH>rcin3timmung mit Erasmus, der diesen 
Ansdnick noch uinständlich erläutert.*) Im übrigen fußt er auf eigener Beobachtung land- 
schaftlicher Auasprache. Zwar nennt er an dieser Stelle die Schwaben nicht ak Muster, 
dafttr aber aeiu Oewährsmatm Kolroß: totttt oBer owi^ in ^d^beii Mtb fnnfi an ttitrn 
ottcit fetf ou gtfoinl^t, bo an etlid)iii mben alkin ba$ u (^rfdirqben tutrt: fau| ... äug . . . 
manr . . ^nnr 1M)f mh bcriileid)cn i'd)rt)bciib ettlirfir inib bcr mfertdeil mit bcm u allein".*) 
Man vennitit Ut)ngena eme positive Angabe Uber den Khuig de» Diphthongs au, die doch 
flir Franzosen iMäg war. Wenn er „a eum aupraponto t" (Tgl. KolroB, der in Kap. 2 Uber 
„Xa|)velftimmrn obcinonbft" handelt"), durch den Hinweis auf ai in faire verdeutlicht nnd 
S. 11 den deutsrb»»« Diphthong tu dem französischen eu niclit t;l<Mchzuset'/en und 'llierhatipt keine 
llegel über seine Aussprache zu geben wagt, so hätte er auch tiir das deutsche au aul die uiüud- 
tich« ÜDierwdsnng des Lehrers oder ihren Ersats, uaus nnd eonnersatio, sieh besiehen mtlssen.') 
Im /wi lti ii Alf.-^atze ülingers steht pra«»jKisita v« rs< ]ji ntli( li für praepositum, wie die 
Beispiele aol, at)l, bauöl, 1)0» {m si scribinius ooi, Pl)i, boum, ^Olüj zeigen. Wenn wegeu dieser 
ungebildeten Aussprache insbesondere noch die Bau ern getadelt werden, so stimmt das su der 
BeoHtlning Tumaiers (S. 16, Tgl S. 98): „Die paum sprecfafln gemainigUch o, wo die in 
st«'tt<'ti n prauchen (man mon, tfit^r tojrc, timri;--ii imMfim, Boier Baier)'', und: „Di»' B.iiprn auf 
dem laut sprechen das a m&t deui u gleich dan dem rehten a, so die Schwaben und Walheu 
Tedm''.^ Die Aussprache tod ftt wie (i (ber laq, le^) weist mck Ooflow d«B j^weiseni su.**) 

. 1) So Tsrentianiu Mson», Kail painnL Ist. VI, »saflg. 

Ii Oeieeta htiaf OmecitTieMiiBraii proimntistimie dJalo^i, Itm. Ich ffln» tbeiaUAie Aat. 
gäbe Lutetiae tMT an. Ftat wie eine Dantellung der Lu it m . iix^btnig lieht BibliaudetsOViemdit S.lM ans: 

b y f )jh tu ps 
g ck eh X 

«1 t tli z 

3) S. 61: A diductu largiter un> prufürtiir, linguu roctu <iu»|ioiisu ... uoxc|iio prodit ex arteria 
pnfiuidiure, fcrien« eu|>erüis paiatum. 

4) EDctiiridion lÜ.lK Auch (leOuer »igt Bl. 87": „ttueuica liugua pro u uocali long» (lingnae 
Oennsoicse comnraiiM wA HelvuUae) proüert an**. Unrereinbar hiermit ist, wtm der Wiener Avxt nnd Ue- 

Kchi' i' rr I'. t>liuaudi5 Wo Ifg. l^uziu s: Ü« getifi im migratiunil iH l:ii>.'uaruni<|ue initii« et 

ioim .Ut .'iittni» u>' iliiiluctis I. XII. UuKik'iif lü.'iö (nicLt ICiijT, m iü Suciti S. -JGi uu^'iobt S. 627 tagt: „Ulud 
deuiqiit' iiiterest inter dialectos Suevomm et .\ugtriaconiiu . , . quod pro u uocali Suevis faioiliari Anitriaä 
au di^tbongmn uiurpant, ezempli gratia nui, baif, mtuA, baadf ... lidem {Swvi) di])litboiig«ia au in a 
uoealeu eonlnhuiit: ^fuftwTS, fliourg". 

."i V^-I ;ri< lj Tu 1 iii.i i !■ 1: Hiiier. Chronik 1.18: „l>ie XMi rl luJer uoJ Frauken le;.'H ,ii wie die 
kriecheu für ii, so di« ult<>ii TeutHcheu aUo schreiben oder c oben drauf ä. ai i.»t b«?i un» «in sillion 
wie p«i d«a kriechen, al« kataer. Wir leien«, da« man paid pueclntalien bOrt.'' 

S't Kra»nHi t S.6'.' weist für hu vri-nigateiu auf die dunkle AuMpracbe des a bei denWostfnlen hin. dos 
er mit dem der lonier v(T)?leic)it, .,>|ui pro alpha lonabaut a itfya dieentes 9tavaa pro '^■•««r, mwus pro uvrii," 

7) Laztua 627: Pro o liteni i.\iiMtriiic;t Snenun a anbinde ulitnr 

ü) B1.S7^: „tiueuica Ungua pro dipbtbongo ei babet sliquando oi." Doch bat UeOner kaum 
SiafloD aof Olhtger gewoonen, da dimr des enteren Bemsrkniy: ,,SneDiea lingoa pro a in aeibenim 
iaiinitfHis ponit l (3taR«®tMN uel ttln), ia quibaidsa coatca (laa^is^CR)^ oitgeadi wiedeigiebi 
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In dem nocli übrigen Abeatxe ist su le;ea: „Haec dipbthongus (a) ante i et u uel tu 
promnciatnr ut da iwar du sneh tod Albneht 8. M ftr den TriphilioDg St gegebene 

Beispiel Ui^ftt fwohl iiachtrlipUfh) rinpi'.scliiil)»'!) ist. iiirhf nhor i. 

Die Auasprucheregel über und ^ (iS. 5) ist weniger klar al« die aiui ihr heraus- 
klingende desEnnnuaS. 96i]g.: „p aonaiur eam compreeris labijs spiritua ex arleria didnclt 
OS . . . connimili ratione proniitur h. nisi quod leniore conipressu labioruin uox exit, sed paulo 
lar^inr«' spiritu (l!ir|fis,simo <p siue pb)." Erastnii«? st*>llt aber die Verwechslung von b und p 
nicht als eine EigentQuüicbkeit des Deutschen Inn, hogar an Franxoeeii hat er aie bemerkt, 
die ölinger ab Ifoeter betrHchtet den Dentoeben gegenfibcr.') Daß die VerwecliBlimg «iieh 
in Bttehem sich findet, sagt auch Erasmus: „(Sunt et apud Uermanos, qui pro b sonent p. 
et contra") In libris manu descriptis (ülinger: in voluiniiiibus iinjin ssin) huius pronutitiiitioni» 
uestigia saepe deprehesdinius." Die von Erasmus dem ungebildeteD Volke zugeschriebene 
Verweduinng von b tmd u eoneoiMiis (nt bibit pro nittii)^ die »ehon Littemioe BL 0, taddV 
weist Olinger den Bayern zu, wohl weil ihm keine mitteldeutsche Mundart bekanni ist. 
Schon Fabian Fian*.'lc liatff f153!, Rl Lij^^ vor Verwechslung von 1j, ji und w gewarnt. 
Albrecht behaiiileli «len Unterschied Kwischeti b und w erst bei Besprechung dea w S. 26; 
wittiTend er 8. 28 nur ron der OlciehMtmag von b mit 9 («Im ▼ oder f) apriebi und 8. 6A 
in einem für unser Urteil unpassenden Zusammenhang Yon der Verwandlung eine« lateinischen 
p in ein deutsches pf. Olinger hat S. C denselben VV^ortlaut und dieselben Beispiele, nur 
daß er noch pfiinb pmidus hinzufügt Dies stammt wie das fiir p und ph (bie '^arifer {tltb 
itii^ ^^riffict; aus EoboB BL 7: „{»^ im CS 6t| einanbet bbM>t (in bcn latin onb tfibtfc^), 
tl)ut nud) fin f (Sjcmpluni . . . ^^^orifcer. 3)ion fiiib in altctt t'ricffcii pl) für pf nt? pfiunb, 
|>i|(liui0 für pfunb, Pfennig." Merkwürdig ist es, daii Olinger diese Tbataache in einem Zu- 
aammflnliaoge mitteilt, der vollkommen dem bei Meliniditihon-Camenurtue S. 8 entspricht, da- 
bei aber mit Albrecht, der rae an aitl<^iier Sti'lle einschiebt-), im Wortlaut nl>ereinatiDuni 
bia «uf das Vcisclitn Litera an St<'llo von Litttrani (vgl. olx n S. 42 j)ni< [K>sita). 

CbLQ stellt auch Camenuriiw (ti. 7) zusammen') mit der Bemerkung: „quamquam 
apud Teterea Latinoa einsdem poteatatia iiierint eodemque modo proferantur, hodie tauen . . . 
C aequcnte E Tel J eodem fbre aono quo a eiflertor.'' Damit kommt ölinger flbcfein 8. 6: 



1) Bier war Fillol maßigebcud, der 8. 2>> aagts ^t^Ut b et p, d et t, v coueautem et (U^rHinniuni 
r Gcfmani perqnam tcnoe dncrimen facliuit: dalli mnlto matuii proDundantes b et d et v <ytf[|}>|^utos 

leuiori Sbiritti runiisKiorinni' labronim nintii riiiam |>, f et f •' , ' , 

t-i ii.iiiil'iaJii'' 

8) Fflr ihn i»t Camorariiu B.0 Quelle, <ler bai seiner bcobachtuatf:. ^Uanc.litoriini ijeniuiDi 
per Pf fem re^dnnt, loco aapirationis F aMuinta (vfv. pfeuV* auadlracicncta auf dn?XW^«'ntV>0Ä^|'nlUW«U4? 

wip AUirrcht iiiirVi ..Kiionint vctores (lermani. ({\ini\ ml 

(.iraccii« t\\i'MM iutitiiit Himiliure»". .\nch Turmaif'r S -jv'g«!!^ OiriM'.MMho aiü-ndlb^iulMe MtaKlmMi 

uikI Sax«-ii iieiuwi b iVir ain liad f, wi« in . <l)tn («tyjr-hrn't'Mn '»tflilif 1 H 1 '-ii-ri iViw<l<lw<^< M«9f(i»iiV4>''|'^'>n»^ 
„Di« dazen babcn allain p, wo wir ph, Am ist pf hatten: pard biml, puni phert" (vgl. S.SO: PH sprechen 
die HocMetitschen (fmb »nO, als wert pf? die Snxen recht. Tffiderleader brauchen p sllein, w« ila« Ober- 

S. 1C2 baut dumuf die Abkitung Kpon$d)ttf)l'^f^)>ti<^ KUf;"„pt*(y iot> ^tiM'tii^tl' Ai^ e«lli(iMur 'NMli^ (flfMild 
SamMl <Anj#j«lMlutüii4ift «eUüie iMUifl'«i|ii*M>9rifeiieii«lu9arit H<Mmmk, ivarieMIMfei, qidqtM 

R«>rTi<: 1 >nriiiMj IMir nir|n»li:ipuf«'otufiti;j'lnipediaH» <fiK~'KiaAi'aAt*idniiaDnila*|>{iiiManBiit<A<l{^;hmttj-4''emudnMlBHl 

«) Franifk M. Iiji> vereiat ch g k ek. .kK tl .8 9981 jfuuf 
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T«0 pracposito vocali e vel i eadem in syllaba effertur ut t8 vel j"; die Beispiele centncr, 
concc(rr weisen »nf Kolroß Bl. 7: „So ein c ober ein i notft bem c ftcbi, lo tl)wt e« ein j. 

aber ein a ober ii t}fiiiu(l) (tobt, to tt)ut t>a» c ein ft. dfentplum . . . <(ientner . . . Aan^Ici". 
D*ß ölinger k und q gleich au»gesproeh«n wiflsm irill, oltne sieh Aber die Terbindung 
mit tt za Tcrbreiteu (t^^I. Albrecht S. 25), kann seinen Grund nur im I rrinzösischen haben, 
Camerarius ward hier nicht von ihm bfnrhtpt mit der auch für das Deutsche giltigen Be- 
merlnug: „Q a consonante V, cum qua sola scribitur, potestaiem mutuatur mistumque 
qniddam ex K et V i«ddit, H in Equoe." Fflr ek beruft gidi ölijifer auf frunteiiciies oq: 
so Ix stäti^'t sieh also k = q. Deutsches ck stt^'ht zunächst fHr kk; daß er cc nur für Fremd- 
.wörtcr zuliiiJt vrie Rnrcalntiri . ist wifiier ;mf KnlrofJ zurttckzufflhr<-n , der Bl. Biiij vor- 
schreibt: „^11 bcm anbren jolt bu ivijjrn, bae iii ttt&tjd)er fprad) nimmer ober gar jcUen cgf 
M)i|>tiert tocrben, @onber fftt sive^ cc ober ffit )«C9 R jt^bt mait ttHwcft ä wh ffit fc^c^ 
man i^f, idi iüi^ in tübtf(^er fpract) bo fl)c^id)td olfo, bann üiebeeca, 9'ai\oIaiircu-5 mtb '?(i';iiou? 
finb nit tübtjc^e wort." ülinger flbertrügt aber S 14 fltr. die auch von Fraugk Bl. Kij für ff 
geforderte Schreibung d auch auf die Verdoppluug von g, von der Albrecht ebeosowenig 
qniebt wie tod kk; «uek Qeßner gt«bt Bl. 38 «a: MSolemiM ctiam seribrae et profem, 
ubi alij ck, ut \mc^c^, ec^c^." 

Daß Ölinprr mit der R^hniidlutip von die von jd) verbindet, u'( srliifbt offenbar 
den Franzosen zu Liebe, die in jd) ihre Aussprache von cb wiederünden: auch Piüot führt 
bei cb deataehefl fi| «n. Albrecht erwihnt dies ek „s^lkb« Saeuie commnuiMinm* 8. 26 bei 
Besprechung von P); in demselben Zusammenhange nennt Oliuger S. 17 „Hcluetios et alios" 
(hierüber unten S. 4'.*). Während er aber umsichtig dem „d) cum { praeposit«" das „t^ cum 
{ postposito" (d^d, £) au die Seite stellt, läßt Albrecht diese Verbiudung außer Betracht, 
eehreibt er doeh nickt lUr FnunoBen; Olmger dagegm unterscheidet bedachtsam den OeoitiT 
bacfl? von toac^^, worauf er S. 18 zurückkommt, und verlegt die ftir Franzn?r ri sdnvit rigste 
Aussprache des ati den ächluß des Abschnittes. Statt aber mit Albrecbt ch = i zu sctssen, 
rerwdst er anfc QehCr, nur fhr den Anlaut setct er ^ gleich k, wie Kolroß. dem er auch seine 
Beispiele verdankt.') Daß er aber die von ihm dargeliotene Eriäntening der .\u88pniche nicht 
wiedergiebt oder nailialmit , ist ein ilmitlirlicv /.mi Iii'h, daß ölinger Aber die kindlichen Ver- 
suche der Ickelsttiuei . MeubtJDer u. a. « . erhHlifit ist. ') 

'S: und 2 vergleicht weder Camerarius noch Albrecht; letzterer spricht nur S.26 von 
„cognatio, quam inler se habend und Aber die Verbindung dt, ohne daß Wesentliches daraus 
zu entnehmen ist. Viel klarer sü^'I 'ölinger S. 9: „d ante t non effertur", wi»> * r am Ii f vnt 7. 
als bolancrlos an.sieht. An seine Darlegungen über d und t klingt an, was Erasmus S. 97 
»Hgt: „T sonabis, si summa lingua pulsaris superoos et infernos dentes . . . modice diductos, 
D eraasius erompit, th crasaissime/' S. 104: „Oennani superioree th anbinde sonant et scribunt 
pro t, Protheus pro Proteua." S. 106: „FVequenter d et t differentiam confundimua, ueluti 

1) Weua AUtr«cht äüflg. uuf itvbr. »cbiu vcrwt-i«t, so tiaiikt er ilic» IckcliMuuer ^Mililer, S. ISbflK-'t 
KolioQ (K«ller 8.M) hat dicaen Hinweis ebensowcsifr vie Oliofier. 

Diich kiiiin nuch i'nui-f >^ "iO ffir Clirii^t und cliolt risrli Pillot S .'> Ii:it nur letsteres) Jb Belncht 
komiueu. ~ GrÜiicr Iii. 3ü erwiUiut Kchwck. <t)iaul, (ticut, A.HÜ dKi^jilto jiro <|uc((jilticr. 

S) Kolroß Bl. Dan vgL Aug. Lange: Yom Spiechsu, Lessu und ^bieibeo. Progr. Hun- 
hurg 18W 8. 11 llg. 
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quam pro Dauid sonamus Dauit" Wenn Ölinger hier an die Verweebslung von b und p 
erinneri, m hatte Mhon P^gk die Oroppen b d i, t f ph, di g k ck geniMiiSRiD lidwnddt 

Bl yii* f1^'., <1( s^'lpiphon Pillot S. 2'' b p, d t, vi') Wii- bei b und p, so bpinülit sich nHiijr"r 
;iin h liier, der Yerwedulung dieser Laute dorcli einlcuchteude Beispiele vorzubeugen. Er 
y.oigL hierbei «ie sueh anderwRrta eine Vorliebe för ZueammensteUung Hholich klingender 
Worte, wie sie auch an Atbrcckt xn erkennen ist. Doch schOpft er keine^^wegs auH ihm, 
wif mich aus keinem seiiuT Vorpfinpcr, di*' sich darin gefielen ^fi'c'ii' „jjleiL-hstimmende'* 
Worte in Sätzen zu vereinigen. Satze bildet Albrecht nicht, « r begudgt sich damit, die 
aknlieh klingenden, aber rerediiedeii gesebriebeoen Worte gegenflbenaetellen, wobei «r 
mehrfach in seinem Eifer unnötige Unterschiede macht.*) Olinger berührt »ich in seinen 
Sät/en') mit keinem der Wortpaare Albreclits: ;iueli Kolml^V 'hm i^r sieliprlicli Hpnutzte, 
ist für diesen Q^nstand nicht ausgebeutet, obwohl er eine ganze Anzahl von ^^tzen hat*) 
Tor Kolroß bietet „fldk^ftQimncnlM iDÜrt^er tmb »ngelt^er bebenttong" in S&teeu der !627 
bei Seratius KniflFler in Köln erschienene Schry fftspiegel, und zwar in Kölner Mundart:*) 
auf Kolroß fo1<;tf „15o? 3^ürf)letn gleidjftiminenbfr SBörter" von Hans Fabritius, wo (in der 
Ausgai>e von .1. Meier S. 31 flg.) „wn bell ßUic^ftijmcnben roort^cn ober ungleich« »erftanb«" gehandelt 
wird mit Bildotig von SUien (S. 88 flg.). Üi kann bei ibm Ö])nger«die SSfae noeli weniger 
entdecken als in Meichßners .^anbbiid)lin i)nlntltd>^ btridjt^, rec^t onb Woljc^reQbend 1.^38, 
wo höchstens die Beispiele für Olinger in Betracht kommen können, mit denen auch hier 
ELVI der Unterschied von d und t erläutert wird: „(Jä fteet cin rab in bcr SHootftuben. 
f|Ab bcm bottCR einen bobcn q/ibni, bcn wütt er kern nritt bringen.'") Wenn tber Ölinger diese 

Sätze auch kninit*'. nbornnramen hat er sie nicht Dagf-pr-n Tfrwrrtptp r-r dU' von Albri'clit 
flbergangene Bemerkung de« Camersrius S. 7: sequenti J cum vocali altera in Latinis 
dietioniboe fere cum eibilo eifertur, Tt in nominibns Qratia, Oratio, Antium, Lttinm'' Aim9i 

Kolroß bot wieder ein Beispiel Bl. 7'': „^u bem nlcrben jottu nud) wifien, wo nod) bcr 3i(tot 
ti citi ftimmbuc^ftnb von finiiban fi.'Iiict, bn? bu ( i i'itb itit ti tafcft, bann bj t luürt bo ein c . . . 
dlation." Die Ausnahme, welche die Wörter auf stiou machen, aehöpfle üiiitger, wie das 



1 V^l. Martin Cruiin«: Puefilw in HnKn» Latin» twtitntio. Atsentar. laM— 1A6T. II, A\j: 
peter, tut batcr oilor |)a<lpr. 

2< S. 26 uuil 33: uicl violu, Dil multiiui; 8.2.) und 40: ipibber, tvibcr: S. 3»: t)auis, auti. t^cTTlid), 
cMj4; S -9: oa\\, of)e!: aal, a^; fcri, fcbU mrcr, mti>i\ ^ 25 und 40: tmf;, ttad; s. .h»: itti gtb, id) jitn o«cito: 
m|, r(ID; 5*. 41: bir jarti, iofl; itft inorfi, mafl; S. 1.^: her, Gbt, er; S. 73: fipl»af« viclorioau», fttg^ofi offrolns 

81 s. 6: tiar, bar; s. O: Variier, '?l)ariiAcr: S 8: boben, *ottoti; rabt, rab; 8.11 and 17: »af», j«fl; 
Ift: Sox, Satf*; S. 168: montUiii, mannlidi; S. 17: ift, ifit: . Ti - ift h.r Mit mk Ujl" Idtaiite »«• KoIioO 
Bl. ^9 sUnuncn: äKcin t^n ijl bo|)«ui onb iftt onb txr boctoi ou aUtn lift. 

4) Bl. 04 flg. (boi imUer S. 7 1 , 73, 76). 

6) Vgl. Job. Haller 9. IM flg. s.B. ker O)» fM >it( «wilt, a {ihimU qiun. 

ß Müller S. 101, Von ilpn olien aufffefillirten Arl iMt. i; -inH ;inrh in -Hpfllorfn Wcrki-n k«in«' Spuren 
fM entrlockpn: .luslinu-! TöllniT: Iti-ullii-htr rntfrrirhi u»ii < trihojrraphi»' . . mit fimmi L'atalojfo der 
Kl<rivhlaui«'iidrii W rii r Ilall<< 1718. - Kanclius: Vcrxiioh eines aliihnln-linflion Veneichniine« gleich' 
laateader Wötter. l^veuach 1796. (Enthält &Um mit lateinischer Cbenetsoug.) — BUrmann: HoBUMQmikon 
Aer DentucliMi. Hambnig und Altona 1810 (nnr Worte, daneben (Mter der franiOräche Antdrack% — Seher- 
K^.ii'ii iln ähnlich klin^rnd*' W'örtrr. /tillichaii IHlß in SiitzJ-n' - ii \ II ■ ITni ;i ii ii ; Kl-iiie 
Gronimatik tier deiiUcheu !Sprach«. i. UeSl: i^atzlehrei. .\iihiiug: (ileicii und ülinlic-b luuU'udt' Wörter. 
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Benpid l^ttCfition vemuien Kfit, wohl aus dem Französischen, wenn auch weder Pillot 8.9' 
noch CfittP« S. 24 si»' kfnnfn. Die den Schluß lul>l-nilc Bfinerlvim^'- ontniihm Olinm'r dem 
mehrfach bewiilirteu Kolroß Bl.S: „^ii bm fuitfjtcn )üU Du oud) Jinjicn t>^ in oUfU id)rifJcit 
filT eilt t ()cfdiric6m onb ()clä^eii luiirt, in nadiiKcnbeit fBoTttit, nemliifl b^n ober be^in, b^cinerleiv 
be^inStOiIg« für fliein «nb fl)eincrlc^, f^einiSUHifl*." — Über tf) spricht Ölinger nicht, nur S. 15 
erscheint es in den Bcinpielcn für l) als I>phnunjfszeichen 'iöliril, tf)ilfc, wäbrend Älbrecbt 
wonigKtens kurz die Thau>aciie angiebt: „t pleruuque recipit aspirationem." 

Die drei&che Aussprach« des e, die bei Albreehi nicht begegnet, atanunt am I^Uot^ 
der TOD C moscnliniiin, ünniniiiiim und gallicum Hpricht'); diese Benennungen finden wir bei 
Olinpfr vergleichsweise angewandt (s. auch S. 16), und wfiin Püloi für rsfri- fiin n l.ar.t vnr- 
schrejbt „inatar diphthongi latinae ae", so lehrt Olinger t>. Ii) da:<!<olbe, nur daß er den 
mediiis eonns, den PiUoi im Diphtiiong «« erbliebt, dem e fmaininiun beilegt. Den S. 8 als 
imprOpris beseichneten Diphthong ee setzt er liier als hiMges t der Sclireibung cI) gleich, 
weist aber umsichtig auf Komposita wie (^cfllbct, ja flecjKn hin.') Albrecht bringt dieselbe 
Tbatsache weniger bestimmt S. 2!) in verschiedenem Wortlaut und mit nur einem Beispiel 
TOr. D»B Albreeht die Beepreehong von ee, ei and eu in des Kapitel Uber die Diphthonge 
vt'iwi'ist, kciiii/i'ichnet ihn in »einem Streben, Af^m System gerecht zu werden, wiihrend 
tHiii^'tr |iraktischcr Weise sie sogleich beim e abmacht. Entsprechend Torfuhr er auch mit 
p^, (j)dj, bl), tt; aucli u, u und w nimmt er soeammen, Albrecht swnr auch V und u (8.25), 
fl dagegen spart er iur die Diphthonge auf. 

Das Verhältnis von "iid 5> (n"iit< if Erasmus S. 11'.' zum ersten Male: noch 
Albrecht setzt t) vor Vokal ohne weiteres gleich f {ii. 26), dagegen spricht sidi Öliuger fUr 
eine atrengere Untersebetdung „ex oaa et origine Tocabulonun* am, wohl nach der Mahnung 
des Camerarius S. 10, der die f-Aussprache dea T in vinum, veritas, vuUum (Gennaime 
wriii . warliait. \\;iV\ vom Lehrer Lfkrinijiff wlsspn will.') Auf wen i-uli aKcr Olinger bezii'lit 
nut der Bemerkung über b consonans (ante vucalem eadem in .syliiii>a pn.situm): „quidam 
tum malunt illnd diflimmtiae causa ea figora ezpnmere, qua in principio dietionis notari 
solet"', kann ich nicht nachweisen, dagegen ist die darauffolgende auf Kolroß Bl. 7 zurilck- 
•/.iifviliivn: „?.V(iii finbt tnidi fliij« unb fliij^ii^ mit bem » fa^f rfti># vnb v\\m(\ (\ödnkha\), 
bepalt)d)en iu alten ibrieucii uro für fromo, c« ^t ab« tciticn flninbt »nb ift faljd), barunib jolt 
bn< mit bcm f fdrct^ben."') 

Was Ölinger S. 12 flg. Aber die Aussprache des 0 vocatis lehrt, beruht im Grande 
auf Erasnius S <><k „Pro v forniabis v gallicum, m labia pnululuni exporrccta iunxerii*. 
Eandeni litetuiu lotiiiniiore nuigitu sonant Geimuui, imnn)dice ^'uestJ)haIi." S. ü7: „v giillico 

t) Cauce 4 nntencbeiilot e clausuni longura ei breve, al« dnttca o ajiertuin, „quod Pillolua 
Itallicum nomtnavit,'* 

j <;. !'ll<T m. .'(K crkliirt noi-ll : nnxlri ■ i- ].! :^ m l p iiocillfin r inl in iiiii'TiH'iituni totiltll 

otuuiuiiiiit ; jiffffn, flatiflcii pro flrcficn, flcflanflcn. i'ifi HeiiR-rkuim Mlinj^er» lilicr die Trcuami}{bpiuikt<! geiiört 
il«r 8«liuläb«rliefierunK an. vf;I ClenardaR S. 8; „faeiunt p«r «« gyllaben, quotien dootma in >iMa> paaclii 
Botantiir, miit, c'rncof " Midi N i-ii iiilc r; < ir.i*'i.a«- lirif^iae erotcmaUi, BauL (M69), B.tOi „Qnitndo facioBt 
V et i |>pr fvllabauiV <;initie^ duobus iti niiio' jiiiiKtis notantur" 

.. Taiii<'t>i vHii alitrr niiilta ho<lii.- prniiiiii4'ifntur, rjiiain ratio et k'ngnae proprielM pMtuUt, 
plunmupt t«inen refert, baec et «imiba a principio düigeuter ac rect« percepiaBe.'' 

4) Vgl. lekeltamar Bl. S« (Mitller 8. 140), der vom keinem Fehler spricht, wihrand MeiehOner 
BLVU iHflUer 1«() «ich auch gcgcu erUfirt. 
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respondet y OrBeconim, t vueatphalico raspondet Oneca diphthongus ot>." ') Erasmu* Teigleieht 

ttier und d'veiv. (lovCu und milWi Svllu und SuUn, erblickt aber in der ii- ähnlichen Aussprache 
des u im Elsässisclipn ''hpiisowenig franziwische Einwirkung, wie Olinger und Albroeht.*) Wenn 
dann Eraumuü H. 68 bemerkt: ,, Admiscetur autem v cousuniuis liiü conäouantibuü 4 c g et s", so 
erklärt ndi, iraraiii Ölinger bei q niditB Uber deasen Verbindnng mit u mgte, obwohl er sonst Zn- 
MlDKMngeliQriges beim enten Bestandteile erSrtert: er folgt der von Erasmus gewühlten Anord- 
nung, was um so sicherer erscheint, nls »»r nn dieser Stf-llc ein und f|U noch vor der Aiist-inaHdpr- 
setzung aber 0 cousonans — w bespricht. Albrecht S.^fj hebt die Aussprache des u nach q gleich lu 
QbeilHrapt oidit htrmt and beguQgt sich im ttbri|^D mit der konum Eegel Uber « oonsonaosof.') 
Hm erkennt aus alledem, daß Olinger seinen StoÜ' klarer fibersieht und seine Quellen dem BedürP- 
nisse anpaßt. Den Diphthong ü ucl lic , Jen Albrecht Ö. 35 als biiiu isi lio Verderbnis von ü auffalit, 
läßt Ölinger gelten, betrachtet aber auch ite uel it lediglich als Diphthong-, seine beispiele büi gut, 
ber ^tt hat Albredit S. 86 niuih seboo (aber If&i), statt der Plnnde bie sActm, bic f^ttt aber 
I)fitcr oter Ijiit; die guter fehlen ihm.*) In der Nichtachtung de« w in Schreibungen wie Titrt) 
stimmt ölinger mit Albrecht überein, doch läßt ersterer die Wahl, ob man im Triphthoug 
üxo u oder ro ausUssea will: bad nmwt, bie hvmt, btc cutue melius iieioe, hie, ru^c Folgd> 
richtig teilt er aadi das W ab dapkx t> in tt) Toealia and eMumaaBS. Die Bdiandlang dea 

n> i>t bei Olinj,''" f'iTt."'bender als- bei Albrerht, doch kilrzt er dessen „nolns prnpriiini et 
cxtcria omaibua mcogmtujxi'' (S. 26} ab in die Worte „prorsus Germaaica (Utera)", und 
wihtttid Albiecht die BemUhnngeB dar AndBnder im Wiedergabe dea dentseben lo betont, 
giebt ÖUoger nützliche Aussprache- nnd Schreibregehl tV — tt dient dazu, die Diphthonge 
eu und au dentlicli zu l>e7.('ichnen, eiPCr ist wolil z« scheiden von citfr. Jedenfalls mit^ Be- 
dauern stellt er fest: „tu consonaoa caret si^o", um so mehr sucht er es zu sichern vor der 
f-Ansapracihe in WSrtem, die ans dem Lateiniäeben stammen. Es fäÜ ihm nidtt «n, das 
Digamma, das er bei Camerarius S. 9, oder das Bitu, das er bei Albrecht mit dem tu ver- 
glichen fand, auch seinerseits heranzuziehen, im Gegenteil bcfnßt er sieb unter Verzirli^ -tuf 
allen gelehrten Schein mit Orthographieregelo, wie sie die älteren vermeintlichen Urummatiker 
aneh fomten. - ünter ihrem Einflnsae steht Ölinger auch in der ZnsammenateUnng von %, i 
und ^. Die Verkoppeluug von (j und i ist nur erklärlich aus der Regel bei Kolroß Bl. ß 
(Maller i^. In): „;^tt ^rm crftfii folt bu unfffTi bfr Inbthtcfjftnbfn i, ?o er beti nitbern ftimnu 
bud;[tal)en iiirgfe^t, 5um bicfecnniol ft)n ftimm nii uoUumentic^ behalt, junber gar ju einem 
9 wflxt. <E|cnip(wn . . . 9ef«S • • DesgleidieB BL (Mfllkr 8. 69): „IDod) fo( noit wiffen, 
bo« i oor bcin c iiit ollroeg ftn ftimm beljelt, benn e« roürb bidecmnl c\Uid) einem 9 ba« linb i^e- 
{ptoc^ taüxbf <di ^ui, tCQCC (jamec B)."^) Jedeo&Us dieeelbe kousouaatische Natur legi 

1) Albrecht S. S'> v^ r^Hi-icht ü mit in In'br. Kibutz wühl nach IckelKamsr BL 

2) Vgl. Kogel, Litt«niturblatt L germ. uud rotiiau. Philol. 18S7, S. 10 flg. 

3) Dort ist (ibri^^eni noek ^ipa n vocali sola praeponatur'' zu besücru iu: h1 n 
i) Tiirmaier S. SS: Sc macht uns aiu «üben wie bei den kriechsa ji, J9. 

6) Vgl. Turmaier S 27 flg „I im anfang dur silben, bu einer der fBnf pufidiitabeB a • ! o v 
hernach g6t, wirj gcleneu für uiii g bei den Lateinern uud Judeu . . . dergieieheu wo er 7,wi*chen zwaien 
der obgenaanten fflnf buecbittaben at&t, wird gelegen flir ain i und g." ä. SS: „ab ein g docii itichl ali 
hart: Speiiia Spangen.'^ — lekelsamer "BL Es (MflUer 8. 140) will swsr attch i vor a, r, o, v wie g ge- 
sprochen -ttisi-cn. aller .T:f'<il- 'Iri'i-iilljij.' lesen F:! rli Ii p4'rg(r : l'ri'Fttonft l!l ^itj Mflllrr S llit] 
„^\ue)Un |in anfang bet Kii>rttt onb jirnjc^cn iwc^cn S^lbmac^cm ti>nt hai t wie ttn g onb« u ivie rin f. Uli 
in flioittB 9(fa«, «Jei, Sundfitn, Siaai, »vi, batt." 
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Buck Omcrarins den „i NqMnte voeali mt in iD«dio inter dius voeates nt Pebr, ttMor" liei, 

and man darf nicht dif hetitigf j - Atissprnehp für i ttniichmeu, sonJeru den vmi Olinger im 
ktoioificheu gero und deutschen {org ab gleich augeseUtea Laut. Inwieweit i in Iraosösisch 
tiHneii hienv atimiDt, will ich üdit «ntselwidfliD. Ffll«t S. 4^ giebt ni. daß g außer vor 
f! und i dem q gleichkomme: „haue tnieani pronuneiatioiieiBi litene g norunt Gernmni id«>oque 
»criberent iioii Innijm, seil lancjr et lf»ji(»n»nt puemir. iion ftmtir, aut iemir.'' Daß aber im 
Deutschen g einen dem griechischen x gleichen Laut l>czcichnet, und zwar nicht bloß im 
AusUmt, wi» Olinger will, «ebdot mir «och Albreekt S. 2S zu sagen, wenn er nioht nnr 
dem grieduMhen 2< sondern «idi f gleichsetzt;') was er freilich S. 34 unter i oonsonans 
verstellt, sagt er nicht deutlich <;<>nu«»t l>ei S. 23 beschWiiikt t r sioh auf Erörterung des 
Unterschiedes zwischen g und k. Jedenfalls hat Öliager auch £rasmus auf üeiuer Seite, der 
Min«r Erörterung des g die ate fehlerhaft beoeidinete Ausepnidie ron ^ folgen lifik; „pro 
niij sonamus mihi, rursus pro mihi michi", und damit hebr. Joahim und Joachim ver- 
gleicht. ? r»^ und 65 alter tadelt er die Auespraebe geeit für iecit, nugeetas für maieataa, 
egicio für eijcio. 

Den Doppelvokal ij, den Albrecht (8. SB) niehl nur „in fine peragrinomm", aondam 

auch im Inlaut« (iid)tcn, urijditl annimmt,-) kennt Ölinger nicht; er setzt iru Au<^laut n sogar 
für ie (&Onitnrbl)), \t dagegen als dipbthongus impropria und unser \ im Anlaute und 

Tor t) an: wie er fk«ilich je^, jenmnb mit jer, jnen, j^m auf gleiche Stnfe aiellen kaou, ist 
mir nicht klar Auch Albrecht bringt S. 33 Sg. sehr Vereehiedewartigw »Maaimcn. — Auf' 
tullig ist, daß oiiii^. r u'lou li Albrechi in diceem Abschnitt niehta fiber aagt trols eeiner 
EUcksicht auf das Französische.') 

Die Oberechrift „De liiem aiue de aepiraitone ()" giebt die Auflassung von Camenrina 
8. r> wieder: „H uspirationis nota magis est quam litera." Albrecht zeigt S. 23 flg. und 41 
größere Bi^stimmtheit. W'w er. l>'gt auch Olinger Wert auf das anlautende Ii. sichpr auch 
in bewußtem Gegensatz zur französischen Grammatik.*) In dem, was er Uber daa Dehuungs-^ 
aagt, ▼ertat sieh keine Anlehnung an KolroB Bl. Bg^ (Mütter 8. 72) oder den sehr auaftllv 
lieben Fnuigk (Müller 8. 98ilg.'. Mit dem Beispiel tR^ein berOhrt er die Aspiration nach r, 
die Wt'idliiitr S. LX hei ihm vermißt. Wie Olinger auf seine BeBprfeliuii;^ des Ii in der Ver- 
binduug mit b, c, 0 verweist, so behandelt auch Cauc« S. 20 h als „aunexum literae c.*^ 

Auf Cauee ist es wohl aueh larOeksuf&hren, daß Ölinger unter der Übetadirift „De 
literis" auf die Aus.<«pracbe der Endsilbe en nochmals eingeht, die er schon bei C behandelte. 
iJauce lehrt S. 22: „X dictionem daudens rotundum obtusumque souum fsioit, «t nn atrquatt . . 
8. 23: „Notandum est, n inter e et t positum in uerbis ploralibud mutuiu esse, ut: iU 
apfuML" — Mit seiner ersten B«narkttng Aber o scheint sidi ölinger an die von Erasmus 
S. 8ö berührte Regel dea Dionedea anmkhnen, „qui dooet o in fine uerbonun solere produei 

1 IckiUaiiK r Bl C^b iMüll^r S 141) setzt wie and * L So aehon: „tüt VtÜ^ 

vei« auK« fütljtft Ifien ju Urnen" I6'.'7, Bl. MalltT S, ft9\ 

i) CteUner Bl, 37 b i luuguui uo» Uuiilicatuiu scripsimuü ij. aiii)iii }' ncribuut. 
S) EnsBtis S. 10t: „V ri feqaatnr aspinta 2 snt altaram y ant souat ttedium qaiddam iater 
v et y. IfinfCSiov, ayyiXof, . . äiiiiil<> ()uid<lain aiiditur apad Latiaoi, ü litenw g •neeedst n; magmu, 

aiirh<ir.i." Vgl. Ickelitamer, Iii. (Stitj (Mailar ä. ISU;. 

4) Vgl. PUlot, 8. &i hSIbo dotakunto rapadiaii «t ouitti pone cfsdidatimt sed tarnen (dÜMctur, 
si placet, dnatmodo aUqna dUetimiais sota stataatar." 



Dlgitized by Google 



40 



Graeconim exemplo." Bei Albrecht widersprechen sich S. 25 und 28. Die Schlulibenierkung 
d«g^^ Aber o und u vor m iat ▼on Sranniia BL 65 anger^: „mtäsA pene »omni 
]*ni o u Vuetplutlkan . . . oon «Und wtaA o in rbombaB quam u in tumbo, item in ninto 

et soutes." 

Für den Umlaut ö verwendet Ölingor das Beiüpiel Älbrechb« bie ühd), ohne dabei 
AndmtimgSD Uber don Uatntehied d«r Ddtb'iuilionen su maehen. Nidit gans felferiehyg 

verfahrt er, wt-nn »r zwar (1<>n Triphthoii;; o« uel oXO, aber nicht olu neben OU erwähnt; 
Albrecht kemit OW aus dem Altdeutschen S. 35. ihm ^egenfil>er hat aber Ölinger die 
Kenntnis von aebwaiaarisehem ou fdr au voraus (vgl. S. 4: boum, iiaum; bie ^ow, \)aw). 

Vom dam flir «ieb aUatn bahaiidelten s kennt Ölingar nur ema Anaapiidia, f barBbrt 
er erst beiiri ^, roch AnjM nur mit den Beispielen naß, waft. Es i.^t flit^s um so auffillliiit-r, 
als nicht nur Albrecht mehrerlei zur Sprache bringt, sondern auch KulroÜ BL SDo. flg. ziemlich 
breit Uber g und \\ handelt Ölinger schreibt sOerdings lift, wahrend Kolrofi BL fl9n li|t 
bietet Albrocht schränkt dt» Auaspradie dea f gleich fd) auf die Schwaben ein, Ölinger 
weist sie am-h den Schweizern zu und «'rlriutcrt sie dun Ii Beisjiii'lf, ja sli'llt die Aus- 
nahme fest, dalS der Mißbrauch unterbleibt bei Verben auf jcn. Die Schreibweise jc^ 
aoheint er im fil)rigcn ab TÖllig im Bmnebe cu betraohten, aonst bitte er ^ wohl eine 
Bemerkung wie Kolruß, der Bl. (Stiii** (MdUer 8. 80 flg.) über die Verbindung von f mit I, 

m, n. r ^n<xi: ,,t\%t onb bet (iQd^n »ort mxbt» in ^iK^tiU)tj4|Ctt lanbcn afle mit ^j^^bta, 
al\o jdjlo^en . . ."') 

Unter X, deaeeo BeetandteQ« «r nur (9 oder H mn laßt (niebt $mk ga, wie 

Camerarius 8. 9 aus dem Uenitiv regis ableitet*), bespricht Ölinger dM unter bereits be- 
handelte Verbindung d)d nochmals, viell^irlit thut er sich etwas zu gute auf seino ütit*'r- 
scheidung des di und ä)^ im (ienitiv. — Wie herkömmlich faßt Ölinger auch j als Doppellaut, 
aber niehi ab da, vi« wohl bei Gamnnmoa atatt SD in leaen bt, und wie aneh Pilloi S. 6 
neben ts angiebt, sondern im Anlaute als ts, nach t und f aber als C\ Albrecht hebt zwar 
den Gebrauch des in initio, me<lio et fine ausdn'icklich hervor, macht aber keinen Unter- 
schied iu der Aussprache. Audi unterscheidet Ölinger hier ähnlich wie x und cks die durch 
Sljnhope entatandene Verbindung tS vom nraprUngliehen t^, aidier nach Kolrofl, der Bl. 6^ 
(Müller S. 78) die Regel aufstellt, 1j nur iua In- und Auslaut zu sduvilii'ii f erstes l^-ispif-l 
fap, wie bei Ölinger), aber besonders hervorhebt @ottÄ, WOttü, ftUtS, ttlUt«, blut«, lanb*, 
ftanb«, ftobt^, (bie) t)anb« ((;ettion), gabtd (onbtl) ci). Endlich sei noch erwihnt, daß ölinger 
das niederdentacho t filr hochdeutsch j, dessen Albrecht S.27 gedenkt,') nicht anftihrt. Entweder 
Übt er mit Rücksicht auf gfirnMi Zwprk pino wfisf R.-Hiliriinkutit;. nd«r das Niederdeutsche 
ist ihm fremd. Da er auch sonst Mundarten, aber nur süddeutsche, berQcksichtigt, da er 
andi onTOTschobeties p für pf nicht kennt'*) und S. 77 die Diminutive Weibieheo, BQbiehm 

1) ^tfrlfamn, ttt.i£iiii (Malier A. ISB) »pricbt seine Ver«-utideruiig aua Ober die Autiapiacbe (i^ in 
kr 1V< f^' ft' ^'"'^ BuehBtttb«! Mlbst «iehl ongeseifl wente. MciehOner BLAU (MflIIer IW) will 

die BchrenMiujT \^\ . rm'.. lifn wii""-!!. i'.l-f ~pa!^l^c^ fln.v flnffmirtff -'-tireibea 

t) Daher verwertet ur auvU die Ucgfl bei Kulrul) Ul. ^ uicbt, | nnr da zu Hcbn-ibkot, wo ex nicht 
all %akope ans §t\ su erkiftien ist. 

i y/. s 86 uul<<u hau iiiiil Tiinusier Ii. 1<: Die Üaien habea aUab t, wo die andern Tentschea 
i baben: besalen buiitUui, aeoluer loUier. 



4) Albr. ä.M; ÜBaonss dicaat faff siue ptif, fsit. 



1 




(Wn daxOB«« »uckreibt,') (v<;1. R 90 Sazomcnm «st mitstins nxif ffir), so mfielite >eh mieh 
fÜT den xwaten Gruiid ent^clieiilen, unter Saxoiios Kind b«i *ieiu Sflddeutschen Olin^ter dü> 
Tlifirint^or /ii vpi-Ktrlii^ii , willmnid der Ost^TMike Albrsoibt düiDit die Nifld«rdeutocb«n (rgl. 8.27 

Ucroiauieam Belgicam liiiguani) meiut. 

Wie Crace S. 27 fl^^. de gemiius comommtibiis handelt (11, tt, sb), spricht raeh Ölinger 

zusammenfassend nher die Lnut^doppelun^, während Allireclit diese l>ei den einzelnen Lauten 
erledigte. Trotzdem die^i r S. 2S selbst hierauf hinw. ist, eröffnet er <lif r?<'si(riM Inmg der 
Di|)hlbouge mit Bemerkungen über die Doppel vokale und kommt S. 40 dg. auf Düppel- 
koiMonftnten «urllek, IreiUcli nur durah Vokalsyukupe lierbeigefahite, sowie die Verbindungen 
t)t, nipt, mbt, ßf, cf, unil ohne es scu so einfachen Ergebnissen /.u bringen wie Olinger S. 19.^ 
Alliiitlit trNv"iIint die (iiinination von f, I, m, n, p, T, \, t, Olinger erkennt «ie fiit cIxmi- 
dieselljen Laute an, nur liUit er aie noch bei c iu Fremdwürteru zu (S. 6; a.l4 tig. nur 
als nneigentliehe). 

Dali Olinger im Anschluß hieran auch die Diaere,sis behandelt, TOD «1er • r sdion 
H. \() bei CC sprach, i.st jedenfalls in dem Zusammenhang begründet, iu dem sie mit lien tiiruiue 
dictiunum howoIü wie mit den uotae diütiuctionum steht üie»e aber bilden auch kjei (Jauce 
S. 31 (fen AbecUosB der Or(hogrq>hük SachgemSB schließt Ölinger an die Diaereob die 
Syticopatio S. 20, die Albrecht S. 43 nur nennt, um spater einzelne Beispiele einxastrewn 
(s> meine Einl. S. VI), während er die Dioeresia S. 29 als Diremptio iHMteiehnet. 

Auf die KCkr/uiigen mcim, beim, jcim hatte schon Fraugk, Bl. Sl. 7** (Mdller S. 105) 
in VeiUaidung mit aai, gum, snn, pt, »o»^ i^, hingewiesen. Ölinger ftfit die letsteren 

Fülle- als eine Abart drr Svncopntin ;iiif und verweist auf tlcn fraii/ösisclii'n ."Vpnstrojilnis, 
eine Figur, die Cauce S. 32 flg. sehr ausfahrlich behandelt und geradezu sih »egemireich preist. 
Psssend ist hieran die Apukope geschlossen , die Ölinger als Synaloephe benidmet^ weil diiaer 
Ausdruck von IMUot 8. 8 flg. Terwendet wird sur ErklSmng des e sowohl im ünniDinnm wie 
beim Verbuni.') 

Da es aich iu diesem lebiteu Abschnitte bereits um Abkflrzungeii haudelt, su reihen 
sich die AbkOncungszelchen schicklich genug an; auch die griechisetie Qnunmatik Kuelands 
(H. 1^ und die französische von Cauce (S. 29) fahren am Schlus.se der Orthogrnphia Abbn'via- 
turen riiif, und sclnm KolroU betrachtet dii' Syiu npiitid im Litiite tli r Wctrtkilr/.un^, dii' »-r 
in drei Kapiteln beluuidelt: eines iat den Verkürzungen der SiU>en bc, ge u.ä.w., ein /weiteit 
den Zeichen für gewisse Buehstnbca (— <x« — m und v il8.w.) nnd W<ffte (Gulden, 
l'ffunig u s.w.) und das dritte den Abkür/.ungen von Worten (jto|ftttid^ otet fi5MigIid| 9Kaj., 
filcftlic^e S)un^Uiid)tigfeit u.s.w.) gewidmet Alle ton Ölinger summmengestdtten AbkUr- 

l) Albr, S 71 liut I.. l . II thüriniriwln'm moiinißcn ml manilitfm. V^l S 90: „Saxolies bif it1)»fll 
tti<m DOinuiaut iit ^U7." ^. 2U1 ueunt ÜUuger alloniiiigit Uani aU infehQivit Uermani, die er U)i Albr. 
8. 3« nicht fand. 

'i) UtWH weiter gdit Olingw S. 16 in betteff d«i t : sequente conMna lemper comfHtur: Mtlir, 

jillKr, piiifii."* 

3} ''uucc, S. .'("; „hl' rfliiiui« ligunt-. I'rimum c- bri-iU' nun modo unt.ir ii<iral<-ni, seil int4>rduni uilte 
i-oluoluultcm toUitur, ut grand jMMr." Die BexeiihmiiiK Sviml<ji*|jliu verwciulft er nicht; Fiilot «lageffcii be- 
itpriclit 8. S^den ÜDtertcliied von Sjmaloephe nnd ApoKtioplnis: „hat« in fiotinnriatione «luratasnt. flie ^-ero 
in .trriln'ndo et pronuncianilo collidit <• foi-iiiiniiium cluiiiletH ilictioiu'in , <jii.iiii :iti;i .-v !| i it ■mt iüm IiuIh iis 
al» ali<|U« v(H;;iili, et id propter euphouiiUtt, culun tuitauUsuiua«! sunt wama Uullorum." 4: „V't-rba qtiotjuu 
•ynaloeiibani twtiimtar Tt tr 4tiin atn ntimd kommt A Mta." 
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siuigeu und Zeichen finden sich bei Kolroß wie bei Cauce: die für die Silben ^re, pro, jmt 
(pm), «m nie für di« Worte flmti, thnier u.b.w. Yielleioht MBt msk dieae Übereiin^miniiiig 

dreier Werke in diesem Punkte auf ein verbreitetw Veneiehnis solcher Abbreviaturen, auf 
ein besonders belit"1)t<s Tonnularbuch zurflckfflhren. R<^ciplin('n(l ist fs, daß der Golrhrte 
Albrecht wenig Wert auf solche Dinge 1^ und sie tust ganz beiseite läßt, während der 
Kotaur und Spiidilelirar ölnger sie aehr ToUflUndig aufieihi Defi dieeer dagegen die SflbeD* 
tramung gau übergeht, die bei Albrecht zwar nicht die Rolle spielt, wie bei Koboß und 
Ickelsamer, aber doch nicht wpfrpplaw^n ist, ist auffällig; vielleicht setzte (ilinger solche 
Dinge voraus. Die Prosodie aber, die m den Grammatiken der alten Sprachen sowohl wie 
bei Albraebfc auf die Orthogiaphie folgt, Ulfik Ölioger eieheilich raa pfiktiacben Gritaiden 
weg; scllist in dem T^mfange, in dem sie von AUjrfcht an dieser Stelle heliiindf'U wird, in 
der üescliräukung auf die Accentlehre, hat sie wenig Wert für Deutschlemende, die die 
richtige Betonung aus dem täglichen Gebrauche, aas dem Monde des Lehreia ent- und 

Mit der diesen Teil seiner flrarnmntik alis^hließeiideii Benierkunir S. 32, die den 
Übergang von der Ortbographia zur Etymoiogia vermitteln soll (vgL auch S.20 den Übergang 
au den AbkQnangen), macht ölinger ein ZageeUndnia an «G« bieinieche ChwmiiMitik, noch 
dazu klingt seine Erklärung: „Etymologia est de dictionum diJrerentijs aeu paitibiis onUonis" 
an Melanchthon-Caiiieriirius S. 14 an: „DiftioTium s^ecies seu dlft'ereiiliae, quas et partes 
orationia Uramniatici vocant . . So giebt denn auch Ölinger wie Melanchthon dem folgenden 
Teile die Übenehrift: „De partibns oraüonia", die rnnfaeaender iat ab etwa Fkzioiudehn^ 
wie wir diesen Teil beieichocii könnten, wenn er niiltt auch yielea aus der Woitbildimga» 
IdiM IL dgL enthielte, guis «bgeeeheo von den ÜbeigrifiiNi in die Sjntez. 

Die Bedoteüe. 

Nach dem von ihm selbst erwSlinten Vorgänge des Orieclii»dien unteraeheideli Ölinger 

acht Redeteile im Deulaclieii tiiid reclitfertiirt dies der lateinischen Oranimalik gegennher, die 
dieselbe Zahl nur durch besondere Bclumdlung der lute^ektioueu erzielt, mit den auch in den 
griechiscben CFraniiDstflEeD tlblieben Worteii: „Interieetiones manecaiifair intar adaerbts."') 
Audi Pillot sagt, abweichend vun seinen Vorgängern, die neun Redeteile anseteten,*) S.7: 

„T*iirtes nratiotiis sunt nt"to: urtioulus, nonien, jiroiinmen, verbuni, participium, adverliiuni, 
praepo&itio, coniutictio. Juteriectiouem moi*« groecoruiu ab aduerbio nou separamus."-'^ Die- 
selbe Reihenfolge legt Ölinger seiner Behandlinig der Redeteile zu Grunde, olme sie auf* 
zuzälilen; es ist die in Mclancbtlions lateinischer Graninuitik, nur daß dei ilir fehlende Artikel 
am SchlusHe durch die Intetjektion eraetst wird. Diese iieiheufoige aber ist bedingt durch 

1) Melanclitlmii , Oriecb. Grsnin. Corp. Ret XX, IM. Golim S. 9. 

i\ Surh i'illot rirhtel Mck SHch Q.du Yivier: Ffluilafli.Gniiiiiutics, KClalMS (-Stengel, BcUr. 
ttnd AUbamlluttgvu LXIIi;. 

S) Wenn Pillot hin/.ufil^rt : „Honmi ilefiniHones data c»|ion» iirueterniitlimii» MCttt ttiam nlia mnll«, 
qii»»' apiid onitips fen' (rrainniiitii'iM Lulinoy, (iriieros (^t lli'linieos . . halientiir," mi verfahrt auch (Minper 
•0, vgl. S. 36. lieiaen enten Abaals iMshlieUt er aber mit iUinlicluui Woiten, wi» aits Camerahus zu Aoiaiig 
diem Teiles hat; „De «ingulii igitnr «t «ornnt seeideatibm pmnde vt vnuniqeodque le habet ordine ■gcoiu».** 
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«U» nblidie Tctlong der R«det»ile in declioabiles und iodeclinabOM, die ja auch ölinger 
erwSlint, Albrecht dagegen stört durc-]i Vomusnahme dm Adverbiunis vor dem Participium.') 
Wälircml dies«»!- snLjIpicli mit dem Artikel l>ef^inut. .MliicJ^t Olini/i-r flic Fcststclluiitr 
von Kasus und Numerus voruus. Mit voller Eutschiedenheii bettehrüiikt er sich auf tiint, 
indem er den Ablativ zwar nickt all felilend betraclitet/) aber mit dem DaÜT vereini 
Albrecht nimmt von vom herein sechs Kusus in Amipnid], wild |edoeh eeinea AUatiTS 
spüterliin immer ungevieeer, TgL meine Einleitung !S. VIII. 

Artiiiel. 

Die aucli vou Melamdithon nur nelienliei erwähnte iW.eichnunK des Artikels als not» 
generum,') war jedeulaLU auch Albifcht bekannt (8.57: „articuloa, qui genera arguuiit"), 
wenn er audk ebensowenig wie Ölinger den Artikel als HiUamitiel avr Bestimmung des 
(leschleehtes und zur üntersi-hHiduiiu' Adjfktivtirtis verwendet. Ohne soiiirr T^eklinntion 
des Artücela Formen des Pronomens \>k\st beizufügen, wie Albrecht tbut, ersetzt ur den bei 
diesem fehlenden Yokativ durch of|, wen sich eridSren läßt durdi die Bemerkung Neandefs: 
,,Arti('uli uoeatiuu earent, pro quo utuntur aduerbia uocandL"'*) Auch darin weicht Ölinger 
von Allirt'fiit ab. iliif.'i er (li>- drei ( ^^•^(■llll•^■!lt*■'r dfs Artik'-Is als drei Artikel lif/richnet, alte 
Formen wie deren, Dem (^ä. »3;, Denen, nicht auibinuut und von ein und ti beim Artikel 
schweigt Wie PiOot und Ganiier kennt er nur den bestimmten Artikd.*) Flr Om ist et« 
nur Zahlwort, welches er 8. 80 mit ftin susammenstellt. Die nähere Besprediung de* Artikels 
folgt beim Pronomen. 

Die Scheidung der Nomina in Substantira und A^jektin, za der nur Priscian einen 

An.sat/. hat, ixt i1\t Olinger ansachliefibch miil.^<^ebend; Melanchthun zeigt ihk Ii die lihkenluse 
Kinteilunfi; des Nomens in Proprium und Appollutivuni, Iihtorow (>r>t /-.(Mrillt in (Substantiv 
und Adjektiv. Wie Camerariuü (S.212) behandelt er die Komparation, die »oust als Speciws 
nominis erscheint, abgeeond^ von dieser, ohne aber auch nur ein Wort über die Aceidentien 
SU Teriiemn. Die Komparation verbindet er aber xngleich mit der Hotion, welche der 

Ii Mcliii.i hliujj4!4 frrii'fhi-iclM; liniuimut.ik »oiclit in «It r l{<-ili('iifiil>;i< jf"'»'-''^''! »'I'. liül' lil»'r dmli «lie 
Teilung inuo, ü(.-KK'lt'>>^)>>'n (li(> dt» Cienardu«; die vou •ioliu« ^titu^lt mit ilcr lU'ibL'tifolge der leteiuMrbcn 
{•mmtniitik MelaucbthouH üLit-roin, nur Konjunktion iiml rrri|MiRition Min<l vi-rtausrlit. 

'J'i So < Icniirfiii!« S. 4. <ioliui' S. t», Caucc S. 76: „lii'ai'tux »c<iuuti ublutiunoi »iue iucouuuüdu rcjicimu»," 
Pillot neoDt «war au<h s.< lij< Kusus, avAni aber A|ilaUv= Owi,, II<mii.=A«c. und Voc. Penentaprecheiul ISlirt 
Garnier abcnill nur drei ''anns auf. 

it) V^I. Joh. Sp;in>,'cubcr<„': rinunniutioae latitiae parte«, Lipsiae 1651 , l)9: ..):;L'nu:<, coiua uota 
est aiticulns hir, hacr, boc -- 

4 Mirli, Ncanilfr: (iraecae lin^fiiaf oroti-inata. Hu«il4-:if IÖ69, S, -24; v^l .Mlir S, si, IX, 
b) AiUrccbt ist jedeufalU »türktT vou llaucv 4<i {. iMiciuJlußt; „\'(miiir iiocts un tanquam iniproprio 
articnlo, eitni nuneri ritte mmado* ■igaiEeotuui, quoando et genBam sunm cie uauipaat"; vgl. S.SO. 

Ii) Vgl, 1, .Ifcp: Zur C.-m h cUt Lohn" von «U-n fJ. 1. t, il. n Trf.')p/,in I8V1.S, S, i:.2, SU Hwas 

Neu«« eratheinl der licg^ritt des Adjektiv» in der Enirtcninj,' i.inarers, s. Lucac Lusai Anuututioues in 
gnunnaticam D. Phil. Helanchthoni LatiiMoi. Prencef. Egenolf 1671 (Vorrede ven UM). 
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er»teren vorttuazusehicken Albreclii 6.53^1 für noiweudig erkikrt,') uud zeigt dubei üemeu 
adbilBDdifni, den SBehvorhali fiberadHraendm und omfiaanondon Oeiot: mag «r «udi temem 

Vorgiinger Anregungen verdanken, so weiß er doch das von ilini (nbotfue neu zu gestjilt«'n 
Wati Albrecht 8.51 — 55 au verschiedenen Stellen behandelt, stellt OUuger übersichtlich zu- 
Huumen, ja er weiß ein durchgreifendes Prinzip herauszufinden, indem er auftritt mit oinor 
liinteilung ikr Adircinm in articuhte, inarticulata und absoluta. Die dieaen Beceiohiitingen 
entsprechenden Thatsachen begegnen hei Albrecht S. 51, XI — XII, v^l.S 52tlg.; 8.54,111 — V 
und XI; ä^öS, Ii (adieetiva uoaiuucta cum urtusulo, adL abatractc scu absolut« posita); vom 
adiadirfinn ioaiticidatani apricht Allmdit auch beim Pronoraan nidil. Dl« Bddarungeu, die 
(Hinger fBr seine drei Ausdrücke giebt, trotzdem er unmittelbar vorher I>efinitioneu abgelelint 
hat, lassen keinen Zweifel, daß wir --s mit BegritTen zu tliiin Imbni. dio zwar luuli in ilcr 
alten Grammatik sich finden, aber nicht in solcher Verwendung.') Es handelt sich um den 
Einfluß d«a Aftikela anf di« DeUination des AdjektiTS^ den «war Altwedii audi erwühnt 
(S.81: „artioulus si adest, non admittit motioueui adieetinorum'^, aber nicht folgerichtig und 
nmfajjsend darstellt. Oliugers adiectivum artioulatum, „cui pmf'jwtijtiir vel subintelligitur 
articulus'* (S. 20), entspricht dem Begrifi des schwachdeklinierten, das inarticulatum, „cui 
praeponitur tt«l aabtntelligitur «n, fein, mrin, bein, fem, bnfer, cvtr aeu aliud aliqnod ainito 
additamentum" (8.27), dem starkdekliiili rtfii, das »bsolutum, „quod npfjur artirulum neque 
aliud additaitipnttim nisi verbuni tiliquod habet prappusituni" fS. 2?^Hi; ), dem prädikativ ge- 
brauchten Adjektiv. {Em Vorbild scheint er hierfür ui (Jauee 8. S2 zu haben: „Propria et 
appellatiua nomina, quibus reetna arliculna non appooitor, pari modo dedinantur (de, i im 
Sing, und Plur.). Hoc pacto flectuntur etiam oninia ea, quae prac rp iiorulain U)i liiilx iit vel 
pronomen significationis denionstrutiuae et possessiuae (vgl. OL S. 27).*) Komina jioi ro, quibus 
rectos articulos praefigimus, alios obliquos articulos ilagitant (</m, a», des, attj-y, desgl. 8.84: 
„Adieolina, qnatenua adieoiiue capinnlur, aiticaloi nnUoa näpiunt, licet saepius inaeniaa inter 
substaiitiun et nriiciilos positn") Als maßpobend onveist sich Olin^ers Prinzip S.57, IV^; 
58, V; 60, Exceptio; 79; 87; 185 Ug. — Das Beispiel 8. öl. gleit« man, fltert« fto», %Uttti uel 
ittm mcnfd) hat bareÜB BiMiandar S.14a 

Daß ÖUnger freilieb dieae DekUnationageaetee nigleieb mit der Komparatioa ver- 
quickte, schädigt die Klarheit und Richtigkeit der Lehre von ihrer Bildung. Als BildiiuirÄ- 
silhen setzt er an: Rlr d\p AfliwtiTa ;irticulata re und fte, fflr die inarticulata rct und fter, 
fflr die absoluta r (Superlativ fehlt). Albrecbt erkennt richtiger ec und eft als Bildungssilben, 
an die er die Oescbleebtoenidungen fawten ttßt*, freilieb wirtaebaftei er dam zur ErklBrung 



1"! I>ip Moiio ^inf! iii<>1irf:i<-h iiu<-h in t^T ultpn (inuiunatik vorao; v^rt 'Imün,« S. &g: l)e motiono 
a<U«ctiui, S.OO; Uc « imipiinitionc. Si hnn Mi'nriclimiiii n: OramiBaticai? Inrtitntion« >. Ari,«?nt. 1A1S brinfft beim 
Nomen aoi^eieh die Komparation vor; eo schlielit mich MelaDchthon erst an sie H. 23 die inotin an. 

i) Am iitirli»tcn kommt Mciniichihon S. 231 dem SioB, dea ÖUager aiit dem adleet. actksulataat 
vorkiii'ipn: „Articiilatiim «-.M, ruiii particutu Xn, Xir, Xad <>t timÜM nuUo proprio aecentii adduntor," docb 
zieht er <larau.<i ki'inc Folgcninjfi'n für ilie I><>kliuulioa. Im < i ri' rlusc hon "wird dii'RC Jk>7.tichnnng für »las 
attiibativ geatvilte Adjektiv vvnreadcl, «o von 1'. Uamu«: tiraiuui. graeca {^060} aucta etc. Fmncof. 
S.BOi. Vgfl. Neander 1559, B. 149: „Adiectmum paft|Kmtum »no nibBtatitino li habeat artienliiu, cohaeret 
ilfi iin:ririii;if-^ °i \fTn nOD, fit pnedkatmD." Danncb Jae. Ceporiaat: Compendium gnumnaticae graccae. 

Tigun liSO, S. 251 

S) 8. M ilg. : Appeltatirai, quibua pronmucn aliqnod iwl dictio aa aoaexa est, aiticulM |iriiiaatiur. 
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desselben Yoi^^gs mit Syukoi>6 und Metathesis (S. 55). Ölinger wieder ergänzt seioeo Yor- 
ginfar, der S. 66^X1 fromtfit ohn« weitere Benerltaiiit verwendete, dnMb Berfldmehtigiiiig des 

ümlant/'s in «If r KoinjiHnition P. 26 uiul 2s\ Auoli in liftr^fT ihr zur ünii*(liroibun£i des 
äuperUtivs dienenden Wörter bietet er S, 29 und 32 mehr als Albrecht, der nur S.56 »beraub 
kennt; liein KompftrkÜT freilich wirft er Umsclireibunff und Verstärkung doreheMunder (S.88 
und 31). Weit (Iber Albreeht hinaus geht er in der Ansetzung' der ÄnomoU 8.89 — Sl. 
TTii-r läßt sirl) Olingpr in einer ^Vpif5p yon der latf iiiisrlipn 'rrnmmritik Vifstimmcn , daß mnn 
vermuten muß, er habe eine Lücke Albrechts ftusfflUen wollen. Was letzteren bewug, nur 
gut als nnre^Imäßige KomiMiration aofimfnhran (S. 56), ist nickt eniolktiieh.*) ölinger eri^inii 
zunächst dieses selbst durch uici]cr; die weiteren Diel und \vtm<\ verraten auch keine Aniegnag 
dunh das Lateinische, wohl :il><-r die .,aduerl)iiilia und |irriP]ii>sitioiialia", bei denen sotynr die 
lateinischen Formen angt^eben sind. CUo, eiterior, citu^fimm freilich findet sich bei Camerarius 
nicht, er hat S.9S riektig: (ttra ateriar titimw, 8,83 dingen mjor, ot^sMumw, cUo aber aaeb 
Onter den Adverbien nicht. Ölinger hat offenbar eÜo fflr dtm eingesetzt dem deutschen batb 
zu liebe, nach dem richtigen lateinischen Komparativ aber nicht weit*»r ijeforselit . vielnielir 
citerior dafür gehalten. So gelang es ihm die neun lateinischen von Präpositionen abgeleiteten 
KomparatiTformen alle ins Deutsehe au tbertragen. Einmal ins Fahrwasser der fartehiieekeD 
Grammatik geraten, knfipft er auch seine Obeeruationes an diese an Ganz deutlich die erste 
S. 31 an Camerarius S 23 (am S.ldusr^e der Komparation): „Nnn omnia ea, quorum siguilicatio 
augeri minuiue potest, comparantur, nun quia vetet ratio, sed quia vsus comparatioaem corum 
non probawi* Dementspreekend folgen bei Ölinger die Ausnahmen 3.38, allerdings nicht 
nur der Komparation, snndern in erster Keilie der ^^fotion. 'nit ist lii*>rbei die Beobachtung 
des Unterschiedes von «üttct und ^cilitj. Eine Anregung hiencu habe ich weder in der 
lateinischen noch iu der französischen Grammatik finden können. Auch die Thatsache, daÜ 
SU dem Neutrum aUH kein Ibaeulinnm und Femininum Tothanden iet auBer jebfr, iebe, scheint 
ölinger selbständig henierkt v.u liaVien Filr die ^nhlreichen Verstärk untren de« Komparativs 
und Superlativs vermag ich auch keine UesamU^uelle anzugeben; Albrecht S.55 reicht nicht 
aus} fiir atttt könnte Canoe kemuuiieihen sein, der &. 75 dem QehmuSi Ton fMt beim Sttpw* 
latiT „cum ueniaculis phraaikns bet ff^Snfle et ber nUec \i^^it, bcc ^tligfite et ber oKn 

^eilig^te" veruleichen h^St 

Auffüllig ist die letzte Bemerkung H. 32: „Vtimur quoque sliquando comparatiuo 
looo Buperlatiui: veluti, Tif^ ifit bet elter feine« itammen«, wtb {enet ber tüitAer, pro elteft, 

ifingcfL" Sie steht im (ieirensatz /.u der Thatsache, die Albrecht S. 51. XII zwar in sniider- 
hareni '/iisammcnh;m;j, .i\>' i- d<ieli rieliti',^ fe-.(strllt.*'i Vli I mehr als zum d^ntsclien stimmt 
üio zum lateinischen ^Sprachgebrauch und kann nur auf die Angalte Pillots ä. 13 zurQcktiihren: 
„Sttperlatiuus eet in frequentiori nsu apud Latinoe quam apud Crallos. Nun uhi fit dnornm 
aut etiam jdurimn comparatio, Galli non superlatiuuni, sed comparatiuum UBUipant. Sed uhi 
comjiaratio inter vUos non üt, tunc «uperlatiuus locum habet." 

1) Schon Cumcrsiriiiii fi. 21 ginlii an: Tuliu sunt et in viilgari litiK» : dnt Hemer, Hatkn Kijierctc. 

2} Auch Joh. Cochlacii«: l>nnniimti<M Bmlimcnlu wA latiiiac liuguiw HMmi nere'<r<;iriii rontinen*, 
Aivi-nl. 1515, Kof 90"» Birbt not-h »iif laleiniM'hein Slan4)t>»nhi: „cum flt coDiparatro 5iit<"r plums r^iiain inter 
• lii.x. Iiiiij •iiijMTtiitiii" (i|>(iH \( li;il«Mi «liioü illt;it<is iti iiiitliii celfronini loiijri^^imos Kti liiib 7V>vn iitiK^T 
in «1er haiiii, «liv diu iengiitun nyn viider iten antltsreo. Joanne« vmt doclior imtro. J. igt gvIcrUir liau iictm«. 
<laten «t malier luaiittiuii. Vnder den swejreo benden ist die vecht band die boncre." 
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Weuu bei Albreeht lUe Angni>en über das Ffiiiininum von Substnntiv«>n allen 
ZiuBmmenluuig mit d«r Kompantion rtnmmm laneo, die «r dort bdiandelt, lo bat Olinffer 

wud^tons durch die Überschrift: ,,De uiotione nominom suhntantiiuirum'' dafBr gesor^^t, dal.' 
wir uns der Verkoppelung der Kompanition und Motion bei den Adjektiven erinnern. Diese 
Übentchrifl muß nuu altes das ei'sete^'o, wtu> in der lateinischen tirammatik da« innere Band 
hentflUte, nnd w aie adiließt rieb wie dort die Bdundliing des OeeeUecbtee der SufaetantiTk 
pausend an. Ölin^er bült atich dt Fi Worthiut bei Aielanchthon genauer fest, der S. 24 nach 
EnJrterung der Motion der Adjektiva „Mouentur autem et Substantiua quaedam, 8e<l 

duobus tautuui generibua.^ (iegeuQl)er Albrecht, mit dem er mehrere Beispiele gemeinsam 
bei, die nidii bei Camereriiie TOigefimden werden,*) aeiebuet er eieb niebi nur dueb eine 
größere Zahl von Bei,s|>ii len, sondern auch durch eingehende Scht iibni^ der Substantive aus, 
welche ein Keminituuu auf in /.ulassen (bei Albrecht geht ee iu Bausch uud Bogen), und 
durcb HinKufilgung der uuregelmäliigcn Feminina. Mit d<m latatayeti gebt er niebt nur Aber 
Albredit, sondern Meb Aber Canierarius hinaos, der Ober die aog. immobilia nichts sagt 

Die Henusreireln leitet Öliii^er »owolil iius der Bedeutung wie aus der Endung 
der Worte her, wie auch Meiaiichtimii, Albrecht und Cauce^) verfabron, er Uüi aber ihre 
Trennung in genvrales (quibus ex ipsu si^oiiHcationenAmiDiR geDttt depM^endimne, Gamer.S.85) 
und «peeiales fallen, ebenso den Uang nacli dem ABC, den Melanchthon bei den letzteren 
innehält Da Ölinger sidi für die Zaiil <1hi- (foneni auf das Lateinische ln/.ielit, so 
erscheint bei ihm ein Ueuus mehr als bei Albrecht, das geuus commune; die Beihenfotge ist 
dieselbe wie bei Melanditbon. DaB die Hauptregeln bm Ölinger nnd Älbieebt fait wSrÜicb 
übereinstimmen, liegt in der Natur der Sache wie iu der gemeimdulUieben BenfltHUig 
Melanchthons. Doch zeigt Ölinger auch Abweichungen. 

Aus der Hauptregel Uber das Masculiuum läßt er weg diguitatum, an Stelle von 
Meteomm bat er coeleettam, lügt binsn: montinm, dierum, qnatuor temponim aoni, bipidnm, 
))otuuni, nnd deutet durdi plaeraque Ansnabaien au. Unuiebtig nimmt er die DiminutivB 
schon hier aus. 

Auch unter den Beispielen begeguon wir vielfach Albrecbts Kigentum, doch weicht 
Ölinger dorob den Gebnuieb dee Artikda vor dem Eigennamen') nnd die Hinsnfllgnng der 

Ausnahtneii bei den Ortlichkeiten ab; die Monatsnamen sind vollständig nach Melanchthon- 
4 'anierariu.s 8. 2ti aufge^rihlt, nur hat der (Sl)Ti)'tntonat die Er)^'in/,ung ^olffmonat erhalten. 
Die Tag- und Jahreszeiten fehlen bei Melanchthon; dagegen stimmen die Winde Qbercin, 
aoeb im StumiMinb, de^^eieben die Mfinaeo, deren Aoanabmcn aber Ölinger vermehrt dureh 
bic 2)ucat, büä pfunbtpfennic), bo* örtlein. Unter den loelesliiini nomin» H 37 finden wir 
bei Ölinger mehr: ^ttt^A, jpimnel, Mo^n, üBlic, S)ouncr (Xonber), ncbel, und bei den Aus- 



1) 3(i)neU>rr — Sc^ndbCTi« , äKann — IHjiiiiiit hierzu weiß er zu )>einerkeii v«itatitti Sfnl) et 
fBcibc), ffiagiftrin, 3;i)cm:t: "Mim. '■JtMiifin; CaMicrttri«»* l)ol «Hinjfeni le*.. lupuH und gellai dar. 
S. 63: geuu« üigit04>citur partim »igiiilicstitHie , piwrtiui («ruiinutione. 

S) Er Kebranebt den Artiliel wdbl nur. um das Oaaehleebt dentlieh an machen, nicht aus Widar- 

s|irii -li pppen ilen franxCoincheii (iübraucb, ilcr hiTcils hc^ I.rvnis Moi^rret: T.e treUe de I» i^ruiuiiicre 
lVuu(,vjr/r i l5äO', V. W. l-'Oretcr iu Volltnöllere hummliing fniti/ö-i-« 1j<-i Neudrucke Nr. 7, Uüilbronu 18Hs, 
ffütgi l- gt Ht C)iu|i. VII. S. 2ti: „/« la ne toet jwmfes mU auant l. n iih propre», comie Pimt, IftiUyiir, 
JAm, Juguelitte"; besOglich der LUndenumieii Mgt Oanee ä.4ft: „l(«gio»niii nottina eimc eou aiticulis, 
BBBc abtqne ij/t eflitmntnr.» Vgl. übrigens Albieeht 8. Mi M Wt, 
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tuhmen davoD: SBcHer, Settnleut^. Aach kennt er das Mmc ttottt nelwn dem Fem. Die 

AlilDRhmen unter den Tiernamen »iud ebenfalls /.ahlreichcr: 3d)af, C^cifl, Atalb; desgleidien 
die d«r Vögel: 'Vi^lcin, "^larinicioU, Waii^, mci)^;') lu-i (ien Fisdieti: ;i[tittcifKl.'^' ndie. 

Mit Regula II, S. 3B bcgiunt die B«ätiiiimuug des Viesohlechts nach der Endung; sie 
lerreißt du Adjektivnm itaeh Mineia Geschlecht, wSlireiid Albrecht, abgeMhen ton 8.6l,TI, 
das Adjrktivuiii im Zusammeuhang hälinndelt (S. G4,XIII). Mii der dwranfTolgenden wird eine 
Art Reimlexikun Hiit;i l)iilinf zum Zwecke der Genus!t^sti?timiinif nwh der Endung, und zwar 
vollätüudiger und tbigenchtiger al» i>ei Albrecht; Ireilicb sind auob die Verkehrtbeiteu zahl- 
reielier. FAr die HmquUii* naehlie Albreebi (tberhmpi kaum «in«b Venradi, ent naeli- 
trS^ch (S. 60, V) bringt er die verbaliu in er an. 

Auch die erst« Regel flber das Femininum S, 40 stimmt mit der Allireehts fllimin 
bis auf die nomina inaeutuuiu, die OUngcr wegläßt. Der eine Fraueniuune Xie Ü^att)üiin 
genOgt ÖUttger, wSlireBd Albredkt jedeufiiib Cruaiue: Puerilis in lingiiA hÜM insittntionifl 
pars seeunda (1506) Bl. b naclischrieb: baee Barbara, liaec Maria. (Camerarius S 27 liat nur 
kiiiHsischc Namen.) BtaügUch der Bäume stimmen beider Beispiele ülierein, auch in den 
Ausnahmeo; bei den Prflchten bietet ÖUnger die Nebenform frie^ zu lirg, quitt zu tfltten 
und die Auanahmen a^I, tiaub, pfcrfid). Die Virtutes sind liei Öiinger bereichert durcb 
bic ttif^rnb lind bif f^ebiilt: tintfi- il n Klußnanien S. 41 fiillt die ^Ibcr auf, wühreiul ili-- ht-i 
Albrecbt uicbt genannte Xonaw schon bei Camerarius 6.27 zu aeben iat, und unter den Aus- 
nahmen ba9 Wcer. 

Die Regel II fiüirt die entspreehende unter dem Masculinunt tolij. richtig weiter. 
In III tritt wicdor dif Bt»sti»iiiniiiL; des 'M'.-rlilcrlils iiarli Jit Hinluii^r uuf, wnlifi ihr Hlit'k 
auf die biteiuisclien Endungen tas und tudo um so autiiilligt^r mt, nis Melanchthon nur die 
Endungen as und do verzeichnet. Die im Vergleich zu Öiinger geringe Zahl Ton Endungen 
bei Albrecht (ltn(f, ei), l)cit, feit, in) wird mageglichen durch klareren Hlick. Es lM>frenii]< t 
in höchstem (Irade. bei <)linger Eniliniifen zu !)eifegneu wie ab (»rcub, ftaitbl. limulx'Tt ü«ö 
(Ijaitt, iQut;, unb (ftunb, wmtb, irtjrunDj, ofl (,flag u. s. w.), cit (feit, gcret^tjateit), ad)t (}mä}t, 
fdjlo^t), tt(^, oft, nft (sun^), rt (ad), »It (srimlt, mnlt), gerade weil hier Albredit die Seche 
viel richtiger anfaßt^'. Dieser bewährt hier seine Stärke in der Ableitung der Wörter, wie 
sie in ihm Ab-schnitt de speeiebua S. 69 -73 hervortritt, wenn ihm auch dabei £nduQgen wie 
übt (iji'itaöt), obt (flCbobt), ojicil (ueibroiicn) mit unterUuifen. 

Beim Nentron gei&t Albreeht ecihon in der Haupiregel in die Bertimmung des OeeeUeehte 
nach der Endung, wovon Olinifcr sii ti in Ifi^f^ila T. S 44 frpihält, falls man nicht die Einreihung der 
DiraioutiTa ala ein Be^mmen nach der Endung ouflfoJit Albrecht erwähnt sie erat ä. 61, VU, 
wahrend Öiinger umnchtig bereite beim Ibeenlinnm auf «e hinwiee. Mit Regel 1 1 jedoch atSrt Öiinger 
die (ileii hmUßigkeit mit Ma.S4-ulinuni und Keinininnm, die hier die adiectiva inarticuUta fordert; er 
behamlflt sie unter III, wälirt inl er in II einr-i' T?pmf'rk)inp Mrlarn hthdns Canicrnrinf! (S,29Hg.') 
lüium iu der deutschen (irammatik verachafft: ,^'eutrum geuus tribuitur utiaiu ijs, qüaotipfixäg") 

I i IKe bcidi-n ^i'miiinschuftliclii- 'ül^cl hat Ihm Ltm-tius S, 62 iwvh iVir X;iii . ti Vl,itKfur VurfiftiT, ^(f. 

i) Camenmu«, ^y.^ää•. piwaei-, mota ijuosia» ä. öi brmerkt: |>tuiivr ein ^lllatciü, ein ^latctuUn. 

S) Lroatioa Anuot. 8.S9t „i. e. artifidaliter mq ioxta aitnn, non aiKiiifieationem, quaiido dictto 
u('('i|iitui' )<ri> »I' non [n-o suo Kij^iiitiratu. MatfrialitiT, liof t-rtt |iri> iiuit*Tiii, Ii. c. |>r<» i|ii<iiH rit«'ris et 

h^-ll^biu, ux 4uJbu]i cuuitUuit, cum swususi eat; liacc diutiu, boc iioiueti, lila oratiu, " lu dai ^achu triUl 
diese Regel danelbe, vat die ftansOiiaeheB Omamatiber wie auch Altwecbt 8. 5t, XIV vvlar dem Ue- 
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aeu Tt TulgUB Tocat, tuaterialiter') eifenmtnr, yt. cum dico Caesar dissjUabum est, Öraeci addimt 
articnlum xh, vt SUfia... Hne referontur verba et adverbia loco nnminum poaito." 

Die Tiertc Regel bringt die Endungeu, bei fa^t jeder aiber wieder Ausnahmen. Die 
von Albrecht in der TTauptrogi l iiii^rcni)n t<' Endung ünib eraeheuit htk öliBger.»! allArlebck, 
aber vermehrt am die Beiispiele ^evUc^t^umb und jnt^umb. 

Die Erkitrang des Ton Albreoht weggelaa«eiMiii*) eonmoue genns (S. 46) enthält eise 
YerdentliGhung der MBlaakchthonschen 8.30: „Quae vim ee molieribu« pariter conueniunt com« 
niunis generis sunt, rt Hir et ]ia<c bomo*^; dieses Beispiel veranlaßto wohl Oliugers Be- 
merkung: ,,Sed in dictionibus mettjc^ et gemai^ in foeminino geuerc loco bie dicimus bad 
- veluti ber et be* nenf^, twr et boS flenm^l, non bie meitfd), btc gema()(." Albreeht führt bn 
Mlb bag menf^ ab Beiq^ide des dubium geuus auf (S. 62, X). Die Angabe Melauchthons 
S. 30: „Nuineralia nomina n quatuor ad centuni et geueris omnis d iiutt cliiiabilia sunt" 
ist TOD iihnger S. 47 fig. erweitert, und zwar lehnt er sich bezüglich der Adjectiva an Albrechts 
letite Regel 8.64,Xin*) aa, indem er eie eutspreehend der T<m ihm aagefllhrteii BinteUniig 
V^Tijcv gostalk-t .Tfilni'b b^nOtct er nicht wie HeleiushihoD und Albreeht die Gelegenheit zur 
Einf&gung (ii'i Nuiut ralia, deren B«zi«»hHng zum genus omnf» dipscr erst S f>4 arpiebt. 

Die Erkitkuug de promiscuu genere S. 47 folgt dem Wurilsute bei Melauchtliou 
8. ^'): ^BKtKtH»oiß een promieeunm, eum no aitieido duo gfsnen eompleeiunnr/' fllgt sber 
aus Albrechts Rt^'f! S. 62, XT. dir liior die Erklärung verabsSumt, liii>zii: „vf jila«'raque 
tiomina auium, ierarum, piscium, vermium et insectorura, atque etiam herbarum et arburum 
quaruudam",'') wobei bia auf die letzten Worte das BemQhen um gleichbedeuteude Ausdrucke in 
erkeaiien iai TrdFlidi ist die Hinxuflguig der Wflrler had m.a.w.^ Wie Veknehtiion 

S. S8 AnsTiahnirii feststellt, so auch Olinpcr i**. 49; pnlliiia ma^ ihn auf bie {)ann f^bracht haben. 

Beim dubium geuus benifl sich Olinger mit Melauchthou ä. M (dub^ generis sun^ 
<}tiae in eadem eignificelioine ab antoribns aüo atqne alio genow ▼8ttT|iaia ianemiintor)') fiut 

üicliiäijuukt« (t«r «ubstatitivioremli'u Kruft «les AcUkel» vurbriugfoii. Perlon (Joachim) Perionii Denedictini 
Conii»eriaveu.<4iH DiAloffonun de Kngoae Qallic«c ori^pue eiusque cum Graix-a cugnatiune , libri IV. Ad 
Henricani Val«aiuiD UeUemm »9011. PamiU I66A) 9. tlO führt k mir, k Mtme, k tmge als uu dem 
Oriechiaeben enflehnt a». 8. 110^: „Hoe etiam ab illis habtram, qnod articnli od Terbnm inflmtiTi modi 
8< rf^-iiiiiif> verblim illn'I vim -i;t>sfaij(n i obthief: /,<- durmir ?■.>/ iJangrntcs npres ih'jufr , !•■ Jifiirc , mnixg^-r. 
le reigler". Aucb uuf die ^ubstaotivierang der Adverbia kommt er m sprecbcn wie Camerariu». Cauco 
handelt beim Artikel Aber den nibataaUnertea Inünitiv! I* Mir«, 1* mtmgtr, k f mkr, le ik* fun 
Mo^t k peu de nimm. 

t) Dieser Ausdnick begegnet echou im Hoctrinalc des Alexander de Villa Dei t. 1919 — tl. 
.T|^. Fl^: Zur (tt-schicht«? der kt Sc hulffraramatik Milniiter 1895. S, IS. 

9) Auch ron Cauc« ließ er sich niebt bestimmen, die pemtfnlichen Pronomina uad die Numeralia 
als dem gmat caamam zoJUIend lo betracbteo. 

3} Albreeht seinerseit» ist von der bei Melancbthon H. 31 auf die Zahlwf'.rtfr frtlj^pmlru Angab« 
guleitet: „Sunt et trium j^enemm adie^-'tiva pleraque omoia, »tid eonun haec, ulia uibu« terminatiouibu» 
caatiooBt, alia duabua, alia vna tantum." 

4) Ansfnbrlicher ist die ErkUürang 8. 98. 

ft) Der DmcküBbler qaonradam bei Albtecbt 8. M ging «ho niebt in OKngen Werk über. An 

der»elbeii Stell«< dt<«t N'> u li .jck.t int übriK'> ii^ ;< !i die falsch« SeitenbeaeiehanDg Bt** ftr Ei^ SbeneheB. 

Albrechts Ausdruck quadnipedum steht auch bei Cauce S. 68. 

6) Doch kannte die üeifilgoagderbltemischenBedeataiigeu auf eine laleinisdieQnelle »cblieDen lassen 
9> Die firidftnuig & M w**« aatwei verianenut de vocis aUcaina genete** «iedetfaolt Cnwins 

lEaT^ ut dem Bs^id: bis nal haeo Säle, ««it bei (Minger kec «el In* est wsUslien «wien mig. 

• 
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würtüch übereiiistiiumead auf den »cliwaiikeixien Gebrauch, wühi-eod Albrecht S. ö2 den 
onienehiedBlowB G«bnnic]i der nota generani tcobt Mm«r S. 57 «ifig«sprocheneii Bedenken 

maßgebend sein läßt. \im ihm hat Ölinxer nicht bloß bcn vel liic jd)naiippcn, bcii vel bic tauf, 
bcn vel bad Crt, sowit- bcr vel bie find) nJtfriiommen, sondern auch die Anregung zu dem Zusatz 
empfangen: „Sic etiaui iere otnniu numina polysyliabica in Iti'^, mi, vel, mä desiueutia," 
obwohl er gerade des einsige daea führende Boiepiel Albreehte Termeidet. 

Der Abschnitt De genere eonipositorum S. 50 flu' <^nt*ipriclit der (Iberaus kur/:fii niid 
treffenden Kegel Albreehts S. t'A: „Coinposita seqimntur genus et decUnationeiu simplicium,'* 
und mit dem berechtigten Stöbe des Entdeckers Weichnet dieser aie «h wichtig und nVtdidi 
für Dentschlernende — fireilich setzt er in dieser Regel tomus, wa.s erst aus den Beispielen 
hervfirgeht, daß der /«eitf J5es1nndt<Ml als das siraplex zu srtlti'ii hat, nach dem siel» das 
Ueseiilecht des Uanzeu richtet. Er schöpfte hier aua dem V^oUen: gerade der VVorisusammen- 
aetzung geht er im folgenden Abeehnüi „De Fignris^ mit fireudigem Eifer tueh, daher mag 
es kommen, doli er »chou hier beim Genus lii-lirLim h von seiner jodenfalla BelblHod^pil 
EiitJiM kuiiit' ) iiuiilit, ohne sich iil»iT das Wesen der Kornpnisitinn näher atisriispm-hen. 
(dingcr, der das Ac<-iden8 Figura nirgends besonders behandelt, sieht sieh auch hier zu 
heiner Erlinterung des BegrUb Compositiun retanlaßt, wohl aber fiißt er Albreehts Regel 
genauer; daß er überhaupt von diesem beeinflußt ist, ergiebt die gleiche Anordnung bei 
beiden, die in keituT ilirer Quellen ihrrti .\iila(} hnt, aiil.V'rileni auch das Auftreten «'iiiijjor 
Beispiele Albreehts bei ihm: ^ai raud}ra^, bic niaijcit, ber cljemaun. Die von iiim als Aus- 
nahme» angefllhrten Worte widersprechen seiner Regel nur scheiDbar: ber mitmijit, 
ptnnb()fcntii(), oder bestätigen sie sogar: ^crbtiic^e, ^cOcboTt (ölinger Yerweehselt bie ^rte mit 
dem Masc. '.i^art S 71), ti(d][ad)cn, Icinladien. 

üliugers Zusatt Aber die mit gc anlautenden Neutra sdieiut aus der Bemerkung bei 
Albrecht S. 70 Ober die mit ge gebildeten Verbalia eich «igeben in haben.') Warn flbrigeits 
Albrecht die Vorsilbe flc lediglich als solche betrachtet (S. 05), so rechnet sie Olinger unter 
die praepositiones inseparabiles (ä. öOj vgl. IGä) oder sieht sie als euphoniae tautum gratia 
appositum an (S. 61). 

DaB Ölinger wie Albrecht auch dem Öeschlechte der Fremdwörter seine Aufinerksam- 
keit schenkt. dafOr findet sich eben&lls keine gemeinaame Quelle, aber er bietet «ine weit 



1 Ajit{i-n'jrt köriiito iliii ln'>i-|ist<.>ii!< <ler In-i Mi-Iiiiichthoii iy;i aut da' Anuiiiala der Dcklinutioii 



folyeitde kuree Abacbiiitt Do <'oni|M>sil(>rijiu l>iu'liiiutioii«< liiiben, Suf den Slinft<'l)>l ilu." s.w. il Darifcbotfiu' 
Bunlcksufiüucn iat. Vgl. Jlel, S. IM-, „(J|ua« ex obliquo lii reeko oomtioniiuitar, in \j* tautum rectua ilediuatur." 
Daß di« po«(<«rior dictio uleht nvr Itlr die DeUination. «>ndem auch Ar die GMcUechtabcstimmung 
wi'rientlich it. i> i i 'l"i,it»iuliii koniutt •umo n^-gutiv /.i<>iiili<'li nah»', wen» er S. 71 Kaifl : ..In i (miiwi.sitione 
ne^oiritur, ut pnor jjitrs iiideclinatu iiiiiiieiit, net- pluruluiu ternitiiutitniein n'ci|iiut: ut . utatLuut^ iiiiuluiiies. 
Quara {licet iuparitoniu houuauu ormre no-iita et uau ditiUirtio conlirniuia »int coiapmita haer «licemla 
iion xnnt: mosiieur, nioiiKti^'neiir, le «|uel, le dit, euin lui« foeatiiiiin« et pluralibua »tq«« aiticalii üue 
i>ra4'iHi<i1(«onilMu: nani i>riiir |)ur* acKts nftn tat" Cance bat eine ithiilidie Fi«ud« an der Zuaamaenaetttuiif 
wie Albredit S. 70 vergleicht er ilie iui l»euUi'lii-ti hriiiBg« KostpositiMi DÜt Nli| stt fts. dmofdie, meiiganlc), 
xa Albrecbts EutdfKkung »cbritt er aber nicht vor. 



i) Mit dem munittelbar voraogefaehden Satze AlbtMhtR; „Dextitnantiir — propyla^vro" f^l. 



( uinfrar. S. 246: .. i^uoruudum emiiiM^ilorum themala tion ■ \t.ir.1. u fnnt". -.ini' f. :j Ii .nä 1 . -muKTd 
Cauce (,.S. 181): „niulta compoiita sunt, qaonun «implicia iioii cxtcutur, dtaitr ex uita üecetlere, uel si 
•inplex Ufttatnoi tit, est iatenlim tüveraitniai •Jgnififistl, di^bulrr, enin* •implex fendrt iSiider» «igbiicst.** 
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größer» Zahl toh Winien ab AUxredii; nenn dsTon tetlt «r zwar inii 3im, noeli iaxa in 

derselben Hiilu'nfolge, an StoU« der dbergftngenett jedorli woili er andere zu setzen, auch 
Lehtiwörter mi<i Ausnahmen jin/.uff5hrfr , ja or vfriuplirt das praktisch nn «reicht«" Venwichnis 
um die Abteilung der aus deui Franzu<3ii»cben stammenden Wörter. Daß ihu dabei nur das 
Streben leitet, aeinen Sebfllfim an die IBbnd ni gehen, zeigt die ScUaaebeinerkiing; einen 
nationalen Standpunkt kehrt er ebensowenig hervor wie Albrecht, von dem dies noch eher 
zu erwarten wäre.') Die Neigunp tu nnh-hfn Xa(h^\oisen fremd™ Ofit*» in devitsclior Spniclie 
zeigen auch andere Gelehrte der Zeit, meist aber zugleicii auch die Absicht, darzuthun, wie 
viel die firemden VSlker den Deutadien danken, oder welchea Recht die deataehe Spraehe 
hat, sirh mit aiulHrPti zu ver<:l.ichen, z. ß. mit der griechischen, deren Worte in ihr wieder- 
kehren. AI» einen Vorgänger Oliugers, insofern sich dieser nicht bloß auf das I^^ateinisclie 
besehifinkt, moAeta. eine moderne Sprache heransiebt, kann ich aber nur Wol%. Lazius 
nennen, der in seinem Werke: De gentium aliquot migrationibna lingoarumque inäiia, Banleae 
1556, nif ht nur mnf ftroßc Menge griechischer Worte im Deutsrhen wirrlei-findot (Bl. 43), 
iiondem neben gotischen im It^itienischen und äpauincheu u. & w. ( bl. 6iK) tig.) auch deutecbe 
im FransSiriechen (Bl. 57>, jedoeh ohne doB sich «ne Anlehnung Öibgera an ihn et' 
kennen liclic-} 

Wie die Fignrne, so unterdrilclvt Olinger auch die Sjx'cies. wcninstenK nn dieser 
Stelle; seinem praktischen Zwecke entsprechend drängt er zur Deklination. Erst nach dieser 
handelt er S. 75 flg. de apeeiehua nomimim (dannf Uber die Nnraendia und Pronomina). 

Sinen Ibuptunterschied und zwar an aeben Gimsten laßt Olinger ge^rni)})« ! Albrecht 
in seiner Lehre von der Dpkünntion erkernien Ahsehen will ich von der Ausstilirhlcpit, 
dal5 Albrecht \m jeder seiner drei Deklinationen die Kasus der Reihe nach bespnciit, während 
Ölinger mit aeinen Bemerknngen sum Fkunadigma alle Keane, namentiidi dea Plnnb, gemein- 
sam trifft und nur den GenitiT dea Singulars mehrere Male herauszuheben genötigt iai 
Inimerliiii kann diese Behandlungaweige als eine Folge der ric htigeren Einsicht in die Beugung 
der deutschen Nomina l>etruchtet werden, wie sie in dem von Ulinger gewühlten Eiuteiluugs- 
grunde au erkennen iat Zwar Terwendet aueh Albreeht nidit die findvngen dam, aber er 
fji ujipiert innerhalb seiner Deklinationen die Worte nach den terminalem literae und ist auch inso- 
fern noch im Banne der alten Grammatik, als er, freilich ohne es fllr alle Deklinationen deutlieli 
zu iutgen'), von der Endung dea Geoitivs im Singular ausgeht und die differentia genenim 
Ar die Bdhenfolge der Deklinationen mafigebend aein läfit (a78> Ölinger lehnt die Be> 
rfick'^irhtiguiitr der Endungen ansdiH« klieli uh 'S, 70), und wenn er trotzdem S. (>I die zu 
seiner ersten Deklination gehörigen Substootiva nach den Endungen bestimmt, so iat dies 

!' "-'plUst iler KraiiZfwi' IVrioii *<)>riclit sieitie Ii. " minI. i pi;,' m-. l iH i:n < ii'jfeniuilz tu «leu rouiuiiisrlien 
Sjinu'lien tlie «luutM^be Aiifnuhiiie von I.iit> uii>f lii iii »u fi uiileliiieii<l verlialte: „<ieruittiii |ialrii» 

ScnoOD« saluo lingua Latiim vtunlnr. |{i><- mhi illi fertniise htiidi <lii<nint, qnod |iutriinn Hprinoneio iiit<';,'nrin 
incormpteBiiiiie adhae custodieriut: nobis contra vitio ilabuat, quod novtnioi ainerinm« peregrino quari 
eontambari . . (Bi. Ii« den 8. Vt An». anRefÜhrteB Werke».) 

2'^ UL 67 : „In l''ruiii'itfeiiitniiu liodieniii i'imi Latina et liiillicu coul'iiKa. «loae a<lhuc de ueteri 

iilioiuate (ieriuuuico nianaut uoiei»; <1arunl«>r: riaca ^Itt^, troatile ncüb, crucho jt^tug, clcrcbe QtUidc, SLkcs 
Qoarbaa 6c9 M4f fAitafi, «ede prior. Je no le wD ricn«, baue VM^, Haren ^ibhlfl, Vuitne tHtne, Chrem« 
gtitt^nmat n. b. w. 

S) 8.8a, IV; „Kst igitur sucuniliu' ilecliiiatioiii» uot» ti teruiiiiatio gcuittui." Trotz »W« (.ienitivg 
aal i aber botnwlitet er die Oimieutive auf Irin als iimimmni 8. ST. 

8« 
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mit d«r naditriigliehen Benntumg Ton Albrathli Cfmnmslik lu eridüran, mt waleher er die *ls 
(iritte Deklination angesetzten «ngnlarift aptola ab AuanilimeD in Mine ante Deiklination Uber- 
nahm (S. 57), vgl S. 61 flc 

Öliogers Einteilungsprinzip ist die Bildung den Nominativs im i'luml: ^Uaec est 
praccipiw dedinatiomim latio, vi aciamui, quomodb Tocalnala foimant pluialem a aingnlari, 
id quod jwa. et asaidua lectioiie diacendum est" (8. 70), tä» niilit die Endungen, YgL 8. 05: 
„Neutra vero sunt multa. qiioruni t*rminationes variant, quae ex t«u roijnoHrere liccbit." 
Allt»rding8 ist er damit noch nictit zur t'nterscheidaog einer starken und 8eiiw»chen Deklination 
darehgedningen, aber er weiB dodi die imUmteoden Sttbetantim von den acbwaehen au 
trennen, In der ersten Deklination ist von rocales mutabiles nicht die Rede, dagegen lieißt 
es für die Wörter der zweiten S. 63: „Quae vocalem vcl diplithouguni uiutabileni habfnt, 
eaui quoque mutant ia numero plurali", und ebenso bei denen der dritten S. 66, wo er nur 
durch plaeramqiie Auanahmen andeutet und ala aoleh« Fremdwörter aowie die Tereinielten 
Plurale bif Ott, bif iiumn, bic bitnb anrTif»M KrHlich rn^puirt niinger eine große Ver- 
wirrung dadurch, dafS er das Endung» -e einmal festhält (t>(l bricfc), ein andermal fallen 
läßt (bie ftat, bie ftücf, bte toü), bic t)unb). Albreeht iat aber noeli viel weiter Ton der Wahr- 
heit entfernt, er sagt S. 84 nur: „matatio Toealium indicat Tariationem nnnieri'' nnd: „diuerd 
numeri nmtünt vocalo« ut videti", obnr nlipr drm wr-iti^r nne1i7i!ffoht»n: unter den (srliwaclifTi) 
SubatontiTen seiner ersten Deklination 8. 79 ersclieint auch bcr fdjniamnt, in der zweiten 
S. 92 ber |%a6 neben mib u.». w., nieht nur \xA bab, boS bndf, bec rocf, bcr ftanm «.abweiden 
durch das Paradigma &oü vereint, somlirn auch ba« {(f)n)eln, bcr himrl n. a., ganz zu aehweigm 
Ton dem Wirrwarr S. 84 flg., und in «ier ilritten ^-tchfri bie mac(b uml bic vfb, bir cirt und 
bie fünft u.a. w. nebeneinander. Wie bei ihm die Pliiraibildung als etwits Unwesentliches, 
lediglieh ala Tariatio plnraltB (S. 83) erseheint, so behandelt ÖUnger die Bildung des Öen. 
aing. immer nur als eine Besonderheit, auf die er vielleicht erst durch .\lbrecht aufmerksam 
wiirrJp Sn (»rwrilint «*r in ihr fr^t^^n Deklination den (fenitiv auf i 8 Bf": ..Si>d genitiuis 
absolute positis praeter n additur ^vioque 2, vt beS tferren:^, bti fnabeii«" in deutlicher An- 
lehnung an Albrecht 8.80t „Hasenlinis Tero abeohite pontis litera # super addi potett quando- 
cunqwe Telis, pro eo enim quml in < ruistruetione dicitur be^ juttgcn iKflabeit, bc* «lilicil 
^ertcn . . . absolute effpfttir beif tnobcn*, bc* herrcn*." Unabhängig von .\lbrecht bemerkt 
Oliuger S. 58(=D¥* ); „Huius ordiuis substantiua noutrius geueris in .singulari numero 
quoque aptota et indedinabili» sunt, praeterquam in genitino, qni formatur additione t net 

i'bc?- (lUvV?'", und S. t».1 (--Dp): „'';>^us sin-xulitris tumn'ii himiles sunt, excepto gonitiuO, 
qui formatur additione c* vel vt bai idnuerb, bce jdjtPCrbc«*^, und ganz ähnlich S. HH. 

Zeigt sonach Ölinger in der Aufstellung der Deklinationen eine gruud^itzliche 
Verschiedenheit Ton Albreeht, .so ist auch in Eiuaelheiten nianrhe Abweichung an bemerken. 
Verschieden sind vnr all- ni wieder die Ailjfktiva Itf-Iiandelt. Olinger fußt sir allf 7.ii>;mi!iir-n 
in der ersten Deklination Ö. 58 — 61, und zwar mit folgerichtiger Verwendung aeiner Ein- 
teilung-, nur ersetzt er die Bezeichnung alraohita durch die längere: „inarttcuhta sine Toeabulia 
mein, bcin, icin et siimlibus posita" (S. 0(1), jedenfalls weil es sich hier nidlt um den 
prädikativen (Jebram li i!< •? Adjektivs liamlt lt Alinci ltt bringt die A lj' ktivu zwar auch in 
iieiuer ersten Deklination unter (freilich thut er selbst nur adjectiuorum quoruudam Er- 
'«ähnung S. 78), macht aber nur an Terscbiedoien Stellni bei Behandlung der einielnen Kaans 
eimtelne Bemerkungen nh» sie, ohne wie Ölinger Paradigmata und damit «nen leichten 
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Ob«rbUdc la g«ben.*) Bmid CtaoUtT S. SO, YI bespricht er den ftttributtven Oebimneh einw 

GcTiitivs fem fft'n mit artikellosem Adjektiv, ftlr solches fr ihc Kiuliinj^ er will (ein t^iet 
tje^Ugcr [pro ^c^ligenj geftait), in uniständlicber Weise j eiofach und treffend stellt dagegen 
ÖliDger 9. fSO fitr aBe Kmos fest: „sequantux fbmu]»m inAeetondi «rtteolmiiii^, d h. er ver- 
allgemeinert mit Olück, was Albrecht 8. 81 ilg. uur fTlr den Datir aagiebt.-) Auch l^eim 
Aecusativ vfrliilnt Albrt'clit S. SO (VTirj /icrtiUch kflnstlicli und günzlic)i imiiraktiM-li , während 
Ölioger S. 58 die durchsichtige Itegula V herstellt- Fär die A^jectiva articulata kann er 
emfiwh auf die Beugung der SobatantiTa Terweüen, wobei er nur für den Voeativ einer be- 
sonderen Angabe und fftr den Accusativ des Hinweise« auf »hn \ominativ bedarf: so ver- 
einigt Olingpr ^. 58 nlle Kasus d^r Adjcktiva in einer Regel, wlilirend Alhnnlit (lern VocatlT 
nur duroh eine besondere Darstellung in Paradigmen S. 81 gerecht zu werden vermag. 

Lt Benig auf Einzelheiten ist nooh liorToniulieben, dafi OBager dem AoraMÜr der 
aehwadm Feminina ausdrflcklich die Form des Xominativa giebt (S. 67 fntkv), Albnxdit 
dagegen auch ffir ilin dir Fnnn auf Clt ansetzt (S. 80, VIII\ 

Ferner kennt Olinger (S.Ö6) den Vocativ auf c (|)Ctre ^Ubrecht S. 71)) nicht, da- 
gegen Teiwendet er «idi 8. 71, lY für e im Andaut einsilbiger WSiter seber dritten Deklination 
durch alle Kasus (vgl. dazu S. (55 ba« ^öuje, bai ^Hlic). Albrecht nimmt S. 87 dieses c Är 
Wnrtor aller Deklinationen in AnBprnch Sein Zusatz: „ea PropBruIep.'ii« vel Paragoge literae 
c in rithnuü plerumque coutingit*' hinterließ ja seine Spuren bei Olinger (S. 71), der sich 
aueh die unmittelbar Toihergdiende Bemeilnimt ^ Hetathene bie foffel and l<f|[e ao> 
eignete in derselben ohservatiu IV, die den Abschluß der regelmässigen Deklination bildet 
(vgl. 8. 02 bie ^nfeflfiiV Mit imviTki'iinhftrer Alisicht al^T vermridot *t die cHf-Virtm Aus- 
drucke Albrecht«. Nur das Kunstwort aptotus gebraucht er, aber mit zugesetzUu- Eiklaruiig: 
„hoo est per omnes eaaua similes" (S.57, vgl 68 aptota et iadeelioabili»), abo in denadben 
Sinne wie Albrecht S. 82, XII und S.86, IV (vgl. meine Einl. 8. XII flg.).*) 

Daß flbrigens die ganze auf die aptota d. h. die Ausnahmen zu seiner ersten Deklina- 
tion bezügliche Angabe Ölingers S. 57 aus Albrecht« dritter Deklination benrorgegangeu ist, 
eigiebt sieh nicht nur aoa dem WorUaule Albrechts (in aingolari nomero aptota est haee 
declinatio 8.8(5), .simdiTn aiicli aus den Beispieleti Olin-xef^, welclie di<'> Reiheiifttls»'!' der von 
Albrecht aufgezählten terminntiones einhalten, abgesehen davon, daß btc reb auch bei Albrccht 
atebt. In den Beispielen zeigt sich überhaupt am meisten Übereinettnunong zwischen diesem 
mid Öling^. Von Paradigmen, in denen der Praktiker ÖUnger seine Stärke sseigt, teilt er 
nur ^err und &on mit Albreeht. (AaffiUlig ist, daß Ölii^jer die lateiniaehen Worte dominiis, 



1) Scbou Cruaiim 11 düj ilg. gab tlio volle Abwaudluug vou Subat mit At^., daruulur dvr fnunm 
nao and der gdert memch (pl. die gelerto meBMheD). 

2) Vii»l!'»iclif w;ir <>!■ !v.\rr anch r iin^ji ipjjt von Pill<it, ib'r Hl. 12 siifrf ..Hii« ex<;mi>lis iiiil»'t 
r|U(Ml 4ui nuril urticuliiin iiiHectert', onmiu ntmiitta cuiiiMciint^ue i|iiit]itjiti^ »iit g«>iH'n!i fiu'rit, intl4Tl<'rt< 
nouerit", «ean auch die Hilfe des deulaefaen Artiki-li« nicht »«weit n-'u ht wie die des Fninxö^iKchuii. (<<-j;< n 
dieAafliiflnu^ voa du, au ab articuli obliqui wondi t sich iibngvna Cauc« 48: „loilucifionumutcradAiii, 
a, an, anz, qaae dnttvis oervire nolnnt, nDnqnuin pnuiKMitionum aatonm deponere", und S. „Sunt qui 
de, da, ii. iiii, dfs, »<ix ariindo« ckh« ncgant ... in riuoruni partem mc (|Uoi|iiü ratio iiocttt utqiie iuiixdlit " 

S) Crvdelius: lAaUtutioneB gnunmeticw) Latinogvimasicae. Bmü, IMl Bl. g erkJikrt Aptota 
gegeafiber Bexaptolat qua« «omiuativuin tantinn habent et aGqoando veeativaai. Die« W«rk, raf vclcbei 
FriMiaa keiaea EialhiO flbto, hat Oliitger ebenaewcnig beunUt wie Albteeht. 
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cioniina und oeulu? durchdekliniert, während Albrecht inuner nur den XominatiT angiebt.) 
Das iliitte Paradifj^iia All)ri'(hts, bie färb, verwendet Olinp;er S. Gl aU Reispirl il<r zu spioer 
ersten Deklinaüou gehr>rigeu femiuiuaj ebenda fnhrt er auch bie wag, bic jdpiad) an, die 
Albrecht S. 86 hintsninander nennt (die danuitTol^ende fdircitiercti ist durch C«pel| enetst). 
ÖUnger begniljj^t sicfa aber nicht mit der von Albrecht aufgestellten Reihe von Endlanten, 
er vermehrt sie um nn, on, p, t ft, rfit, ficit uml ffit und tJfutet durch :c. wohl die Wejt- 
lassung vou b, t), i {fi) u, lu au. Folgerichtig aber wiederholt er S. liS, IV die schon 
8. 57 üb AiMnnhinen geoanntm Worte bie reb, bie f<^ulb (als Fanuiigma), bie fhinb, bie 
reife, bic äJ^eft, bic tliat, bic idiiiir und fil^t nebst eiijrenen aus den Heispielen Albrechts 
S'. SC) noch bic nuR hinzu. Von den S. 65 aufgefiUirton N<'titri> am Ii AUm i i lit S «2 
bct« bab, buc^, tud), loetb (in der gleichen Rctheutnige nach den EndlauU'ii;. Duij aiier 
ÖUnger nieht unbesehen «eine Beiheu mit Albrechta Bdspiden föllte, etgiebt die Einordnnng 
von ftab und tob, die lUbrecht an derselben Stelle nennt, in die dritte (S. 6ti) und erste 
(ö. 62) Deklination'); bcr mann erseheint sowohl in der zweiti'n S. G5 neben Wott, leib, nmt 
(Albr. S. 83) als auch S. 6C in der dritten. Eine Ergänzung Albrccltts bilden nicht nur die 
Xeutra vm^, gema^I, dtige (aneh Paradigma S. 58, aiis^ttio, tocntel S. 6S, III), sondern 
ani'li ilii- Wnrt'T auf in, fflr die <^r fS. (i'^flp'' sty^av zwei Parailii^iuvii diiri lifTilirt, auIJerdem 
aber den i'lui-ul (^rbttt mit der „purticula'' i^Uc, er lülit aber auch den nach ihm laudscbafilichen 
Pluru) fürftinne nicht unerwähnt. 

Mag also auch Olinger manche Einzelheiten ans Albrecht* Lehre von der Deklination 
in ilie seine eingefügt, haben, an sich ist diese st'l'istäiuliu. uinl .-i'lK.-t iV.r EiitlrlniuTi<rou sind 
durch ihre Einordnung in andere Zuäammeubäuge und reuiiere Uruppen sein eigenes liut 
geworden. Werllos sind freilieh auch bei Ölinger die allgemeinen Angaben Uber das Ge- 
schlecht der in die drei Deklinationen einzuordnenden Substantiva Doch fallen unter den 
Rr i^j ielon tnnmhe vom heutigen, zum teil nw]\ fniheren Stande der DntifH aliweichende 
Worte aut, s« die Plurale j(^ma(^ii jdjmad), copicn copel) (S. 61), bic biUidjciten i,S. 62), 
bte ^mbber, ifnepta, leuber (gn Idub); ferner Worte, die ihr Geschlecht geändert haben: bas 
fluflbram, bae wciitcl (mhd. der wendel) S. 62, ba* ort (pl. bic ort), bcr cid) (pl. bic cic^), ber 
band laucb S i^Mt, bov frcif> (wenn nicht reift losen ist), ber luft, ber trom, ber 0eiwt(t, 
ba* cd, büö rcid)tt)umb (S. II). 

Solche Besonderheit««! bietet aueh der S. 72 — 75 folgende Abschnitt, mit dem Ölinger 
<lic allzu dürftigen Angaben Albn-clits (S. 87) ergiinzt, nU habe er in des.sen Werten ,,nisi id 
jiraestit^friut alij'" eine Aufforderung erblickt, die Lücke auszufilllen, die Allin cht im lateinischen 
irehema ließ wohl wegen Mangels an Stoff. Er kennt Anomala überhaupt nicht und von 

1) Fiud«!n wir tob auch unter den IktiiitieUu xtir dritten Deklination »S. 71 wieder nebcu dvu Imi 
Albrcvht olienfall« (S. M) f(«lnen«n Wftitem lier twf, bä« mttfi, ber tkatc, «x» muß der R.68 an die Spitm 

il>'r »i hwiii-lu'ii Siili>taiifiva p-^tflltr .to& = iii'Ttnas «rin. Uns liier an;.'<'fiilirlf mi'ft wird fr»t < rkliirlii-li dinrh 
AHuTchtH Xiisiilz „ober niiiaB rin'ri!*nra"; \i«-llfirht i»( «la» bi-i (»lititrcr «laratitTolfftinlc ticufrum Ircift lediglich 
hM teil fion-, »elilii s liei .Mhri clit aitniilti Urtir folgt. - Vach der KndnD){, genauer dem Kndlautc, wird 
ttbrijtcna da« *>es(-lili'<'lit lunh lH-«iimmt in Jphttnnc!« (firliert^^ Xriitidid Gnunmoticn otirr Sprodjfnnft, onft 
benrn bfO bicfct ;V'it flcbnidieji Otrommalici^ . .MitowmiiiciifTnfli'ii , in fiirpc Tobcflcn ciiiflcirtiniKt» , »nb brnt 
öffrntUAni l'ictfit (-nblid)rn aiifi mrbnnahlichr'! iHiihnlton überiifl'fii ■-. WüKiaiijrit in Xürinflfn flnno ifi'ui. In 
der Vorrede wurden auch Ülinger und Uütrufranck erwäbul. I>er ifrauunatitcii« 8(oft wird auf 79 Tubulu« 
icheaiatMch dsrgHteilt (gaai nach Art der S. (5 Aam. ifenaonten PnrtitioiH!» de» Falmciu«). Tab. XIV 
Rihrt a. U. unter den Xanc. auf d an: &ttiAKmA, XVI uater Htm Xeutia a«f t: ^gfictt. 
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DefekttTen nur die Sin(i?ulari« Xübt, irf)laff, ftib, rt)U (inn trieben, mit rhuen aber Plimdl), 
während Olinger systematisch wie Meluiu-htliuii S. 171 zuerst de defectivis iiuniero handslt) 
wobei er mit den noinina virtutiim et viciorum (Mel. 17i?i einsetzt, ;il>f'r nmli sulistautiua ex 
adiecüuiä facta hinzufügt {J&it Ifllge, bie tütiit). Seine zweite itegcl ergab »ick aas dem 8. 173 
folgenden Sntie Mdanehtlioiu: „Gtreiifc piaoierea phirali nnmuro rastallorum nomine, vt Aarum, 
Algantom," und einem anderen S. 174: ^Iteiu licjuidurum nomina, quae vel aJ meusunim vel 
ad pensutn pertinpnt, vt Oleum, Lac . . Sal." Außer elipseu Beispielen • utuahni Dlinj^er noch 
aus dem Zwischensatz« Melancbtbuos: „Et quae seniina vel alia terrae nascentia signiticaut 
pUraqo«'* die WMer Tritieum t>er tvef|(v, Orint her T«i|, FoeoniD \M fira|; die abrigen 
fügte er selbst hinzu,') ebenso die Ausnahme 8.73^111; die Erklärung ,,id eei, qiUA TOilU 
geueris [uon| sunt ti.s w." ist durch die Angabe Melnuchthoiis S. 174: „Et quae vnins tei 
propria ac sola sunt, vt Rhenus, Albis, CorioUiUä'' nur von fem angeregt. 

Bei MelaoehUioo folgen 8.174 munittdbar die Plnnlia tantum in grofier Meng», 
ftlr Ölinger kommen daraus nur die rioininn Festorum S. löO in Betracht: dagegen verdankt 
er bie uorbcrcn iHtmlafiiaon's und bic uoTeltern muioivs, sowie uiel, mc^r, miiUnm und die 
ZalilwSrter augenscheinlich Cauce S. 81: „Pluralia tantom: a»f;hesires luaiuns, detuMcieiv 
sttptriant, fiutiairs fiures, pleritfue. Plnrali numero lohnn effisntntmr numeralia cardinalia 
dSetcr, trois etc." Tic (fltcrn nrnl bie Icilt fflgte er selbst hinzu. 

Den bei Mekucktbon S. 180 folgenden Aaomala und Heteroclita weili Olinger im 
Dealachen niebte Entvpreehendes gegenübeisnetdlen, aneb mit den ^^defectivis caeu, hoc eil 
quae curent aliquibus casibus aut omnino indeeliuabilia sunt" (S. 73) haben die lateiniediein 
Worte bei MelunLlitlion S IDl — \9'.\ nichts gemein. Eber könnte Olinper zur Anführunt^ von 
niewanb und nid)t« durch das von Cauce S. 78 unter den siogularia tantum genannte rien 
sowi« ttmnt angeregt «du. BemeHcenswert aind «eine ErUaningen nit jemanb fUr nienutnb • 
und nit ic^t looe, nid}jit für nidjt*. Außer ineilonb verwertet er dieselben Worte nebst 3aiict 
auch fdr die iJefectiva urticuln, ja 2atut muB noch ein drittes Mal dienen al« Beispiel fflr 
die defectiva genere. Diese mehrfache \ erwertuug der schon 8.32 festgesteliteo Thatsacben 
eriüSrt eieh wohl ans dem Stobge dea aelbetSndigen Findern. Unter der Beaeiduranf „De 
defei tivis (]t>clinatione et abundantibus" faßt er S. 74 flg., vielleiebt am einem Abschnitt der 
griecliist hen (»rummatik gerecht zu werden (in dieser giebt es Auomala numero, generibu», 
casibus, decliuatiombus aeu Ueterodita), noch einmal meist schon erwiikute Eiuzelkeiten 
suaaminen, die ihm anerst au^g^lUo sein mSgen, doppelte Flurale wie bie nutiut, bi« mftiinct 
fv^'l.S. nni, bie ftucf, bie ftfid (<5"i, bic \vm, bic linrn (t)5,), bie idjmcvb, bie waft (vi;l S. (Vl'i: 
letztere bilden ebenso wie bic idilon, bie {djlöücr, bie roß, bic iö\\tx, bie h\n%, bie bingct, bic 
blot, bie bletter nur eine Et^^äuzuug zu seiner «weiten Deklination. 

In dem jetat erat S.75 folgenden Abachnitt De Spedebua nominum thnt Olinger 
zugleieli die von .\ll)rrcht tmter den iiirnrae behandelten Coiiiposita kurz alt fl^.7S). als 
coguata accideutia bczeicbaet beide schon .tVibrecht selbst $.(>(). Während sich nun dieser 
betreflb der Speeiea eng an Helanebthon anschliel5t (vgl. m^ine E)nl.8.XLtlg.), weicht ölinger 
gerade hier von diesem ab, obwohl «r ihm in <lei Anonlnung der Species nach Behandlung 
(h'H Xoniena folgt: sie bildet bei Melancbthon da.v letzte Aecideiis S. 194 flg. Natilrlit h hält 
auch (>liuger die bergebraobte Einteilung in priuiitiua und deriuatiua ein. Letztere zerfallen 

1) Cauce ü. 78 Beuat tmt saug, lüt, uiel, Sei, repoi, naant, neu, giA, teuifM. 
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bei HeUmolithon m PttrODymica, PosMauT», DimiDUtiTa, BetioiniiMtiTtt uad VerlMli*.') 

Öling«r beginnt, da er eb«n das Nomen behunilelt hat, fblgerichti^ mit den Denominativa, 
die er auch ebenso wi« die öbrigeu Artbezeichiiiinijen: pronomiünlia. VHrbuliu, participialin, 
aduerbialia, uonipusita etjuiologiach urklärt. Währeud Melanciitbon S. 2Uö etwas unklar 
erkttrt: „DenomiDatitta dieuntar, quaeeanque ab altero aliquo dcaoiniiiBtionein babrnt"*) und 
Albrecht »ich hier (S. r>x) überliaiii t jede BegrifiFserklüruug erspart, sagt Olin^'t'r S. 7') kura: 
„qnai" n noniinibus deriuantur," Seine Einteihniir erlaubt ihm dies, MeiHuehthon di^^egeu 
wäre bei der hergebrachten unlogischeD Kiuteitung nut der Ableitung vom Nomen nicht durch- 
gakommcn. Ötinger ordnet viel riebtiger die Poeseanva, Oentilia, Fatronymioa, Diminutiva 
den Dnnoiiiinritivrri tnittr utid fii^rt nocli Materialia und Localia als Unterarten hinzu. So 
bewährt sich ÖUoger ab klarer Systematiker gegenüber der Hchulniüßigen Überlieferung. 

An Stelle dieser Einteilung der Denominativa haben die frühereu Grammatiker, 
so auch Melunchthon, ilie in Substantira und AcfjdrtiTa, und Albiecbt fBbrt diese 
Sclifiiluii^' mit <,ni)ßtni FM'cr iliiroli die vrrfuliiedenen Endungen hindurch, ölinger läßt sie 
ilir die iSpecics fallen, in rieloa semer Unterarten kommen eoiroM Substantiira als auch 
Ädjektiva vor, andere zeigen nur lelstere, m die Pbasessiva (S.76 — Eg^). Albndit ver- 
wendet zwar ffir dies« (S. 68) die Erklärung Melanchthons (S. 198, (Hinger ersebt 
prietatem" durcli: „niius ims alii|(ia sit"), wirft sie aber mit den (Jeutilia zii<«ammpn, die 
Olinger strenger aut wirkhche, von (ieachleditsnamen abgeleitete Oentilia bfÄikrirnkt und von 
den Vdlkeniamen nnterKbeidet uuffällig sind: bn .. $fäl<}if(^er, IcutjcfieT, '^'^clfdier). Wenn 
er darauf die Patronymika erklärt nh solche „quae patriaui signiticant/' d. h., im (tegensats 
zu den vorbei ^diAnden und wie dl*- llfi^piele /eti^pn. die Vaterstadt, so leit-et ilm hl>i sein 
Erklüruugspnuzip irre, augenscheinlich versteht Albrecht (S.67) die eigentliche B<Hieutung 
dieser Wortart besser. Die Diminutiva erklärt ÖUnger wie Ifelanebthon (S.200); mit dem 
Hinweis auf die sehweizerische Endung litt ergänzt er die von Albrecht S. 74 aufgeführten 
landschaftlichen Verkleinerun'fssillier] '' > Materialia uin! I>ocalia als Ijesmidere rnferart 
finden wir bei Melanchihou^ also auch bei Albrecht nicht. Ferreun u. s. w. führt ersterer 
iror al» Beiepide ta der Endung eua an (S.806), ^quae fbrma ntateriam forme riipttficai.*") 
Mit den Inralia „flartcnblumeit, ein 9il)einlcnber, ein ^Ibelfaffer supplc rocin" begiebt sich 
Öliogor in recht zweifelliaftes Gebiet, ohne daß eine Veranlassung dazu ersichtlich wäre. 
Ifit mehr GlQck faßt er die lateintschen Endungen osiui und mtua zusammen, ,,quae furmae 
copiam proprie signiBcant^ (Nelanchtben S. 207; •atrie kennt dieser nicht, vgl. Albnebt 
71 1 Da.s Beispiel fteiuedjt ei>riel>t icf]t, \d) ah gleichwertig mit ältji, wli- denn Ölinger selbst 
ßrunböt^t und grunbig gleichsetzt; dementsprechend ist gekartet vel baltig in ge&attec^t zu 
verwandeln. 

l tianz dieftilbe unloKifclie Riiik-iluiig mid Kcilieufulgu iM auch in der ({riuthiscbfn 'irammatik 
Bblieh, z Ü b<n (lulius S es. 

i) Da»! muM er b«m«rken: „U«c «pecie coDtineDtoi omoia ea deriuata» qaae a nominibuB veoientia 
in «up«rior» apeciei non cadnut." 

H I>i)< den Saxone.4, d h. Tbririiifferii , ^i. o S >i< . /:i>r<"-('l>ri)-t)ciii' Budanf tll^R Mfsebeittt bei 
Albiei.bt ak fltu, woRir au dt»u<cu lilvivbstetKUiig vou und j /.u eriuueru ut. 

i) Mehr bietet hier Crusiu» III G>>: „Quid Bi^ificaot Denominativa pnecipu«? Jlateriam: in ena 
aigtäfieaiit (olidam materiam, ferreiii« yaii^t cifiti. iu uttis iiu-ru^tatioiu'ru, ferrutus mit riini h'fdilaAr« r >i(><'i 
eil fan| rilin; habitmn, cupiditatem, cg(iiüu)-. ^laxo^u^, ftcinec^lig, otiuuüu» loajlecTcic^; loca arLorum: ({uenctuai, 
•elicetuin." 




6ß 



Ganz allein steht ölioger da mit seiner die Denominativa abschließenden Be- 
«MTkuBg S. 77 flg.: „Qaalt et qnaedMO mbslaiilnu »b Mfiedinü dcrinate, quu phemnqae in 

fieit, feit, nilft u s w. deRinunt: vti bie billigfeit, freflnblt(|tfüt, bie flröffe, bie flcinc (xal ^.72,1), 
bif glcic^nüp, bie atmut etc." Albrecht S. 69 nimmt auch fttr diese BildungtHi Suhstetitiva 
ala PrimitiTa an: bie (eüjt^, bie Im, ohwohl er solche Wurselwurter weder gehört noch ge- 
Umm n IhImii bdnnom aiifi. TStA 4m Baispi«! bn 9M% aldll er Mgw ^ Reg*I anf, 
solche PrimitiTa, von denen Feininina nuf Iicit (Sfptl^f)ctt) abgeleitet würden, spi<ni Mnscoliim. 
Während er nun dm Vomt an solchen Worten in ein Lexikon verweist, geht ()linger mit 
«bwiD Hiniratt airf Oabcwi^ und LektOre (vgl. S. 70, 1) a>)er den ganzen Ton Albr«cht 
S. 69 flg. gebotenen Beiehtum hinweg, um die Qberall sonst fehlcnd««i Pronominalia, »qaae a 
PrononiiniJxis i mlunt", anzuführen: alte Bekannte, nicmonb imb n!cf)t#, samt den ErkUirungm von 
S. 73 flg. Doch rechnet er die Pronominalia nicht zu den Deoomina^Ta, vielmehr ilthrt er sie erst 
mek Mioar leMen dweUieBendMi Bemerining an und läßt mf sie die Veibilia fSolgen, „qtiae 
a Terbis dHiaantur." Die Beispiele bilden der bei Albrecht genannte Schreibet nnd bic {d)u(b, 
bo8 fptil u s w. Adjektiva scheint Ölinger nicht von Vcrhalstaramen zu InUlor, oder wollte 
er Albrechts An&teUungen (8. 73) m«ht wiederholen? Dai'Qr läßt er sich von Melanchthons 
(ä. 206) und Albraebtt (B. 73) ^eiolÜBiitender Erlcttrang: „TeriNklia derinaotor a verbi« et 
eoforn participiis'' zur Ansetzung besonderer Participialia' ) l>estiiumen; ^war scheint er damit 
nur mibstantivierte Particiitin zu meinen, wie sein Beispiel „bot lieb^abenbe ]>ro bfr liclifjabfr" 
zeigt, aber er hält sich doch von der Meinung Albrechts frei, daß geftabt und gtbobt den 
Futbiptai TOB fte^cn und flcUttm an wdanken aaiea. 

Die Adverbialia, die Albrecht nicht kennt, gewann Olinger aus dem vorl<^tztcn Ab- 
sätze Melaiu hthous S. 212: „Porro formantur et ab Aduerbijs deriuata quaedam, vt al) hodic 
hodiemuH, h cras cra«tinus." Diese Beispiele übernahm Albrecht S. 73'), üUnger fügt zu 
atOTggig (Albraebt «oisemrifl) flcflecig, HjU^Hg und nribenMttifl binao: daB er das ktate Bei* 

spiel von imiiüth pracpositionalen Adv<'rb (vgl. contra) iiblfitot , zeigt die Sclilußbemorkung, 
mit welcher er auf die von Praepoaitionen gebildeten Adjektiva verweist, die er bei der Kom- 
paration S. 30 flg. behandelte. Damit macht er zugleich die Zahl der Redeteile voll, von 
denen Nomina sieb ableiten laeeen. 

Wenn fllinger jetzt erst die Zahlwörter, ihre Beugung und Einteilung behandelt, 
V I Ii lit er xwar von Melauchthon und Alhrecht ab, ist aber doch durch die Erwilhnung 
angelegt, die beide an dicaer Stdle dar ZablwSrter tbnn, da sie dieee aucb znr Speciea 
reebnen. Mebuditbon giebt diea am SeUoß der Denominative, 8. 207, zu erkennen mit den 
Worten: „TIuc nddr et numeralia, quae vel ordinem signitieant vel distributioneni."') 
Während Aibrecht die Zahlwörter an verschiedenen Stellen behandelt (8. 64, 72 und 12ti), 
macht ölinger allee auf lie Bestt^che auf einmal ab, aodaB er and» in der Syntax nidit 
auf aie zurückzukonuueu braucht. 

Für di(» Cardinalia bietet wed»>r Afelanehthon noch Albreelit i'S. 62) eine KrklUrung; 
dafür verweisen diese nicht wie Olinger auf die Wörterbücher. Die Deklination vuu etn hält 

1) Vgl. (1. Fabricias: FartitMooni gnamatieMiiB qnae tabohs deliaaetae seat 1. Ol, BasOaae 

iseo. R. 89 

-.'< Itliri von t)ir ^c)>il<l>'t)^ tiiriicti muitni'« v^l. Dtwer ^irfig) acheint Oling«>r nicht aMnerkennM. 
0. t'abriciiu S. 39 fiUut al« Adiectiva adTerbialia ao: foopinquiu , eztennie, hodientus a.a. 

S) Deah w«ek euch Odiiw 8,71 nach der SpeoiM ein Appmdii de neminilNis attneminme a«f. 
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er (lureli die Bezugnalinte auf Adjektiva und Artikel nicht für erledigt, sogar der Plural 
wird (8. 79) durohgemurk Zwmr er beim ArtDc«! ein nioltt mÜ an» doch bietet «r hier, 

S.SO, (lio Foriiu'ii voi) ..ein loi-o articuli jmsitum" neben der infiectio secuiiduin finfl^Tiorieni] 
artieuioruui/J Die OloicliHetzung von ein mit fein b<^egnct achon l)ei .'Vlbrecht S. Ö2 äg^ 
dagegen hat di«8er 8. 64 den ron Öliager ftbweiohenden gen. masc. bct ^iwe^, sowie 8. 88 
^mitt (wie hier noch jiveitn ni Terbesaem ist; irrig iet audi da» Neutrum j^toee, welches 
Ölinger N, Ivpriehtigt; ein sonderbares Zusammentreffen ist es jt^denfalla, daß \m^]i^ liier 
DmekTenichou aufweiaeo). Allzu kurz tbat Ölinger die Übrigen Cardioalia ab (ihr tieuus 
iat «IlerdingB edion S.47 behandelt). Aueh die Ordinalie fahrt Albreehl a7> vollstSndigBr 
m, doch fehlt ihm ber j^nicit neljen: bcc anber. Erklürungen felilen bei Ölinger aufkr bei 
den partialia (S. 82 1, AlSin cbt hatte üir die Distributiva die Worte des Camerarius S. 207 
verwendet. Obgleich Olioger mit seinem so voUatändigHU VenceichniH aller Arten von Zahl- 
worien angenadieiiiHdt der lateiniaehen Grunmatik toh M. Crasine TenpflicliM bk, be* 
Mchrüukt er sich doch bei den Distributiven auf den Zusatz von je zu den Kardinalzahlen.') 
Dali Ölinger die MtiltipJicativa nicht wie sonst üblich mit mal^ liildet, dafür ist ('rusius mit 
den Angaben fit mai%ebend: ^^aiuplex üiniaä), cinerleQ, duplex ^wifadj, jweiccle^" u.8. w., 
daxn anieh bipariitas u.8.w. Hietxn stimmeii Ölii^an „mvItipliflatiT» in fettig vel f«!^ 
f(U^ desinentia." Aus den auf leQ endenden aber bildet «r di« beaondero Klaase der miineralia 
genemlin, und aus den im Lateinischen mit partituä zusamnieDt^enet vien die der partialia, 
„quite »iniiles (so) sunt cardiuulibut) addito tl)eii: vcluti iweilfyeil, uuit^cil'* u.a.w. Für die 
„numeralia eolketiva, qnae in er desinnrnt: veliiti stve^er, tl(fi|cr, ntevcr," veigleiebt öliniter aelbak 

die lateini.silieH auf arius und die franzÖBischen auf iiia fili-tmn'Ks. ilinilti): Crusius liat filr sie 
Bl. (i nur den Ausdruck: „Numeri in RIVS, ut tenuurius 2)aS brtXf begreifft, breiet: quater- 
nariua, oieret." Die Temporalia kennt Cniaiua al* nomeri lemporia BIO: „nnniculus eini 
IffiA oÜ; bimua imtiilcig. Bimulua... Item biennia... Item bimeetria, trimestris, aemeatiia. 

Item biduum, triduuni . . . Item tiinoctinm . . Für die Bildungen mit fiünbiii f^lhrt Crusins 
keinen Ausdruck an. Auch für die „dimidialiai quae medi&m partem minus siguiticont, vt anbert^ 

1) Vjjl. Henri Kstieiiiie, Coiifonn S'.cri; .,(."ou)me leg Orees vseiit ((lU'lijiip^ f.-,i\ (K> u'j jKnir tif, 
aiiifti vttuiis iiouii <1(! notr«* In. M:ii.i ]vi< Ijutinn iiv mtittvut {mm ain^i uims finui ai^ijum." ('atice iliigi-geu 
•tebt «chon auf ili-m iS(uii()|iiiiik()- .Mltrethfai 8.80: „Ttimur uoee «h tutuiuam artieulu iiupmprii), tum nt 
nuiufn principintn xit, iit uv himunr, rin man, km femme rin fmiDen." Vgl. Lohmium Atinot. S.404 ä),'. 

Si iViisiiih III, F,* nennt !<ie „imuieri «lisjx'rtiui , cum Hinpuli« eiimlem numeniiri attrilinünun : ut 
:iinKuli, (fin^dltj), irflüitirr fuc fiAt \c\bn: bini [t !,rocv. Dt-dit noliix «Irna ]>omu. Hx tiatt ein Jeglictirm ontrr 
»04 le^n Opffc' V>>f^- nobia d«ma poma. Üt t)Ot 9ta «Ikit mit (iwMbcr mit |iC^ d|>i{ti gctcn." 

Dienelben Beinpiele wiederholt er im vierten Teile vnA tl\gt W. C htBsn; ,.BiiHM taliellnrim in iwtn nanea 
iiii|Misui. ^(t) t)a^ in iittS jd)tf( , bfrcii .^IPCI) finb, i(iufn bri.ntriiiicr ,•^d^^nl tinitif i .,tinii Sii itia .■.'ns.'tiir : 

1(3 mier ulluiiejf iii luiisli*'!! inr." So liaft« nfhüii ("oc Ii lü«- nn ; i ■r.iüi:ii.it ; ii i iiili:iicnta uil )Htinu*> lin^riisie 
unim neroK-iuriii continenx. .\r^'«nt. 1516 <](iii<i|UL- beim Zulilw' it \ ''r<li iitM Ii' : Fol. 91: „QlHUiuH (|uiHqne 
amnii e»t biaeitil i i. Allwi-^ das vierd iar ist ein «ohald iar. üuttc vigeniuio quinto quoqiHi Bauo fiMÜmus 
intnleuin. Nim ist dlwc^ «lux flinfft vnd zweintsiipite iftr däs inbel uir. Vy^rl-Fol. Mbi Uni vadimi ea genl; 
zwi-n vnil zwcn mit einuis'li r '.iHliin' siiigiili ilii> gt'tul j«-iliT lic'Hiin<I''i •[iiiitupljctlB VCaten lukbes vie 

vieitaltig oder wie mauigfultig {(cwaiit liaatu. rciipuudtt IripUceiu cyu trilulligtüi.'* 

S) Die mit mof mmmninigieNtzten ZahlwOrter ftlhrt Ölinger S. 161 Hg. unter den Advarbitn nater 

dfr H< /. ii liiiini),' numi'ri aigniticatiuniii uuf, \fi\ Ii- ! Alltr.'i lit S. 126 die uuuieruDi »igiiiticuiif in \:;<li 
Mflauehthou \frlilhrt 6. am »o uiit ««Biel, liia, ter u. ». v., die auck Cruaimt Ul, F,>> al« «dverbialen Iw- 
aeichoet OUagw UBtcrtofaeidet noch B,A*,XII adverbialia munaralia; ImI nftaiaV a.«.*. 
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tfdib, tritt^alb, üiert^alb" läßt Cnuius im Stiche, und ww er unter nanieri pondemles BIF« 
vtnteht (j,q«i totum aliqaod nciniti ganmatom p«rt^que ab eo separatw Bignificant, ut 

• rrplus einfolttfi, ein mal fo öit ober fcfinier: duplus, jwcifoltifl, boppelt jo öil obfr fcf)wcr"l 
weicht völlig ab von Ölingers ..menauialia et ponderalia in liRg desinentia, vbi sunt ^Ive^Ult^ 
brek)IinQ, otöltiig, fc^idinci etc.'") Hit den Ton Cnuttn BLGb noch aagefHltrten nnmeri wif 
aniu: „prinianus, miles primae legionis, aecundanus, qni wrt secundae classis ii h.v:' ließ 
eich ülinper niclit eiu; (lage^^en kdiii er dm Spiebieif^ngen seiner Sclnllpr mit don lusoria 
numeralia entgegen: „^^, bauS, jintf, \tei etc.*) Item, '^tim, feconb, ter^, quart, qiiint." 
Endlioh füllt eat in OutMod mit «imbiiltn auiMnli»: bo» ecfbnulil, bt< «abcxiMl^, iMüt 
bntea|[ ii.s.w. 

Äluilieh wie Heknehtlioii in Mtner grieehisehen Grammatik leitet auch ölinger daa 
Pronoinen ein,*) welchen bei ihm abartsdiglich unter dem Gesichtspunkte der HpedM cnMlinnt: 

TU primitiviini und dcrivniimi kommt S. f)3 mich das rompositum. Tmtz seiner Ifflrzc nennt 
Ölinger doch eine gröliere Anuihl hei jeder Art als Albrecht, der »S. 88 genauere Fe«tHetzungen 
dm Schulen flberl&fli Die einzigen von ihm genannten Derivativ« mcttier, onfrr (a primitiuo 
n^!)') reiht Ölinger unter die Primitivu, Ihre Reihe und noch mehr die der Derirativa lüfit 
das BeBtreben Ölingers erkennen, mehr zu biot^n als apin Vorjränger, und Awn mit proßornr 
^Sicherheit. Ohne der Significutio erwäluien, bezeichnet er die Arten der Pronomina ebenso 
vie die alte finuBunatOc und Albreeht. INe pereSnliehen Pronomina gelten beiden als 
BemosstntiTa, nur ölinger die dritte Person (hie) weg, filr welche Albrecht ber ansetzt; 
er fi« e« werden unter dem Namen Relativum Wtrat litet (Ttrl S, 95, XAT; 9.1, XVII) wie auch 
von Ai brecht S.88 (S. 92 freilicli nennt dieser er al« Nominativ d*w Keziprokums); so nennt 
aneh Oolins S. 07 m6t6g rdatimm, vnd 6. Fabrieiua (a 8. 65, Aam. i) fBhti fai, ipae, qui ab aolehea 
an. Den Ausdruck lieilexiTum kennt er ebensowenig wie Albrecht: die alte Grammatik nannte 
9t(dxtf}0^, fKvtov, sui Ueciproca;*) daran liiill iim li (Mirij»er fest 8.92, XVI (wie CauceS. 89); 
trotzdem giebt er 8.84 die Flexion feiner, jid), jid| unter der Bezeichnung Kelativum. Daß 

1 In iler >jri«<:l'i«clM«n (iruninialik (z.H. von Ooliiii S. 77) »iml niiniRri, mi! iion<lui indicant, 
dixlaatae u. ». w. ^qui teiupom uoUouem habcnt, multiplicantu« imXä{ und adverUiulcii a««(. 

AaOerdeu enrllmt Cloliae 8. 76 die auliataDtifa alwtnicta tmr&t u. k. w. 

2) V^l. lIuiitT: Lirhtenstein III, 1 Ilcmpc*! S.ll): „Da liegt ein TauB ■ dcauf der Qnater — den 
stech i<-ti mit dem Ziukcu - Schellen-Wuiucl, wi-r sUcht den." 

3; l-'or|kReibim.XX, ISl: „Pranominw varim inn1liw«ine imiib apud Gneeos eal, nt Prisdaam 
CDBUUcminit." 

4) BihliiiniitT S. 161: ,. i'niiHHiiiiiiii i«iiia<' pcrKiiimr ex uihciilo lluxiTiiid. (ov of i). Luliiii 
aspinlleMeiii in a «eitemat (sui, xild, m- ci fit, in firto Kx hi« dfriuantur »Hu pmnfiminu: nu-u». iioülor, 
et Bomilia: iiOKtraK, ve-itni«, it itd\crl>ia: iiiciiliin. t^intim, et «erb« in quibuadam linnpüs, ut minjcn, Qt 
menm arroKitre, jrrii, bii^eii et Mtbu^en, quod iw\>lv quidani dteunt uobüara et tibiaare.** 

b) M('l.-('aini!r. S. 815: „Sui «-t siiiih ri-ciprucu siiut: nd t>anii)-ni |ienoiuun rcHlrunt, qiiiiepnMseedebat," 
ISm» klart! H«<)r»l aiwr das Bellezivum steUt UM Uirfaert auf, Tab, LVHI: 3« bcm nmt Cr, RmU lA i» 
Aee. unb .\bl. p(ilri(6 W SM, fo iimh: 1. ftain Uc flkttf ober We Wchninfl cmff cbie «Aare IMtn gcVt. 
<P bicibfii bif Liriiciitüchf Cumih , min ^hm: Sic. pph reimen, aU. Cr t»ot t^n gcfd^laflcn. ncmltrti einen nnbmi. 
S. fStnn t* abtx eben auf bie '^crjon lomntrt, baoon bic 9itb( tft, mirb Sii^, oon ötd) in Acc. unb Abi. gc< 
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er ab 9tAiäm in mumm Südim melk qm locl^ kenni, zeigt S.96^y. Vwgtgm lifll er mh 
Albreclit die in der grieohiaelHn CbamniBtik IlUidie BwakÜM M iog des EehtiToms Sff ab 
aitioalufl praepositus fallen. 

Für die eigeatUcheu Demonstrativa verweist üliager 8. Hb auf den Artikel ab Muster, 
onteinBhridet »ber Ton diewin des Pkonomen bec» flir weldiea er «Be Ailikel weg^ 
geUwwnen Formen beff^n, pl. bcren, bero und benen (beiin) in Aiurpmch nimmt (s.o. B. 52). 
Wenn Albreeht auch den Plural von wer flurchführt, so f»pr!>ht Ölinger diesen allen dfii Ftlr- 
wöriem ab, für die er S. 85 flg. bezüglich ihrer Flexion auf den Artikel verweist (vgl. S. 90, Viil 
die Biantflgung Ton ein) oder beeondere Angaben madtt, wie wir lie bei Älbnobi niebt 
finden. Im letzten Absätze S. 86 erst hebt er das Genus gewisser Pronomina hervor, «n«l 
7.war solcher, die Albrecht bei der Behandlung dieses Accidens sowohl wie flberhaupt wegließ. 
Bei diesem ist namentlich das Fehlen von jelbft aufiullig, da er S.91 ipse verwendet. 

Stfttt wie Albreehi dae Poeeeanviiiii voUatiiidig ebsuwuideb, bewShrt Öliogor auch 
un ihm die einmal angenommene Teilung de.s Adjektivums: für den attributiven Gebrauch 
giebt ein und feilt,') fflr den substantivischen das mit Artikei Teieehene Adjektiv und fttr 
den absoluten der aVrtikel das Nötige an die Hund. 

Mit den reieUndtigen Obeeroatioaee de Prooominibiia a 87— M isBi Ölinger Albredit 
weit hinter sich. Richtigeres als dieser lehrt er flWr Hin Oontilia Pnn i l ii t rr d^m 
Deutschen abspricht. Seine ünischreibungen für nostras u. s.w. (Albrecht 8.89 unjettfl, vgL 
S.91 cuiae loeld)er[ei)) schränken die Bedeutung dieser Pronomina auf die Landsaumiieohaft 
ein, wahrend Albrecht ihnen naeb Cameiariu« (bes. Laar. VaUa) S. 815 auch eine f,pMUlll^l^ällt, 
jectij(^e" Hf'df'ntuiip 'i'-ilHtrt. Olinfrer !iai Cof}- I n u'« rnr sii'li, Jim- Fol. 92'' sagt: ,.cuias 
querit de puina vel gcntc. Cui n»pondeut pronumina gentiüa nostras et vwtras, simiiiter 
neoiiia significautia patriaw ni genleuk . . . vt euiae ea wea laads biitAtt?'' 

Za der swetten Bemerkung S.88 iat Olinginr duidi FiHoi S,21 Bogmgfc: „b intet^ 
rojjiitioiiihu.s et admiratiouibus pronoriiina postponuntur." .Mhrcrht schwcij^ liitTflbcr, obwohl 
er S. 89 Fragerätse verwendet') Für die in denselben Kegel von Ölinger durdi Synkope 
eiUfirle yenehmelzang von bit und B mit dem Verbmn bot ihm Albredit das Beispiel 
fd^vetit ctt. 

D*>n von Mbrecht verwischten Unterschied zwi.schen Artikel urnl IVonoinen fa. Einl. 
S. VII) giebt Cauce S. 92 recht äußerlich an: „Le et In suhstantiuis adhaerentia articuli 
ceBseotur; prosominaeitntTelatiua, si ijadem destitnantar"; Ölinger entnahm seine beiden tiefer 
eindringenden Sätze S. 88 flg. der .\usfiihning beiMebmellthon'Oanicrariua 8. 220: .,T]8t AlticuhlR, 
non qui in Grauimaitica tantuni derünafione casu.s aiit genera indicat, spti quo in sfrmone 
etiam certaiu rem siguificamus . . . Articulatum est, cum particulae Der, Die, Das nuüo proprio 



1) Vgl. Cocfalaeui Fol SS: „Pronouiae |M«»c8Kiun twitnniaaatar ad liinilitwijiMtt hniue dietionts 
vnu*, vt mea» vir, mju. maa, mei viri. lueincB maus u. «. w." 

8) Erst beim HOftseHwert ^obrn S. 105 kommt er anf die ünii>teUaDg der PronomiDa wi i«prechen. 
Crtiice erwiihnt S. 86 die njuatelliing im FraRc- un<i pinjfefchnltpnpn Patzo. Pflr ^^linj^r kornmt r»iice weniftpr 
in tietraeht; ia macbt er keioen Uebniucb von <le««eii liegel S. S16: „Impenitiuia expren« {mmomina 
■anqaam adhaerent: tuun ai pmepomrenhir, «nuneiatio «met indüatini uo£, si poatfMMMfenluT, quaMtü» 

p»i»et." Doch Um Ti.'' lit rr anrli I'iKr.t? Angabe 8.21: ..Fninomina rariu« omiUimtur i|H!im in latino gennonp " 
Albrecbt »prirht hiervon bpim Verhnm S. 98, wie er iuicb deu «ibjektlo««» Iiii[>eraliv 93 erwftbnt, Ölinger 
hatte seineh PiaaMaen gegendber beides akht nOtig. 
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Mseentii addimtar, vt: Der Mtm üt da. M hib dm Jim tbu OeH gebm. Id LiiktiiB non 
Meie vertas, si dicas: Dedi kuic riro ham peemiam. Nftm praesentem noiy HOn fanfam 
oertam Pronomina demonstrant. Quäle etiam fit, cum eaedem illae particulae Germanice 
•oeentu acute sine syllaba longa efferuntur." Wenn Ölinger die ^Syncope" des Artikels mit 
htnmnfiiht, wo iMtte mIhhi GeBner BLM Mif sie wAaaAaua gcoiadit: „Gommniw eai Oer* 
manis articulorum quorur l iu iliquando finales tantum litera« uel initiales proferre, utf^R|aif 
{^1, bfro», imtn fiitft: ul)i scribimus bc? feanjen, ba* ^uft, bie frow, in bcm fj«^." 

Ölinger stellt ferner den Unterschied des relativen und interrc^tiveu luer, itxld^cr 
8.89 fest.') Albveeibt Mbdiit ihn nkÜY» BedsatmiK sbeiuwwenig ra knuMi fn» die von 
bcr. Olinper will soj^ar die Frapepronomina noch scliciden S. 89, VI und nochmals in th'r 
Syntax S. 183, aber ohne sich von Cauce S. 94 leiten zu laswn: „qfK intenrogafciuum naiunuu, 
qui qualitatem quaerere udetar.*) 

Tvefflioh ist *b«r der Untenehied der AooiuetiT» tauMnOi und Wen benierki Nicht 
minder verdient der vorurteilslose Standpunkt Anerkennung;, den ölinger gejjenflher der ihm 
geläufigen Form VK^tt einnimmt; daß er das mitteldeuteehe („Sexonicom") XocA füc aU 
gebiiodilidier herrorhebt, ist ebenso iSblieb wie die besondere Beobiwfahiiig dar hittfigen 
Trsnnimg dieser zwei Worte durch Prädikat und Subjekt. 

Mit dem Ahsatz IX iwfindet slih Otinger im Gebiete dpr Fipun» cftmposita, welcher 
nicht nur lat. met angehört, sondern auch griech. ifutmi^ u. t». w. Ix'i (iolius, Dnlbicius, 
KueUnd (vgl. BinL S. XID). Schon EstiMine (CoDfofmiW S. fiS) verglich l^ttvtvB mit iwoy- 
me t m» u. s. w., und PUlot lehrt S. 16^: „Pronominibos si addiderie partioulam mcsnu-, habebis 
ea composita cnm particnla met quenrndmodum apod LettnoB,** öüager sUein eigen ist aber 
die BeolMchtung von felbanber, jelbbritt u. s. w. 

Auf die ebeulblls der Fignr» compositn zi^börige Thataeche, die ölinger in X 
ftslsteUt, weiHt Albrecht S. 90 im Paradigma hin. 

Absatz XI geht zwar \rtm Lateinischen ans, jeiJocli findi't sich bei M<lanilith<m 
nichts aber buiusmodi u. s. w., auch bei Cocblaeus und (7nisiuM ist keine Übertragung wie 
1»(t((9 o. 8. w. vorbanden; nur Albredii fl 91 setrt wdd^Ie^ gleidi enias. 

Oline inneren Zusammenhang mit dem Bisherigen folgt in XII die Gkic-bHetzung vou 
le, hl, k.-i tnit cv, jic, e?. Olin^er fügt, oline einen ZnTOmnienliang licr/.n.stfllen oder .seine Ent- 
lehnung zu venleckcn, als XII und Xlll ein, was Fillot 8. 17 lehrt, sogar nut dessen Beispielen: 
„Le Tel fo, y et Ol rebtionibns etinu inserviunt, vi Prie»-t» ^iat toua k» imnf «my ie U prie. 
Hoe aeeidit etiam artieulo pluralis tiuineri in vtroque genere, vt ni^Hien-tn h-s hommes'^ aymet-in 
les r^rtiis? ouy ie les atfme.'' (8. 18:) ..Y rpfert njotum ad loetnn et qniet^m in loco, vt Ton prre 
m U d la maison'i ouy U y m. Ion perc aU-il en In maisonf ouy il y est" Doch nnterdrflckt 
Ölinger POleis ws i terein 8ats Aber die nicht Ucß Mliebe Bedeutung von eit, er will viehnehr m 
nur dureh Ortsadverbien ersetzt wissen (XIV), I'älle wie mtes-rous du jxtpifr? i'm ay konnte er 
im Deutschen nw-ht verwerten. Wenn er nun in XV dotit anschließt; «o st(»ht nicht l'illot, Rnnd»»ni 
wohl Cauce im Hintergründe, der S. 97 die Relativa ett, donf, y zusammenstellt. Freilich möchte 



1) AluJkb Mtwleit POlot S. 17^ la|iMl als Bdalinui wm qnel ab Fn(tepn>BOiBeo. 

2' ('nncp i r/lHert unrh S 96 die Belstiv» qni nnfl qnel iiml findet nur den l'nterwhied rwiRchen 
ihnen, dali qni und qiie ktiT7.er nind; „Satiii crehro umirpatnr leqnel hIi ijs, qui pMgioi* iiupleUs quaestum 

fttduit." BicoHMli Mute Ölinger «issni WnstnuHm veiarbeiten Ünasn. 
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er J iMbrn* zu den AdmcitiMi rechnen, auch findet sich Ölingera Beispiel nicht hei ihm.') Da- 
gegen stimmt Ölingera rom Lateinischen ausgehendt» R<'^p1 XYl dur(hiius zu der hei Caurn 
folgenden Dwrl«giiii^ über diw P ou e oop iTpropomen der dritten Person im Femininom. Aus dem 
Verglei<^ du FmuteiifllMn mit dem DentMiliai «n^giebl lidif diS dem erileren die Bemehinig 
auf das Oeicilleeht des Bentzers fehlk ,,6emianioi phiime possidentis personae rationem 
ducit iungitqae pofwpssiuum tertiae personae foemininum masculinis Bub«tantiuis, ut si ufiis 
mulieris alicuius patrem denotare, uon dioes, (£d ift jcin batter, aed ti i(t i^r batter, Qaliicc 
<fat aon ptre, nue de uro, li» de mnlien anmo fii Idem qvoqne in fMmiiuiio geneie «'tat 
sa merc tarn de uiro quam de mnliei« dioitar. Oemiani de uiro dioerent ISft tft fnn mitttcc, 
de foeniina l&i ift iJir imittcr " Diesen Fall von Syiithcsis berllhrt wedor Oamerarius S. 365 
uoeh die äjntaxis olim a l'hiL MeUiichtüoue eoUecta. Nunc locupletata, Lipfliae 1Ö68, 238 S/) 

Der Zoeete über die Neutm xmb, fvewktn, b0t|tecfeiii eowte die sor Brg&tauug 
von XVI dienende Regel XVII fUr das Übersetzen aus dem Lateinischen sind vollends 
Ölingers Eigentum. Wenn ()lini;er in XVIII die Uteiniachen Komposita durch Umschreibungen 
wiedergiebt, so zeigt er sich einsiditsYoller als Albrecht S. 89. Eigentliche Pronominal- 
kompoeitimi im Denfawlten niehi MieriwnnMd, edueibt enterar in sirei Worbnt (Sbn bcr, 
bcr ia, bcr fcltiii u s w.. jcdfufulls im HiitMirk auf des Fnoeoflieehe 8k 18l)f olviroU 
Cauoe S. 4B wirkliche Komposition mit iu ansft/.t 

Übrigens Termichnet Melanehtiion quispiain, aliqui», quii^qui», quicuaque wader unter 
den Compoeitis noeh Qberhaupt. Auch die Beiepicle zu vtar, allar^ nenter adiSpft ÖUnger 
ane einer ecgiebigieNn QueUe. Weder Cochlaeoe nodi C^ias epradmi von ttfibcwr n« w. 

Terlmia. 

Wenn sich Ölii^ in betreff der Eintdlting, der Modi, Xmneri md Pereonoi auf 

das Lateinische bezieht, ao entsclilii^t • r sich damit nirlil di r Ernrtt'niri'^ der unperfUmlirbcn 
Verba, sie folgen S. 139. Die Modi tiihrt er in den Paradigmen in dersolbeu Reihenfolge vor 
wie Helancbthon S. 237 flg.: Indikativ, Imperutiv, Optativ, Konjunktiv, Infinitiv. Das Partizipium 
redinetd die alte QnunmaUk nicht /.u den Modi, es bildete einen Redet4.'il (bei Melenclitiion 
S Hl 2 flg.); trotzdem mm <)liTi;jf<r illior dir Rildnng des Parti/ipintns Pcrfri t! sicli iitisspn clipn 
muß zum Zwecke der Bildung der Tempora, setzt er das Partizipium doch nicht als Modus 
an, eondetn l&ßt es als ftnften Redeteil 6.i56 — 157 folgen. Gemndium und Bnpinum da- 
gegen (Melatichtlion 8. 239 flg.) fUlen ftlr Ölinger weg Ff'r dwi Konjunktiv hat Melanrhtbon 
8.238 (ebenso Cance S. 118 gegpnfiVirr S. III) die Bezeiclinuii^ SulijntH tivu.v, di*- hf>> Oünger 
nur 5. 139 vorkommt, dagegen behandelt er S. 152 den Dubitativus besonders als Modus der 
indirekten Rede. 

Trotz seiner Bezugnahme auf das Lateinische unterläßt er eine Bemerkung über den 
Ausdruck der Personen durch die Pronomina im Deatachen. Gerade hier sogen die lateinisckeo 



1> Aneb ia der Auflafcc v.J. »7« 8. Mflg. behandelt Pillot, wie mir HerrOr. W. Srbeel in Berlin geB. 
mitteilte, ixir cm uml <lie l)ci.'<]>ielc Uliiigi-n) komiucn aurh dort nicht vor, clx'iiüoweniff ili)- S. HSflff. htchcndeii. 

2) HenHMgeber Ml nach der Vonr«dtt Aadrea« Vtncleru». Hie en>clii«n in denuelben Verlaif von 
färut Voegdiii wie die biw angefllhrla Aufgabe das CteaMiiariua r, J. IftftS, sowie die mit dieser bis anf 
die Seileniablcn viMlig QberaiBttimnieDde Ausgabe v. J. un, t. o. 8. 
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Onniiiiistikeo da* DratBche beim wa nwchniMilier UulsneMdnig det Ytuhau» vom Koiii«n.O 

Beim Genus liLßt Ölinger das Deponens ganz weg und spricht dem Deutschen auch das Paanvaia 
ab, da es nur durch Umschreibung gebildet werde.*) So äußert ^icli auch Cauce Ö. 105: „Passivum 
noQ habemiu, aed cimimscriber« per uerbum »ubstantiaum et, praetenti perfecti uocem coginiur.'' 
Daß ÖUngnr gkidnroU nn ScUimm dir KoqjaffitioB na Pttadigoift des Pmutuiw anlniiigl^ 
geschieht, wie «r 8.187 selbst betont, dem praktischen Bedürfnis zuliebe, dem er flberhMpi 
mehr mit Mustern und Beispieleu entpe^enkommt als Melanclithon und Älbrecht Aus dem- 
seibeu (jiruude aieht auch Ölioger vou allen Ventucheu, di« Geuera »achlieh zu erklären, ab 
und soudMi aie BMih dm laBtilifllMB QmäMtfnaM» ikrar BSMnng; AHwMlit daffagm gnift 

zur formalen Erklärung nur beim Pas.sivum, da ilim hier die Übertragung der nicht jranz 
einfachen Darle<{un^;en Mehuiefathons ins Deutsche noch schwerer fällt als beim gmus neu- 
trum (S.95, vgl. lU(i,XIV).') Man sieht auch hier, daß er sich mehr im Baooe der «Uen 
Grammatik befindet als Ölinger, der doför tob den Franzosen kit^ Wem dieaer das Ak- 
tivum durch das Hilfsverbum traben kennzeichnet, welches fttr das Prapteritum erforderlich 
sei, so veHahrt er auch im Aasdraok ganz wie Fillot 8.20'': ^^Actiai uerbi nota est verbum 
anziliariimi ^agt ma» qw> in inMtorith ooniugari nequit TBorn verbum aoHTUu.*' Dem- 
gemäß ist bei dieaen ic suis die nota des Passivums. Ölinger verwertet das HilfsTerbom 
fttr das neutrum (jenus, da ilirn filr das Passimm tDertXtt zur VerfBgung steht. Folgerichtig 
umfaßt das nur von ihm aufgenommene geuus oomnune die Praeteriia, die sowohl ^bcn als 
»«eil fetn Tttrweiideii. 

Wie beim Nomoi QWf^geht {^ger auch beim Verbum die bei Albrecht auf das 
Genus folgende Species vorläufif;, um sl<> samt der Figura S. 147 nachiwholen, nadidwn die 
ganze Konjugation einschließlich der Äiiomuia behandelt iat. 

Temporm nemil er «eehs; wa den tob Mehnobtbon «nd Albroebt ■u^efBhitsD bomaH 

bei ihm das „paulo post futurum", jn socar ein futurum tertium, wie er 8. 151 das futurum 
«»xartum nrnnt. Jpnes unterscheidet sich vom ersten Futurmn freilich nur durch das dazu 
verwaudt« liilfsTerbum WoUcn, welche» eiue uäiiere Zukunft auadrückeu i»oll als werben 
(8.101,Xn). Die Vemdaaimig xn dieanr ^^tmialio fotori* b^( fHr ibn in der griecUacben 

OrHiiiinatiW, Inslwsonderc in der juif Priscian i' 40"), 16— 19) zuriUk^ehenden Eiüt+'ilung in ei« 
futurum hnitum und pauio post futurum, ,,quod et AtticAim dicunt". Darauf bezieht sich 
Melanchthon in seiner griechischen Qnuoniatik S. 83: „Est autem Atticia ei (ux okiyw 
pHlaVf Mos Antunm."*) Scbon Cnma« giebt das Fuhiram wieder dundi: „ieb irOrd oder 
win Ueben« I^BLeiiy. 

1) S. B. Cranna Ii, c: „Terbntn eofpioMM ex vernaenla* lümvae parltculis Ich, de, d«r, wir, ir, 4ie.^ 

i;iMi;iii>1<'r s mo \-'rKl<'i< !it Lat<'irii>-rli iin<l n<'iitsr|, ]u iV\i-*r\u I 'unkt* Und aukdit suf di« Uet* 
»cbreibung de« iVitelentuui« AcUvt uii<) \ien k^i>''''I' I'h'^.'^hiiuin iiuttnerkitaui. 

S) l>ie alt« <>nuiiin»tik teilte das GenuH in uctivutn, pamvnin, neatnun, medium, ceaUAMlie smi 
eq|MM^, ,,iatioiw«ignificationia'\ dagegen »irwamMAiiiu', „inaUtemünuliuiifui" in ucüwmi, psMiTam, me i l« i ni , 
i.Dalbirin« H*. Vom Metttum adiwelf^ Mmohl Albreeht wie Öliifccr, (luKegcn netian beide daa neutnim 
^rciuii. ;u.(1l rrir I 'riif^rlir .ui H<'i ili'ri für ilas ( Ilmius cnmiiH'.iin (vffl. .leep S. 207 fl)t,) in l!.-tnu !it kdiiiiu.-ii.leu 
Jcutiicben Verben hilft «ich AlUrecht mit einer halb foniialen, halb niicUicbeu Anm«rrknu^ liNi, XIV. 

4> Kraamu«: l>eduplicicopiav«rbornmacrenMnc<Hiuneutariiduo. Argeut. 1513' WidiuiinKLundiai Ißl'i) 
Kap.LXlV, Ful. XXXllI und übi'reiiuitiinnmiid : Üe verbonun copiu. Hniil 1614, 1,47. Kap. LXVIII bezeichnet 
dieaea fut oUyot nillar alu dem futurum exacUuu nslwatebend gegeuäb«r der Couiug. periphraaUca, di« 
dem frisehlaeiiea fttlUiP c. inf. eot^reche. 
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DwD fVMMfitisdMii ftfjr m «erU oacligftlHUst enditet er S. 164 dai gewiiMii 
Ge^renJ('n Dettteehlaudi flblidie^ Tempus plvaqiMUUperlMtttiny wie ee leheiBi, olme ee an< 

zaerlceuneu. 

Vor der Konjugatioa steht Albrecht (S.97) uemlieh n^los trotz seiner leiaen 
Ahnmig der Bedeutong, die der Vdul da» Praeteriteme hat (S. wie er aber 

8. 99flg über seine Aljündernnfi; vorliringt, ist so unfertig, daß er selbst sein T^nvermogen 
xugesteht, Hegeln aufzustellen (vgl ä. 101 u. 104,Yill). So gehen denn S. 99 flg. starke und 
sehwaebe Yerba bttii durolieiiiiiiider, andi S. 101,1 etSrt id^ t^t die Reibe der ednraeben 
Verba; eine Absichti Wir solche cnsamnienzustellen , besteht bei ihm nieht. Nur erscheint 
ihm das part. praet. auf et ^ehrätK-IiIiiliei S. 104, VIII, v^'l. 101, II. Demgej^eiinb^r zeiilmet 
sich Ölinger aus durch schärfere und klarere ächeidung der mit t gebildeten Praetehta und 
derjenigen, „in quibus mutentar toeelee." Zwar tuH «r die Verba in vier Konjugationen, 
aber er weist den drei ersten, nach den Stammvokalen voneinander gesLhi*"!]' :i u die aUrken 
Yerba zu, der vierten, abgesehen von pinipfin starken, die schwachen fS. 133, v^^l. 121, I\' und 
180 flg.). Dieser Einteilung hat er übrigens schon vorgearbeitet Sl. 96 in seiner Bchluti- 
bemerhung fiber die Tempora, und 8. 105,ZXIV wwat er eoit Kadubrnek auf die drei Qrund' 
fbruien jedes deutschen Vernums Ii in.') 

Wenn Älbrecht bereits aufmerksam ist auf die Vokale der PneniiHima, so legt er sie 
doch ebensowenig einer Einteilung der Verba zu Grunde, wie den iStammaualaut, die 
ehaiaetarietieae literae der grieehisciien Grammatik*) Hat w in letsterer Benehaiig aleo ein 

negatives Verdienst, so kann Olinijer das positive beanspruelien, daß er die Diutatio viicaliuui 
als mat^ebeud erkannte fHr die üiiduug des Praeteritums (d. 97, III; 100, IX), wenn er 
auch nicht frei ist von der gröblichen Verkennung dieser mutatio als einer Metathesis: 
doreh sie erklirl eovohl Albrecht ä 48 ah; auch Ölinger S. 120 gcftlrtebeit aus 

jdircibcn. Aber wenn er mich koinn Kirsicht in den Vorg.tnjr des Ablautes hat , so st<'lU er doch 
diese Vokalwandlung nicht in eine Hcihe mit dem Umlaute, den er in iler Deklination ver- 
wertete: in der Koujugatiun findet er ihn gans ridit^ nur im Konjunktiv und Optativ 
wieder (S. 100, IX und X}^ eine Folgerung aus der vun vomhereiu festgestellten Erscheinung 
d«»r vocaIps nintabiles. — Wenn Olinppr in der Änsetzung von vier Konjugationen von Pillot 
und Cauce beeinfluüt sein dürfte, so ist er es nocsh deutlicher in den Itegeln fttr die Bildung 
der Grundformen. Jene geben eine Menge Ton EinsdTonehriften Aber die BUdung der 



1) I>rei <irinulz«'itt'ii nimmi aneh Ituelaiid 67 für dms (irierhifiche uii, {iraes , fut., perf. „Kx 



hia triliuH umiiia n-li(|im formunttir tempora." \'tfl. (.'aiice S. III: „Ad forumtiuiietii reliquorum Bunt 
iMceksaria tria: pnea., praeU detiuit. «t perfeclmu." — Mtoa Biblisnder befindet »ich auf dem richtigen 
Wege S. leV: nMaziaia diflienitaa eat tittinia in praeteriti «t rapini famatiene. Oermaali pneei|nm 
i)l>ii»Tuati<> ^•M in ikm-uH «•( iU|i)ilhiirt:."i i.iiriiui'!;i . (imie et not-u flcxi'nii'- , nf nmrfl , !)cti, . t|0(, lupff 
iltfoiqu« in tii|ihll)oiiffii< i<t dff, ftbirft, t|Or, gil^. Vuritiiitur euim iu i»raot(>ritä iiupfHiH-to nirBumque im» 
perfectom uarialnr in l onjuiirtiiü impeif«cto, pnielerito perfecto et Muro.** FMlidi hat «r noch kmnt 
Ahnung v«n der »chvacben Flexion, 

t) Zn meiner DarleRonf^ Kinl. 8 XVT flfr. fflff« ich smIi die klare Attgalie Ruelindi 97: „OAf^oa- 

fuufiii ■■■ini,;LM*iiiui-^ <-\ p-Ti u5l iiiiii lit»T;i iiitiiiitn i , h|iiii1 I„itiiin<, «I(hI ex ultima jiriicHi-iit'is iii<lii-iitiul, 

quam 2«(*<(»^Vtt>«>>' '*! foroiuhuam i»«u Hgiiratiiiam imininmit lit^nun." Uatiii folgt dieselbe Kintei- 
luii^ wie bei Uulinii S. 107 in Virlia mit Labialen, Uuitunilen, Dentalen, mit { nnd tv, init Liquiden und 
mit Vokaleu im Btammauiiluut. Kür da« Kran7.<ti>ii)rhe miM*hen Canco S. 181 flg. von der rharact^riütii'a 
tbewatii and Pillot 8. S6 von der £iiiteUuug uacb der Intinitiveuduug Uebrsucb. Weder Albrecht uoch 
ölinger UcOen tieb faieidnieh beitiauaeB. 
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T«oipom und Modi, s. B. d«a IiDp«rli»kf8 ron der 1. p. plar. prae8., dnteh Wegfanntag Ton 

Konsonanten, Unnrindlmig von Vokalen u. dgl. m. Albrecht lehrt über die Bildung d«r 
pinxelnon Formen fast tjnr nicht'?, OHn^er <lft;:regeu leitet wie Cauce') allf Formon nm »lern 
Iniinitir ab: zunächst die erste Person des Indikativs praea. (ä. 119)^ von dieflor das Imperi'okt 
(S. t20, 124, 127, 183); der Vhmi des ind. praee. «ad impeif mt den lufitkilir gleioh (S. 102, 
XVI und XVIII); auch das Partizip bildet «r InfimtiT (8. 16& und 98, IV, 180), 
desgleiehen das Futurum (S. 101, XI). 

Üb«r das Augmentum') ge giebt Öliuger ziemlich dieselben Itegcln wie Albrechi 
S. 102, III— T. Wie dies« tob „pengriais veTbi»", «e apdiM Güagat 8. 98>T tou „terbie 
a Latiuis vel aliunde deriuatis" in unentschiedener Weise, nur ohne die Weglassung des gc 
im Partizip auf drei süddeutsche Mundart«n zu beschränken. Betreffs des c^t in Compositis 
verfiihrt Öliuger genauer, da er die Unterscheidung zwischen trennbaren und untrennbaren 
ENtaepoeilionen (8. 189) anf die Compoeite «aweadet, jedeafidle okne dam Tom ChiediiecJwn 
Hiitrereifi ZU (?oin,*) das ja keiue solche Erscheinung aufweist, wie ^ie Ölinper in VI — VIII 
in noch heute zukeffeader Weise feststellt. Die SchluBbemerkuug S. 150 flg. Uber da* 
eaphonisebe ge seheint auf rein persönlicher Ansicht su beruhen. 

Naehdem alles für die .Tempusbildung Nötige ia Bezog auf die erste Person des 
Indikativ?« festgestellt ist, werdt^ii die übrigen Personen S. 102 flg. XIV — XVII sowir die 
Modi XVIU — XXII weit vollständiger, entschiedener und klarer besprochen aU bei Albrecht, 
der aar tber das Eadongs-e S. 98, II und die Syukope der 3. pl. (III) niobt eben notwendige 
Lehren erteilt Nur den Imperativ übergeht ülinger hier, wohl weil seine Teilung wie die 
Verw«'Tidufip von joUen tOr den futurischon ihm ausgemacht er?<cliciiit \\n-h Cru.siua II, 
Bl. e, führt dies« Teilung strenger durch als Albrecht in seinen Paradigmen. Die Keuu- 
leichaoag des Konjuaktivs dntdi Eoajunkitonen S. t03, XIX ( vgl. Albr. 8. 114) lehat aidi 
mehr an die firaozöanche ala am die alte Oranunatik an, letztere bietet nur idv, Cauce S. 118 
(fwiml, .«f. rfinthim ifiie u. a. Zumeist thut Olinger ihn ab mit der Bemerkung : ..Coniunctiuus 
simiiis mdieatiuo uel optatiuo praeposita couiunclione."*) Die Verdeutlichung des Optativs 
duidt iol, »Dllt &m, boA, mx e9 bol, a^ nie gtnt (8. 104) und aeiae ümaduei- 
bung im Fatamia: 0| tM fd^Ktben fottie obet foitbe ober mo^te (— Ttinam aeriberem) 

1) AaMu m «oIcboB Hefeln bette Klion die alte OiaauBstik, s. B. tioBiui, der • in «funi v«^ 

•.vaiiilctt, ov ^Im^>erf.) in a (Aor \ a pi^rf," in fiy |jl((iij.f,\ in um. Itu. i.and 8.87 und 101 biMi t il.'ii 
an» dem Indik.: &vnzn- p, tvij)»i-i>, ttti-ift ■ yui, aus ivizut /.vmttui, iius frv^t tvt^ut a. ». w. l>,n;t>gt>ii 
vervi-eiidet schon Jacobuü Ambiiinuii Sylviuü: Tu lioguani Gallicaiu laagtL-gt; vua cum ciusdcm (ironimatica 
LatiiM-UalUc», «x Uebraeis, Uraecii et Latiais Aatboribua. Parisüs 1&31 den Inliuiüv sor Bildeng des 
Tbema*, d. h. der 1. p. ■. ind.prae«., au dem die «elteteo Fennen tieb ei^eben; vgl. POlot 6. U^t ,i<)ui 
cum thcinatia neu praosontiii indicatiui alicuius verbi hacc tria tcriipur.i sci w rit, tota i|.--iu- loniugatio eri! 
ei fucilliniH , cum ex illitt i)uatuor caetera« oiuoea imnouae cuiui>uiis modl et tcmporis deriueutur." Talc^frave, 
Meigret, Kstieniie, Davivier und Caaee betiechten vater Dbeigehang das TbenuM deo loliiMtlv ali 
eiaiiga tiruudfum. 

2) Vgl mein» XSn). 8. XTIII. Dietelbe BeseSebmug verwendet woth Sehopenhaeer: über die 
Verbimtsting der deatnchen if)>mcho li>'<lum 8919 S. 184 

i) VgL Uolia« S. 114; „Wba compoMta vel a«agentur ab initio vel in wedio." 

1) Tgl. Cauee 8. Uli „ComnneliQn« imitttalur teupora partim ab tadicatiao partim ab oplalinoi, 

iiuibu» ex officio t'oniuuctiorie» j>nteponit. Abüolutuni »oueum non gignil, >*ed uHum udiunrdiin moduin 
Uepoacit . . uiidc et subjunctiuu» dictos. Hic luodiu est foecuadu» et uarietatis ubertate iu«iguis prupter 
ooniiraclioDem moldtadiaem varittatemqtte " 

10 
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S. 101, XIII, desgL Dt) ober wolt öott bo« icf) follle binbcii, ba« irfi hcttc flebunbcn S. 127 und 180 
(vgl All)r>'elif S 114 sowie die Bpmf»rkuiij( flber cptanili ailuerbia bei Olinger S. 186) ist 
nicht dem FrnnKÖsischeo zu dauken, wo « /« »nainr. uolnnte que, Die» ueiUe qm-, jAeni « 
Dit» qtie im Ctebnmeh «ar,^) sondern flehon CooUBeiw Fol 31 {^«bl die Teutoniaa optotitii 
jaterprelikkio „wolt got das icb het lieb u. s. w "*) 

Wenn Olineer in A'>SÄt7. XXI meint: „Persona*» imperatiui fore omnea eirninmeribuntur", 
so xeigt B«in Paradigma nur für die 1. p. plur. Umschreibung mit loBt ttit«. Cauoc 
8. 116 flg. ngt genauer: „Germani hnne modam eirenmee r ibere oc^ntar, et pneeeiüin 
priniam persouam dicunt: Öo^t ün« t)"^*"" Zusatz: ,. Hic modus nulluni pronomen 

sibi praeponi ne« postponi patitur. Pronomen nominatiui cn-su» intellige" kehrt sich (»ioger 
vollends nidii^ vielmehr versieht er alle Personen des Imperativs mit dem Pronomen. 

Den Inf nitir tprieht er daa PuMrtam and fVitumm ab (so anek S. 187). Dieaer 
Gegensatz zu Albrecbt prkliirt «Ich aus dem HinWiVk OHnpfrs auf ilcii lati ini^^rhen aco. c. inf: 
io dieser Konstruktion ist uns ja der (scheinbare) Infinitiv nur im Praesens mögUob. Daß 
ölmger hier aehon aof den Ersatz durch den upt. obliquua hiDfreiii, ist wie ann wiedeiholtea 
Zurackkommen darauf wolil ein Zeichen, daß er hicnnit einen eigenen Gedanken anaspricht 
(vgl. zu S. 104 noch S. 152 und 181). Wohl giebt schon das Exercitiuni puerorum grnnunatirnle 
vom Jahr« 1491 (Müller S.21) me voear« scis u.8. w. vieder durch hai rufe u. s w., des- 
gleichen hat GochlneuB Pol. 31^ die „Teutonie» inftnitiui interprelatio^ me legere tai \d) 
aber diese Angaben beruhen lediglieh auf (L n iiit L-hnnischen Regeln, die daa ISxponieren dee 
iicc c. iiif 'M-!i-ieliteni solHen. v>^lMi>l;inrlitli(Mi S ( 48. FiSr ilfri von niinjfer no ar^^elejjentlirh 
empfohlenen verkürzten konjunktivischen Neliensatz finde ich keine tinelle, und auf jeden 
Fall ist er der erste, der ein Beispiel riehtiger Flexion des aUen Optativs giebt. 

Auch XXIII gehört eigenllicli in die Syntax, und nur die Udcksicht auf das Liiteiniaehe 
rrklrirt dii' Anfuhrung von deutschen WenduTiijefi ^nni Ersätze von (ferundium und Su)>inum. 
In diesem Mangel begegnen sich Griechisch, Französisch und Deutlich. Uanz ähnlich wie 
Ölinger bemerkt Rnelnnd 8.67; „Gemndija ae aupbia Chneci carent; aubeunt tarnen in iUonim 
uicuin inBnitiui uel soli uel cum articulo neutri generis uel deniqne praepositione aliqua". 
und Cttuoe ä. 119: „üenindia periphrasi quadam reddimus: /Miit* anoir, d'anoir.^ Öliogers 
Beispiele beweisen bereits eine ziemliche Uewaudtheit. 

Auf seine swei Dutsend ObserTationes Kßt Oltnger nicht aogleidi die Dttntellung 

der vier Konjtif;uti<>TiPii fnl^r>n, sondern zur Erl<'trhti'nni[r srhi-At rr die Flexion d*'r TIilf> 
Terba ^ben, jein und lucrben voran. Wenn Albrecht ähnlich verehrt, so will er trotz der 
eiitt]H«chenden Ausdrfieke (S. 99 und 104) nicht HllUmiha, aondem, wenigstem mit dar 
Flexion von f)atien, ein Paradigma verbi acthri geben. Doch betrachtet er S. 110 das verbuiu 

substautivuni fein i vj,'! S. 1 $2, X i'': uml «las neutropassiviini wrbftt !v;;l S 107 und 94 i ^ils 
Uitlfsverba. Vollständig sicher steht der Begriff verba auxiliaria ^abcn und jcin bei Pillot 

• 

1) C'aucc .S 117 gebraucht uulit-r «liehen F 'itn'ln noch den Ziisut.' uoluiitiers bei i'iit4rf)ia und ie 
üfroti), den Optativ au »ich ab«r auch zur Wicdergubt' von qiuure habereui. Vgl. unten beim iVdverb ä. 79. 

S) Noch das Enrciliaiii {uneronun gnmmatieale per dietes diatribtttom v.J. UM, MflUer; 
(j)ii>lb>hsrhrirt«>ii 3. SB giebt atinsiB voeanisMm ledi^eb wieder dareh: üai |ct i4 flRHjft obn voll kal 

idi iKt gctufft. 

8) Nach d<^r ifricohiitdu-ii «inimiTiatik, z. U UueUuds S 169 stlld V«ri)a MllwtaBtiva tlpit nygßW0, 
inifx**' ^ heitit bei Camentrias 8. 886 anziliaie verbnm neatnan. 
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9.90flg.: „aie ^vpello, quod m aUis «umibiu inflcfltanibft ueoeaMt-io auxiUentiU'.'' Für die 

Neuerung aber, ihrn Flexion ToransoBtelkiD, spricht sich eni Canoe mit EiittM-hiedeulidt nn.*) 
D:ts T$4*clürfni8 des deutaclu'n l'asHivnins vemjilül.U (Mingpr wie AH>i'f«']it zur liinzufQKung von 
Uiciöen, welchüä ja Wide mi Flexiuu vuu l)aben und iein bniueliten. LoUtcreä rei:luiet übrigeua 
Clinger maeb als imguhre (8. 121,111) zur enten Koi^iigttäoa Er belumdeU alle drei nur 
fonnali olinc syntal<tisclie Bemerkungen zu bieten wie Albrceht S. 104 flg. 

In der Ftexiou von fabelt zeigt Oliuger folgende Abweicbiuigeu von AlbrediL 
Abgesehen von noch nicht TerkQnbm Fonuen wie i}abt\i fehlt bei Ölinger im ladikativ wir 
und fie l^ön, im Iin|i«r£ atdit i«^ ^tte u. a. gegenflber Albrechts ic^ ^ett (S. 101 ^bt); den 
luiperativ teilt er strenger, follen vcrwcndof er mir für il-'ii Imj). fut. | wit- nliri^'cns schnn 
Crusius 11, Bl. el), wühreod Albrecbt nur im Sing. Prara. dm uuunischriebeuc Form kennt. 
Der Optaltr Prae«. und Innperl fiillt awar bei beiden »uamuien, doch atpllt ölinger ()fl)obt 
niuli, ilt ri <Ie8 Fut. unischreibt er mit id) niin1|t, .Vllireeht mit tvürb. Im Koty'uuktiv «It's 
Imperf. vorfilgt Olinpcr illn-r htttc nclirii \)MtC, mi Fuf zciut er WütlH id) ^ofccu HH'rb nrlini 
WÜrb. Außer dem InlinitiT Qabcii fehlen alle anderen Formen bei Oliuger. Dieser hut vor 
Alhneht den Toizug, daß alle Formen abersichtKeli beiBBrnmenstdien, wahrend Albreeht 
dia daselnieD Tempora durrh seine Ohnervationea auiteinanderzicht. Rei den folgenden Hil&- 
Verlan vermeidet er zwar diesen Mnnp>I, sfliirl)! sie ;i?iit inpinander. In der Flf-xion von 
jein weist tUiJiger einige Formen mehr auf: iiu lud. prae», jic jeint*) vel fint, im inipert. id), 
er nwft, im peif. gcMC^, wenn aveh ktstefes ebenao wn gefcbi ab miBhniuihlieh be- 

zeichnet ist, vgl S. 151.') Im Plusquamperfekt unterlifii Olinger den Umlaut, auch im 0]»L 
kehrt id) roorc wieder neben irfi fcnc, ohne daß Tniperf und Praep. geteilt würden. Im Opt. 
fut. sagt Öliugcr ba^ id) ji>lt irin ^Albrechts ba« idj iviubc jein nierbett ist wohl entsprechend 
der Fonn hei ^8«it in toftrhe au ändern). Der Konjunktiv iat bei beiden der mit Konjunktion 
Teraehene Indikativ, doch verweist Ölintjer für das Imperf aiu'li noch auf di'H Ojit. irfi \(Vjt.*) 

Von werden bildet üliuger bit n^erbft, Albrecht werft, daneben id) Wüxt>, Albrecbt id) 
wirb (vgl. mhd. ich wirde). Lu Imperf Mhrt Ölinger iö) tuatb uel mrt dureh atte Formm 
durah, erklärt aber j^r iQOteit für gewöhnlicher ak j^c ttnriiet} Albreeht geht sicherer mit id^ 
nnirb U.S.W. Im Perf will Olin'^or nur id) bu\ trürbftt. wa>i AlVim-ht al.-; Apliaere-sis von gc 
worbcn auffaßt} trotz der .Notwendigkeit dieser Form stellt ülingcr das \'orbaodeni(eiu von 

Ii KlH'iif:illK tiMili (Ion Ht-ii)i-rkuii^ii filier ili«' RiUliiti^'- '.^ l i-.' der T<'iii|>ora diu) Modi S, MI; „His 
poaiü« ad coniugaiioiieiu panuli){uiaU ot distributiouein ueni^uUiun caM't, um quaedam nerba pra«ntitu>ni)u 
«Hwnt. »in« qnibm buIIuiii verbmn p«- inaptn tvadoei polMt.** Weder Oliuiter meh Allindrt (vgl. 8. lOft) 

fficbt ilie «lumiiffolxnnilr HemiTkuiijr wie<ler: ,,Nofandiim cM auxiliariuiii loii^ )>teriiiui|uu intcriiuHo u mio 
avrlio tlisiungi: propterea deitiiicieuiiu e^t di1i(^iiter tota »cntcutia, et cum duo havc occun-uol, uccurute 
uideudiui Mit aialBe in ynopcia ri|;nificatian«, an alij» auxilientor." 

2i Wii' .^Ibrrrht ir ^rint. h.ä rViis;ii- "I, Hl f ir «W. 

3) Albreeht liißt für gcjnn «Ir- ik-Hchnlnkiuig aui° quidam im Fut. faQen, Oluigvr :k>»*r dicKi- Kurui 
fllr den InSa. gctim („et legimiM"). 

4' Mehrfach vcr.whiedrn yu l.t Mi ii Ut die Fomiiilu ticrbi Md>»lantiiii , dio Kildiiiniicr f» 106 fl^, 
mitteilt. Er g«?ht i'lHjufallB die Ti'iujKaa im Jnd , Konj ii. 8. w. durch; ich hf>>e nur da» .Abweichende hcrBun; 
jt fbAi $M od Mtr, Mtt, K(i9, bit tvarortb; gfin und (iclcrfeii: miib, iviibft, tvirbi, tpcrbcnb: KnnJ. ninI U|it. 
fklleu tUMOiuiMn, aber er tienni die Tem|inrii: jo id) bin — wAc ilt, Mdiifl, nftri, MSrinb. Fut,: nnirb i(b. 
wnWp, ini^iti, amtMak. lm|i. big, finft (»tc; reliqua •nauuitar « oonituaetivti); Iikr.fia u«l ncfcn, 9* Sfui/ M» 
ttwibc«. Bnp.tfln, )t|ln. tienuid.mifnibt ut |uint. Part. Mcjcnk, flfia, (fiil.) würtig, ut UlafliA a bannca. 
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Inf. und purt. perf. in Abrede. Im Optativ verirrt nich Athrecht an Stelle TOD öliogtl* bat 
mürbe in bai mcr, wohl wp<jpii Hes Perfekts bfl# icfi \vm (lewprbeii.') 

Während sich nun Albrecbt mit (ücRcn Mustern der i*lezion begnüg, giebt Oliuger 
flbr jede Konjugation du besonderefl Paradigma, daranter AonwktDgen (^,Exceptinnes''). So 
erwüliut t r für die erste Konjugation (Prae». ei) die Verdoppelung des StawmauHhiutes { n t 
sowie b int \\'r< lisi l mit t ( S. 120^^1 ^Vr^nn er die Doppelkonsonnanz bb gelten ließe, wrinli' 
er wqU auch das Pruet. blibe (bleiben) unter diese Ausnabmeu rechnen, da daa Paradignin 
f|j|niitn im Pnet. durchgehende ie xeigt. Fernen Auanihmen bSden. einige uraprnnglicb 
redupliziflrende Verb», dazu auch Derjci^eit und fein. Endlicli iat er neh bewußt, daß auch 

melirere schwache Verb» untrr {]vn et Stüninien sirb befinden. 

Zur zweiten Konjugation (i, u-Heihe) rechnet er die Wurzeln auf liquidu + 
eoiM.iuchfc, sie ermbmnen in der dritten. Einige jetzt eehwache Yerba biideB Äuenahmen. 
Das Paradigma llil.'t <Ifn Ausgleich von Sing und Plur. des Praet. vollzogen erkennen. Dies 
ist auch der Fall in der dritten Konjugiitinn, wo a])er der Sing des l'nn sciis noch nicht dein 
Plujral ang^lickeu ist: geufic — wir gicjjeii, wiiffc, l)ilfe, aber idj jauff. Vgl unter 
den Ansnahmen ^tt(, gepettcn. Es sind aufier den Verben der dritten etaifcen 
Klasse mit li<)U. + cons. solche der zweiten und vierten starken Klaxae. Eine Appendix 
S. 129 spricht von der Verdop|)eIung von t, f, ni und b (im We*listl mit t) \\a Ausnabnifii 
führt er an: schwache Verba, besonders auf ieren, aber auch solche, <he en>t nhd. stark 
flektieren, wie nieffen atenmtaref'y — i|ti«(((n l^idi etekt irrtQmlich daranter, MI» es 
nicht als fiictitivum gemeint ist, v^. dcfpraigeil, — ferner Terba der fiinilen starken Ktaise 
wie rieben, ciH:i, tiiiificit, pftcifini i> s. w., und einige ursprünglich reduplizierende: id) rucff, 
rie|je, gerneffen. Zur vierten Konjugation rechnet ÖUiiger außer der Hauptmasse der 
ackwaeken Verba auek uisprüngliek reduplisiereude, sowie Verba der vierten (bmmeR S. SS5X 
f&nflen und sechsten Elaaie und, einigermaBen abgesondert Ton den Übrigen, Ptaeterito- 
praesentia. 

Wie Albrecht, so behandelt auch Ölinger das Passirum filr sich, als eiue Einheit 
gegenVber den vier Konjugationen. Trotz seiner der Bildung des PaseiToms förderlicken 

Bemerkung S. I3()fl|^ st-^llf er fin Paradigma pitssiuorum verboruni vor Au'^ ■! , sodaß das 
geHHiule Verbuiu in durchgeführten Beispielen dasteht, ein \'or/.ug nicht nur vor Albrecbt, 
Houdern auch vor Helanebthon, der Paradigmen den Elementargi-anunatiken der Golios, 
Grusius u. a. aberüeß. 

Die Im jKTs on Iii i it liil.U Nfelanchtbon erst auf dif^ ATioitmla tolwn, Olini^r»!- ahor wie 
Cauce diesen vorangehen, hat er doch zu Beginn des Abschnittes vom Yerbuui im Gegensatz 
zu Albreckt*) die Qualitse flbergungen. Zwar lehrt Ölinger in diesem Pnnkte da«sel1ie wie 
die lateinische Orainmatik, doch deutet er mit „(|UO«|ue" 8. 139 den Blick auf dus Französische 
an, aus dem er auch seine Beispiele nimmt; bei Cauoe 8. 161 finden siek U adnkat und Ott 



1) Cruaiuü II. Hl f ha» im iiiil.iuufc, ii'srft, imbrn; hkiiü, U\nv. ttur.fecii, iui fut. uui:i iuurt itu'bcii', 
in coiij. (aiuann) fo idi idat <)clicbt, im <i|>t tme id) lofirbc a-.'- mo\t gc: id nuiit»r lieben). I'hh Excrcitinm 
pucrorum gnunm. von 1491 (Müller i9} giebt vocor wiciU r durch: iit ivurt» bnuffcn, tni lonift, ei nutt, tult 
BKitm, ii, bie iwiImr. rmel.! U^, bn Matb, bit toaift, luit, fie mttten, ir uwAcnt. 

i) n|(^Mrn «t«ht uniextleu i!< is]>i* len, niditnutw den Aiunahloeii, «ie Woidliitg B. LXVI Anm. ngtw 

S) jUbracbt beaflUt S. 9S die Oarkgungen von Cauce S. lOS. 
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at, soivi« die Woiie „1i»b«iii pr«« m uoeokm mf") öfingwr dgw iai iK« Wunrang tot 

Vermischung von akiirischer und passivischer Forin S. 140. Die Bemcrinngien S. 148 flg. gehen 
anscheinend voni Lateiniselieri nm, doch weist schon Cauce S. 164 flg. auf Personalia hin, „quae 
inipersonaliuni naturain itiduunt: il faU un grand froid," desgleiclien auf Verba, „quibua 
Lfttini ifflpenonalitwr ntimtar ei eontn: poenitefe, te repmHr," Auf Mdanehthon B. 310 ig. 
dagegen führt III zurOck. Die von Albrecht S. 94 erwähnten Verba exemptae actionis nennt 
Ölinger nicht,*) und der Bemerkung Ober die Weglassung von ti stellt er eine andere gegen- 
Aber, nach der jedes deutsche persönliche Verbum unperiiönlich gebraucht werden kann. 
DMnik maSk er IMlieh eine eboun Meehe Anlbesimg dee gtammatiaAm Snbjeklee d, wie 
Albrecht S.47. Das Bei>i]iipl: Tlan Itcfit ifnen dntrpppn wi^l den Stuiid|)uiikt von Cunrc 
S. 102: „Quodlibsi nerbum accmione uoculae oh passiuum impersooale tit^ ut <m diante."*) 
De rerbie Anomalis «t irregularibui ImdeH Albreeht niebi Ölinger bringt 
unter dieser Bezeiehnung ontar, WM seinen Aufstellungen über die vier Koiqagatioiien zuwider- 
Kinft, meist Verba, die srhnn untor den Ausnahmen der Konjugationen genannt wind, wie 
die Praieteritopraescntia, die hier noch vollzählig werden. Wie aufinerksam er gerade auf 
dieie aeht4jt, zeigt seine dritte Bemerkung 8. 151 Über den Chsbraadi des natOrlich noch niehl 
erkannten alten starki n P.irti/ipiiuns, welches er begreiflicherweise ftlr den Infinitiv hält. 
Auch die reduplizierenden Verba werden erplnzt duiuli fiifien, i^elin, ffct)it. Mnnclu' Verl» 
erscheinen nur wt^ea gewitwer Lautveräaderungen als unregeimäbig, so jigfn, nit)cn, jiet)Cn u.s.w., 
manche erUiren aieh ab alte oder laDdedbafUidie Fonnra; besonders weist er am Ende Swl47 
als auf rustica und obscura vooabula ftof die 2.p.plur. Iiont, ivoUcnb, (anb, ganb hin, die er 
S. 151,11 Ix soiiders den Schweizern zucchreibt fsaiiit dem „Iritiiiitiv" (i^r) ^dbfn u. ». w. 
Crusius (ile ?s tig.) gebraucht unbedenklich it tjattenb, ii iveibenb, ir luotlenb, ti foUenbt, Uebenbt, 
k ftitb nebim ir ^Hm, \x twri»(n, » umbc», tt «ratbeitr tr UMteit, hr tvArn, it fi^bleit^ auch 
tr »flcet gifij»'.*) 

OUngtTs f^pecies verhorum S. 147 — 150 ist etwas iiu.sführlkhiT :tis dii' Albn'chts 
S. Q5äg^ aber nicht, so folgerichtig wie die der Xomina. lu «lie wiederum nach den Kede- 
teOen, ▼on denen aie sieh herleiten,') benannten Arien der DerivaiiTa eind die von dnr Be- 
deutung ausgehenden Bezeichnungen der alten Oraniraatik •■iiigcscbnlM'n: üuf (lic D("\ - rltalia 
folgen (Melanchthons) luchoativa, Meditativa neu Desiderativa, Diniinutiva und Frequentatiks, 
dann erst die Denomiuativa (unter diesen die Lmitativa), die Ptonominalia und PraepoeiÜonalia, 
endlich FinitiTB, eine anseheinend Ton Ölinger «ingeflihrte Art; wie bei den Komiiia madien 

auch hier <\w Composita den Schluß, es bleibt unklar, nb als den Dcverbalia ;i1ti<>ifif'st<'l!tf' 
oder ihnen untergeordnete Art (s. S. 147). Die Deverbalia oder Latin^Ua (Fremdwörter auf 

J" riÜMf Iclirt S 20fl|7.: „Ini|Mrrsonult' itu|ilex. A(fi,.i*> iim i^. mins n it.i r^t i7, vt i7 /"««// o|iorU"t. 
il ofnu>«iU coiiveiiit. i'<i»hiuae www vcrhi iui|ieraoniUiii nutu «-xt r»i, rt on mur ludt-tiir ulc' Auch CatuiTüriuii 
8.illo viTwomlot (luH hflirbu ihn- man tagt, aber flir die aktive Pom IBIiit er 8.811 an: Et IM, Ei 
ftmtt. Et pflt§tt. Vgl. CruHiiii< III , )< T<>. 

9) Canee S, 160 fig wajit grlrr, neigrr, grf^er, plvuoir niclit ont^r di« PeraoiiBli» m rechnen. ..ei« 
ratio DOn rt!)>U)fn<"t cprtjim praemittcn' )M>rHoniiin '7>)'cm' " 

4) Vgl Cauc« hi. „Autiua nuin«ro compnihendi pOMUut, paesiuu üuiit iuuutucra. Kteuiiu im- 
peinaiMiIe pusinom orielur, n ante teitiam ajogularcm coiaslibet vorbi pcwuem uoculmi on.** Letitem 
liäU er S 102 filr Xuclmhmuiijf ili-s ileutsclieii man: Vi-tei-et* siriiistMunt fhom, OernttaM (Mnnti) Mcnii, 
flui imporvoouliu pwr ikhtui SKaii mUluuV vgl. Albri'fbt S. 9J: „3Hann, i«l e*t vir." 

4) VgtCäfunusni, 8I.Usk: Uade dertuantnr veclwf A nomia«, verbo, aduarbio, pmeiiositione. 
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iereil) sirul Mi lauclitlum freinrl T)('v l;it< iiii>iLli<'ii Bildung auf sco stellt er nicht nur die von 
Albrevbt angefähiie deutsche auf Ic mit neuen Beiupielen (gegenüber, soudeni eine zweite 
auf e: die Beispiel« idf Alte, toget entsprechen denen bei Ctinienirius 8.231 üg. luceNcit, dtr 
tag brüht an un<l »eneseo. Die von Albreekt mit Zweifel betniohteten und den Frequeatativ« 
zugezählten Meditativa seu Desidfrativn Mflanchthors l;ißt Olinger als Impersonulia auf rrn 
iwcb dem Deutschen sukouuneu und ftkgt su esurio noch andere, wohl von ihm gebildete 
Verl« hinzu.*) FOr die Dinunntiva mfact er swar wieder die Endung le an, wie Albreeht tuid 
Crusius, dessen Beispiel i(^ jüpfle surbUlo er darbietet (s. meine Einl. S. XV), verwendet aber 
Albnohts Inclioiitlva \6\ öltU und e« brett^kt samt .Icron Uniachreihung durch ein meilifl. 

Daß Olinger die deutschen Frequent^ttiva unter die DenTativa atellt, obwohl er 
aelbet sie ab PrimitiTa erkennt, beweist Abhängigkeit von der lateinischen Orammatik. Zu 
seinem NaehteQ *ber weicht et- Ton dicaer ab mit den DenomioatiTa: Helanditiioa en^nt 

sie mit flrn Wortf>n „qiinmlatii a tuuiiinibu.s eadunt. vt n Snrifx spnrsco" S 232 unter den 
Inchoativa, olinger ist sich nicht bewußt, daß er «chou unter deu bitdierigen Arten Nominal- 
bildui^en renrendet bat, und ndnet ihnen cKe DenoniinatiTa gleich, diesen aber wenigstens 
die Imitativa unter. Das hergebrachte-) Beispiel patrisso läßt ihn eine Bildung auf jicren 
nnsrtzpTi nrlicii Alhn'i lit.s icfi tiiiHcr mirfl, wn-/n er eine Erkliiruug r\V^i i aus Cru.sii,i>< II, 
außerdem erscheint die aui rcn und nochmals die Kndnug Icil (lUCinlcil g^enüber Albreeht» 
ineinfrrn, aber ohne ErldSrung). Die Pnmominalia ycr^n txSnmn und tu^en ühisuun*), sowie 
die Phiepositionalia sind nur Olinger eigen, ebenso die Finitiva: für <Uese ist nicht der 
Stamm des (lirundwurtes maßgebend, sondern sein zweiter Beatandteil, eine den Betspieleu 
nach wohl uur «icherzhiift zu nehmende Wortart. 



Partizipium. 

Neu ist uur die Regel Uber die Bildung de» Part. prae8. vom lidinitiv (Alijredit 120: 
„desinit in ntb") and der nur SuBerlieh (nachtifiglidi?) emgefAgt» Abeehnitt S. Iö6; die aber* 
malige ül)erschrift tilgt (Minger erst unter den Errata. Es scheint, als ob erst Albrecht» 
Annahme von deutschen Part. fut. Olingers Widerspruch hervorgerufen habe samt den von 
ihm 2um Ersatz angegebenen Umschreibungen.^) Die Beziehung auf die lateiuiacheu Eudungen 
tm und ävs dflrfte an die Bemerkung bei Melanchthon B. 314 anknüpfen. Der letzte Shts 
(S. 157) aber ist ftai w^Srtlich aus All»acht & 121 entlehnt,<») wo er aueh besser am Platze 

I) Poch vgl. A!br«c1it H. 96 midi trinkn, alibi eifeiunt, 

t) Da« Bxnrcitiiim <intuiuaticale pucromm 1606 Bl. ffl^ wagt noch keine Vonlentadiuiig: „paträo 
patma wfnii," ilajfefren ..rlioriso banpcii " 

;!;. .\llirc<'ht S. HO. II liiittc ti«'!»';.'!'!!!!!'!! g<;habl, iliosn Wurti' zu ut'uiicii; vgl. lUlilittiulur ol»fii S. »'»7, 
Anm. 4. Caui <- s so ^]>rirht Ix im Pronomen (roM* prD fa honoria gnitia aaui]iatur} vom PInr. mueBtatinM 
„Hie nobi« cum (•cniianiH Nuti» ciniifriit " 

■i < '•"•hhi'.-iiM K<il. K;ii>. XXIII t.iUU t rilierliuii(it ki'iiie rlcuNclu-ii PiiHiripiii, .-i*.ii<l(.'rii mn.Hclivpitit ; 
.,il<'r ila lilJt. wii-t l4'.«fi], int «fl''.-.<'i( w<ir<lin, wirt p'lcHi-ii wi'iilcn ' DIm'Iiso j^iclit luirli l'nifiiiH II, 1(1 f : 
..dvr «la liebt, lieben irirl; fiiij: dor do ist geliebt worden, dor do wirt oder aoU geliebt werden, wltr der 
do zn UebcB Ut." Bl. idij Ar Riebt er aber auch die DekliDatioB von der gdcacac und der Icteud. 

;. raiii- s if'.s ilnirkt !<i< Ii iiiiden aus: „NoB est ignorandum baec interdam pro noninibni ainni 
et articulo» reciper« aul veculam uh." 
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irt ab hier. Aach die ngleioh ahadilieBeade and ttberbitende Boinerkung, die sieb AUtroebt 
«nput, sduiDt uttehnt, wei ei tos^CSMioe S. 170 oder Melanehthoiui grieditieher GhnmtiMitik.') 

AdTerUmn. 

Dio S|>i < irs ist hier in dii* Signifieatio hineingearbettet, iaacrfem die DertTatira mit 

der signiiieatiu ijiKilitatis TcrachnioJzsn sind. n11»> fll>ri<j«»Ti B«l«'(itungKgruppen nlier unter die 
«o zweiter Stelle behandelten Primitiva tallen. Kür letztere nennt Albrecht nicht ein lieispiel; 
dodi «rwSbnt er die Gompoaita B. 198, die ölingw hier gani flbergtdti Eine Binleilung der 
Berivatha ist bei ihrer gemcinsaDKii Ableitung rot» Nomen ausgeachlosscn;') so handelt denn 
Ölinger wie Albrecht zunächst flhi r (ii*- BiMungsweise der Adverbia fjualitatis Olingers erste 
Angabe führt deutlich auf (Jauce S. 197 zurück: „Innumera sunt qualitatis signi&caatia, 
quomin maxiiiia pan in mmI dennit fonnaiarqiie ab adieetraii oommonibne od foeauninia'' 
(Ölinger: absolutis). Unter den Beispielen findet sieb aucb ^n!iriiin<iit. aber nicht ifrieffment. 
Scheu Pillot 8. 12'' stellt ment dem deutschen lidj gegenüber; lidjen giebt Aibrecht erat 
S. 122, III an. Die Ausnahme bei Ülinger S. 158 lehnt sich zwar deutlteh an Albreebta zweite 
Regel an, ist aber einfteher, weil sie sidi auf die AdjekÜTenduag ß(| bescbrSnkt Auf den 
T'ntfTsrhied, den Alhrccbt z-vrisrhen den Endungen lii^ und lidi niiu'ht, Icommt ()linger in III 
zu sprechen, unter den ^^i^uibuadam" kann er kaum Jemand anders meinen aU> Albreoht^ 
der ihn ao^ da« Beispiel iitomtfts bot: daB er es in einem Satae terwertet, kann ab 
Zustimmung zu dieser UnterHcheidung betrachtet werden, läBt er doch anoh itt IUI 
mäl^tiglid) neben iiiarfitirfi AUnteht S. 122, II) uls AdTf^rbiiim gelten. 

üliogers Hegel V giebt bei verschiedenem Wortlaut den Absatz Uli Albreciits wieder, 
aus ihm entnahm er aneh drei Beispiele. Daß Olingw draae u. a. doreh ^9pfd| vennehrt, 
TerdieDt Aneilunnung, auch wenn er durch Albreohts Bemerkung S. 148, III darauf auf- 
merksam (j«»word<^ii sfiii soIHp. Aus der weiteren Angabe des S'utzf.H Uli macht ()Iinger 
semen sechsten, zieht aber nn ritelle des durch Cicero belegten l>f-m' franz. m heran} dea- 
gldehen m in YII; seine Beispide sind Synonyma zu Albreehls „vaittecifc^eT mi|^. Albredit 
erwähnt ä Iti unter den Adverbia optandi S. 127,^ m dagegen nicht; ölinger Terdanht beide 
nebet einigen Beispielen Caucf H 

Obwohl Ölinger Ü. 160, VIII selbständig zwischeu Adverbien (deaaelbeu Stamme» uut 
und ift^ nnteiaeheidst, sieht er ab Ton den flbrigan Adverbialeiidangett Albredits 8. VI; 
sie sind nach ölingsn SdiloßbemerkmiglX fttteb A^jditiven gemeiiMain.*) 

1) Cauce: „Abiolatü quinque Ontimis partibas, qnae inBecti idant, tesM tio* ad eas aoemgannM, 
<| i.i^ liKU dinubilst uocaai." MeUwwhttieat „ a wütuws paits» taae decUnabiJe« voeantur, teactati. SapeisiMt 

iu<iycJtiiabilcB." 

i} Mcliuiclitbon 8. 820 drückt lieh nur ondeatlidi ans! nPrinitiiu [ipedM] eomiai «st, qaae Bon 
alinnde mot, Detivatiua «ont, quae uHumU; cadunt." 

tf\ Zn Akt miome uolHtUe vgl Sylvins bajfogu S. isi: „DieH0B6iB Tttnau expticaiil per ad eteau 
voluntat. in. II te mit»^ «trfNNftf v«l plaosat deo qood, plaieet a dUiw 911«.* YgLB. MB, Oance 8. «Ol and 

obeu ». 73 flg. 

4) Canc« 8. AS erRtnst mäh SabtleatiT» wie muh, fmtem, mmmüre, «mMMiM.- „A VAUtmmtde, 

A VlUtlitnnt, A hi I'nin^'oiiff, A In Tfrun fr iieiiqur lit^riuuni redtlurent hoc paoto: iMuf? teutil^, Quff rueljdl." 
S. 179: „en. repentur luter iuluerbia similitudinii: parUr tu maistre, imperioie loqui", vgl. OlütgeT« ett (yroM. 
») HieiiBitwnide)ldatiebtlMioS.SW: «Seefie et aoiaina (geueieiieatve) ionladnerbia'' eat»ptoeliea> 
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Von latoiniadieB Standpankt geht ölingwr wi«d«r aus nui seiner Ai^be über die 

I'rimitiva, v^l. All>i"echt S. 123 fl'/ In Ilufr Aufzählung h'ilt . r sich im all|^ciueineu an 
ih'csen , d. h. Melanchthon, doch verfahrt er künser, auch lullt er mit den Bezeichnungen nicht 
ins Deutäi'ho. Wie Cauce (S.206 aus Fareht vor dem Yorworfe einer vana prolixitas) läBt 
er die latehüedien AnadrOdte weg, nur S. 162 fttgt er franz. foia tmd nettwy et «um an, dU! 
aber Cntn-i- f. 194 nicht vonninander unterwheidet. Mum he AdvPitiia hat 01iii>jor vor 
Aibreolit voraus, so die des ürtes (m loco) bort, biauffen, «Vtflq^eii (»tatt aii^te oder gegen^ 
tPOTtig), IM bit ttift*), »6aea(; (ad locum) ba^in, bott^in, etn>ar{)iit^), &m cvt\) vao\\\\\\ (de loco, 
Albr. ex loco) etltKtr^. Weder Alhreclit noeh die lateiuiM-hi' »iramnialik «eisen die Grup|>e 
mit iliT Ht'ilf utun^ vprsus locum uuf I>ai^p<7(>n rfilit * )liager wie auch Melanchthon die 
Konstruktion der Htüdtenameu nicht unter die Adverbicti. 

Die EinleUuug der ZeitadTerbien in infinite (unquani) und finita (hodie), wie eie 
6. F^riciu» S. 66 angiebt, 1>eaclit«>n beide ebensowenig wie die Anordnung nach Gegenwart, 
Vpr<rangenheit u s. w , ilie Melanchthon S. 323 zeigt. Dotli l»f«jjinnt Ölinger ivi*» letzterer mit 
der siguificatio hmta. (iegeuUber der größeren Zahl bei Albreoht bietet ülinger einige tie< 
aonderheiten (f(!^iettft, m\fsi, pc^i, flttc^, im fii|ta)ifeit u. a). Wie die Konetroktion der 
StSdtenanien, so InBt Ölinger iueh die des Ablativu» absolutui) weg. Unter den Adr. 
nameri. il Ii «lenen auf die Frage wie oft? ist jIDir, jwirc(n)t bemerkenswert. Die Heihen- 
Iblge der übrigen Gruppen iat dieselbe wie bei Melanchthon und Crusius (Gramm, grueca II, 21^), 
dodi läßt Olinger weg: die Advevbia ironiea (die mir AUmeht kennt unter den Adr. aflir« 
mandi), die Adv. iutendeudi und remittendi (Adv. quantitatis) aowie diversitatis. Dagegen hat 
er die von Donat eingeftihrten Personalia , bei Albreeht S. 220 circumstantia geuaaiit. Ich 
finde sie nur bei Crusiua: Puerilia in L lat instit p. III, L,. J^lit den dort Terxeiehneten 
Qnipiien 8 — ^ (nnmeri — eomparandi) atimmen die OlingendMin TOlletiUidig flberein, nur liaB 
dieser 19. Jurandi (acdepol, TTiTculf, tufdius fidius, raechriste), 23. Prohibenrli (ne. iiequatjuam) 
und 26. Deelarandi (uimirum, scilicet, uideUcet) beiseite. Deutsche Ausdrücke bietet CrusittB 
gar nieht, ÖUnger nbersetste aber nicht nur eeine hteiniadien Beispiele, eondem ergänzte «i« 
auch, wenigstens zu Anfang, weiterhin erlahmte er freilich. 

.\u(Ii die wie bei Mflaiii htlioii an Jas Adverb anjii\'ii'hlos8euen') I fil ij t ioiifn 
zeigen weiiig<.'r Anschluß an Melanchthon als an Ürusiiui, der sie aUerdiugs getrennt be- 
handelt Bl. M^i>; dieaer beieichnet ihre Arteu ebenfidb doreh Oenitive dee Gemndiume 
(Melanchthon: „sqjnificant admimtionem'* u. s. w.), nur giebt Olinger nicht alle 12 wieder; 
CS Ijli'ih.'ii w»>i;r HpprobaiKli (euge), abominaudi (ajKij^p). i'tMiiiniiianili {\m\ Ihm Oli'jitrpr als 
uiterj. doleiulij, exclaniaudi (oh, proh vgl. Öliuger dolendi und indignnndij. iJio Keihfufolgp 
ist etwas geändert, aneih laetandi in hetantia und aileadi in aüentia «niatdlt. 



1} I.il.JI-H S 010: VV.iviH Itlll ^a Itlift 

Lossius ^.011: aliquo irgcntivo^in , rtioai^in. Doch felileu Oliuger «imd« ^ini>ur<() ^Lcwaiaa 
S.eiS s raeta), MR nba ^craeff ^nftn«), een ^iamcf (coeUtiu). 

S Cjinf«- h<'h!inr1«'!t S. 204 flg i1ii> Inti ijt kffoncn gptrt'liiit vom Aihvrl) „dowiid: i^'r.itr.s". 
M>'lam-litli II w irkt iioL-h nucli bei (ürWil lab. LH Cuiion 3: ,. I'liil. .Vlolanc lilliaii luit, baft »min Öiek 

jVÜ'lKiniii.Hiii iiixJtlid) btaudjfH {rite ^arc«; in ioqveudo uti>iidum e#t hw vocinn (jtiu'ie' %nti (It finb 
ÜKtniini^ afliectea, bcncR man ebfTiiirifiQ aii^t »u^^ciigcii, {enbein bcnnaffcn (eibc im Baun ^icn 
ma|k, iMmit te 9iäM, OMMhoi mb ganiKm ttanbcl ni^t Ü^nmii »ttct Mt 0(M|i mb ClilttiMt 
deilaaflic." 
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Di« Komparation der Ativerbia lälit Albrecht der Significatio vorausgehen, Olingcr 
■bar foi^ai irfo sndi Heluidiäioii und Omriui. IGt diaseii iMt er •b«r sonat mehta gemein, 
miBMillilicll Tcvmeidet er Melanchthons Hinweis (8.331) auf die adverbialen Präpositionen, 
TOn denen er erst in der Syntax S. 236 apricht, d.h. er folgt hierin Albreclit S. 14!^ Wenn 
dieaer S. 123 wie Melanchthon zwischen deu Adverbien nominaler Uerkiuifl und audereu wie 
oH, frfte Rcbeidet, so fflgt Ölinger diese mm Worte olne diese Binteilimg «n. Aii6er den 
SuperlativausdrQcken Albrechts nennt Olinger die Verdeutstrhung von fr »nru.r bei Caae« 
8.198% (ouff bo« bcfl }o hl fanft). Im Unt«rse3neil von .Mhnclit Mlil. t Ölii)f/ei- rlie von 
jeneni angegebene Endung ften durch Synkope der längeren eftcn («ogar in : am ünften). Er- 
gib»! ist Albf»ebi durch die iuii«|seliiii6i|!« KomiNuxtion. 

Präpositioiieii. 

Wie in der lateinischen Grammatik und bei Albrecht folgen die Priipo.»<itionen dem 
Adverb, wübreod Cauce sie vorher behandelt S. 170, vgl 118. In ihrer Einteilung geht aber 
Olinger seineo dgenen W^. Zwar sieht «neh Albrecht von der grieehisdien in Mono^Uaha 
und Disyllaba ab, alit-r dieser ordnet sir nur narh den Kasus, ohne über ihre Stellung sich 
zu äußern. Gerade diese ergiebt bei Ölinger drei Klaasen, zn denen er noch die der um- 
schriebenen nnd die der nntrennbaren f&gt, die mittelbar auch der Rflcksicht auf die Stellung ent- 
springen. Doch ist die letzte (iruppe schon in der ici hi>i lit^n Grammatik vorhanden'), 
Ölingers ErklHrnng bereits bei Golius S. 254, Crusius III, und ''iinie S.IST.") Albrecht 
neigt zwar ku derselben Bezeichnung (S. 47, VII; 97; 167) fQr eine Anzahl „syllabieae adjee- 
tioneB^, nimmt sie aber nidit unter die Piipositionen aaf Dagegen erkennt er mit Gauce^ 
die BeM-eglichkeit «irUlsfaier Präpositionen (07,1111), die Ölinger weder unter seinen inae« 
parabiles anführt, noch in seiner dritten Gruppe: hier scheint rr tlie .so trefi'ende Bemerkung 
Albrechts Qberseheo zu wollen. Dagt^en ließ er sich zu seiner Angabe äber die Diäresis 
S. 109,1 Too der Albreehts S.1SS anregen, nur setst dieser PiSposition + Pnmoinett an, 
ÖKnger Präposition + Artikel Selbständig sind II und III, freilieh tappt er, ahgesdien 
TOB der richtigen T^nti rscht idiing von britt nnd btettt, im Dunkeln. 

Ganz tlUchtig geht Ölinger über die 

Konjunktionen 

hinweg, trotzdem er sich bei ihnen an Melanchthon anschließt; selbst QoUus S. 2Ö4 und 
Omaiiis M,^— -lf| sind vollstlndiger. ölinger flbemimmt nur die vier «aten Elsssen 

Melanrhthons S. 340fl^; tnid vt^nrcisf lietreffe der flhritron mit" die AVörterbilcher Dnrh .stellt 
er sechs Klassen her, da er die Dubitativoe und Adiunctivae nicht als Unterarten der Disiunc- 



1) Y|H. Jeep 8. Mit. Koek GMwrt I06S kennt Tab. t Piftpentioiic« Mpamliilce and laMpaisbilee. 

2^ ,. I'r:i>'|K>8iitoneii «juao extra i'r'ni)<r>Kitioneiii nihil isigniticaul , ualde |miii ri' ImiIx iij-i^ ^;rltcr der 
Ckeniclirin: du pracpoaitioiiibu» inseparaljililiiii«). Crusiuit 11 U, hat ileiiiijiele, deren «leiitHche HtHleutuiig 
Bidit ODter diois BnaiekiiimB flUIt: 1W(, vXbn, bcftilh 

3' S. 1H2 fl>,' , ''•■rmuüiii cunceiura out c'oin|Miailio jujcl^m Trau/., iiii-hf rtifffmlrr, nur JJi>« ttou< ni 
ytirdi i, ^ujprcdjc:). aitti.'t)i:ti. uuin im]>erativig )inie|joititione« illtis miliiiiut^iiit, fel)e (gtirdi-: mouk en), i^rittj 
i,», tirb an... Uerniuni pruPiioHitiuneH iis (-anibus aliquando po«tponiiDt quibanOBl con«truuiiiur," itililiunder 
^. 141 tnetet ebeufaU» di« Kegel: „Uennani pterumq»* in aerbiii oomiKwitw es pnM^ositioiie poatiMimmt ean" 
»it dsMi BeitpisI stflM 44«M«rr. {ton «k, 14 Ibnik ob, Ifamk ak.) 

tt 
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ÜTM und CausaW Bnsi«bt| aonJem ihiMii glriehordnei Von den BeiiiitiBiungeii Mdanebtliom 
S. 34f> ül)eriiinimt er nur di« letite Buf die Stellmig beEOgUche, eri^taiBt aber Albiedit dureb 
bo(^ uud a(fü. 

Die abermalige überschritt Interiectio sowie der zur Syntax Qberieitende Satz (^ganz 
ibnHeh leitet euch Melandiibon S.347 Ober) dienen nur lor AuiMluiv des Sebemis, ebeno 
der Seite III. 



Trotz (Ips IlinwfliHPs auf ilie lateiuisclie Syntax zeigt sich öfters nicht Mflandithon 
sondern i 'mw nial%cl»end. Ersterer behandelt Nomen, Pronomen, Vcrbum ^nach der ileihen- 
fdg» der Kaeas), Pkrtisij», Adverb, Konjunktion, PtBiNMitioa, Inteij^oo; ölinger Ii6t das 
Pronomen auf daM Partizip folgen (Albrecht ließ beide weg), dann Adverb, Priiposition, 
Konjunktion, hält also an derselben lieihenfolge der Redeteile fest, die er in der Etymologie 
anwandte, nur iat das Pronomen verschoben und der Artikel beim Nomen berührt.') 

Die erste Begd Ober die 8tdlung des A^ktivi iet Tom FrunOeiflebeD «rar nidit 
altp-'hnttU, al)er dncli vcrnnlaBt: f'iuici' kann S. 212 flg. De onlinf suhstantivi et adiectiui zwar 
nichts Bestimmtes feststellen, meint aber: „Naturae ordo adiectiuo priorem, substantiuo 
posteriorem loenm deeemit.'' Das widerspricht der Angabe Pillots S. 13^: „Bona pars 
adiectiuoruni substantiuis vt praestantioribus in stnictura orationia, priorem locnm eedit. 
Ridentur Picardi i't Lotliariii<ji i|ur iil dicant J/Jnur /min , roiifii vin. Noiinulla tamen V8U 
oepertint priorem locum vt f>oH pitin, (ton tili." Dieser Regellosigkeit gegenüber ittli sich 
Ölinger gedrängt, auf Am im Deatsehcn gegebenen einlechen Sechveibalt hinzoweiaen, irie 
es Albrecht auch thut. <iegeu diesen aber wendet sich Olinger offenbar, wenn tr OnfCT 
^•Batter verlangt an Stelle der ,»bitina Phraeie" ^tMtt w\tx, die Albrecbt zu erklären, ja la 
begründen sucht 

Außer der Kongruemregel, mit der Albreeht beginnt, lißt ÖÜDger aocb deasen 

Kegeln II iiiid III weg und sehließt IUI an seine Stellungsregel an als II (S. 172). Doeb iat 
diese Rriffl .s|»('/iclli'r als Albreehts vierte und !»niht anf feiner Beol.)n l'»iiiii;.*) III ist eine 
Auwendung von 111 auf die deutsclieu Komposita, die für Franzosen dar ErkUirung bedurften. 
Uli stellt sieh swwr als eine Weiterbildung von III dar, ist aber, wie die Beiapiek lehran, 
nur der gelehrt- verkehrte Ausdruck ftlr die Thatsacbe, daß bei dem Worte QMt aowie beim 
Poseeraivpronomen kein Artikel steht. 

In V uud VI bezieht er sich selbst auf den französischen Genitiv us partitivus; diesen 
kennt Pillot noeb niebt, dagegen stellt Henri Estienne*) die Auadrodmweiaen mamffet d» pam. 



1) fehlt eine «liKfutliciit^ ^^iiuixiii urtirulonim, wie sie z.H. Uoliim S. äti4 tlg. und Huviauil 



8. 1H<» flf(, durch Durlt'f^ung des Artikelffebraiiclies bieten. (iJinger hat nie bereit« in der Klymoloffie, be- 
•onden S. 88 flg. «riadigt Aach das von Melanohthon in der Syntax nach den Ort«- and ZeitbeatimniHniien 
nocbnala bebaadelte Zablwort iit für OUiiKer ubgethna. 

Wold kaum uuf lU ni Ziuutie bei Cuuce S. '.;U ,., I *'ioruiii xubstantitiortim alicrum gi'tiitiuo ennu 
ponitur:^ geuitiuiü autem uUiw dutiui« pnepoui aiticulum Uocuimui. Interdom articulus omittiluri la nu 
/MM Antokie pro de Stml Atitoin^ (gm Umlieh PSlIot S. 10). Ab AtüM btneiebiMt er aiwb da , an u. •. w. 

8) Tralrte de la cimformit^ du lanf^O)^ Kratii^oit^ ;iiirc U- flrrr t'ariK l.',G9 S t Aiuh l'urion 
(16M) weill nocb uicbta vuiu TciluugHgeiiitiv, doch ftitiri er dm fmin et Uou cm ain Beiiipieie der utttunüiü 
pTOBUMiatio ntitieanni an, duieh tralefae die Vorm tfti — n< erwieMB irerden toll. T^. aiMh A. DenaaiteUr 
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mtmg&r le pain and numger pam nuammen mit im griechisclieii tfKcyttv rov agrov, tiv iftw 
tmd Sf*ov mit dem Bemarken: ^e'est» diffimnM . . «r«rteiid iusqnas • toutes ks auin* 

Ifvciitions esquelles le Oenitif noiu deelare vne part et portioii wulenient de la chone dont il 
est qaestioo." Vollst&ndig anerkaiuit ist der T«ilui^8artikel bei Uauoe S. (ÖOJ 175 (uud 222), 
wo «rUSrt wird: „tk f«r» aempra in pwtB dgidfiMt: diMS t'df mamg^ d« «mwAm, i'mj fm du 
(im, que tu m'm mmmK eum uoles indiCMW, qnod dft urnece coinederi» et de uino ))i1>eris 
ad t« miM5o V'hi uolueris dieere te totum ueniccrm odisso et qiiidquid uini erat ebibijia«^ 
rejiciw du et äubätitu«« articulom le, sie lay beu le iiin, que tu m'ast enmjfe." 

Regel YII entspricht der gleidiMi Kummer bei Albredit unter Hinsunalmie von VIII, 
also Hdanchthon S. 375 flg. III und IV,') während V Aber die Apposition wegblieb und VI 
in ölingnrs XTI sich wiodnrfindpt In der Fassung der Regeln wie in den Beispielen zeigt 
er sich selbständig. Seine Hegel VllI klingt an Melanchthon S. 390, VI au: „Quae inesae vel 
•done qvinpiam alioni dgnifioont, nurio eflbnmiur. Altqnando enim Genitiao Latini utimtar, 
nepius Abintino.'' Ea handelt sich um den Gen. oder Abi. qualitativ, den Olinger mit dorn 
Ab!, bei dignua rerbindet fletzt^rer bei MelKiiehthon S 3B8, IV)'. daß er beidi\s beim Genitiv 
besprieht, ist wohl die Folge davon, dal^ er im Deutschen keinen Ablativ keunt. So. ging 
er in diesem Falle vom dentseb^ Oelnatteh aos, wihreod er sonst den lateiniscben Strad- 

|iunkt cinninimt, der libripens mich iius dem Beispiele: (Sin Willt) ItOtl i^Ufer ül't hervorschiiut. 

Albreeht hat diesen GenitiT in IX mit eingeschlossen, kommt aber S. 143, XII wieder 
darauf zurück. 

Regel IX stimmt mit JCdaaehthon S. 374, II ttberatn: ,,Adieotiua ueutro geuere pro 

substantiuis usurptita substantiuonim more genitiuos asci»cunt." Doch l>e.>>i-lirärikt >iich Olinger 
auf die Begnä'e der Menge toenig, ttiel, me^r, die S. IBöflg^ VII wiederkehren. Das Beiqtiei 
Mrt Hfeil ift in ber SBkM sndit das gemitivisdie Taridttteia ebenso ftetcnhalteit wie die bei 
CoeUaeua FoL 05: „Quid boili tSem was bringatn- gnli.. Nihil botii dico Ich sag nicht« 
gut*. Quantum honoris nactus es ex officio tuo. was eer ha^stu vss dynem ampt erlangt, 
Quantum pecuniarum acquisiuisti, wie viel haatu Gelds au wegen bracht Tu nullius es 
nunaemti, du bist niehAa werdt." 

Kegel X holt dü XfbngB wn Albrechts K<>gel IX nach o<ler giebt Melanehthon S. 377, V 
wieder: „Afliectiua, quae curam, desiderium, nntiriain Htit nietum') aliquem aut contra 
signifieaot, genitiuos asoiscunk" OUiigei' setzt aber fiduciam au Stelle von metuui und 
giebt den Ui Genitiv im Geganaata »i Albreokt dnveh ebe Präposition wieder. Zu dieser 
greift auch Albrechts Hegt>l XI, die Ölinger ebenfalls unter XI antflhrt, nur mit anderen 
B«'isjiiolrn. Albrechts Absatz X ließ ölinger weg, wohl wegen der t'bereinstininiunp mit 
dem Lateinischen. Daß wir uns im Gebiete des lat. Dativs beliiuieii, deutet er «lurth 

et A. UaUfeld: Lo »eiziimc «irclc en France, Pari« IS87, S. Ä&6. Weder Uolius nwh Kiicland ii)>rtich«n 
▼ma paHiliven Genitiv, lel^mr aellmt R. ITO bei ftin^ ni«bl, CHMina: Otbibi». graecaa com laCiaa 
ron^rnii^ntiii p. II (ßasil 1A62) S. 420 fflhrt unter VerW HttnKiiuni o. gon. au: lyivoaro to v8mf olrov ytyivfjfUvor. 
crklkrt aber den Oen. nach den Verbi« inateriac durch .X iiMlaKKimx von jiifios : „t^( y^t Ixtfutt prn tije yqc 
ftl^ofi IttfMP. niva vdttf Inivo aqiiani, Hcilicet freqiienler uut rpiotidit* (lH<nioNlb I'bil. U': aut totam aUi|naai 
aqnam ebibo, ich tnak vsOer. «A*« Ümos bibo de aqua, »cii. partem, Ich trinck deß waßen." 

1) V^l. in dm beiden gemmnicbafttichen Beitpielea Goehlaeus FoL U: nViiyiliiis ftnt dodluwinnis 
(loetanjin I'i'i- A'iiL'i!iii< ixt f(ewe»en ilor ci^lortest vuder den pootafl." — Ctasias IV, At^t n^aOBMdo 
expoBitur genitivii« i^nperlatioi? Per particula« de, ei, int«r." 

S) Bei Albieeht & ttt,IX ist veatnm stahaa gebliebea. 

Ii* 
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dto Worte tn, mit denen auoli er ejnen toh einer PMIpoeitioii abUogjgen Kmm in den 
Benrieh dieses Kusus fallen läßt (Tgl. meine Einl. S. XXVI). 

S. 176, IX (Druckfehler für XI, du.« tJoppelt imftritt, aUo - XII? für XIII steht IIIX) 
zieht die voQiUbrecht weggelassene Kegel 11 Melunchlhons Ober den Accusatir 8.384 flg. herau: 
mQom oertnm magnilodmie niodiim »ut spediiin eignificui, Aeeneatiao omo... tungmitor...", 

WOZQ noch die Bemerkung tritt: ..Iiiueiiiiis aiitfui A (Jeiiitiiiuin pro Accusiitiuo positum." 

XII entspricht Albrecht« Kegel V l,^i. 138, im (legensatz zu diesem aber der loteiniseliea 
Anordnung: Ölii^ befindet sich schon im AbUtiv, MeL8w386: „pro Ablathio eompantlui 
hiterdam et Nominaliuus ponitur enm partieola Quam Tel Atqne.*") Das Beis|nel: „üt t|l 
rtr((rtrr bann jener " weist wieder auf Cochlaeoa FoL 90^: „lonimee est doctior peiro. JoMittM 
ist gelerter ilau petnui." 

Xni iteht mit MeL S. 387, II im Zmanunenhanf^: „Ablatino casn efferuniar, qua« 
caussani, inetrumentoin nut similem aliquam circumstantiam significant (materiam, qnae 
t t ipsa inter eaussta? iiuToeratur):" bei Albrecht entspricht XII. Das Beispiel xtiiS) an cjelt 
iiönnt« das von Mel. angeführte potent opibus wiedergeben, wenn ceic^ noch die alte Bedeutung 
hStte; doeh iet eehon bei Alhneht ao za leam (flr dkia opum) neben dem Beiipiel in fitiCK. 
Dagegen liegt weder bei Hdeiiekthoii moA bei Albrecht eine Hindeutung Mif wSXriltl 
tttUtfUnt" vor; Olinsje^r faßt »»»v> infliei» auiypnsohcinlicli als »Kl. instnimenti 

De verborum constructione bändelt Melanchthon erst nach dem HroDomeu. Die 
bei Ölinger und Albreeht vorgenommene ümstenung findet eich aber bereits in der von 
Amlr Vinclerus vi'raiist,'ilt«'ten .\iiagabc von MelnncliMiona Syntax, wo S 52 fnu'Ii iler Grunil 
dafilr Hteht: „Nunquam integra sententia uine verbo ex twlia nomtnibua conetat. Quere cum 
noniinibus certa quadam mtione verba coagmeniantur.*' 

Ölinger ttbergdit alles, was Alhndit & 140—142, I— XI lehrt, «ntwednr «eil es bei 
seinen fmn'/ö>isi'li.iti Spliill<Tn voniuszusetxen war, oder wfil Albrecht liipr den Abschnitt 
Melanchthiin« „De Figuris" witxiergab, den Ölinger Uberall überging. Seine K«^l 1 laßt 
gaos wie XII bei Albreeht die Kegeln I und II hei Ifebnehthon 8. 408 flg. niaanunen, ohne 
aber in den gen. qualitatiB znrBekzufallen. II stellt dazu ein«- Erw<-itcrung dar, wohl in 
Anlehnung an franz. />ni.v»r «, wovon Albrecht am Ende von XII Kunde giebt. 

Kegel III ergHUirt Albrecht um die ihm fehlende Regel III l>ei Melaodbihon S. 410: 
„Aceiisandi verba, Damnandl et Ah«mluendi Genitiuum assci^unt, qui »pedem facti significat, 
aut .\blatiuam qui genus;" von einer wörtliehea HerQbeinalHn» ist aber bei Ölinger so wenig 
ilie Kcde, daß er die Schuld oder Straff ..l>'ii O ^'enitivi'' in den Acnisativ nebst Pniposition 
setzt; dazu pa&sen freilich die Beiüpiele üciiltvbt. Besser stimmt <he ebenfalls von ..Vlbrecht 
weggelassene Regel VI Iffehmehthons (S. 413 flg.) zum Dentachi^: „Recipinnt et Oenitittos Tel 
Ablatiuos promiscuiN quae curam ant perturbationeni aninii >ignifi(ant" Da hier nocli die 
Möjjlichkeit iles Alilativs vorla'^, machte Ölinger .-,.iiic Hegel IUI liuraus. Kür V iS. 17'^) 
verwendet er wohl au» älinljchem Grunde Melaochthons 1111 b. 41Ü: ,,As8ciscunt et aestimandi 
▼erha Geoitinum Tel Ablationm," dam von 8. 4SI die Aosdradte tanti, pluris. FOr VI holt 
er aus einem ganz anderen Zusammenhange bei Melanchtbon, aus dem Absoluiti Aber die 
Impersonalia 8.461: „£st, Jnterest et Kefert personam geoitiuo designant" 



1) Vgl. CrminBlV. A,<ii „Quomodo exponitur ablattttnvtemparatiui? ftr paiticnhwqnsBusCjatque." 
S« kam da« Deutacbe duicb da« LateiaiKhe hiadoKh ss leipew Beebte. 
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B«gü YIl findet sich b«i MeUnchtfaon nieht, da dieser peto bei den Verbs rogaudi 
oid poaliilHidi 8.436 anfthrt. 

Die Dativregel YIII ist mit der Älbrechts (SIU) bis auf die Reihenfolge der Verbft 
sowie den Ersatz ron vegtiendi durch 8«»qu<>ndi ^leirh: es ist nicht air/.unehnien, daß Ölinger 
die Eiuzellieiten, aas denen sie sich zusammensetzt, selbständig (aus Melancbthon) zuaammeQ' 
gemdit lialM. Vimn «rwihiit initor nidii (nnr lequor &4S8), fiOBoedo cnildtt anr di* «nrte 
Auspabe (Corp. Ref. XX, Sp. 3f)8\ und in der Sonderauspilx' der Syntax von Vinclerus, 1568, 
ä. dO steht die Kegel: „verba, in quibus est quaedam concedendi significatio, dativoiu 
aäKammAf dmudi mba dagegen giebt Camerarius S. 416 au (Vinclerus S. 99 hat nunciaadi 
Tiri»), i/Bt^mAm «uuidauli &41T, &418 «baeqnor, &420,in noMndi; eoalnlMndi 
verba wScen dM Ton Alfaredil gBoaimtm ymai», mittno, diMio (vgLH«L-CMik&4Sl, Viocknii 
äa72fl0.). 

Anoh IX «nteiliiD dUnger warn Albredit XY, vor »eMg er anden Beiipiel« ein. 

Albrechts XIIII und XVI dagegen ließ er beiseite. X beginnt mit Worten Melanehthoiu 
H. 416 „Qnodlihet v»!rl)uni admittit Datiuum," ist aber nicht als DativreL'« 1 HttPHetxt, 
sondern geht m den Ortsnamen über, deren Konstruktion bei Melaochtbou S.439üg. auf den 
AUativ und die ZuXbtMmaaaagm fb^m} iDibeModen in loeo and ad loetun 8.4S0flg^ de 
locu und per lofluu 8,4401 IK«M gameinsdiafilidM Babandlnng ließen ihnen weder Ölinger 
rcH'li .Mbroeht angwkiher. Ersterer widmet ihnen Regel X, XI (in loco, ad locum) und 
Xllli (de lucu, per locura). Dazwischen scliiebt er den Accuaativ (laL AbL) der Zeit. \'er- 
anlaaBiing dasn kann niaht aeia, daß Ölingar hiar Tom Deatadiaii aoageht: in loeo iai )ite 
mit Dativ, iu\ locum i^fin, nnfjcr, auff, jue ebenfalls mit Dativ, ebenso aber auch a loco 
und per locum DOlt, oug, [burc^J mit Dativ. Daß Albrecht ebenfalls diese motus auseinander- 
reißt, nur noch Tial auffiUliger durch drei Hegeln Aber den Accusativ und vier über den 
AbbÜT, erkläre idi mir ada dan zadii nmahaiuaehan YerfUbren, taii tralehaiB er dia Staaal* 
heiten der Kasus ehen den einzelnen Ka.'ni.'; zuweist, olijie auf saelilielie (Iruppiernn^ Wert xu 
legen. Inneriialb des Accusativs den motus in locuai zu iiehandeln, ist er um so nielir be- 
nchtigt, als er ilm dwdi in odar gen mU AoeuaatiT wiadergiebt, wSlwand er Ar den motus in 
laao entsprechend dem Lateinischen in mit AblatiT anaatafc, deaf^melien für den motus de loco 
»on, au^ mit Ablativ. Den »locli nbritren motus per lortini Pit'* -t freilich trotz des latei 
nischen und des deutschen bun^ mit Accusativ zuletzt an. Oiingers ganz ungesehickte An- 
ordnung niin Hnn nur auf nnffeacliiekter Banntaang Albredita beruhen; da er auf die Frage 
»0 mit }fit und Dativ antwort<;t , m reiht er den motus in loco unter die Dativregeln , eben.so 
den bei Albrecht zuerst hehandelten motus ad locum; dajüesieii ließ er flie motus a loco und 
per locum trotz seiner Wiedergai>e durch Dativpiäpositionen in der Abiati vumgebung, in der 
aie bd Albreeht atehen. Zwiacben beiden liBt er außerdem die Zeilbeatimmungen, bei denen 
im Lateinischen Accusativ und Ablativ gebraucht werden. Wenn ir^em! ii < Stelle, so ial 
diese beweisend filr die Benutzung Alhrechts durch ölinger Immerhin nehtet letzterer in 
tU^l XII eine Verknüpfung von ilaum und Zeit her, während Xlii zwischen spacium und 
qieeiaa tamforw unleradieideL Fflr letetera Regel kann Melanehtlion B.48& vorbildUeb aein: 
.,Ablatiuo nomina temporis efferuntur, cum spetiem magis quam durationem si^'tiificant." 
Fax XII konnte er aus Melanchthou S.425 kaum etwas entnehmen. Albrecht bietet 
weder die eine aodi die andere Begel und bat auch sonst Ölinger im Ausdruck uichi 
beeiaiafli 
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Mit Regel XV winl ölingvr d«r lateiiuseheD PasaiykoDstraktioB gerecht, wie 
Albrechts XXI („Paanuorum propritu eanis est Abla^iu oiun praepositione" aagt Mwlanottfion 

S. 428.') XVI hat kf'in Seitenstdck bei Albrecht. !e(!i(r!i'ch a!s Deponrntia folpren utor, 
fruor U.Ii. w. auf die PassiTkonstrukiioa, bei MeUochthou stehen zwischen dieser und iboeu 
dni andan AblatiTregelo. Den SehlnB dieses Abaelmittes nuehi der lofimtiv, iber sieht 
Albreoltto Regel XX^^II, sondern die Beantwortung der Frage: „Quomodo exponitur Accusa- 
tiuua cum Irifinitiuo," die Cnislu.^ IV, Cb stellt. Für (Hinter ist auch die Antwort maßgebend, 
die CrusiuH giebt; „Accusatiuus mutatur in nomiuaÜuuui, iufinitiuus plerumque m subiunc- 
tiunm, et additur partieula qnod Tel vi" Nor siebi Ölinger Ton der bugunUiOO ali, 
8. o. S. 74. Die Anweisung fiei Melanchthon S. 458 ist weniger genau, die S>460 unter- 
scheidet Kich Bnchlich vnii ijr>r iW» Tni^iius.*) Übrigens hat ülioger eine dem aac;. e. in£ 
ühuliche Konstruktion S. 144,V: mtd) bundt bai tedft {(in.*) 

Ohne die SobatantiTiening des Infinitivs «i enriUmen, die s. B. Ooüns 8. 880 in 
«lit'sciii Ziisnitiiii'-nliiinjfr behandelt, wiibrift (Miiii/or mit XVIII !nir ikhIi dem durch den lu- 
tinitiv vertretenen Ueriindium einen Bhck. Hier bietet das Griechische Entsprechendes: wenn 
Melandtthon 8. 461 vor dem Uiaecisnius warnt, den Infinitir auf AusdrQcke der Mögliolikeit 
u. s. w. folgen sn hwoen, so hann ÖUmgK ins Dentaciie Obertngen, was Oolina £L 881 airgi; 
,,<ir<ioei IiilinKiuis vtuntur loco (teriinfliorum in di: ovx ian xaioog roi Ityeiv, non est dicendi 
tenipus." Der Zusatz Ölingers ,,aiiie pruepositioiM'' luum nur in Verbindung uiit „aliquaodo" 
daa. Bonst aOgemein Übliche im Hintergrund haben. Sdion im Exerc. pueror. grammal 1491 
(Müller S. 27) wird tempus vocandi verdeutscht durch: jit p ntffen.'t 

Übi i- das 8upinuni »chwi itri Öliii^er liier gnuz; der bei MolaiKhthon darauf folgende 
Abschnitt De imperaonalibus iat unter den Kasus abgemacht^ so bleibt nur noch das 
Partiaipium, Ober dessen Konstruktion Albreeht unter XXIX nur die für das Bentaehe wert^ 
lose Regel Mclanchthons S. 469 wiederliolt. ölinger knOpft swar auch aii iVifi^f^ an, empfiehlt 
aber statt der Participia Verbalsubstantiva, anperoiit, von Caiue S 227: „rartiripis Kuonim 
uerborum coustructionem sequuntur. Ilia autem, quae noniinum uaturani indueruut quaeque 
verbalium more signilicant, constnrantur uelnt «nbetaatiua: ui «fmaiU dg hymile pro anuäamr 
»/<• hiißiHtt'.^' Auch Melanchthon d. utt't denirtigeH an mit den Worten S. 469: „Degenerant 
etiani in noinina." Während al>er diesiT S. 31811g. den Unterschied der Tempora ftlr Wörter 
wie doctus, amandus sich veränchtigou sieht und in der Sjutax überhaupt nicht bi'r(ihrt, 
bebt Olinj^er tu II und III fflr die Konstruktion des Praeteritums Abweiebai^ von der 
llauptna;« ! hl rvnr. Ha^jcffcn sielil ff von der !?i sjiri'chung der aktivischen Bedeutiinff <ft^ 
wisser Part, pract ab, tnitzdcni die alte (immmatik wie such £«tieane und Albrecht S. 72 
darauf hinweiflen.*) DaB Pt f>bi>*uiowefli}( wie Albivcbt Qber die AnflSsung der PartteiiNa in 

l") Vifl iHiliii^i S. 8;;: IJii.ti' |»itBiiinc rM|>iiinliir, hiitiuii jiiiiiiU'nl. 

8) hrii vi>h M>'laii<*lilh<>n vcrwt-rti'ti'n l'nt«'rsi hif<l dt-r VitKh viluiiluliK und fcnsiiii . ilt-r in ■li>n 
Worten tCiUsii; und t/tf»a«i ^'ipfrlt, hlUt anrb (tcliiiü S. S79 r<-!<t: „Infinitimis re«olvitur vpI ]<ct Tra: Mmnm 
M ^UtUyteStti, i.e. fr«c Biuliyi], vrl |«>r Ott: X(y<» OMx^ät»)» ftfopivat 90<p6v, i.e. ixt yiyopt qiinil fiierit.** 

31) Vgl. nieitif Bi'tuiTkunjf in il. r Z> :N. hi I il. ili'ii(Krh>'ri I'nterricht X, -UVilg. 

4) Vgl. Cuuc« K, 3ti6: „Lalitiormu gt-rumliu iu di jicr iufimtiuuiu ciuu praepoi>itinuo de ruiliiiiiiuH: 
u( i'l ttt temp» tk dintr.** 

f) TImt iiiratuH, ftnuiMiiK ii, x. w. k. Ilnnat MM. u Prisrian .'»65, »v; ."iei, i&. Mi-1 S :hI7 und 825. 
BRtieane: Conformite 78 betrachtet (le»|teratus (Cic. CatiL 11} in «einem Verhälloi« m Jkt^xptri: „ce luot 
n'cat bMn icadtt es Latis par desjMniCiH, je wroii 4'adaii de traduR dnpmtm Hon ^ u^mr plntM qne 
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Nebenaäts« spricht, ist auftRllig, da sie für das Fraiuuisiscbe festgest«Ut war') und MeUnrhthon 
4ie Ezpo«ition d«* abl. ab«>L 8. 47011g. »lufllliriidi bdiandelt. 

Mit der von Albiecht flbergangenen roHstrmiio l'ronomhniM füllt Ölinger uur dan 
Sch«»ma: I — III konnte in der Etymologio unt^rgebnn lit wmlpii, nuf die »»r in V spl1>st Tfr- 
weiBi. 1 und II (vgl. S. 89, VI)') gteben wokl ebenso vom Französischen (ie mim und 
mm) «IS, wie III (toh fa und U). Nur IUI hafe qrntilEtiMiMii Wert; vonii LatekiiMikfliD 
ausgehend') giebt sie ein Beispiel ähnlich dem bei Cochlfuns Fol f)!*": „Si cum lingua 
vemacula dicis Der meiste bit fxk ir woUm hmmm mh im. Hoc latinum respcindiMt: 
Magister pefeit tob venire ad w." 

Die enie Reg«! De AdiieAknm cOMfrmMdM« giM MeUtoditlMMn DI (8.414) wieder: 
i^duerbia deriuata pleraque prinnitiuonim ponstnictimir in •f;niiiittir, vt Ohuiam Uli prorfS.<>imH.t 
, . . l^nmmc vrbcm atstra tuoint" (Vgl tiolius 28ü.) Jl ist bei MeUnchthon IV: „Qaae 
eompentiai ant snpeiiatiiii gradna sunt, norainnm eomndeni graduom ooaetmetioiMDi 
iinitMlinr." Aneli das Beispiel Exiieditius eatieris loqiiitur gidii (Minger wieder. — FQr III 
flndet lieh bei Melancbtlion nichts Entsprechendes Schon die Flflchtigkcit „Aduerbia 
... hat" weist auf ein eigenes Einsehiebeel Ölingers hin. Auch in Ilil läBt sieb die Be* 
laidmui^f AdfeiM» nagundi für fie, tum, oh «mm nur durch die Eile erUben, mifc der ^Minger 
fertig zu werden eudit Bei Mel. S. 340 sind an, ne, anne coniunctionee daUtatiTae (vgl. 
Simler Sij^ an, n«, num); Ölinger S. 170 lllbrt als solche dh, mo nic^t an; als adverbia 
uegaadi aber nennt MeL S. 324 haud, non, minime u. s. w., num dag^u erscheint neben 
nrane ek adv. intem^di S. 996, als welehe ÖSmgw S. 18S ob m^, iiii|t, ei» «id^ nr- 
zeichnet, ölinger will lediglich das deuteebe (vel ttit, 8. 162, DD; ■dnerinn M^andi) 
in i^Vagen bejahenden !^innes feststellen. 

Mit V greift er ins tiebiet der erst am Schlüsse dieses Abschnitten behandelten 
iHteijdtHimm. AuflUKg ist die Ton ibm nur hiw nngewendte Baueidimwg das Vofcativa ala 
casus inartiouktu». Ebenfalls unter den Adverbien aagt (AruBiua IV, C?^: „Aduerbw noeandi 
uocatiuum adiuittunt: ut 0 Mdibm-, Hms tu." 

VI fiißt Melanobthons Hegeln V and VI (8. 475) smaaunen, aneh acilieiBi daa Bei- 
spiel Husquam yeniium gewirkt xn baben, wie Sallusts saiis diiqm-Hiiue , sapitmHae pomm in 
VII die wenig gelungene Antitbesp vfranlaBt baben map (vpl. S. ITf), IX). 

Vm ergab sich aus ju idif fixs tlüi (H. 476), dem einzigen Beispiel, das er mit 
Albrecht teilt (8. 148). Aua diesem I) gewann er die Angabe Aber bat nadi den adverbia 
opbudi: in bewoßtent Oegenaate an ibm, wie «a aebaut, betont er di« SinfBgung de» bof. 



Dttetprri." \iyon* ZeiUchr. IX, 831 H(^. Daun fdf^e ich nurh Him den Kii^l. CctmOdieii, herutio^. von Titlmatiii, 
S 77 viingrrt nrrbt ich fteitxn mAj^cn, {o icf) nicht au< Mci'm DtTirrttn ttnflt^nirtn ÜBalbr tomm«: v^l. «?l>emlu 
S.10. Miiina v.liamh.i,«t Stf «njivcifcMt Kfl^bei; s,4: (in onMtatct Ikmn. Uoethe, Werke e.tn: Ift 
wflr Mdb Bnjtflogt gaildlpMiiL 

V KMirniip Conf s 71 ("au- c p 22:.: i-articipiuBi in mU com pnMposHkm m (= Verlntni( Ar 
dt-n ubi. ^eruiid.) rtsitolui iMt4M>t per adtierbiuni rrpetuUmt. 

2) VgL Cmsini IV, At (aatA llBt.8.SKQ3 ^tbterrogntiiium et 1(ed<iitiiiuiii rasit roniienire debeHt. 
«liacordant inter ne, com per pronmneo pen onl awia re«p«ntletur: iii cuin« nt bae« (nmtior Mea." 

3) Vgl, Bfiel. S. SVl flg., wo vor Verveclialung von Hi-ciprociim und ReUitivam gevarat wird. 
,.!(« i i|ir.>ra i-iini penonain |.rn]iric ri'spii iunt . i\ua>i in riidom oralioiie . . . »ubjicitur •■ Die HummariHrhtt 
lt«gel Öliii^en bäU« gerade dieseu Fall der Beiiehaog auf daa Subjekt de»»elbt!U tiatEM aiuuteliiiwa oder 
auf den Nebensala «ingeMfaHtailit werd«n tnAiM«. Vg). oben B.«9. 
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In dem AiAaDg Aber £e Inferje)ction«ii mag du Bflispiel 0^ mehiS ()auptd mm 
Md. S. 487 Vae mpiti tun geitosRPn s«iii.'J 

Dfv c'-Av Satz, in ilem Absclmitt»' J^< < uiistnuliime Pmf}nisiliutiii»i lehnt sich deutlich 
au ileu eiult'it'-inleii ?:>at7. AibrechtH an, uhat> aber den entsprechenden Uegensatx su haben. 
Sine alMmialige AufiAUung erspart si< h ja auch ölingor, er bietet aber in nur die 
S. 1C7 verheißenen Beispiele, augeu^heinlich als Fflllung. Aus MelanckthvH ist keines ent- 
lehnt trotz der hfiptffiijft^ni latiinischnn Übersetsnng. Nur daß er bi^ und »nft auch mit 
Genitiv verbindet (^Ili), kann aut die besondere Angabe Melanchthooä über tenus c gen. S. 484 
surBckfilbien, und T entopricht Hehmditbofls Regel III S. 484, bec der Angebe S. W&x 
„Quatuor pniepositioneB pariter accusatiuum t^t ablatiuum recipinntf eed fere diuersa signi- 
tication^. In Accu8atiuuni recipit, einii niotum od locum signifirat . . . At cum in re versari 
Higniiicat (S. 338: situni in loco), Ablatiuum asacisciL" ÖUnger hat treffend „in loco in 
quo acquieeettnr* 

Von der Verwandt<5<haft clor Präposition mit dem Adverbiuni, die Molanclitliun 
hienof erwiihnt und auch Cauce bei den Präpositionen bekoot, ecbweigt Oliixger durchaus.'') 

Daß ÖUnger mit 71 und VII in die Pomenlehre Borilelrfallt, bat eenien Gnmd in 
Uelanebtbona Zunate S. 48G über die (von Albrecht übernommene) Anastmphe; „euni praepositio 
iw?ui siin postponitur." Während aber Albretlit sidi mit Jt r Aniistroplip von Vtlier Ix'gnilirt. 
weiU ülinger in Vll ubct Mox SU sdieiden vun bije tag Ober. Die in VJil gebotenen Um- 
■cbretbangen enthalten, mit 8. 166 verglichen, nichto Neuee. Ana Albradita attafttbriiefaerar 
Darlegung I ist die zu diesem Absatz sachlich nicht gehörige ScliloBbeotarlcnng «ntnomOMn, 
doch fllgt ÜUngfr zu <Iini entltlmtfii Bfispieli- zwei anrlere hinzu.*) 

In dem Abwhnitte Df ronttinulmu- < <miiinrtiimitm bietet ÖUnger wieder einmal 
mehr ala Albreehi I und II haben «war keinen ajntalriiaehien Wert, aind aber keiner 
Vorlage eutnoranien.') Wenn Olinger dagegen \>ai unterscheidet Ten tomit, niiff ba4, so ist 
trots aeioer Berufung aof affin qw^) der beeooders Ton Melandtiäion B. 480*) eiogeeebidrfte 



I) Ni«lif Aher^hen milchte ich die anf Kennttii« des wiritllc1i«n fjebeno lieralieiide Ben»rkun^ bei 

<'.iiii'c S uImt hutii . hii'ihi . hihi hiin- ..üiirn ^;tiriiiir . . riiiii iiIli|iiBul iiiKTC«»! et lieiliinem 

uideuteHi cii|>imii!< alii|ii«>ni |jr(>i)ir<<. > Vj(l. iliiildirand in Lyuiu ZeitAchr. 3, sü» Nk (^•etuiniiielt« Auf»ätxi> uuU 

S) Mel. 8. 8S8: „Cum amittnnt l'ruMitoiitioncs casiun, Hunt adverki»", v^l. S. Säl: „PraejMMttionea 
amisno ranti in adiierWa miKrant: atipra brobrn, infra btunbm i'Aurh in iler ifrit'rh (Inunni. S. 136 deutet 
fr liicrudf.; Cuiire S, 183: „Aiitcqiiuni reliqiiuü prat'jMJsitiotit-fi Inift-m' hh mmii »Im re fucrit pracniidimM", 

<em in aduerbia poH« degetierare lesceptia ^ja, qnae cauaam aiffuiticaut), id lit cum caaiboa deaiituunfair, 
iit ttkt rttoU firit demmt fme ^nnimmme, qtiae l«entia ita tivduei poteil, et pfaepontio babeat eanrni ad- 
iiint-tum, ilrnuHt mtm iirriiiff " S. 188: „Pn>v|Hixitiunt'm iurii N(M)uiliir Adueriiliiin, nem . .. pxepMiUo Ctcn 
ilfHtitiiln ikI lidiierliioniiii rliiHii«?ni >'finfii(fit," S. uieiiie KiuLö. XXI. 

.f i W>><l)'r .Vllin>rlii niicti xcin Vorbild Melanchthon H. 417 flg. itiellcD dem iatraasitivea 8iaiplex 
d«a tnuvtitive CorapcMtbun gi^nflber. 

4) Zu miKT - niM^ vfrl. (^cNstilnena Onp. XXfV fol. M; ..neque doct.in neqn« experliia ««difr frirrf Mdk 
erfartH. N*-<- >*tiu!i' n.. l.),'it, ,■, ^iioini »:! ußi „„^h ».'i ■ 

Sylvin»: I (ia^jtii,'' ■ S li-iU4 «-^ jil» v.jn u«l liueiii «juuu lifim Kstienne: I 'ontoniMt«' 104 llj^. 
•acht nii4-ii einer Konjunklion, ili«* livtn );ri«-(-li üri vullstüinliK «'nUiirirlit . unil nifitit S. lOft: „l^uuntl ic \iar\e 
ici d« ^pml, ie n'euten pa« de celuy (|iii xi>;nilie quia, mala de ce quüd diiquel la plus graud jMul du lAkiii 
4'AlleflMigBe eat flurri, comue Jigo m-i« r/N'W domümth tmm mm amat."' 

e) Auch Craiiut IV, Dif betoat ihn. itlnchwohl eipoaiert Mal. 8, 448 den ace. c. iat duiefa qued und Mt. 
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trnt«nehie<l von (|iio(l und ut maßgebend. Da Ölinger Albrecht« Scheiiluiif; von hai und 
bfl^ (—hoc und i(nm1. S. 25 und 40) an dieser Stelle ehriisuwriii^r crwiilnit wie fiiiluT, sn 
i'rkennt er wohl die.se SchulnieUtertichruUe nicht an; Albrecht selbst scheint 8. 149, 11 fie vcr- 
gessen oder quod und ut nicht als gleiehmitg betrachtet xu haben. Im Exareitiom pneroium 
graniinat. (Müller S. ST) gehen ba4 und ba^ ftir den ncc. <-. inf. durcheinander (ebcnHO S. 31 flg.; 
S. 2r> ist bo8 = quod'). Albrechls Ivt s^'l II reihte ()lini;i'i untfr seint« Adverbinlrenelii (M»i. 
ziuu Eraatus stellt er hier uiit VI eine iiiuiliche fUr den l>ul)itjitiuiu) auf, ohue xu berück- 
■iehtigen, daß Albiveht xn dar seinen angeregt war durch Mel. 8.490: „Nonnnnqtiain per 
EUipain omUilitur coniunctio: velim co^iteü u. s. w." Auf luteinischeni Standpunkt befindet 
sich ()linf?er wieder in V, ohne jedoch quin lu i Melaiichthon vorgefundf»» zu haben. SelbHt 
Km. Alrarus in seinem soust so vullstündigen Do cuustructiuue octo partium orationiH über. 
Diliug. 1572 erwihnt quin nidiL Doch gab schon der Traelatulna dans modom teutoniaandi caaos 
«l temponi editus Monasterii 14.^1 den Satz quin Itijiitn mit iler Übernotzung ik en le>r 

Regel ^^l ( S. 192) steht, wie schon die negative Form 7ritrt {y'*\. AHtrecht S. 14Ü, III), 
im üegemiatz zum Lateiiüüchen. »Statt abo die lateinische Kegel, die iilmgent» MeUuchthon 
nirgenda auaapridit, auf das Deutsche lu flbartragien, hült aidi Ölingar via Albredit an den 

PlflOna>miis iifgationum. Hf>n schon P. IJanins und Riii-laiid für das Griechische fest-stidlt'-n.*"') 
W ie Melanchtii<ni am äuhlu»se der Kuiyuuktiuueu ä. 4^52 auf die unterordnende Kruft 
Ton si, et«ii, cum, quamquam hinweist, no spricht öllnger in Heiner leisten Begd (VIII) Uber 
^iBtentol U.H.W, mit Konjunktiv; in .seinem Beispiel fn'ilich ist der Konjnnlctiv Hiebt mdir 
driillirli. Diiß ;uir!i jcbodi. ^odi mit ddi MilKirdinierendeu Koujunktinnf>n rnsiiiintiiMigereiht 
werden, kann sich nur al» tiiiclilige Verweiiung von quauiquani - timieu erklären, welche bei 
Mdabcbtiion und Cnwiiu (IV,!)'') in den Beiapidan einander gegi>nüb«ntdien. 

Die Obereinstinunung OUngers mit Albreebt in der Behandlung der Verelehre am 

Knd(" der Grammatik Wnilit ii.dnrlii li adf Melanchtlion, der S. -(»in \'. rfalu'-ii hcirrnndff 
Zwar heÜ Olinger die Acwntlekrc ganz lieiseite, er weitet aber wie Albrecht der Prusodic 
die Aufgabe zu, die quaatitatea aylhbamm, pedes et Tenuum genera xn Idiren, und nur auf 
Albni-ht ist ea snrtIclaoflIhrBn, dafi er ao^eidi die Einachrünkung macht „in hac nostra 
litiiinn loco versuum varios rhythnios conficerc soleuius non a dimeusione pedum, sed uuniero 
syllabarum." Ich liade die Abhäug^jkeit Öliugers von Albrecht nicht nur in den letzten 
Worten, sondern in der auffSllig ttbereinstinmicnden Oedankenverbindong. Zu ihter Auf- 
fassung von deutsehen VrrM ti konnten lieide uii ililiiiiiLrig voneinander gelangen durcli ein- 
fache Betrachtung des thiit.'siu lilii h obwaltenden Zu.staiidi s Hcreits (icf.Uier (Mithridntrs 15.55) 
ist auf dem Wege zu dersLlhfu Ansicht Hl. 36: „(Sernio (ieiiuaiiieus» ntunosyllabis dutionilms 

I) V;;!. (iirlM'H Tali IX: filiitiiR iirticulus Xa* Xriitriiiii bnd hnt rin i Tic r<iiiiiin< ti<) bnfi 

iit, quod hat bo^i-lt fi. «lä: fii fop frnic, bnfs id) bn« ttjuf. ä '^■mu. '-'3, i; 

t) Vgl. JoB.Fiof 1 Zur (ic»ch.der latcin. ächulgnuuuiaUk. l'rogr.ilat K|^. Ujfinnu. MttuatcrlSM 8.S2. 
CnideliiM CCi> hat qnin unter den obusbIm fQntrmoI, flberbai. 

.'t^' litiflainl S. lt>l: adtu'rhionmi roiistrurtinii'', l'i" iio^fatiiiis. A|iipI (iriii'fo^. «limc iH'jfjilionPi« 
ri-heuieiiliiiii uegaul. fvcamier S. lue nioiuit 80g»r für dui« (iriocbiHclic lHt«ini«die Kigcnart an in Füllen 
wie oit imt» Zmmt ei. Vg>L(dte XuDenuig Otfldeda in} Bildebnndii Aufaatz „Cber gehilufle Negation**. 
LjOB« Zeitucbr. «, Mft and R. Windel ebenda 10, nt. 

ist 
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Abmidat et ijs m ootiionanteB ezeuntilras. quare et prolatu «sperior et «oodend» e«miim 
ineptat <>8t. nani et cnesurae mim» Ütri poisout, et pleneqne tyllabae ud ■Um udl poflition« 

longae |36''] fiunt. Metrü et hnmofofflleuta multi scribunt, ut pleriqtip omnpF putn populi, 
Latiiiis, Graecis et Uebraeis exceptis: varmioa in quibua sjllabaruin quantitaies 
i>b««Tlt«Btttr, nemo.*'*) Er leitet aDerdingi die Schwierigkeit, namentlich denieehe Daktykn 
XU bilden, aus der Häufung der Konsonanten in den einzelnen Wörtern her, wälirpiiJ Olinger 
sicli sclieut, ?lb*»r dif QiinütüiU ili uts<lier Silben Keg<ln iiui"/,ust«Uen, weil prosai.-^rlie Länirfn 
in» Verse ot\ verkürzt würden un<i umgekehrt (8.19^): hierin liegt auch eine Ai)wei«;hnng 
TOB der DanteDong Albreehtn^ der tnMs eeiner Aneiidit von der deutedien Veraneaauug nieht 
nnr Erörterungen de pedibna anstellt, sondern auch ilir das DcutHeho antike Metra nach- 
zuweisen versucht. Davon sielit Ölinger ohne weiteres ab und Idt ibt auch vor der ]»ei 
iVlbrecht herrscheudeu Unklarheit bewahrt, indem er sich einlach mit Proben von zwei- bis 
neunaflbigen Yenen begnOgt: wie Albiedit beechrlnkt er die Zahl der Silben eines Vetsefl 
auf neun, venneint aber nicht mit seinen Proben die Mannigfaltigkeit deutscher Verse er- 
schöpft zu habcTi i'her ihren Vortrag sjiricht er eich genauer aus als Albrecht, der auch 
an der Ber^ichnung ScAnsio fesüiält*;: diesen Begriff mSchte Ölinger am liebeten venneiden 
(S.800), und jswar mit grOfiow Enteehiedenlieit als Albracht, der nur laletat (S.157) dem 
scandi ein cani zur Sritp ?5ti»!lt, irnlirond Oliir^pr loco scarsinnis- ein pfTcrri' smi cuttorr- syllalm.'- 
setzt (8.200). Au Stelle der Bynaloeplie, diiriJi weiche Albrecht deu Vortrag vou (jauibischeu) 
Vwten ermSglieben will, spricht ölinger ron der dnrcli Elieton und AdditioB von lonten 
beviritten großen Kreibeit der deutschen Verse. 

/eitrt Ölinger auch in ilieseni Ift/tfn AlisclmlHf zwar Abhüngigkf^it vfii seinem Vor- 
gänger, zugieidi aber auch größere Entachiedenheit und Bestinnutheit, ich möchte sagen Rttekaichts- 
losigkeit in der Verwerfung antiker Proeodieregeln, wie sie tob seiner Onindaniieht Ober die 
deutschen Verse gefordert wurde. Zu einer unl>efangeiMn Würdigung des nicht antikisierenden 
Vfisliniis war »>r i«<denfalls geschickter als Albrccht, wenn er auch die klare Aiiffiii^sting des Ver- 
iiüitnisseH von Prosa- und Versacceut nicht erkennen läßt, die neuere Metriker — auch nicht ha1>eu. 

Wae endlich noeb die von öb'nger gebotenen Proben anlangt, ao ist keine aus Albrecht ent- 
lehnt, ja er er^'inzt ihn durch Quinque sjllabica, Novem syllabica und Mixtj». Ihr gei.stlirln r Tu- 
halt, zumal der mehr lyrische der von S. 196 an mitgeteilten, könnte auf Entlehnung aus den Lietier- 
Sammlungen schließen lassen, vou dcJien Albrecht S. 155 spriciit Au eigene Erzuuguissc (Hiugers 
kann man angeeicUi dei^nigen MVerae " nieht «echt ^aaben^ die «r sicher selbst geünrtigt hat und die 
eine grSßereünbebolfenheituBdÜBreiBhdtieigeBalBdiein derOnmmuitik abgedruekten Proben.*) 

Ii V^l Wackfiriiii^fel : Kl.Sobi iflni 1! ;li»73\ S..H4. J \ i:l .1 M.rn.r: ■ähorhilnitM-hc Mtlrik. St!;il' 
lHirgltt93, .H-iH !>;r/u A IlMiislcr im Anf-eiscr für «leutKclifK Alt. rt jm ji. i-.ciil;.' 3- !ii M>in<ir Cbwetzung 
derualoge A' - ^ iv- iii-i''t .t > jm an 8t«llp von f§nf latcinisrheu ll.-Mun.'i.Mfi fnl^-iTioo .lüutaehe flebilde: 
«nii* ftcii'iit»? ^^■r mnn jfelisi | Wt brii'.iv'i itcubi c\io^ txTluft | 

Xm ©LMirrn i:n.li tnit fllcidjfovmij, Soiibcv i'fli'.V iH^li» i'iDfm trob | 
3i*eld)fn b«'t lüittir jdinricnb flUift Sotvoi iit-i ii-m unimiti rnmag, 

2*m faHtficr ehr :iu jurgcn lafft | ih^h )±cih liii äu tnifin-.fh.li Icbrn | 

9?nb iiKldicn bcr jJoUi »brrfluß 3'l1^ iiui riiniiflo^ ]Uiit» socicn 

/«ar zeiffcn ancli die I'nilien luirri-i. h'^ lurn: nwn - i'ctxübtn: btluiuK, fnuon; ftan S \ith. 
ci'n luiu. til)rifl: Ifbcn ijt S ]?f.. Pinuitr lumme U'l* , ;ili< r .ii.^c vereihwindi-n »fCfp-nül.* r .icr Kfimlnti^k^it 
.)i r I li. ix t ,ain>{, «iif ni«'ht ilir L'. ringHli' !<|iur ili'i i;,'i;i):.r /.ei>?t, vric »in tuiiui-ntlii li ui il ti kiiu-lliiti 

vefK iiraiiLt*n ViTKfn S. Ittt* zu 1»^'" AiK'h scheint nur die Konu qticlc S. I<j4 iXobuidi bie toi.lf üilPHS 

auft quflf Kt'KCUilber S. 11>7 ttoft: frloftt, S I9K: (jcflrihibetr.frfunbet ' .'inf KiitU'hnuni; illtfren <!iit<>B ^ i i'n n 
Etwas gcwaudtor »Ii in dieser (.^bvnietxuti|r xeigl sich OUuger iu dem iktRchlull, der, Rhge«ieb«n vom Ju- 
belt, iwci Zeilen fmt wOitJich uit dem EBdspmcb Albnehto gmieliMHii Int. 
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Sachsen ist die Öeburtsstiitte der Geologie, einer Disciplin, welche zwar zu den 
jüngsten Zweigen der NaturwiaseoBchaft zahlt, welche aber, iu einem gflnstigcu Zeitaltar 
geboren, ein« ungeahnte Entwioklmi|C genommen liat, eodaß wir heute, 117 Jahr» nach 
A. Werners erster» Auftreten in Ficiberrr') die hochwichtigen Ifesiiltntf bereits einer zweiten, 
mtutergUtigen geologischen Durchi'orschusg des gausen Königreichs ab abg^chloaaeaes (iame» 
TOT nns haben. Wenn in Freiberg, der alten Bergstadt, die Qeolog» das Lioht d«r Welt 
erbliclcte, so hat sie in unserem Dresden einen Teil ihrer Ausbildung erfahren durch eine 
Anzahl begeistert-t'r .If!n^'<'r, lu.soiitlcrlu'it luircli das rastlose Schaffen einrs hoclivcrdir-nton 
belehrten, der noch heute zu den Veteranen der geologischen Wissenschall zählt, des Vor- 
itandee nnaeres geologischen Hoaeunu, Oeheimrat Ptofsasor Dr. H. B. GeinitL 

Dresden! Der Nanie hat einen nia^'isrlirii Klniig fllr den Kunstfreund, aber nieht 
minder fitr dm Geologen, denn die herrliche lingei)nng ist ein Museiiin im großen, ein 
Studienteld, wie es nicht so kicht wieder gefunden wird. Unter der großen Zaiil der 
Reisenden, die hierher kommen, oft aus weiter Perne, sind nicht wenige, wdehe mit Hammer 
und Tasche abseits von der grofien HeerstraUe der VergnQgungsreisenden in einsamen 
Thülern und Schluchten ihre Studien machen. Wir wollen uns ihnen anschließen Es soll 
im folgenden der Versuch gemacht werden, nach einem historischeu* Überblick über den 
geologisditt Bau der Dresdner Umgebung, dimih Sehildcrung besonderer Ezknxmonen dasu 
bejzatmgeu, daß die Resultate der geolojfisclu n Ar1)>>it*n Imiui r nulir Ocnit ingut werden 
und daß die Freude (kber die herrliche Natur noch erhöht wird durch das Verständnis ihrer 
Bildangeo. 

Als Qnmdlsge für die zshlreiehen und oft wiederholten Ausflage und Untersuchungen 
dienten mir dfo so trptt'Iicli gfarVicitotPii Sektionen dor gi-ologiM'hcn Sju'zialkarte des König- 
reidis äochseu ucbst deren Erlüuterungen. Ihnen lugen sich viellach eigene Beobachtungen 
nnd Stadien an, die ich gern auf die mikroaikopisehe Bearbeitong mancher Objekte aasgedehnt 
hätte, wenn mir ein f&r solche Zwecke brauchbares Instrument rechtsettig snr Verftlgung 
gestanden hiltte. 

L iMloHtdur Bn Inr Drwliir CUgmi. 

Wie der Elbstrom es ist, welciier die Tidgeprissene landaehaftUohe BchSnheit der 
sSchsischcii Iteriidenz und ihrer reizvollen Umgebung in der Suiptsaehe 1>i>diiigt, so hat er 

auch an der IIerausbildnn>; di r Obriflut licnv. iliälttiisse, nii der Forniiiug der steilen Hänge 
und der sauften Böschungen in geologisclier Vergangenheit einen wesentlichen Auteil gehabt. 

t) 17B6 bialt A. Wemsr die enteil geoliigiacbeB Yertrilg«!. 
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Ja nodi heute nt der tob ICmidieiihaiid ieilweiM zwiscken kunstvollen Uferffimmen etn« 

I^M^t«' Sdoiii l in <;i-i>liwisi lies WiM-lzi'iig, wt'lohi'K niclit nur im Grunde iler Wa«.si'r unrili- 
Inssig arbeitet^ soadcru auch bei UocMuten eine gewaltige Wirksamkeit ent&ltet Uud wie 
der Elbstrom mit seinem leblutflen SdulhTerkdur di« Blicke der Reisenden «uf sieb zieht 
lind snm Yerwoilen auf den ihn (Iberäpannenden Brücken nOtigi, so hat er auch etnst die 
alten gorniani-M heu ITcrniuiuhiii'u und, ;ik iliose, vom Strome der Vf^lkorwanderung fort- 
geriweu, »eine Ufer verließen, die nachfolgenden Sorben veranlaßt, sich an ihm anzusiedeln. 
„Ihnen sind die gOnstigen Verblltnisse nicht entgangen, weldie die Stitte, die heule eine 
der sshOosten Städt«* Deutflrhiands trfkgt, »ehon damals zur Anlegung eines WoimsHiss em- 
pfehlen nnvhten "') Die historische und die prShistoriHohe Wis-eiisclrnft haben uns diess 
Kunde übermittelt, aber der Geolog schaut noch weiter zurück, zurQek in eine Zeit, wo es 
noch keine Chroniken nnd Urkunden g&b, wo noch keine Menschen die Vier des Stromes 
bewohnten. 

Daf GniiHl^cbirtje fl- s heutigen Sachsen sowohl, wie der nngrenzendfu Liinder bilden 
die Gesteine der archäiKchen oder Urfonuatiouen, ßneise, älimmer»chiefer und Phyllite, mit 
ihren TielfiMhen TarieSten und Binli^ningen, die sllesaint weg«n des Fehlens von irgend 
welchen, sieher erkennbaren orgtmisehen Kest^-n und wegen ihrer kryi^tidlinischen Struktur 
als EnttarrungskruHte des einat glutHflnsigen Erdballes angesehen werden. DietiC uralten Fels- 
arten, au deren Bildung das Wasser vermutlich keinen oder doch nur sekun<^lren Auteil ge> 
habt hat, sind Lageindeningen ausgesetzt gewesen, di« ihm Unsdie in der fortstdireitenden 
Erkaltung des Erdsphüroid.s und f!er dnmit in genetisrhrrn 7tisiiinineii!i!iii^;i' strbeiuleii Zu- 
sammenziehung des plaatisohen £i-dkenies gehabt haben. Wiederholt uiag die starre Decke 
unter dem Drucke der unter ihr angespannten €hue nnd Dampfe in ein Sdiollenmeer ler- 
trHrnmert worden sein, welches durch das in die Klfifte und Spalten eindringende glttt- 
flüssige Maginu wieder verbunden nml j^ofe-itij^f \Minle !)!•■ auf liei' Feste aus der \vtts><er- 
danipfschwangcren i!rtmo<ipbäre später niedergeschlagenen Wasser begiuuK'ti ihr Zemtt'vrungs- 
werk an dem UigesUin und sehnfrn jene ersten Heeranediniente Am Cambrinm, des Silur und 
Davon, in denen das orgaiii^ehe Leben des nur von ven-inzelten Ins<>ln und Klippen durdt* 
ratrfeii VTnneei-*'« zum i rsteii Male sieber in die Erscheinung tritt. Diese iiltestri! , echten 
Sobicb^esteine der paläozoischen Formationsgruppe sind iu unserem Gebiet sicher in weiter 
Ansamung sor Ausbildung gelaugt, doch hat die eben beginnende Anftattelnng der starren 
Schieferhalle, welche fllr den sich kontrahierenden Erdkern zu weit wurd»-, dieselben teilweise 
in die Tiefe lyerückt, sie dort vor einer intensiven Zerstöning durch das Wass<'r bewahrt, und 
/.uglrieh nach dem Absatz weiterer Sedimente unseren liliekeu eutzogeu, sodaß meist nur der 
Beighau sie uns srseUieBen konnte.*) 

Mii der Auftn-ibung der l'rfulten des lieutigen Sachsen,*) die in der Eni|> i jn eHsnng 
des xogcnaMiit'-n erriteliir;iisi !ir-n ralt- n^v^teiii.'* ihren späteren Äbschhtf.^ fnnd. sndal.i ilieses 
heute in dri'i Falt)'nzUg<*n mit im allgenieini-n S\V— NO -Streichen Sachsen durcbzieiit, war eine 
Reihe geodynamiscber Prosesse eingdsitet, die den Grundriß für die landschafHicb» Kon- 



I l-imlau: (ii-achiolif»' .1er Itiiiipi iiii.l 11,-1. elf I'ip^deii IS.'if Hinii) I "^ Ti 

2j K, lluiisHe: l'nitih- tiiirik d^t. .'^UtukitiiUiiU i kfii di>a i'luiHMixilieii tiriiii<leN bi'i Dri'Hili'li : Rr* 



IhltoniQgen nur t;i'ul>>Ki»()ifii S|M>/.iulkarte . S. 12, la, *J4. Sektiuii WilsJriitt S. 11. 

t) U.C. Laube: Ueologi««be iüskunioMO i« Tbennalgebiet des Bordw«>Ui«beo Baiimeiw. 18M, S. 7. 
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figoration unseres Gebietes schufen. Die drei damals noch unbedeutend in die Höhe git- 
rflcktpii no.sti'ins« (lli'n wLirJen in der Folge mehr und mehr dnrcli Hori/ont.Hlsi'hub gehoben, 
waren aber auch einer i'ortsdureiteadea Zeratdruog durch die sie bedeckenden und b^Mgeuden 
Fluten »Mgese te t, wdche den Bavb am UigeBtein in den zwiwlien dco Falten Kegienden 
Miililcii zum Al)f>Ht7. brachten. Bevor aber die Sedimentation der paläozoischon Funnjit innen 
lies Carbon und der Dyas in den Mulden bs'gann, erfuhr das ganz«^ Pvfftwi eine ticfj^rcifcnde 
Umgestaltung und teilweise ZerrQttuug durch breite £ruptivnia8sen, welche aus der Tiefe 
gagm den slamD Sdikfinmaatel diSngtcn» sdilüfllidi die ardilnehen und nluiisdi-dciToniMlwn 
Schiebten durchbnkchen and ab sttMMnaMnbSagmde Massive zwischen den zerrissenen Kchiefem 
austraten. Im südwestlichen S!»chB»>n waren dies die Omnitinseln des Eibeustockfr iitul Kirch- 
bergcr Massivs mit ihren Kontaklhöien, in unserer Gegend wurde besonders ilas ii^iiipor- 
i^Mllnn von mrei i<d^0n bieiten Fddom byiitnlliniiiclwir HiMwngesteiiw tob w — ntK eheui 
Einfluß auf <Jir Gostaltung des geologischen Aufbaues ') Dan erst«» und größte Massiv ist 
die »nsgedehute GraaitpUtt«-, <1ip beute den Untergrand der »ichsischen Lausitz biliiet und 
sidi bis nm Iwr- und lUeKengibirge fortsetzt,-) gewObnlieh das Laaflüxer Haniv genannt^ 
das andtTP wirtl gebildet vom Meißner Hoehland, einem Plateau, welches jetzt rechts- and 
linksc»niisrh zwiVclu'n Großenbiiin , finnimatzsch, Pinnen boi Dresden und Klotzsche sich aus- 
dehnt und aus Urauit und S^'euit besteht, welche beiden Gesteine durch Übergänge mitein- 
ander verbunden endieinen. Jedes dieeor Maasrve bat peripherncbe UnnraniDungsprodakte') 
aus d4*n silurisehen Schiefern und (irauwacken sowohl, wie aus gnoisigen FekAlten eneugt 
in üeataK vnri Meek-, Fruelit Ulli] Kiiytenwhieferu und Andalusiinllninierfj-lsen. 

Der Einbruch der beiden Massive in die Gneis- und Schieferhnlle hat alier nicht 
nur Mianlmltche Manen deraelben «ertrfimmert, eondem sueb Scbollen mit emporgehoben 
und eingehOllt. Bereits Cotta erwPdmt Gneis- und Glimmeraebieferfragmente im Granit 
von Lungebrflck.' ) Auch findet sich in H r ils älteste Verwerfung im Lausitzer Massiv 
geltenden Trennuugskluft der beiden gewaltigen Gesteiosineelu zwischen Berbisdorf und 
KlotsBche «nie Sobolle arctöifieben Gnenes eingeklemmt neben Tiencig kleineren SehoUen 
in dem an Depressionen reichen und mit zahlreichen Seen bedeckt«*n Syenit der Sektion 
Moritzbur^i-^'i Kliensri linr>rt liukHclbisch /wisclieti r.>!*sebiiiiili' um! rJüiirTnitz <'in (Jneis- 
slreifen, d«T bei dem scliarf'en Absetzen gegen den Syenit nur als Scholle gedeutet werden 
kann. Die Tirihnmer der nordaiädniedien Sflurfidte» welcbe eicb Ton Lauban in Sddesien 
durch die Nordlausit/, nach Oschatz (Colmberg) und Ütt4'rwis<'b- Leipzig verfolgen läßt,*) 
irarden ma— enhaft alu größere und kleinere bis Ideinste Fragmente in den Laoaitaer Granit 



1) O. Hemnami! Die wiehUgsten Resultsle «ler iMnienm Reo1fl|H*ebni 8|Mnn«l8uAmhiii«i ni d«r 

Oberlansitz. AMranilfrirfrini (Irr ii;itiirfnriirh<')idpTi liVsc'l-rltnft y.u (Mrtil/ 'XXl, H .' 

S) (». Ilcrruiuun: l'iv t4ri;hni»«be Verwendung «ler Laiisilzcr 4<raniU:. ZoitHchrifl für |iraktiscbc 
CS«tl«8W, 18«K, Heft 11. 

Si R Beck; rii.' Kr-ntiikthAfe (U-r (irani(<' und Svenit«- .le^ Kl1.ll)al>fel»ii^:.- T,< ti. nii;ik-i MiUcil XIIJ. 
189ä, S. 290 Bg. P<>l«t Mont/.l.nrjj. S •>!. 22. 28 .31 ; S.-itf, Meilien, S. 40 69; Sekt, Königsbriick, .S. 30 i«; 
8cU.BiKhorRwerda,S. 17 1»; s. kt PuImiUs.S. 18- 31; s. kt. Wbit«rWg.T«taeheii, 8.40-«) Sekt. Ctome- 
bob, S.ll.in: S<'kt. nxtrit/.-Jli'niKt i^lt < 7. H»ii>><c: l'rolile u.a.w^ 8.1«. 



4i Nwip« .lahrhurh f Min. u b. w. mS, S. 1*0. 

Srk(. M(>ritzl)iirjf, S. 
ft) SekUKAuigakrflck, 
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HoivMa- niui Kpiflritlioi'iifrlsrinsolilflssf im firiinit orsrlioincn. 

Daa breite, zwiscben dem erzgebirgücbcu Walle und der uurdsüdutuicben Grauwaeketi' 
Mie Kegende Becken, welehei durch das Aufquellen des Laontaer Ifunfs neieiiitidi Ter- 
Ki-hinüli-rt ward, «Ttulir diircb den koilt'önni^ nanli Sildoeten Tordril^eoden Äuwbricb des 
Meiliner Syenitri1(l<>-ii-N rin.- Tfiliinn in zwei Kecken, da*» vpät^'re DöhlentT Becken mul 4la.s 
ElhbasHiii, iu denen die mächtigen iSeiliiuenie des KoÜiegeiiden spüter getreuui zum AbsaU 
gelangten. Wenn jetst im allgenieinen fBr unwr Gehiet di« diainkteristisdieii Chundlioim 
de« Aufliuuer« gereichnet sind, sn sei hier noch i>enierki, dafi im westlidien Sacbaen XWlMiheil 
der er/fji)iiii,'is(liiMi himI iIit iiiitiei^t'birgiscben Kniff, im sopptmTtnten erytretiirsriscOieti Becken, 
das Oarbon und die l>yas, t>e.sondcr3 das Rotliegende, zur Ausbii^inng kanieo und das 
ertngmdie Logau-Zwidunier Kohlenrevier aus der im darehw&rmten, ashlammigen Grande 
flppig wudieinden Flora von Kärlappen, Scbachtelbalinen und Famen eich gebildet hat. 
Wir werden im weit«'ren Verlaufe unserer Parstellungen die Verhiiltniss«' im westlichen 
Sacbiieu nur gelegentlich berühren und uim in der Uaupttiacbe auf die Dreüduer Umgebung 
bewhiinken, 

Nachdem das eragebirgiwlie Faltensystem niwh drm DarrliLnn'li der großen Maflsive 
einige Zeit zur Ruhe gekommen war, während w<'!cher, um mit Mauniann') ru reden, als 
Nacligeburten clcr grolJartigen (irunit-Sycniteruptioii, Gänge von feinitnmigem (iraiiit ( Aplit) 
oder TOD p«f(matitischem (Tej^tein in die durch die Abkühlung der FeUmaseen entstandeneo 
Hrhwimd und KMiitniktion.sklilfte injiziert worden wan-n, be'^unn in (I<t Tiefe aberui;dH f'm 
Bräugen gegen die starre UuUe, und vine li«ifao von Durdibnlchen älterer firuptivgesteine 
erfolgte; naraentiteh dTBD|B;en die zablreteh«n Diabas- und Dioritgünge des Laositeer Hodi:- 
bmdeH in Klilflen und Spulten des Granites empor. Der Gebii^sdruck, welcher im e»- 
gobiru'iM'licri Schieferwall mccbiinisclu" Veriinderungi''n der fJmisr in (i>>stalt von Streifung, 
Streckung uud Ttaosmiialiicbieferung^j geticbaffen hatte, hatte im Granit Presaungaklilite er- 
zeugt, die akhald von den empordringenden GrQnsteinen auagefHlU wurden. Diese 8char von 
Qesteilisgringen, deren Verbreitungsgebiet narncutlicli an der (frenze gegen die nordi^iicbHi.sehe 
(JrBnwiirkvnformation zwischen Ortnuid, Kadeburg, Stfdpfit, Sdiirgiswalde, Bautzen, Königs- 
wartlia liegt, hält iu ihrem Verlauf zumeist Lau»it3(cr iiicbtuug, streicht also von ÜSO nach 
WNW. Seltener sind Gänge mit XS •Streichen.'') Da diese Gange von Grünstein«! auch 
vielfach mechaniiicli verändert und zu scliieferäbnlicben Kelsarten zerquetscht worden sind,*) 
mils.sen wir eine weitere Bethiitigung des Gebirgsdruckes im Lausitzi'r Massiv annehmen, die 
sieb sclilieülicb auch auf das Meißner Ilocldand Ubertrug, neue Kis^c und Spidten in den alten 
Hasseogesteinen iiffiiete, anf «elohen vor und zur Zeit des Rotli^^^eiideu die Porph;fre und 
Potpbjrite eruptiv wurden. Diese Porpbjrgesidjie bildeten teüs Ginge, teils breiteten sie 



1) Skt Hmil/,.ii, S 7; S.-kt Ha.UUrjf, .S. b; fk-ki. rillnilK, S. ta; .Svkt. i'uUuit«, S. äJ; Sckl. 
KfiBigitl>HUk. s. II. 

i) NaiuuanD: <m'<>^mi<>m>' II. ISSS, H.SSX. 

5) SeW. Thariindf , S 8,!». 

I' lli-rrmuriii : l>ial>:i«;;rm>;i' ;iiif Klill't<-M il''" l.iiri.il/cT i i niiiil'-« Iti'rii lil"' 'liT luiliirr.'i-t« li<-ii<l>'ri 
(icMillitcbatt zu litii|nig. 1890, S. 91. t>ie i^cktioDcu: MoritüburK, iy.ti; i^ulnnits, i>.Ha; liautMU, S. 12, Ii; 
KtajgtMlck, 8. «7; Biadiofnrerda, 8. 14. 

6) Sektiooen: HinchfieUie-Keicb«i»u, S. IS; L&bau-Uemiliut, &.*. 
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Siek defiltenttrlig auf dem Unlngmiide ans, wie diee bei dm ChteiMinaehlllase fttkreadeii 

Porphyren des Tharandter Waldes') und namentlich beim Ausbruch des Wilsdruffer Por- 
phyrites der Fall war, jenes varietiitenreichen Gesteines, welches im Döhlener Becken teil- 
weise die Basis und auch ferner neben erzgebirgischen Gneisen, Tharandter Porphyren s.w. 
viel Vatariil nur Bildung der groltatlleikigeii KbngbnMnlie, wie der ÜnnMBdigeii Seiiiehi' 
gestdne des Rotlipgrnden geliefert hat. Die Emptionsspaltf dipscs Porplivrgi'-itcinps, wrlche 
vom tiefen ElbstoUea ttbwfahren wurde, befindei^ieh in der Ntibo der Syenitgrense zwischen 
dem atzten und Deonten Liohfloehe dieiei Stollens.*) Die Wilsdrnff-Potadiappler Porphyrit- 
decke ist ein ausgedehntes Gesteinsfcld, welches zwei ZQge erkciinoii läßt, die bestimmend 
ointrewirkt haben auf den Absatz des Rotlieijenden und dif (ilicdtTuug des Döhlener rJu-ssiiis. 
Der im nördlichen Teile des elliptischen Beckens zwischen Porphyrit und Syenit eingeschaltete 
ThODstem ist keine Tnffbildung, sondern 1«in geriebener nnd eriulHeter PorphyntBcUiinini.') 
Du auf der Lausitzer Hochfläche entwickelte Becken von WeiBig unterscheidet sich insofern 
vom Dölileiier Becken, als dort der Porphyrit die Bilduiif^ des Rotliegenden nicht eiiikiteto, 
sondern vielmehr mit einer Aschenemption und einem Deckenerguß zum Abschluß brachte. 
Die Tvlhaniieli« Ajwhe «rbSrtote 

Wenn leihon in der Steinkohleniseit, aus welcher Ablagerungen im Gebiet fehlen, 
rliV Tr-mnnn«!; «wischen Land und WsRs**r chw ynllstiuifH^frc «urdf und tut Bildung «»inpr 
Anzahl tiachsumpfiger Bassins mit einer Uppigt-u ivryptoganientlom führte, so gewinnt zur 
Zeit des Botliegenden dieie Sdieidung nodi aa BedoDtang'. Wir baben ea, wie im all- 
gemeinen, HO aiu-li liier im Dn^sdner nehiet in dem Rotltpgmdpn mit litoralen und terrestrischen 
Bildungen zu thun, und zwar zunilclist, da das untere Kotliegende, welches auf dem Por- 
phyrit und dem silurischeu Schiet'ergebii^e auflagert, in der Hauptsache auü Sandsteinen nnd 
KonglcowniteD, oft -wd bnedeoartigem Charaktor» beatebt, mit einer StrNidbildmi||. Diese 
basalrn Sedimente, besonders die Konglomerate, verraten die Anteilnahme der erzgebirgischen 
Gneise, der Tharandter Porphyre, wie des Wilsdrufl'er Porphyrites und des Syenites au der 
Zusammenseteang der dnrcb micht^ BoUsMeke cbankteriaieiteiB Sebicbtgestdne.^) Die 
untersten Schiebten im Elbbassin sind gleichfalls, wie die AufteMMsse im Zschonergrund ver> 
mten,*l grobstückige, meist aiiH Syenitnerölleu liesk'hentie Konfrlomeratc. Auch die Bohrung 
des artesischen Brunnens auf dem Antonsplatze in Dresden -Altstadt führte durch rotliegeuden 
Sandstein ea^ 47 m tief in die Orundkoii^omerate*) binab, wüueind das Bobrloob auf der 
Antonstrasse die wasserfflhrenden, nach Nordost einfallenden, eretaoSisclien Sdiiebten niebt 
dnrcbsank und infol^'i-desseji anhaltend WasHer spendet. 

Nach dem Absatz dieser untersten Glieder des Rotliegenden wurden die Sedimente 
dem Waiser entsogen, und ea enistand auf den sebbuombedeckten, sumpfigen I^derungen 
wie dereinst in der Carbonzeit, eine üppige Pflanzenwelt von vorzugsweise kryptoganiischer 
Herkunft, die, dem Untergang verfallen, zur Bildanji der Kohlenflöze das Material !ieFert.c. 
Mm mag hier eingefügt werden, daß die Stcinkuldeubilduug des Döhlener Beckens oiclit zum 



1) Sekt. Tharandt, 8.37. 

2) Xaumann-Cott-u: (iBogiumtiscbo üem-hreibunf; des Königreichs Sacbüen, V, Heft, S. 206, 206. 

9) U. (ieiuitz: liOO(fuoisti«cbe ItarntcUuui.' il>'r ."^ti inkohlenformuliou in Sachsen. Lfi|izi^, 1S56. S.66,66. 
4) 8ekt.Iütäiicba,ä.SS,M;SektTlianttdt,ä.49iäekt.Wilsdntlf;ä.SS,S4. ~UaaMe:P^ 
6) SektWUulntff, 8.4»,4S. 

6) Sekt Diesdett, 8.M. 7^. auch „Uips. ZtirA SMI| „Dreain. Ana." vom 30. Des. UU, 
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Cirbon, londsni mm ttotliageoden gcihdii nnd xwar am pattontologtKlieii Oranden. Die 
S<hlinnnideck» de« aumpfigen Waldbodeus finden wir erhivM als graue, oft sandige Schiefer- 
tliane und ^^raue Saudsteine wioder, in denen die unteiye<»a!if»eno Pflanzenwelt als Kuhlenflöz 
eiu)jebettci liegt. Die baumartigen Kryptogamen, welche voncugawoia« die Flüxe zusauimeu- 
mfaMn, sind Calamsten und Farne. Dieae Flora war aafanga dOrllig, Uefiwta daher noaUNm- 
wUrdifje Flöze, erst später, nachdem der Boden durch Zersetzung des .^rlilanimiiri'u G* steivis- 
detritus besser bereitet war, gedieh sie üppiger uud lieferte doa Uauptflöz.') Da nun 
Schiuferihoue uud graue Sundiiteine mit sttlrkeren oder schwächeren KohlenflSmii wecbsel- 
lagem, wird man Hehmigim and Seokeagen dea Gnmdea in mehrfticbem Weehaal, ent- 
sprechenrl drr Zahl der EoMenflSae und ZwiMhgnmittei, aanehiiiea mllaaen, um dieae Ver- 
hältoMse KU erklären. 

Auf diesem SduehtenlcompleK des miieren RoÜiegenden, vie er äcJi im DOUener 

Becken und mit Kehlen der flüzffihrenden Schiebten auch im Elbbtunin gebildet liai, rukt 
das Mittelrotliegende konkordaiit auf, wel< lies zuniuhst inil Scliiefcrletten von bunter Färbung 
beginnt Dieeea Letten sind mehrere Kalksteinflöze zwisehengelagert, welche die bekannten 
Saurierreste tob Niederliifilich^) geliefert haben. Dann folgen in mehrfiuher Wedudlagerung 
Breccientufle und Sandsteine und zu oberst abermals grobe Konglomerate, ^zusammengesetzt 
aus üollstnckeu von Wilsdruffer Porphyrit. luis Porphyren und gcstrtt ktcn cr/gcliii^nschen 
Uncisen.') Diese oberen Konglomerate sind am Backofenfelsen m der Niibe des Hainsbergei' 
Bahnhofes sehr sehSn anfgeseUoeaen. Es hat skh denmaeh das Wasaer, welchea die Sdüefer- 
letten als Schlamm in der Tiefe absetzte, wieder zunickgezogen Und in den grobeii Koo- 
glomerat«*n die Strandbücltingen seiner Klutungen 7.iirntk)2ft>laH??en. 

i<^8 mag nunmehr erwäiiut werden, duli das sogetmnute Döhlener Becken, welches 
eich als elliptiaeh nrngrenzlOT Gebiet zwischen Wilsdruff und Longwita in SO — KW- 
Ilichtung ausdehnt, ilureh einen unterirdischen Schieferrfickeu , der im Spitzberg bei Possen- 
dorf zu Tage tritt, und einen von Maxeu her eindringenden Gueiskeil in das eigentliche 
Döhleuer Becken und die flözleere Hainsberg- Quohrener Nebenmulde geschieden ist. Ob 
steh diese Aufeatteluug des Grundgebirges schon Torfend zur Zeit dea AbsatMS des Roi- 
lift:'»niJon, ndrr Rirli tTst liprnusViiMfti' im Ziisammeuhanccp rait den spHtor zu rrwribiioiulcn 
Verwerfungen im liotliegenden, diese Frage lüüt sich jedcnialls in letzterem Sinne bejaheu, 
da die Muldenfldgel der beiden parallelen SekmidSrmnIden vom ThonsDhieferrdeken nach Nord 
und Süd abfallen,^) Alten; Forscher, wie Geinitz, nehmen au, daß disaer Rfldceu schon vor 
der Sedimentation des Kotli^^trcndi n Ix stantl und vom Porphyr «»niporpptriebrn worden ist.*) 

Wae das Weiliiger Becken anl>etrifft, so ist diese Sebichtengruppe dem Mittel- 
rotli^^den smsuredinen, nach Ausweis der oignnischen Reste.*) Diese Sedimente kamen in 
einem Wasserbecken zum Absatz und beginnen zu unterst mit Konglomeraten und schwai7.en, 
bituminösen Brandschiefem» in denen eine reiche Mora von Landpäanam von E. Qeioitat nach- 



1) B.Oeiiuts; Oeognostiscbe Pantellong der Steukohleefimuatien iu Sadraea S. SS,<4. 

•i) S-kl. Tli;iruri.lT, S. 53. 

3) Sekt, 'l iiiir.unit, ö. 5«. 

4) Siebe Hundproftl der 8«kt Krcinpliii. 

6} B. Ueijütc: U«agii««tiaclie iMnteUang der Stoiiikohlenfbnnatiion u.a.w., S. 6S. Ebenio äekU 
Tbaiendt, SiM,<S. 
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gBWMMD wurde. Onraaf folgen Ärkoaen, Sandsteine und Taße, welche aeUiefilieh Ton der 
PorphyriUeek« fllieiriagierfe mrdan. 

Nachdem in unserem Gebiet die gröbsten ütif' nhi it»Mi iJer Oberfläche durch die 
Absatzgesteioe des RoUiegenden «UBgeglicben waren, rcr^cholx'n sich abermab die (Irenxen 
swudwD Laad nnd WaMer, und das Heer einer neuen geologischen Epoche, das der Kreide- 
seit, überflutete weite FBchen des damaligen Fe.stluidea und bedeckte auch Dresdens Uni- 
pphiing bis hinauf 7nm enrpfbir^risohen SchiefiTwall. Es war, vr'n- dii-s bei clor Hi-schikflVnheit 
des Untergrundes nicht anders sein konnte^ ron wechselnder Tiefe, auch von einzelnen Klippen 
ÜNelartig dnrdiragt, an denen aich die Wogen bffiehen und die Spuren der Brandung «nillek- 
gablieben und. Eine aolebe Klipp«- bildete k. B. der Eahlebusch bei Dolin«.*} Femer wimmelte 
e« in diewra Meere von raScbtigen Haifischen, riesigen AmmonshBmem, Muschpl- und 
Schnecken tieren, die in dem weichen Schlamme der TieCsee oder in dem «wdigen üestade 
ihr Grab geflmdeii haben «nd una melir oder minder T«llkomn«n «riiallen aind. Die Ab- 
sät/i^ des Kreidemeeres waren außerordentlich mächtig und reichen bis hinauf auf den erz- 
gebirgiachen Hang.^) Sie sind nur erklärlich, wenn die FlQsse der damaligen Periode dem 
Meere reiche Zufuhr von Geeteinsschutt lieferten. Bei der weiten Ausdehnung des Kreide- 
meerea mtaen wir annehmen» daß das Material Ar die Sedimente ana den Sadetan aad den 
Oranitpf birtt'ii <]cr TiUiisilz bczof^i n wiirfle. Auch auftti-ileliiiti' Abl!ij^<'nin).'t''ii dfs Rotlit'i^cndi'n 
scheinen zerstört worden zu sein, denn der Sandstein, das Hauptabsatzgestein der damaligen 
Zeit, enthilt die ebankteriatiaehen roaaroten und gelblicjien Quarze.*) 

Die Kreidebildungen waren in der Hauptsache TOB Bweierlei ArL In der Tiefsee 
schlug sich der feinere Detritus und Sclilick des eingeschwemmten G«t»>insgetrflramer3 nieder 
als weicher, plastischer Schlamm Ton hohem Kalkgebalt and erhärtete achlielilidi im Laufe 
der Zeit va dem als Pliner beikannteD Oeatetne. üt der Fbehaee, in der mhe der Kflsto, wo 
das sandige Material der Urtlfisse zu Boden sank, wülilten die Wo^i ii die Sedimente wie<ler- 
holt auf, rcdlten die Sandkörner hin und ber und nindpfer so die Kanten der grusigen Gr- 
steinstrdmmer. Wo sich die Sandablagerungen etwas gefestigt hatten, drfickte das tiutendo 
Meer in den plaatiaehen Gnmd aeine Signator in Form Ton WeUenfardien,^ die ims mif den 
Sehichtuugsilricheit manober Sandsteine svliön t rbalten sind. An der KOste endlich kam das 
grobe Oetrflmmer zum Al^sats?, dn lap^frten die großen Kollsfikkt» im Sande eingebt-tttt , bi'i 
jedem Wellenschlng von unzähligen Sandkörnern bearbeitet und so mit der Zeit gerundet und 
geglittei Spiter hat eich dieaea Oemieeh Ton grobem Geröll und Mee rero ai i d Terfeatqjt an 
den Konglomeraten, die wir sehr gewöhnlich als Basissrhichten der eretaceischen Sedimente 
antreffen. Die Verfestigung aller dieser MeeresalMsätre wurde bewirkt einmal dtirrb den 
Druck der immer neu aufgelagerten Massen und femer mit Hilfe eines kalkigen oder thouigen 
Cmentea, snm Teil beratanunend von aerriebenen Mnscheladialen. 

Wo die d.n Meeresgrund biblenderi (Jesteiue Spalten und Vertiefungen aufwiesen, 
hat sich das Tierleben, Tielieicht zum Schutze gegen die Brandung, zurUckgezogeu, und 
dieee SehlupArinkel aind zu einem Massengmbe für die Eiusiedlcrfauua geworden. Als schöne 

1) Sekt. Pirna, ü. ii; Sekt. I>n!«deu, 8. 60. 

«) Sekt. Fraibciir, S.B,ai — W; 8«kl. Thanuidt, 8.S,«!; Sekt. BofsgieOhliliei , 8.7». - A.Hcllner: 
Gebiiigsbiiu u w. iler «UoliKift-lifn Hehweiz, S.t09. 
3) l»i>>ben«.-bt« lÜ'Ji, S. 78. 
4} B«kt.Gn>OerWiiiterbeig-TelKiMB, S.SO. 
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Beispiwlc Bind hier tm nennen die Muschclbrcccien und Muachelfelsen*) am rechten Gehänge 
des PlaHf-n^rluni Onindf««, ebenso ilie Desfonsiünfi<iäiijfc von Pliiiifr im Syenil i]ch linken 
Gehüuges dieses hochinteressanten Thalgrundes. An den Küsten oder in deren Nähe ge- 
langten micb Blitter und Ttd^holnratle*) in des uuidigen Grund und lieferton so die an 
PflnnaenreeieD m reichen Niederschönaer Schichten oder die Stufe der Crednerien. 

Ehe wir weifer auf die Gliederung ilcr i'retacr'isi'hi'ti Si-iliniciifi' cimrehen, sei noch- 
mals titftont^ daü die feinkörnigen Pläiier, die ihren Namen vom Dorfe Plauen haben, sich 
nnr in der Tiefiee gebildet liniwn kSnnen, eodnß eleo nneere iriOuwe Dreedner Umgebung, wo 
der Pläner da« vorherrschende Sediment jt-ner Periode ist, einst von dem tiefen Meere der 
Kreidezeit bedeckt war. Nach dem Erzgebir^ zu gehen die Pläner in Plänersandstein und 
endlich in echten Sandstein aber, da das Meer nach dieser lUchtun^i; hin flacher wurde. In 
der weiteren Dresdner Umgebung lag naeh der heutigen aldbsischen Sehwein lu Flachsee. 
Es kam htpr vornehmlich zur Sand^teinbildurifi, unti die fflr die AVasserföhrunp (l<'s Saiid- 
eteines so wichtigen Pläner spielen nur eine untergeordnete Holla. Zwischengeschaltet den 
mSchtigen Sandateinaedimenien maiUeren rie Ruhepausen im Abaala, während weldwr die 
feine TrObe des Wassers auf dem sandigen Gründe sioh als Scblanunschicht niederschlug, die 
sich später 7.11 Pliun r oiK r Mergel umbildt't«' l>icse PlPtrier- und MergelsL-luelilen sind nicht nur 
als Zwisdieuniittel von Bedeutung, sondern erleichtern nameutlieh die Gliederung des Quaders 
und bieten sebließlieh ein bequemes Mittel nur Ethennung gkidtor Horiaonte weit von- 
einander liegender Ablageningen, in Ctemeinsehaft mit den Spuren des Tieriebcna, die uns 
im alarren rjr-stein rntgegcntrcten. 

Was nun die Gliederung der sächsischen Kreideformation, oder, wie sie nach dem 
BauptgeateiD gewShnlieh genannt wird, der Quaderaandsteblbrmntion anbefarifit, so finden 
wir als cenomane Ablagerungen die soponarmten Grundkouglomerate und die Crednerien- 
schichten und darf! bor den Unterquader, be/.iclipntlich Unterpläner, nfidi dorn Leitfossil 
(Ostrea carinata Lam.) Carinatensandstein oder Carinatenpläner genannt. Diese Garinatenstufe 
wird Ton dem ne fiberhigeiniden, zum Turon gehörigen Mitielqnader (MittalpÜner) aehr ge- 
wöhnlich durch « ine Morgel- oder Thonschicht getrennt, welche als Leitschicht bei der Td^nti- 
hziening gleicher Horizonte von großer VVichtigkeit ist. Das Ober dieser Leitschicht lagernde 
Gestein wird nach der Leitmuschel Inooeramus labi&tus Schlutb. Labiatusquader oder •Pl&ner 
benannt In Dresdens näherer Umgebung folgt auf den Lah&ttoaplfiner eis Mcngd mit zum 
Teil abgebauten Kalknl^inpinlagerungen, charaktfriKiprt durrh Tnoreramus Brongniarti Pow., 
der Brongniartimcrgel (Ötrehlener Schichten), während in der sächsischen Schweiz im all- 
gemdnen dne Mcrgelschicbt den Labiatusquader von dem ihn Oberiagemden und das Haupt- 
gestein der wilden Felslandschaft bildenden Oberquader oder Brongniartiquader scheidet. Li 
der Nacbbarschafl vcm Piinii «'ndlii-li folgt auf drn 0}ifn|ua<ler noch die Merurlxbirht der 
Scapbiten') und darüber der oberste Quader, der aber wegen zu geringer Verbreitung und 
wegen des Fehlens eharakteristlseher Fossilien nieht als selbständiges Glied aulgefiiBt wird, 
Li der Umgebung von Tetschen*) folgt auf den Scaphitenmergel der Cuvierimergol mit Inocc- 
ramna Cnvieri Sow. Die oberste Kreide, das äenon, wie wir aolehes nls Schretbkreide anf 
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4) .Sckt.TelHchen, 8.1tS,S8. 




101 



Ii Ilgen finden, ist in 8aelM«D nidit smn Abukb gelangt, ein Bewei« dkfllr, d(£ iß» Ereide- 

meer sich wieder zurUckgtMfen und den mächtigen ScUichtenkomplex seiner Sedimente als 
jungfräuliches Fcstlaiul rurflckpelaHseii hat Als weit ausgedehnte, fast vollkommon lioii- 
zontale oder nur Hach muldenförmig vertiefte Hochfläche entsti^ dieses den Fluten, um alü- 
beld tie^reifende Verindenu^en dnreli die nie mhendeti idiSpfarieehen KrSfte in der Tiefe 
aowolil, wie durdi die erodieirend emeeiienden fliefiraden Gemsaer xu erfahren. 

Xoch immer nicht war das ensjjebirgische Faltensystem zur Ruhe gekommen. Die 
Spannungen im Unmdgebirge, vermehrt durch den Druck der auflasteuden Gesteinamaasen, 
bilden ibre Audfleung in Rflekangen und ZtMÜrongen im Sdüefenrall, der langsem aber 
stetig weiter in die Röhe getrieben wurde. Die auf dem Nordoetflfigel der erzgebirgischen 
Hauptfaltc aufgelagerten Kreidesedimente wurden an ihrer randlichen Zone langsam mit 
emporgehoben, und es entstanden durch diesen Hub Ilisae und Sprilngc in der Quaderplutte 
ab enle Anlage der (SeetoinaklOlle oder Loa«, die beute den Steinbnidiabelirieb in der eSdi- 
sischen Schwei/ so wcsfiillieli erleichtern. Such auf das in d»s Schif-fergebirge eingcfü^fto 
Qmnitioassiv der Lausitz übertnigen sich diese lang andanemdeo und ale Gebii^sdruck sich 
Infieraden Spituimugen und fHbrien zu Verinderungen des Onotta in der Umgebung der 
Kltlfte and Spiüten der Felsart. Diese Alteiralionen dea Granitea 'sollen spiter beeproehen 
wcrdf-n, wenn sie eine ^riUJ.nf Bedeutung gewinnen als jet/f ^«o dieselben erst t'insftzen. 
Die Wat^üer, welche auf der Sandsteinhochfläche »ich eaminelteu, erhielten durch die It^ichte 
Anfbiegung dea SfldatBdiea vom Quadergebirge einmal und dnnh die nördlich gelegene 
Lausitzer Hochfläche zum andern eine nordwestliche Abflufiriehtong angewiesen nach dem 
weiter und weiter nordwärts zurtickweichenden KreideoMare Ml. 8ohoa jetst mag dieaar 
Wasserabfluß unbedenklich Urelbe genannt werden. 

Zeiten der Habe ireclhadten mit Perioden atäilnnr Bewegung im SebieiarwalL 
Immer kräftiger wurde der von Süden kommende Horizontalschub, der die Hauptfalte mehr 
und mehr in tii* Höhe preßte xmA die Zahl der KUlfte und Risse im Quaderpebirpp t*t- 
mebrte, bis endlich mit einem leuten, nachhaltigen liuck die Falte energisch aufgetrieben 
wurde und an der Stelle der atiikaten Spannung nordwSrta vom Faltanrteken ein UaAnder 
Riß entstand, der dem jetzigen Sfldrande de« Lausitzer Plateaus etwa parallel das ganze 
Sandsteingebict von SO nach NW durchzog. Mit dieser Längsspalte war das spätere Elb- 
thal voi^ezeichnet') Aber auch auf die Lausitser Granitmasse wirkte dieee letzte Auf- 
treilnmg dea Bngebirgea. bi unaerem Gebiete eifUlglia ein Bruch deraetben eibenftlla in der 
Kichturf^ des sjiiiteren Ellithnlei«, die nördliche Scholle lii"il> sieli ein wenip. -währrnd dns 
eQdliche Bruchstück mit den auflagernden paläozoischen und cretaceischen Schiebten in die 
Tiefe ging und so den dbthalgebirgischen Hang mit Beinen jefext fladi naeh Kordoat ein» 
fallenden Pläner- und Sandsteinschichten bildete. Damit war dar Dreadner Elbthalkessel ge- 
srhnfl'en , in dt'rn iVic Elbe später ihre gewaltigen Scliottermassen zum brnrliie. DifM-, 

das Uranitgebirge der Lausitz gegen den Quader absetzende Spalte ist aber nicht nur im 
Dresdner Elbtbal, wo sie den Steilrand des Lauaitser Plateaus schuf, rorbanden, aie setzt aieh 
▼iehnebr unter dem Namen der großen Lausitzer IlauptvcrwerfMiig*) fort von Obenm 
bei Meißen Uber Hohnstein. Klian Iiis /um Ttsdikengebiigei mit aweimaliger Einwinkelung 
bez. Hakenbildung bei Klotzsche und bei Dittersbach. 



1) Sdtt. IfdOea, S. S, t) Sekt. Dmdea. aetbieri Slnmn aas der aldwisdieii 8ebw^ 8. »«. 
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Der die Beeie de« Oudergebirges «owolil, wie dei logeitMiiilen EIMwIgebirge« 

bfldende Oranit, der dimh die lApsitzer Dislokation in die Tiefe gezogen ^^ n ]• . siößt an 
Ters(hie<1onen Stellen herror oder kündet sein VorLiindensein im Untor^ninde liurch Frag- 
mente m solchea ErupÜTgesteiaeD an, die ihn durchbrochen haben. Ho kommt er an die 
Oberfliehe im OemighlllMl bei Ttoni«,*) ferner in ehier Beihe von Anflnilciiien bei bnaeh^ 
Söbrigen, Bosenitz, Gorknit?., im Mflglitsthal und zwischen Neuseidewitz und Dohna. Auf 
Sektion Tetschen steht das Granitgestein wieder an im Adalbertfeben bei Ni^lergnind,^) wo 
es sogar infolge des Gebirgsdruckes gneisige Struktur angenommen hai nnd Ton einem 
SeUefnlEontaklliof migeben ist Die Qrenilinie dieiee Unkeclbieclieii Lenaifaer Granitee gegen 

den erzgehirgischen Schiefer srlieint annüliernd ^'era^llinif^ von Wees«>nst4'in nnrh Olierpriind 
zu verlaufen, wihtend ihn mit dem Syenit des Meißner Massivs, der bei Burgstädtel und 
Tronits*) seine SsÜidislBn Torpoelen «Hgt, QeeteinsBbergänge verbinden. Li Form tod Ein* 
aehlflesen findet sich der Lausit/.er (iranit im Basalte des großen') und kleinen Wintin-berges 
nnd in dem des I'uizenberß;es/') Eine Folge des Absinkens des südlidien Ilruchstiickeü der 
Lausitiicr Granitplatte ist das flache Einfallen der Quadersehichten nach linkselbiach, 
wie eolehee auf Sektion Roaenttml und Tebchen nun Aoedradc kommt nnd beeondsn nngen- 
tiillig im !iir><<'h<rrund bei Schöna in die Erscheinung tritt. Rechi<3elbi8ch legem die Qnnder- 
sohichten, abgeseln n von kleinen lokalen Ptöi iinjren,*) vöUig horizontal. 

Es sind jedoch die Lagerungsstörungen, welche die Lausiber Verwerfung mit sieh 
bradite, nodi nidit enehfipfl. Es wurde Tiehiebr weiter der Bnwbrand des nSnlliolien 
Schollenstuckes, bei dieser intensiren Verschiebung der Bruchstflcke in der Vertikalricfatung, 
mehrfach über die nnp-erzenden eretneeiscfieii Srliicliten liinnVierjreschobffTi, diese selbst 
wurden stellenweise zerquetscht und zerdrückt') und sogar die Eingeweide der Erde in Ge- 
sUdt der tiefSsr liegenden Jnruediment« mit emporgezegwi, aodaB an aoldicn Stdlen der 
ült^re Granit oder Syenit über die jflngeren Schichten zu liegen kam. Klassische Stellen, nn 
denen sich diese Störungen studieren ließen oder noch sichtbar sind, sind Saupsdorf^^j 
Uohttstein/) Weinböhla'") und bis zu gewissem Grade Kleingraupe.") Im Meißner Mas&iT 
inßerten sieh diese Bewegungen in dem lokalen Empordringen des syniitischen Grund- 
gebirges samt dem Gneiswchollenrest links vom heutigen Elbthal, sudaß die Plänerbedeckuiij^, 
welche auf den Syenit früher übei|priff, von dem aufsteigenden GesteinsrOcken al^Utt und 
oiedeiaank, die Chnbenaenkong swiacben Coseebande imd WeinbSbls und die FUneiterrasse 
awiaoben Kemnitz und Gauernitz schaffend.") 

Im iiliiilieh> r AVi-ise irliit, infolrfe einer das rT/iri'T'ir<ii?'t'he («neisterrain dun lisfixi nden 
Verwerfung, die als Weudischcarsdorfer Dislokalinn'-') von Groß-Ölsa über VVeudisciicarsdort 
naeh B^ntadorf am SQdrande des DShlener Bassins entlang streicht, der Gneisttntergrand 
mit seiner ('enomanl)edeckung in die Tiefe, sodaß die auf dem nunmehr wullartig aaf> 
steigenden Hntlie^miden verstreuti'n Heaidua der denndierten Quadecdeeke jetrt hAher lieg^ 
als da» erzgebirgische (^ineiä-Quaderareah 

IfSckl Hn-^dtn, S. 81; Si-kl. Krrisrh:i . S.47, IH, S<-kt. f'inia, S II ? Sekt. Tet»cl>».n, S. 3, 16; 
V. (iiitliicr: .'^ki/wii u ». w.. S 76, 77 3i Sekt. Krciurliu, S, 19. 1; Si-kt .-t l.nilz, S |, ,HI; v. <;utl)i4.T; 

Skizzen. S, 10. v (iutbief: Skiz/<-ii. 4a tii Sekt. Ki'migstein, S IG. 7) Sekt, rillnitz, 8,41, 

«) äckt Solwits, S.S,8» 3a. ») 8ekt. KöaigotciD, 8.26-9«. 16) Stokt. KaUocheabroda. B. 44,4«. 
11) Sekt. Pilluils, 8. «0- 4«. M) A. Hettner: <;«biigaten mid ObeH]a<chenffntaltiin|; der iDchsiidien 
Schweix, 8. ttO; Sekt WilsdiulT, B. «4. »6; v. ßatbior: SUxMii, 8. «4. ts) Sekt Xniicli«, 8. tt, SO. 
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Im Beelna von DShWn selbat wnrdeoi d» das mnUenftrmig emgeMnkie Onind- 

gebirge in der raiidlichen Zone an den Bewegungen des Schieferwalles teilnahm, Yer- 
werfungeu craeugt, die in der Riclitung der lüngserstreckung des Beckens ah Spaltenziige 
mit aamt und suuders nordustwürts gericlitetem EinfaUen sieb offenbarten und lieute ab die 
Vcnrerftmg des „roloi Oohmii'', als Carolaaehtdtier- tmd Bwlwwdiaclitor-Verwwftmg^) dam 
Kohli'nljcrgbnn manche Scbwierii,'t;(it<ti lifiniton. r>a gleichzeitig der siluriache Schiefer- 
rückea in der Medianlinie dos Beckens etwa« aufwärts rückte^ und ebenso der Porpbjritzug 
Ton Wihdiuff Mi^j^eiriebfln wurde, so wurde das ganxe BMsia nntinidur sdiirfer in die 
Hainabeig-QiiQlirener Ncbenmulde, daa eigentliche DShlener Baaken und die Pesterwitaer 
Nebeiimulde zerlegt. Beim Absinken Jer durcli den rnfon O.-lison abgosrlinittf-nfii Pesten 
■witater Sekundärmulde erzeugte der i'urpkyrit au der ISveuitgreuze eine lieibungsbreccie. 

GleiGlt&UB in diese Zeit ausgiebiger Bewegungen im Qnuidgebirge fiel Ternntflieli 
die AnfieiOttng dar klaffenden Spalte des heutigen Plauenschen Grundes, der den Meißner 
Syenitkeil quer nordwärts durchzieht. Geinit/.*) maclit f-'lr die Eutst«hung dieses charakte- 
mtiachen Öpaltenthales die aufdringenden Basalt- und Mclaphyrgünge verantwortlieh, während 
dioeb woU die gewdt^eu Prasaungra und ZmvugBa, welehe mit der Aafkht^ng dea Bnr 
gabirges verbunden waren, viel eher geeignet araclieinen, dw ao interessante Thalbildang iQ 
erklären. Nachdem der tiefe Ri(5 im Syenitgpbirge enK^tardi-n war, konntfii die vom Er/ 
gebirge nordwärts abfließenden Wataer das liutliegeude erodieren und das Urweißen tzUml 
iMranabilden. 

Am ausgiebigsten aber waren alle diese Wirkungen der gebirgnViildenden Kräfte im 
erzgebirgischen Schieferwall selbst. Die hoch aufgewülbte Falte barst auf der KammhChe, 
und der Sadflügel glitt in Staffelbrücheu mit einem Teile der uordböhmischen Kreide- 
aUagamogan und den daselbst bereits gebildeten Tertiärschichten in die Tiefe. So «taiaiid 
einmal der Stcilabfall des Erzgebirges gegen SilJ und zugleich der böhmische Kessd und 
die böhmische Thenuala|Hklte,*) die heute noch mit ihren heißen Quellen den tief in die Erd 
kmate biusbreichendeii Riß markiert. Die Ereideeblogerungen des erzgebirgischon Ilnugen, 
die nicht mit itltsiuikeii, gerieten aber III eine nach Süd geneigte Lage, wie dies bei Tetsehen 
und Bod<*iitiHcli in der Nähe der Bfttcbliiiie wiederbolti besonders aebön aber an der Scbifer- 
wand zu beobachten ist-'j 

Die Hauptenbebirag des erzgebirgisehen Wallea, wdebe nun Falteobnudi ftbrti^ 
fittit, wie aus der Beteiligung bez. Nichtbeteiligung der uordböhmischen TortiSiadiiebieii her* 
TOIgebt, (dine Zweifel in den Beginn der Tertiürzeit, nach Ilettner ins EH)cän. 

Am Lausitzer Massiv, welches von den mit der Erhebung des Erzgebirges im Zu- 
aammeabaiige aiebenden Bewegongen wiederbolt in MHüddensebaft geaegen wetden ist, ging 
aneb diese erneute, energische Bethütigung der gebii^sbildenden Kräfte nicht spurlos vor- 
über, sondern bewirkte einmal vielfache Aufreißungeu der Granitniasse und ferner gewaltige 
Pressungen, Quet»chuugeu und Zermalmungcn des von Spalten durchsetzten Gesteines. 
Spiegelnde QleitfläelMn und Hamiwli« verraten aoeb beste die augiebigaB Tefaebiabinge» 
der Bergstücke, und die dadurch deformierten (Irrinitiiias.seii, von der Tinndesnrtorsurlning 
treffend als Zermalmungsprodukte^J bezeichnet, reden dieselbe Sprache. Die KlAfte und 



1) HaiuMi PiolUe, S. 64. 66. i) Sekt Thanuidt, S. 6S. S) U. UeiuiU: Ueognoetucbe DanteUoeg 
der SteiakoUiBibnuitisa in SacltMa, 8.7S; HbHialBebiige I, S.V,8. 4) O.CIianbe: Exkntaieaen ii.s.w., 
8.4. »)Sekt.Te<adieii,8.««,«4. «) 8«kt HonUtai«, 8. 4». 
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Spaltm, welAhe du OnnifanaBaiv nicht nur in der nndlidwa Zone, aondem auoh vidfkch 
im Innern durchmteten, wurden in der Kolgo zumeist Ton Qoarr^'ingen, zuweilen durchaetzt 
von Er7impn5frnation«n'), ausgefällt und treten f*infr Mncliti'^keit von oft mphr als 100 m 
nicht selten rifiartig im Terrain hervor. Ihr Streichen ist meist eiu solches in Lausitzer 
Biehtang<) rtm WNW vmek QSO, wie diee bei den GrQneleingSngen sehon der Fkll ww. 
(Sielie Tnfel I ) 

Im fipfoljje de» er/,gel>irffischen Faltenbruches erschienen auch im nördlichen Böhmen 
die tiasait- und FhonolitheruptioDvu, die dßs böhmische Mittelgebirge aufbauten und den mit 
Waas«- nngeflillteii bSbmiaoiicn Keaad wo» Übeilavieii liraabten, aodafi die FhiUn nordwirta 
filier d< !i Brachrand der Qinulei plutfc abflössen. Diiniil l)t<j;inn die eigentUfbr- Erosion des 
Quadergebirges, welches in langen Zeiträumen in isolierte Felskegel, geachiedeo durch breite 
Ebenheiten, zerlegt wurde. Ehe wir jedoch auf diesen langdauernden nnd no«h heufta foti> 
geaatetan Prozeß näher eingehen, sei daran erinnert, daß infolge der Aufrichtung dea Ei«- 
gehirges, welche in den vprschiedencn Diason ilin^s Fortschrittes durch alli' Formationen hin- 
durch Spuren hinterlassen bat, das Quadergebirge von zahllosen Klüften durchsetzt wurde, 
welebe von der Urelbe und ihren aeiilidien ZuHflaaen benutai und zu den aahbeidien OrQnden 
und schluchtenartigen TMlern erweitert wurden, welche der zerrissenen Fclslandschaft der 
süchaischen Schweiz ihren wildromantisi lien Charakter verleihen. Die Kluff^^' sind keine 
Kontraktionserscheinuugeu, ala welche sie noch v. Ciutbier') ansah, aie entstanden mit der 
LansitBer Dislokation und der Anfihltnng dea erzgebirgiacben Schieferwalles. Oi« bmteran 
dieser Risse und Spalten wurden vom Wasser erwattatt, die feineren Risse und Haarspaltan 
bildeten sich jedoch mehr »ml mehr zu den sogenannten Lopen heran?« nnd er7pn<»ten im 
Verein mit den horizontalen richichtentugen die „geognostinchen Würfel " v. (tutbiers.'j Durch 
die grOndlieben Arbeiten dar geologieehea Landesuntarsnebnng, inaondaifaett durdi die plan- 
maßig durchgefnhrten Konipaßmessungen von R.Beck, wurde weiter nachgewiesen, daß die 
Lose sowohl wie die zahlreichen .Schhicliten und Thalgrilndc meist nach zwei Himmels- 
richtungen orientiert sind, nämlich entweder in Lauäitzer Richtung oder etwa senkreebt dazu 
in cfifebiifBehsr IKnkti«».*) (Siebe TML I.) Bin aebdnea BaiqHel, an dam dar Terimf diaaar 
zu FCInflen erweiterten T^r?5]inlten in heiderh i Ifii htung zu beobachten ist, bietet der sehon 
▼on V. Uutbier zu diesem Zwecke untersuchte (ioliriach»teiu.''j Ebenso xeigt das Schluchten- 
ayatem des üttawal^ Grandes die xwei HanptUuftriebtungeu, und zwar der Uttewalder 
Grund selbst die er/.gebirgische, die in ihn einmflndenden Seitanschluchten die Lausitzer 
Richtung. Die Thatsachc, daß neben den Ilauptklnflrichtrm'jen sich bisweilen im Quader 
anders orientierte Spaltenzüge einsteilen'), vermag die Ansicht von der Entstehung dieser 
KlOfte abaoaowenig m beeinflnaaen, wie der Umstandf daß auch gans abnorme ZerklQftungen 
vorkommen, namentlich im (iehiet der erzgebirgisehen Bmehzone. Auch im Erzgebirge selbst 
herrschen zwei Ktuffsvstfnif vmi crlcicher Orienttenni<r wie im QuiKleri^i hirtri- , und zwar sind 
es daselbst meist Quarzporphjrgäugu,*) welche dieselben wieder geschlossen haben. 

1 ^< k{ H:i':t7< n, S -.*0; H»-kt. Kadelierjf, S, 46. 2' t^^ii tien Biiicli(if«werda. S U. 17; Czoriieboll, 
S 11; i'uiiiiitz, hi. IJ, Ii»; KaUcber^, 25 — -JT; Kuinburg-Seiflituiu risiiorf, 8. 7 ; lvübau.S.8; Ituiit^^m, S, IH, -JO; 
Morit/lmrff . 3C- 44 und lindere 3i v. <jnttjicr: Skizxen, 1^.27: t?ckt. I'irnu, S. 7&, 4 v. (tutbieri 
t^kiuen, Ü.t9. i) ä«litionea Dretden, ü.6ü; i'ini», S. 75; Köiugr«tein, 8.18 — 1«; lUiMnihal, ä.U; lierg- 
«isQUlbel, 8. 78; TsCMbea, B.44,46; Tharandt, S.74; KreiMha, S.SS. «) v.Onfbier: SUaen, S.S1; 
SekL KBaigateia , 9. 19. 7) Sekt. Solnits, 8. M—M. 8) Seht. BeinpeQIrilbel, 8. 40, 78. 
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Alle diese ausgiebigen Bewegungen und Veriindcrungen in der erzgebirgischeo 
ProTtns frilen in 4k TarlBbseii, in ein« Entwiektfltuigsepodi» nntMn» Flantten, in wvlelier 

die Herausbildung der heutigi^n Kontinente ihren leisen Anfang nahm. Du Heer bedeokto 
zunächst noch weite lliiclicji des Bodtnjs, al» r durch Hebung desselben entstand Flaobsw, 
und weiter eine Reihe vtin BinueuHeen und Lagunen, in denen und ou denen alsbaid «>in« 
militropudi« Vegetation Poito Jkfite, Mfthdem wiid^e Meeneeedlmente den Boden bereitek 
und die Flfl.^s*' der Festländer reiche Massen von Schlamm zum Absatz gebraclit hatten. 
Das Tertiiüineer, welches sich quer durch Norddeutschland Ton Belgien bis weit hinaus nach 
dem heutigen Boßkad erstreckte, drang in nrei Buchten weit sadlich vor, in der sächaieeh* 
Üillrii^sdiai nnd in der acUeeieelien BnehL Hier knm ea «MiSfhet um Abeets meriner 
Schichten, bis endlich breite Gebiete des TJntergrnnHps dem Meere entzogen wurden nnd dio 
vettere Sedimentation in den iSäßwaaserlagitaeu des Festlandes erfolgte. Die SQJiwasser- 
bildung jeuer Zeit fusen die 6eol<^|^ cuaanunen mit dem Namen BrannkoihlenfonnBtion. 
Während in der sächsisch -thüringischen Bucht in Siu-hsen, z. B. bei Leipzig, die marinen 
Schichten des Mittelolisifocän ') den lakustrisehen Sthic-Lteii als Meeressaude und Se|)tarien- 
thone zwischengeachaltet sind, hat in uuüerem (iebiet sich nur die Süßwaatterbildung des 
OligocSn ToUsogeo. Es lifit sieh «luiehinen, daß diese Sduehtengruppe und speziell die ab 
OligOOän und Miocun bezeichneten Stufen dea Tertiär das Lausitzer Plateau und auch dus 
Meißner Hochland als ausgedehnte AMaperunf?*'« hedeekt haben, do<;h sind dieselben durch 
die dilavialen Gewässer zumeist stark denudiert worden. Im Gebiet der Sektion Meißtio, 
sirie«toi Kasdike und LBthain,*) iat die Fonnation in einer MSehti^rait Ton 56 m erhalten 
geblieben. Die h ><. lientuickelte keramische Industrie von Meißen*) Terwertet neben der als 
Verwitteruni^sproUukt des Dohritzer Porphyre» auftretenden Porzellanerde namentlich die z.T. 
bochfeuerfesteu, durch spevkige Beschaffenheit und große lleinheii «u-h auet^eicknenden Glas- 
i Mf e n t h flüie der LStfaainer Thonwerke von BfiUe. Auch die im Hangenden dieew wertvollen 
Materials^ auflrebnden lilf.nminösen, von Kohlenteilfhen schw.ir/ pofllrbten Tlione, welche 
fast weiß brennen, finden zweckeateprechende Verwendung. Im Liegenden der abbauwürdigen 
Thone durchteufle der rtwa &5 m tiefe Bronnen des Kittergates Lothain ein Braunkdilenflöz.*) 
Die Obrigen Reste der Bmankoblenformation TerteSen sieh auf die Sektionen der 
T,nusit7,er Hochfläche'*) und gehören zumeist ebenfalls mm Olifjocrin. Sic bestehen aus Srtn lr ?■ 
und Thonen mit den charakteristischen KnoUeosteinen, die z. B. die letzten Überbleibsel der 
gansen Bildung mehrfceh daietdlen. Wo es zur FUSebildung gekommen ist, haben NaddhSlxer 
das Material geliefert, in der Umgebung von Dresden ausnahui.-slos Cuprcssoxylon protolariz 
Göp]).^i In den die Ablagenmfr begleitenden Thonen stellen siili Ulattabdrilcke von Laub- 
hölzern ein. Erwähnt sei noch, daß das böhmisch« Tertiärbeckeu als Basis die Piiiuer- und 
flandatebsdiiebtea der Kreidexeit besitzt^ und daß durch die baaaltisehen Bmptionen mehren 
isolierte Becken geschaffen worden sind. Die Basalte haben die älteren Tertiärschichten, 
besonders den Brauuknhlensandstein durchbrochen und nberlagem ihn. Darüber folireu Thone, 
dann das Flöz, »cldielilich LeUen, Komgloiuerate und d^r gefiihrliche Schwinmisand. Dir 

1) SekLLeipiig; S.ff o. M. Veigl. auch die l'rutile durch Jeu Uotieu Leipsig». i) ^kt.Meiüeu, 
^. 119 S) FOfarer dureh MeiOen und «eine üniKelnaig, li>'rni)->;,'<^Kel>en rem Vemiti cor Hebung <le« 
Fr. iiiit. nvorkehrn, S. 51 n. «57. 4 Sekt. Meißen , S. 113 ;> ki K' tz-cheiildnuilu. >' »i: 47: Mori»/.)>nr>f, 
8. 4Ü- 4»; Kttiugabrnck, ^.««,39; Bautseu, H. SO — 23{ Cicoruc-boh, S. 18; bijwliof»werila, ä ST; Zittau, 
8. t, M. «) Sekt. M«ritxbav, 4t ; flekt. Zittau, 8. tt. T) Laobe, Eikawiaaen, B. 
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Erui>tion der im QuaJersandstein aucb der sächsischen .Schweiz aufsetzenden Basalt« lullt 
«iMnfUk in die TertiSneit, Tensutlieb in eine Periode, wihiend ireleher die SedimanUtion 
der Säßwassergebilde auf dem von Binnenseen und Lagunea daidiiogaMn Kflitengeliifll» det 
dem Meere eQt«tiegenen Kestland.-s bereits im Gnnpp war. 

Gegen Ende der Tertiilrzeii änderten sich die khmatiä«hen Verhältnisse deü eurupä- 
laehen Flaetiaiides aliinihlidi derart, dkB du arktisd» Eüi de gewaltige InkndriniaBie eich 

weitiT iitic! weit>T nach Sfiden vorsdiob, die milchtigen KifidcbiliJun^en der Ostscf bis auf 
dfirftigc Reste (Itfigeo, Möen u.s.w.) rasierte, Feuersteine und Uesteinsfragment« des Unter- 
gmndes mit afldirirtB schleppend, während auf dem Rflcken der TorBdireitendeo Elisfelder 
dea nordieebe Fehgetrflmmer der Moiinen rerfirachtet wurde. Bis heran an den Faß 
des Erzgpbirpps sfhoh si(4i, tierisches und pflau^liolifs L(>ben verdrungend, dii-» starre Eis- 
decke der sogenannten Diluvialzeit Schon vor der Vereisung hatten sich auf den JJoch- 
fliAheo zu beiden Seiten der XTrelbe die pnighicialen Sebotier gebildet, die nur einheinüsdies 
Hnterial enthalten, z. B. auf Sektion Moritzburg') massenhaft weiße Quarze und OerßDe 
von Braniilcoblr iirjnantit. Von «I't cisi^pii L;ist iiSTarflr«n dir Si botterbilnk«' teilweise zerstört, aber 
auch das (iestein im Untergrunde öfter zerdrflckt und die Fragmente vom Eise mitgeschleppt. 
Wo der fUbige Boden widemtandsfühiger war, worden die ünebenbaiten nl^BcfaUifoi, und 
ee kam zur Bildung der Uundhöcker. Auf glattBBBaUifinen QeatMJiflflichen ritzten im Eise 
eingefrorene Ft-1str11mmtr SfnVniPn und Sdirammpn fin, die man allerwSrts im nord- 
deutschen Tiefiande bis lierem nach Hachsen auf anstehendem Gestein hat nachweisen 
kfinnen. Im Unteigronde der Eisnaase bildete aiob nua dem aebkmmigen Detritus ver- 
riebener und verwitterter Felsart«n und den verschleppten Gesteinsfragmenten die sogenannte 
(irundmoriinc, die nach dem Abschnielzi'n des Eises von den Schmelzwässern entweder 
zu Schotter und Kica aufgearbeitet oder als Geschiebelehm mehr oder minder unverändert 
snrllekg^laasen worda Die Ton der Eronon epUar atark mitgenomniene Geadiiebelelun- 
bedeckung, aus f'infin kratzigen, mehr oder mindfr kalkrcichen, zähen Lehm mit riiuni 
reichen (iehalt nordischer, z. T. balÜscher Gesteine bestehend, lagert jetzt UuLudbisch 
in isolierten Fetzen auf dem PlBner des elbthalgobirgischen Hanges, ist absr nach oben 
XU meist durch die Wasser in Gehungelehm, z. T. von löUartigem Charukt<?r, unigebildet 
worden. Daa grobe Blockwerk * der Eisdecke finden wir ala enatiadie Blöcke im Gebiet 
vervtreut. 

Der Uielbe und ihren KebenAflsaen fiel neben dem Einsagen ihrea Bettes in daa 

Quu<lergobirge aneb noeh der Transport der Yerwittcruugs- und Zerstdrungsprodukte der 
Diluvialbedeckung ZU, sodass es in dieser Zeit zu müclitipen 11uI3scbotteralis;it/en kam. 
Diese altdiluvialcn Schotter lagern in der Nähe des Haudes der Hochtlächen des Quader- 
gebirges ab Zeugen daflir, daß die Elbe einst thatwcUicb in diesem böheren Niveau geflosaen 
i.st. Das Material dieser Schotter ist meist ein gemischtes, setzt sich also zusammen aus 
den vom Wasserlauf oder dessen Nebenflüssen cingeschwemmten, elbthalgebirgischeu oder 
böhmischen FluBgeschiehen und den aus den erodierten Diluvialablagerungen stammenden, 
nordiieben Gesteinsfiigmanten. Audi die in den Hauptstrom einrnfindenden SeitenmUflsae 
haben auf den ITochflächen ihrer Tlialründei Sdiotterteiraaaen gelnUfll, deren Niveau dem 
der ächotterlwnke des Uauptetrumes entspricht. 



1} SekU Moritibaig, S M. 
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Die altdiluTialen Schotter des Elbstromes erscheinen in der Nähe des Belvedere bei 
BlUaitML^) 160^170 m, im Gdiieto dnr SfliÜon SelmttB*) 115 m theat dem lieatigeii Elb» 

Bpieg«*!. Anf Spktion Pinia*^ hcfindrn sich dipso ScliotltT noch ISCm flhcr (ior heutigen Ellw, 
uad Sektion Dresden*) weist solche auf deo Hochflächen westlich TOm £lbtbal auf in einer 
Häie Ton 45 — 195 m. Bd Cunnersdorf*) habea diese altdflumlen GeiduebeUhike eOdlieh 
von dem heutigen Elblauf eine eigenartige Verbreitung, daß man auf die Existenz eioM 
n!t«n, diluvialen Elbamcs schließen mußte, der Tprrmjtlic}; in westnorilwestliclier Riilitung 
dieses (iebiet durchs^mte. Ebenso hat man Gruud, zu vermuten, daB die Urelbe einmal 
ntddlidi Tom LOirastflin in dnar bei PttMMm iMgumenden, dardi alle Sehotteimele aogedeuteieu 
und schon von t. Gutbier*) erwähnten Rinne nach Weißig uad PtftoKha zu geflossen ist, um 
dort in der Richtung des Thnl<»s der alteti Postc über die Copitzer, von mächtigen altdilurialen 
Schottern bedeckte £benheit in die heutige Laufrichtung einzulenken. Mit der Austiefung 
des Slimnbelies ging aber eine Tersehmilenuig de» WseMriaufte vor sieh, und die Sehofcter- 
blnke rdcA^teo als Thalstufen immer weiter dem Strome zu, indem die Neubildungen zugleich 
in ein tipfercs NjTPaii gelangten, sodaß wir heiit<', wo dfus Strombett canonartig im Quader 
eingeschnitten ist, venjchiedenaltrige Schotterterrasseu in verschiedener Ilöhe über dem £ll>- 
apiegel finden. 

Khe wir nun iiuf die RilJung des Thaldiluvinnis cijigelien, sei zunndist noch darauf 
hingewiesen, daß die Ebenheiten und Hoehliücheu der denudierten (juaderplatte von dem 
breitfließeuden ürsfcrome mit eigentflmlich sandigen, bisweilen an der Basis thonigen Lehmen 
fibenogen wurden, die in landwirtechaftUcher BÖneidit fOr das sonst sterile Sandsteinplateau 
Ton Bedeutung sind. Lokal hat die Urelbe mit dieser lehmigen Flußtrflbe selbst ihre alt- 
diluvialen Schotter überdeckt') Diese ebenfalls altdiluvialen Lehme, in denen t. üutbier 
Best* von Elepbas primigenios BIvnieab. and Gemis Gnettsrdi L. ftnd*), sind namenlilieh 
eniwidcdl im Quadersandsti^ingebiet^), im Elbtha^^ebirge werden sie vertreten durch die 
Gehüngelfhmp, die \vir als Aufarbeitungs- und Schlnmmungsprodukte der Gewliiebelebin* 
bedeckung anzusehen haben, die auch ihrerseits altdiluviale Schotter überlagern. 

Auf der Lsüinfater Hoehffiküie, soweit sie von den Bluten des dilnvialen EUietromes 
bedeckt wurde, kamen Ite.Hnnders in Dresdens Umgebung die sogenannten Heidesaude zum 
Absatz, deren sedimentärer Ursprung durch eine ausgezeichnete Pcliichtung verraten wird. 
Das Material derselben lieferten einmal das Quadersandsteingebiet und femer die granitiscbeu 
Geeteine des üntargrundes im Venine mit dem Ton der Elbe weit her tuMuportierten, feineren 
Felsgetrflmmer. Als die Heidesandflächen, auf denen starke Strömoi^iRi vermutlich nidii 
geherrscht haben, nach Aijfluss der Wasser frni wurden, begann der Wind das loek«>rH 
Material zu bearbeiten, und es setzte eine intensive Verwehuug dieser Sedinieute ein, die mr 
Bildung einer Oden ksUen DOnw da n d seh s ft fllbTie. Nur schwer ▼mmoebte spiter auf diesem 
in steter Bewegung liefiiullirhen Sandfelde die Vegetation Roden /u fassiMi und so allmählich 
das Saudgebläse der VVeststärme, wenn nicht zum Stillstände zu bringen, so doch ein- 
zuschränken. 

In die hochaufgeschatteten Heideaande begun sich nun die Elbe, uameutUeb im 
Gebiet der Pirna- Dresden »Meiflner Weitung, tiefer und tiefer einauarbeitan. Der Strom ent* 

1) S«<kt. Telüchon, 2) S<!kt, Sobni».»;, S.a9, 40. 8) Sekt. Tin i.i . S 75 V P. It I>rrsf1. n, 

S.SS. &) Sekt. HoMnthal, ä.&4- 57. 6) v. tiulbier Skizaea, 8.76. 7) S«kt. äcbnitz, 8.14. .Sekt. 
FSna, 8.M— W. ») Sekk Sosaatlul, 8.M; BBkLKSDi|«tttii, a«; Ssikt. Sebeita, &41. 
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fernto «inm großen Teil seiner alten AImIIm und sdtuf jene, den Steiii^fall des Granit- 
|)lrit.iuis a<>r Lausitz bef^kitende, j«M vittmbeMtete HeideiHidbBrraiw, wddie ab ttteate 

Stufe des Thnldilii viiini« 7(V it(^1(>'ii liat Dii' Elbe existirrtf damnis nnph als breiter, bis 7.11 
den Tracheubergeu reichender Wasserkuf, der auch die bis zu den Itebenhägeln von Wein- 
bSbla sieh nimdebnende Planermolde, heute Nassau genannt, bedeckte und nSrdlidi yom 
heutigen Spaargebirgo, von der Klippe des Kiesensteinc« durchragt, aber Zaschendorf naoh 
Zscheilii und Orolienhuin zu sich ergoß. Die rt-itln-ti Sehuttmassini alior, welclie der Strom 
selbst transportierte, im Vereine mit dem von einer Anzahl wasserreicher Nebenflüsse 
sugefldnten und eii^^bwemraten OerSU- and GeeehiebematoiiBl, führten an ieilweieer Ver- 
stopfung des Strombettes, gaben weiter Veranlassung zur Abschnilrung von Stromarmen und 
Altwai^^rrn tind brarbtf-Ti fiucb Verlegungen und V<>r(lrfiiknngfn des Wasaerlaufs v.u stände. 
Solche Äusbiegungen liaben besonders veranlaßt die VVeaeniti, Müglits, PrielJnitz und 
WeißeritB. 

Die Wosonitz, welche heute bei Pratzschwitz in die Elbe mündet, hat durch ihre 
Sehotter die frilher aus dem Thale der alten Posta kommende Elbe södwHrt.s ppdriingt, ist 
aber dureh die mit den Elbschottem sich vereinigenden eigenen Absätze alsbald abgedämmt 
und SU einem, aher den ab Rest eines altm WeaeDitelanles gedeuteten „großen See**') 
ftUirp>n(b'ii Aliflit'ßcn ftnii parallel mit der heutigen Elbe genöfi^rf «ordini F.hrnso Imt 
östlich von Pirna der EicheUee als Überbleii>8el eines alten Gottleubalaufes zu gelten. Die 
HQgUtz-} hat TOnnals durdi flne SehotterahnStze den Elbetrom zu einer Auebieguiig nord- 
wärta gezwungen. Bei Dresden war es die Prießnitz, welche dnieh ihre maeaanbaffc ein- 
peschwemniten Oeröl!- und Sandmassen ein« Verdriickung dns StToiiic; sOdwiirts vpnmlalit«, 
während die Weißeritz mit ihrem lacheriurmig sich ausbreitenden, m zwei ThaUtufen geschiedenen 
Sehnttkegel die £lbe wieder nordwilrlB abdrSngte, sodaB die ehatakteriatiaehe Dresdner 
Elbschlinge entstand Die Weißeritz, welche nach Aufreißung des PlauensolMn Grandes 
eine intensive Erosion des Kotliegendi'ii i» <,fanii, flof.^ früher jedenfalls von Plnnrn ans flbi>r 
die im heutigen Gehänge noch teilweise erkennbare Senkung*) ostwärts nach der Kaitzbach- 
rinne an, um dort ihre AhdUse mit dem breiten Sehnttkegel der Loekwita an Tereinigen, die 
frnher vom heutigen Orte Lockwitz aus in nordwestlicher Ridltoi^ nach Strehlen m ihre 
Wasser sandte, wo die b'est«- •■Iwr a!t>'ii Tiookwituchotterterraaae dne Bame für den heuttgeo 
Kaitzbach bilden. (V^ei^l. iiierzu Tatel Il. i 

Die Sedimente jener jnngdilaTialen Periode der Thalbildmig floden sieh ala mehr, 
oder minder deutliche Thalstufcii im Torrn in gekomizeichnet und bestehen aus SchotterbSnken, 
Tbaikieeeu und Granden, denen sich als jüngste Glieder diluTialer Absäiae der Thalaand nnd 
Thallehm anreihen, welche die heutige Elbaue bilden. 

Die Thalsande, welche in breitem Streifen linkaelbiaeh von MOgeln Ins Dresden und 
dann rofht'^flbi^rlt mn Dresden -Neu.stadt bis zum Spaarffrl irt^o lat^rrn. sind später in allu- 
vialer Zeit wieder eiugefurcht worden. Wir finden heute in diesen Thalsand- und Thallehm- 
flildieu mehr oder minder deutlich erkennbare alte Sbomrinnen, namentUeh swiachen Zsdbieren, 
Großdobritz und Dresden- Alt-stadt, in welche l>ei Hochwasser die Fluten des Elbetromes noch 
ab und an eintreten und welche «meist von f(^m, braunem Anelehm ausgekleidet smd. 

1) i>e\LL rirna, S. 9V; C, A. JvuUx4ik: l'ltvr dan (jiurtür «Ut t>r.>{i>U(l von DreMleu, S. SA. 
9) JentMch a. a. O., S. 96. S) Iiubericht» 1M5« S. M; 186*, 8. 65; Jeatsseh; a. a^ 0., S. 14, Sft. 
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Diraes Netzwerk vou alluTialen Strotnarmen beginnt mit dem Bruchiggraben, zwiwshen Mflgeln 
nod ZMÜiieireii, und dcbt sidi lunidst ab «üflNlM Bnuie nadi dflm Knie der Lodnrttat, di^ 
Bolaii^i' sie in dieser !^fnkimg selbst fließt, im Oberreitschen Atlas den Namen Brudiipprabpn 
fuhrt. M'eiter läßt sich dieser alte Elbarm verfolgen über Leuben nach Großdobritz, wo eine 
Dreitoilong eintritt. Bin Arm geht nordiriMi nach Tolkewitz zu, ein anderer iBlut Aber 
Graun, Stricien nach der heutigen Elbaue, ein dritter zieht lieh dnreh den Großen GartMk 
und vnreinigt sich hier mit der Kaitzbnchrinne, die durch die BQrgerwiese nach dem Gcorp 
platz (früher Dohnaischer Platz, noch früher vom Judentdch eingenommen) fährt, wo der 
Keitsbadi einst gegenQber der flekmoDisbaeiei in den Festungsgrabm mtadeleb*) Jener 
6&rtel Ton Waraerbocken* , welcher linksclbisoli die älteste Stadtanlage umgab und an 
welche die Namen „SeeTorstadt, Am See, Oberseei^asse" notli heut« erinnern, und ebenso 
die Festungsgräben gehörten vermutlich zu jenem Netzwerke von Altwassern, toter und ab- 
gedimmter Stivmanne, midie den Ort zur Anlage äues feeten Fbtiee geeignet maehteo. 
Aueh rechts der Elbe haben wir rvrischen Mickten und Übigau, von der En)aue abzweigend, 
einen alluvialen Stromarm, der sich nach Kaditz %n wend«»t, wülirend Twisclien l'iegchcn und 
Trachau die Seagrabenrinne durch das Kaditxer Tännicht zieht und bei Serkowitz den Elb- 
ntrom wieder gewinnt. OiSBere Hoehflnten haben wiedeiMt jene alten Binnen mit Sbmn- 

oder Stauwaaser gefüllt, so besonders die beiden Hnelnrasser der Jfthre 1R45 und \890. 
(VeigL Tafel II.) Als schließlich das nordwärts vom heutigen Spaargebirge über Zaschendorf 
f&hrende Strombett mehr und mehr versandete, b^^nen die Einten die im Granitmaesiv in 
Laneitaer Sichtung eehon Todiandene Spalte in erweitern, und die Loitrennung dee Bpaar> 
gebirges. sowie die Finfurchunj? des heutigen Elbbettes in die fJranit«? und Porpliyre von 
Sörnewitz bis Zadel begunn. Bei Niedrigwaaaer kann mau heute reehtselbisch an der alten 
Heiflner BrtiA» den Syenit, der die Rateweinbecge and den S«hIa0felaen bildet, in Form 
von Riffen und Klippen als sogenannte „Hnngpentauie" im Strome anstehen aeben.') 

In alliuialer Zeit hat der Strom mehr und mein festo Ufer fjewonnrn. Größere 
Veränderungen hat er nicht mehr er&hren, nur daß der Mensch ihn austiefte und einengte, 
um ihn aeufien Zwecken dienatbaor an madien. Aber noeb beute arbeiten die Waaaer unana- 
gea e t at im Grunde, davon zeugen die Kieabeger und Sandbänke, die sich im Sti-ombetta 
bilden, und dip unanRgPsetzten BaggerUUgen T<ni Kiea- 
der Sohülahrt unternommen werden. 

L £xkiir8iouen rechts der 1:111)6. 

1. Heldeplntean. 

Die eigeuiirtig wi-Uige Oberlläche des lleidepluteiius, welches in seinem Untergründe 
aus dem sogenannten Lauaitaer Granit besteht, lernen wir mit aeinen sebluehtenartigen 

Tliiilt r», <1»T ausgedehnten lleidesiindbedeckiing und den langgostrecktfln Flug8andhauf«?n am 
besten kennen bei einem Ansfliit;;e nach der Heideniühle unter Beniitzunj» der Rudeberger 
Straße. Vorerst sei noch erwiihnt, daß der wenig fruchtbare Saiulbodeu auf der Höhe vor- 
BogBweise Kiefern und Heidebrant tiSgt. Letzterem Umstände rerdankte man einst die ans- 

1 Sekt. Uruiulcu, ä. SM), äi Vergl. Lindau L i^. Vi, u-J und die alten tSiadt(ilUnc mit U solch«» Sien. 
(DMgl. Aster'iebe Senmlung der »tadtbiUiotliek.) «} SeM. JleiOen, 8. M. 
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gedehnte Bienenzucht, die früher in der Dresdner Heide betrieben wurde, wie aus einem 
Erlaß des Markgrafen WÜhdniL rom Jahre 1401 herrorgeht, der den BarfilBermdiichan 

außer doni wiiidlirflrliigRii Holzp iinrb S Pfiinrf Wnrhs vfrsrlinVh.'l In den feuchten Thälem, 
sowie an den Hängen, wo sich im Laufe der Zeit eine Humusdecke gebildet hat, findet man 
neben den Nadelbiumen mtih die Rotbudie und die Heinbaebe, eeltener die IScbe. 

Wir nehmen di n Ausgnng von der Bautxner Stnße, wo die Radeberger Btruß« bei 
Sigtuil 130,4 abzweigt uiul ■■tehen hier bereits auf der Heidesamlternisse, jenem scluiiiil be- 
ginnenden, dann beun Mordgnmde sich verbreitenden äandwalle, der den bteÜabfaU der 
Grioitiioeldlidie gegen du l^bflia] wvniger eefaroiP eneheinen lifii Die MSdhtigkeit diemr 
Sedimeiiti' der dilllTinlen Elbe ist am besten aus einigen Brunnenproiilen ersichtlick*) So 
steht der Brunnen von Schloß Albreehtsberg 34 Mi Im Heiilesnml und derjenige des Bahn- 
wärterhauses am Proschhübel sogar 52 m tief in der gleichen Ablagerung. Diese ausgedehnte 
Sandtemaie, weldie eine «lugeMieluiefce Sehiektong engt, ist aber nicht nur der Onnit' 
hoohflicbo vorgelagert, sondern der Sand zieht sich auch in schmalen oder breiterm Streifoa 
oft weit in die Senkungen des felsigen Untergrund ('s herpiii, hat diese wohl dnst sogar voll- 
kommen auageftlllt und ist erst durch Gewässer teilweise wieder herausge Haschen worden. 
Aodi «nf d«m Lattätaar Flatewi eelbefc lagert der Heideeand in weehaelndar HfHohti^eit, je 
nach der fJoshiHiing der Oberfläche des Grundgebirges. Die Schichtnnf; hnl diese Sanddecke 
bis zur Tiefe von 1 — 1'„ m durch die Waldkultur meist verloren, femer haben frflher <he 
Torherrsebendeo westlichen Winde die leicht beweglichen Sande au%earbeiiet und eu zahl- 
reidien Dflnen und Flngaandbaufen zusammengeblasen. 

Von der ßautzner Straße aus bereits hebt sich der Boden ganz alhuälilich. Heim 
Uocli)>ehitlter der Wasserleitung wird die Steigung schon b«deotender, und kurz nach Ab- 
zweigung dee PÜlnitB Horitsbnrger W^w sehen wir tot an« den AbfitU des eigeniliehen 
Grnnitplnteaus besonders gut links der Straße, wo eine ausgedehnte Schonung das Terrain 
gut (Iberblicken läßt. Zwischen Schneise 18 und 17 ist die Straße bereits in den Granit 
eiugesehnitteu, wie die beideraeitigen Böschungen verraten. Hechte ist em tieter, jetzt ver- 
lassener Steinbrudi im mitteUc6mtg«n Lansitaer Orsnit. Das Gestern ist zwei(^^nuner^; und 
am weitesten im Gebiet verbreitet, nur lokal treffen wir, wie z.B. 8pät«>r bei der HeidemOhlfl^ 
die eititjlinimeri(.re A't-nt, «len Granitit an, der sieh auch Mnist in nianeher Hinsieht vom 
Granit unterm lanieL. Iiis hierher hatten wir »ur liechten das tiefe, schluchtenähnliche Thal 
des Eisenbombscbes mit seinen waaseilosen Nebenrinnen nnd dem oft redii staMicihen 

Buclienln-jitande. Der Bsdl entwussert die Sunipfgi'biet*- östlich der Straße, die ihre Eni' 
stehiing der Undurcblitösigkeit des Untergnmde«, wohl herA'orgerufen durch thonige Lugen im 
UeidesMud, verdanken. Die Steigung der Straße wie der ganzen HochHüche hält weiter an, 
doch stellen sieh auch flaehc, muldenartige Senkuni^ ein und weehseln mit weDenförmigen 
Erbeltungen iib. Links nnd rechts erscbeim-n ntuli die eigenartigen Klii<r>ntidh;iiiren mit 
tlacber Büachung im Westen, aber steil abfallend nacli Osten zu. Zum Stiidjuni des Baues 
denelben eignet sieh die link« befindliche groL^c SandgrulM^, welche in einer Innggestreckteu, 
mit jung^ Kiefern bestandenen Düne angesetzt ist Hier siebt mau die ScluchtUBf fladi 
von Westen nach Osten zu ansteigen und besonders g^ennaeicbnet durch SchnOre giObeter 



1) l.itulitii: 4ie»cUiclite ilor thiii|<t- uiiil Uci<iiU'Uii«(juit ÜrcMleu 186». Ml, f^. Süd. 
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Sandkörner in den feinsandigen Lagen, in der Umgebung solcher DQuengebiete, Jurcli die 
gMise Bdd« Ttrinrotet, findn ddi die ab Ekntflogwditebe od«r kus DreikioteT*) be- 

zeichnet«>n, aiiffrillifjeii rTt1)ilde. Es sind dies meist aua Quarz, (}uar/.it, Ilomstein, Kiesel- 
schiefer, seltener aus Ürauit oder Syenit bestelumde Geschiebe von VV'allnuß- bis KopfgrüÜe und 
darflber, die auf der einen, oberen Seite drei- oder mehrkantig ^ugeschlÜfen erscheinen und eine 
meist gläniende, wie gefixnifito Obeiflidie Migsn. Nadi d«B Benereii Fonwihtuigea «otetdieD dieaa 
Dreikanter durch Einwirkung von Flugsand auf freilie^rpude Gestein »fraginente, und hat man 
den» Imufiges Vorkommen in Wflsiengebieten^^, in Afirika, thatsilchUoh nachweiMa köimen. 

Die welUge OberKebe des gHuatt Fbtaeiii« blnbi dieMlHi« M» smr Kiwinuiig mit 
Schneid 12. Von hier un senkt sieh der Boden wieder hinab zum Priefinitrthal, welches 
wir nach kurzem Marsihe durtli herrlichen ^\'M bei der Reideniflhle erreichen. Wir über- 
schreiten hier die Brücke und wenden uns rechts ab am Prießnitzbache entlang auf den 
Weg nadi Ulkradorf. An demadban liegen gewiämiteh zaUretclie KnaoHiawftny die ana 
Gianit bestehen, welcher aus dem großen Steinbruche stammt, den wir nadi etwa 16 Minuten 
langem Marsche am rechten Oehinge das «rat biaiten, dann aiob wieder iwaammwiaiebandwi 
Prießnitzthales vorfinden. 

Wir treflen eral eben Tarlaaoenen Bmdi an, f^wm 140 Seluitt trailar OatUdi folgt 
ein zweiter noch im Betriebe befindlicher. Daselbst bricht man den «tO|^mniligaD Granit 
04ler ümnitit der Lausitz. Das Gestein zei^ft niittelkörniiie Struktur, doch kommen auch 
pegmatitisch- grobkörnige und feinküruige, dann btütouder» güoimerreicite Modifikationen vor. 
Bamerkanawait aind ferner {^immairann» und dann Mdapafaraiefaa SeUiaran. In den grob- 
körnigen ALarten stellt sich bisweilen j^roßblrittri^jer heller Glimmer ein, wälireml die oft 
gnelaigeu, au Biotit sehr reichen, dunklen Partien grobe, mehrere Centimeter lange dunkle 
OUmmer nicht selten aufweisen. Auf Kluftfiüehen des Gesteins sind Eisenkies, Arsenkies nnd Kalk- 
spat sehr häufig SU finden, abenao ab und su ateuglig-radialstrahlige Turmalinaggregate. Außer- 
dem werden als accessorische Mineralien genannt Prelmit., Laumontit, Adular, B«rvt und Apatit.') 

Was aber das Gestein m einem besonders interessanten macht, sind die zahlreichen 
EinaoblOaaa einar framdBa lUaati, weleba, ron aehielrigem GefQge, ganz bcaondara raieh an 
dunklem Gümmer ist und als Quarzglimmerscliiefer odor Quarzglimmerfels bezeichnet wird. 
Diese Fraffmente cntstatninen der vom Granit durclil)r(H'henen silurischen Qrauwaek<'nfnri!!;;Mün') 
und sind kontaktmetamorphisch verändert. Namentlich im vorderen Teile den Bruciiei» ist 
eine ganae Menge großer und kleiner BnicliatQcke dieaaa Geateines im Granit eii^ehleaaen^ 
der sich dann oft in feinkSmigen Stiingan awiadieit dam GetrQmmer hindurchzieht und aueh 
Stanchunf^en und Bief^ingen der Schieferfrafifmente veranlaßt luit. OfTter geht der Quarz- 
glimmerfels in grünlichgrauen bis hell grflnliciiweißen Epidothomfels Aber. Dieses Gestein 
seigt eine gaaa anßeiordenilidie HSrt», aodaB Bolnieeher mm Sprengen aieh fanm in daa- 
selbe einschlagen lassen. Seltener als sonst im Lausitzer Huuptgranit entdeckt man scharf 
b^p^nzte EinRchlflsgp fettglünzeiiden Quarzes von glasheller bis rauchgzwMr Farbe, der nach 
aUen iüuhtui)gt»u vuu leiueu S|irflngen durchzogen ist. 

1) T. Gntbier: Geogaoatüiche Skinon aoi der lAcbnichen Schweis, S. 71. Sektionen der geologwcheD 
Spesialkaitei Dresden , 8. 9S; IToritsbuiK. M< W; KMneheiibroda, 9. 65; Stolpen, 8. SO u. a. NatanriMco- 

«oballlicbeWoilMM.>^ri,nf> ^ Pet«nie, Eil II, N'r 19; li.l in. N'r T n 2G, IM X, Xr 2n. 

S) J. Walther; I>io Kntatehung von KantengcrOlleii in der Ualulaw-flifte, Herichte der Leipr.iger 
OeeSÜMbaA derWineasehaftoB, IflST, S.im, S) Sekt. POlaits, 8. 1«. 4) 8eki^ KBuicdMrliek, 8. «. 
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2. Sdmeise IS. 

Die ober den Ausstrich des Großenhainer fineisziigcH im Prießnitzthale fnlncndc 
Schneise 18 erreicht man vom Garnisonlazarett der Albertstadt aus auf dem sogenauuten 
Kaanenhenkelweg. Vorher empfiehlt sich der Besuch zweier rechts toiu Kannenhenkel durch 
tlOgil F gesduedener Steinbrildi«, in denen atreifiger und hgenfönnign- Onmit *) au%e8eUoMen 
ist, wir solrhfT am Bruchranfle des LansitzPr firanitmans-ivs Hich ?»phr tfp'wnjiiilicli cinziiHlellen 
pflegt. Hier finden sich ferner im Gestein zahlreiche Einschlüsse von Quorzbiotitfeb, in deren 
Untgebung die dem Qmmk «onat fremde stmfig» Bt n iktatr bewikden in di« Srmbeiuung 
tritt. An zahlreichen, durch die Verwitterung liereits /u Kollstfleken deformierten Fragmenten 
dit^ses Graultt^.s kimn mm pit i rki iirifii. ilaß ati Quarz und hVldspot reiche SchnQre glimnwr- 
reiche Lagen durchziehen, wodurch das ganz ungraoitiache Aussehen entateht 

Wir luehen nunmehr Sdmein 18 anf, die kun vor dem „idiwaneB Kreu* nriechen 
einer abgeholzten Waldfläche und Hochwald sfldostwärts zieht. Dieselbe beMieknet den Steil« 
rand des Lausitzer Oranitjiliitcnus, welches mit wp|H>;rr Ohcrfliiche und in zungenartig oder 
rückenähulich hervortretenden Uesteiusbuckelu nach Südwesten abfallt und welchem die nach 
dem ElbÜnl sieh ablenkende HeideMtndteriMM voifekigert tsb Znnieihet gefamgen wir flbwr 
eint' TTi'ide.sanddQne auf den ersten breiten (Jesteinsrflcken, dann hinab in eine von Lehm 
ausgekleidete Mulde, wieder hinauf auf einen zweiten und dritten Buckel und kreuzen den 
Flügel E, von dem wir einen hübschen Ausblick in das breite £lbthal haben, welches am säd" 
liehÄn Honaonie vom Wmdberge ttbenagt wird. So wandern wir foirt Uber im ganmn seeha 
solcluT Oranitausstriflif l-is zu dr-in fiof fin^^frissp-Titn Tbalgrunde des „verlort'iifTi Wasi^pi-s". 
Auf den Höhen steht überall der Granit au, und zwar dessen streitige Abart, nicht selten 
große und kleine EinacMOne weiBen oder gnoen Quarcee enthallend. 

Lieblieli ist die Aussicht von dem waldigen HiShenrande sowohl auf die vilienbesetate 
Sainltcrrnssp, wie auf di»' KI1>ttiahv<'itung. Weiter schweift (it>r Blick nlifr das Hiiusernieer 
der Großstadt bis zu dem, meist in blauen Dauat gehüllten Kamme des Erzgebirges. Das 
„Terlorene WaBter" ist eines jener bi» auf die Granttaoble des Unteigrundes eingewasehenen 
Rinnsale, die nach längerem oder kilrzerem Laufe im f>ande versiegen, weil für Wasser 
undurcblrt-^Hiirf Schii litfii in der Tiefe feblfn Boim Aufstiefi an dfr Ostsoit-f <h'r lauschigen 
Thulschlucht erkennen wir westwärts den sich in weitem Bogen bis zu den Lößnitzbergen 
berumaiehenden Hang der waldigen HockfUlcbe. Wir kommen nun abermals Ober einen 
breiten Granitrflcken, auf welchem streifiger Granit mit großen Quarzeinschldssen in Lesest^inen 
umherliegt, und wo im Staugenholz zur Sommerszeit die l'ilzsuchor reiche Ernte halten. Am 
Wege fallen die zahlreichen, zierlichen Fanggrul^n des Ameisenlöwen auf, der den Wald- 
ameisen nadistellt. Bald f&hrt die Sdineise abwirts cur Radebeiger Straße, die wir an der ' 
Stelle erreichen, wo sif mit 'itarkor Steigung aufwärt« führt und wo man in der Richtung 
nach Süden den Kreuzturm in die Waldl)löße bereinragen sieht Die Turmspitze «Mrfte 
etwa in gleichem Niveau mit dem trigonometrischen Signal 194,7 — d. L die Kreuzung der 
Scbneiae und der Strafie — liegen.*) Nack Paasierang des Eisenborngnmdea illkrt uns die 



I i Sekt. Dreuisu, S.21,S2. 3) Die Struke vom Kaon^ tihonkt-l bu hierher ist l«ider nicht immer 
an begeliea , da sie im OehlinnbeRieb der IGlittasohießattade liegt. Es ist daher sweekaiBflig, dieMm 
Teil dar £sknnaen ia die Zeit der mUit&tt*eb«n KetMübuiigeB lu verlegen. 
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Scbneiae am Oberfischnuiiinstoiche vorüber, aufwärts und abwärts über luehrcre Graiiitbix-k«'! 
a&eh dem mit einem OerOit nndmiMi toA «b Triai^iilienitig8piiiikt beniifaEtni Wolft«hflgnl. 
Die Aussicht von hier ist eine der sehOosten in der Drestliier Umgebung. Vor uns liegt die 
bri'it*? Tliiilmulde de« Elbstromes, am Horizont <]]>' K.imnilirihe des Erzgeb ir;_frs ninl i1<t 
scharf herrortretead« Windberg, im Westen der ^iaum der Uellerbeige, der alt« Ut'errand 
des dilnrinlen EHietromea. bn Norden endtieh debni ndi dae Heidegebiet 
der Aber den WolfshOgel fahrende FlflgelG bis nach Radeberg geht. Lageni^rmig aasgebildeter 
Granit bodetkt in zahlreichen Fragmenten die ganze Umgebung uiul ist hcsniulcrs reich an 
großen QuarzeinschlQsseiL Die Schneise führt nun hinunter am felsigen, dann sondigeu 
Haag» in den Chitebonignind, dureh den ein Wiaeerehen liinab «ir Elbe fliefil. Von dieaer 
Stelle aus empfiehlt sich ein Abstecher nach der am Pillnitz - Moritzburger Wege am Ab- 
hänge des Hfihenzuges befindlichen Snndgriitw, zu der man gelauert , wrnn man dem Wasser- 
laufe folgend bis zum Wege vor und <laun auf demselben etwa 4ö0 Schritte ostwärts geht. 
Die firnbe iat im Heidaaand «ngeaatrt. Dexaelbe iat meiat fBiniUiniif und aeigt eine aoa- 
gezeichnete Scliielitiin^, dio namentlich dadurch hervortritt, daß grAbercs, Ilarifkrirn bis 
Haselnußgröße erreichendes Material in Schnären die feineren Randlagen dorchziebt. Unter 
den gröberen Bestandteilen menm aalMn ▼oi%erreohenden Qnareen, oft von rosenrot» Farbe, 
und Chaniten, Fragmente ron roten Porphyren, von Kieselschiefer, Braunkohlenquarzit und 
Feuerstein, alle kantengerundet, zu untprsclipiden. Die fpincrt'n, besonders aber aucli die 
gröberen Sandkörner offrabaren eine ganz ausgezeichnete Uundung. Der 8and ist vollkommeu 
frei Ton Splitterqauien, irie de in den FlnBaanden der Elbe and andenr Waeaerlinfe aich 
hiiutig und regelmäßig finden*), vnd entbilt graue bis bräunliche Kömer von Magnetoiaen, 
die leicht mit dem Magneten auszuziehen sind. Eingebettet in dem Sande, der ziimeiMt 
aus verschiedenfarbigen Quarzen besteht, finden aich zahlreiche, eckige firuchstücke von 
atreifigem Oranit, aelteoer von Syenit. Im Satiidieii Teile der Chrabe, aa deren BoUe, atnd 
die Granitstflcke so n)a.sä(4iiliai> v rlianden, daß ein wahres I'acklager entsteht, welches durch 
eiaenaebflssigen Sand ilemrt \erffjstigt ist, daß e«? mit der Hacke aufgearbeitet werden muß. 

Zur Schneise IH zurückgekehrt, gewahrt luuu beim Aufstieg aus dem Uuteboru- 
gronde un ileUieben Hange in dem aonat loeicereB Sande harte, braunrote bia fiut 
schwarze, eisenschüssige Lager und Adern, die sich ab und zu zu Brauneisensteinnieren ver- 
dichten. I>ieMer Eisengehalt des Sandes ist weiter südlich am Pillnitzer Wege oft so stark, 
daß der gauze Boden braunrot geförbt erscheint. Magueteisen enthält dieser Sand nur iu 
Sparen. Naohdem wir die Flaieaufläehe wieder erklettert haben, ftlbrt unser Weg weiter 
Über eine tireitt" Terrainwclle mit zahlreichen Lese^steincn streifr-^en Ornnites hinah rnm Mord- 
grunde. Etwas rückwärts von der MordgrundbrQcke erscheint ein großer Steinbruch, den öst- 
lichen AoBStrioh des Oraoitea TOr den tkfeo, an achSnen Uneben reichen Orande bezeiehnend. 
Die Bautsner Straße ist hier bereite in den Granit eiiit;e.sprengt, der sowohl vor der Brflcko 
links iler Straße, wie auch weiter avifwrut.s hei der Villa Eugenic anstehend gefunden wird. 
Der Besuch des Mordgruudbruchee soll uns belehren über den Lausitzer Granit im besonderen, 
wie aneih Ober die StmktnrvarietBten and die eigentflmliehen Verindeningen, die daa Geatein 
dem Gebirgsilruik verdankt. Dasselbe iat mittel- bis feinkörnig und enthält MagneeiagUmmer 
und apärlichen Kidiglimmer. Quara- and QuaisbiotitsebiefereinBehlüBae sind häufig. Besonders 



1} R.Naiiig; Die Sande der ümgebaag von Dreaden. Inaberiehte S.n, 
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intoctMMhi und 4ie Wirkuagm d«s Gebirgsdruekes, di« in Ckstalk tod CtteitflB^Mi vmi 

ipilgellldfill Ebniiiohen auf Klufkfliiohea vorlief^en. Vielfach ist auch d«r Granit zu speckig 
glänzenden Maasen zi>rclrt5ekt; auf dfn nach Südost iMiifallenden Klüften fiel detii Vf-rfaawr 
wiederholt eiue schwiirzlicbgrane, quarzreich« Heibuugsbreccie auf.^) Da auch das mmi 
bM» Gwtein von saUfeielieo feinsten Mmn und SprOagen durAMgm ia*, aodaß m lieini 
Hammerschlag in eckige TrCmimer zerspringt, taugt es nur wenig zu technischer VerTrpnJung 
als Mauer oder Plntteustein, aondera dieiit aar als KlsrseUsg *ur Starsfienbesehottanug und 
Betouisierung. 

W«r die Bskuxsion weiter foiteetani wül, knt beim Ditdiwandent dee MoidgRuidfls 

und des Steiggrundes Gelegenheit xu Studien (Iher die Tli;ilMMuii(i;, sieht ferner den Granit 
wiederholt am nördlichen üang« ansteheu uud auch Quellea aus demsdheu austretea (Schweater- 
quelle, D^elequelle). 

Tom Wolfidillgel ans fitlM sich die Exkntaion auch in folgender Weise weiterführen. 

Auf Flnj^el r geht man nordwärts \m Sclinei 1"v Fast gleichniüßig eLcii lie^t das Heide- 
pl»teau vor unii, nur flache Seukungen komiueu vor. Auf Schneiae 15 überschreitet man 
sanSehst bei iddOstlieh geriekteter Wanderang eine brsito Deprassioii der Ho«Mtoh», wo 

wegen thoni^er L;i(ieii iiu L'jiler^'ruiiile, jedenfalls ciitstandi ii durch VeCWUteimHg des Granites, 
das tiießeude Wasser eine Versumplunjf des Iknlens und Mourbildun;; erzeugt bat. Kin«» teil- 
weise EuiwüsBeruDg difisea Gebietes besorgen der Kiseoborabach und der Gutebombach. 
Über Heideeand und einmi brsiteo GraaiirBdten gehend, erreiebt nan soUieBliek den Steig- 
grund un<l einen rechts vom Wege nach dem weißen Hirsch gelegenen Bruch im einglimns- 
rigen Granit oder, nach Zirkel'), Hi 'ti'L'nuiit, der aber nach Auffassunfj der Landesuntersrichung 
hier uur eine Schliere im zweighmui engen Uaupt^rauit bihlet.**) Zahlreiche (juan^iuschlttsae 
nnd vereinielto FeldspataggMgationen komniea in diesem Gestein vor, ebenso die sdion 
anderwärts beobaehteb'n Einscblüssr fremder Gesteine. Wir setzen unsirn Weg nach dem 
weili«;n Hirsch foi-t uud biegen nach kurzer Wanderung links ab. Bald ist die Bautzuer 
Straße erreicht am Gasthaus ,,Weiüer Adler". Hinter deouelbea osiwärte war frOber ein 
dnrck eine im Juli 1896 sagelegte Straße jeteb halb versobwondener Bnieb, in dem ein röt- 
licher Granit angebrocJieu war, dessen l'Vldspiite sieh stark kaolinisiert erwieseiL Auf den 
umherliegenden GesteinsbruGhsttickea gewahrte mau öfter schöne Gleitfläiuben, die auch in 
Terschiedener Biobtung die Felaart durehseteten. Wir begeben uns suf dem biatear dem Gast- 
bauH« in den Losehwit^pmnd hinabiiQhreuden Fußwege in den dem Gasthaoss Sur Kule g<^n- 
Ober im felsiffcn Hnn^»»« nnfiesctzt^^n stliünen Steinl>rueli. Üersellx' ist zwar von der Strasse 
abgesperrt, seitdem man das schmucke Armeiüiauä der Gemeinde Loschwitz auf* diesen l'latx 
gebaut bat, der Zutritt ist aber naeb eingeholter Eibuibnia gern gsetattei Der Gnnit ist bier 
zweiglimmerig, sehr frisch und mittel- bis feinkörnig' Nnbi u gaui gkichmaßig feinki>rnigem 
Gestein, das sieh niiinentJich durcli Heiilitum an dunklem (ilimmcr auszeichnet, üuden sich 
Partien mittel- bis grobkörnigen, ja selbst pegmatitischen Granites. l>ie regellos körnige 
Struktur gebt taA Mter in eine gneisartige bis gestreeklgneisig» Ober. DUsu konunen Ab- 
arten, wo die plnnparallelcn Glimmerlagen gewunden und wunderlich gebogen erscheinen. 
Das grobkörnige bis pegmaiitisuhe Gestein enthält häufig schöne, bis 3 om groü« Taieli^ 

1} Sekt Dienten, 8. SS. i) P. ZMnl, Lehrbuch der iVtnignphie Baad II, S.SS, SS. s) Sekt 
Oiewten, 8. SS unten. 
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roa danklMn Vagneaiaglüuinr xmi, mnt nit Qvm ▼<i9BHllaeliaA«t, grofibttttrige Kristalle 

wo. faellem llaskoTH. Der FeldspAt hat rrolfach eme bläaliche bis weiße Farbe nnd dQrfte 
tfikroklin oder Oligoklas sein. Dn?» Vommen ab und zu fingerdicke, schwarze bis 5 cm lanjrc 
Turmaline, »eltener Apatitkrjstalle, kenntlick m dem sechsseitigen Qaerschnitte. Diese 
pegmalHiMiuii TMiaer mA benndcn liinter dttn Bmae in lialber H$h» 4er CImMdcwumI 

entwickelt. In Quarzadem, die das Gestein gaugariig durchgehen, fand sich öfi^r in Hohl- 
räumen Eisenerz in feinen Nadeln krystallisiert oder auf lauchgrflnon, chloritischen ijberzQgen 
gelbe Eisenkies- und Kupferkiesaggregate. Erwähnenswert sind ferner zohreiche große und 
klaiim« EinMUQiM fetttfihBWinda» QiiBnes uaA, mit Quii Terwaehacn, adtoiMr EinschlOaae 
von Graphit'), die vom Verfa-sser in raphrercn Expmplnron gosanimclt wurflon Schließlich 
folgen dia im Qebiet sie fehlenden Einschlilase von Quarzbiotitschiefec und von graugrünem 
EpidoKhomilBib Ton bedentender HSrte. EndUdi veirt das Gleslein auch im frisehen Zustande 
auf KlOftcn spiegelnde Glt itrt idion auf, die meist von cinfin schniutziggriinen Mineral über- 
zogen siii<l. Auf filier Kluftfliulie, dif ilunli den Brutlibf trieb im Julire 1894 blot^elegt 
war, lag in einer Stärke von 2 — 2',, cm eine bröckliche, auf der ()bertiäche schwarze und 
iitaitglinHDde Beibungsbreoeie in großer Anaddnrang auf, die sieh in der Hanplnche aus 
weißem Quarz und chloritischem, eisenschüssigem Detritus /lisuiiiiiif iispt/.tf . Dieselbe war im 
Oktober 1896 noch vorhanden Wir finden also auch hier Belege dafür, ilaß mit dem Bruch 
der X^ausitzer Granitplatte, der zur Bildung des Elbtbales führte, gewaltige Pressungen des 
Oestemes Terbuaden waren, an die siok weiteie Bewegungen der Bergstfleke, Reibungen nad 
Verschiebungen der von Spalten durchzogenen Gesteiusmassen anschlössen als Nachwehen 
dfK firoßartijjcn dynamisclicn Prozesses, der in der Aufklappung des Er/.j»t>birge8 seineu Aus- 
druck und Äbüchluli fand. Wir verlassen Jeu Bruch und wandern im iieieu Loschwitzgrundo 
abwirts. Bald cneiclien wir, zwisdwn bflben mit Villen beselstea Tbalhaagen btnsobreit«i^ 
den W^, der links mifwiirta zur SchwpiztMt l fuln t. Ein n-ißcndps Wässerchen stürzt neben 
OOS herab. Im Restauratiousgarten ist Granit aogebrocbcn, wieder von lageuförmig gneisiger 
Simktar, nsymentlich in der Umgebung der zahlreichen QuarzbiotitfelseinschlQsse, sodaß betd* 
Gesteine manchmal ftst ineinander überzugehen scheinen.*) Wir lassen die Sehweiaerei links 
lippon und folgen der ftnißf, die in einer S-Rirmigen Bewegung aufwürtsi fTilirt auf das 
Plateau, liier haben wir einen hübschen Blick in den Loechwitacgrund mit seinen welligen 
ThalliHngen nnd auf die reidibesieddle H«Mshfi&dM mit der Drslitaenbalin nnd dem kerriteban 
LoniH' iiliof. Rechts liegt das breite Elbthal mit der Großstadt und (icn ri \ ororten. Wir 
wandern aufwärts bis zur „Bcerenschenkr" und biegen links in den Weg ein, drr etwas ah 
wärt« und schließlich zur „schönen Aussicht" führt. Von diesem lieblichen Punkte, der an 
SehSnbeit der Lage mit dem Louisenkof wetteifert, babra wir einen herriicken Ausbhck anf 
das sanft nach dem Erzgebirge zu emporsteigende Elbthalgebirge mit der Reihe der rauchenden 
SrJilötc di r Kiildf iischHchte, mit dor goldenen H5be und dem auffälligen Windberge. Jen- 
seits iiest deutlich erkennbaren ^^paltungsthalcs des Plauenschcn Grundes ruht der Blick 
auf dam Jleifiaar Hoebknde, wdcbes sidi im Westen mit dem Lausitcer Platean n ver^ 
einigen scbeint. 

Wir haben nunmehr die Lnusit/.er IIocIiHäclie mit ihren welligen Konturen und di u 
tief eingeacknittcnen Thulgründcn kennen gelernt und steigen auf ziemlich steil ahwürU»- 



1) Veigi. Sokt Radeberg, S. 17, Aanerkttag. Sekt. Ofetdea, 8. M. I) 8eM. DfeadM, S. «S. 




116 



filhnculeni Wege liintb üm ISlMhaL Vom Strome aus imha wir nodi aiiMn BßiA tat die 

hier scharf gogen da» höhere Granitgebiet sich abhebende, TtUenbcsäte Heidesandterrassc, 
welche man mit dem unteren Burghergtunnel der Drahtseilbahn durchstieß, wobei in aelten 
•ehfinem Autichnitt im Januar 1895 die prächtige Schichtung dieser sandigen Thalstofe mü 
den mMaenluft eingeligerton GnoitfngiDflnten, GerOUen Ton Kieeebdiiefar, HonuteiD, SOß- 
waaBerquaisit leider mar fftr kune Zeit dem Studium «i^bigliolt «Mr.^ 



Da die Zahl der AufaeUlliee im Lamitser Granit des Gebietes TeilüiltiiiBmBßig gering 
ni, enclieint eine Durehwanderun}; des Wnchwitsgnmdes, der eine Auahl Stnnbrficiie im 
aweiglimmri^eu Granit aufweist, nicht olmc Interesse. 

Den Ausgang nimmt man pa8i>eud vom Gasthau» zur Eule im Losohwitzgrunde und 
gebt anf der Straße nadi Oberroehwite aufirSrte auf das Plaieav, wo am Wege Granit an 
verscbiedenen Stellen ansteht. Bis zum Sommt r iks Jahres 189ß filhrte an der Stelle, WO 
oben df*r W.%' links nach Hochwit/ nnilrukt, xi lits dnrrVi ilns GpIi?^!/. ein Pfad in einer 
felsigen Schlucht hinab in den Grund. Derselbe ist jetzt rersperrt, sodaß man genötigt ist, 
Aber Bodiwita au geben, um dort erst in den wfldromantiadien, binteren Waebwitsgrund 
einzubiegen. Durch Wasserfluten und besonders durch den Wolkenbruch des Jahres IHf^^i Imt 
dertielbe außenirdentlich (gelitten, namentlich liejft viel lllockwerk und Feb^etrümmer im 
Wege. Die iteihe der Aul°t»chlüase im Granit beginnt au der zu einem Landsitz umgebauten 
HfiUe, wo die oben erwähnte Seiteoscblucht in den Gmnd einmdndei Hier befindet sich 

auch der erste St»*inbriir}i. in <h'm r>in sfhr frisches (}i"<t.'in mit Nci'jfung zu flroLlcnniiijer 
Struktur und großen Feldüpütcn gewonnen wird. Auf Klui'tllitchen entdeckt man bisweilen 
Eieenkiesbildungen und sonst im Omtein faustgroße EinscUttsse fettglitnzenden Quarzes neben 
SoLehen von Quanbiotitfels und K|ii<l<>t}ii)mfels. An der Sohle des Bruches kommt eine, 
etwa senkrecht zur Ge.steinszprklilftung durch.«- t/i inlt^. .srliarf .abf^orrrm^t^ Si^hicht in der 
Gesteinawand zum Vorschein, die wegen ihrer mflrben Beschaltenheit als „fauler Fels" be- 
zeichnet wird und sich ab durch Gebirgadmek «erqnetsehter Granit berausstdli Water 
elbwärts Mgt ein zweiter Rruch mit mittelkömigem Granit, dem gegenüber die HShe des 
Wachberges mit dem aufgeraauerten Aussichstpunkt*- emporragt. Unten am Fuße ist die 
Felüwaud angebrochen worden, und ea enthält das feinkörnige Granitgestein hier große Bruch- 
stQeke und Scholien namentUcb tou hartem, splittrig breehendem, hctUgritolicbgrauem Spi- 
dothomfels. Bald kommen wir, baehabwärhs gehend, am Wasserhäuschen vordber, wo unten, 
rechts am Wege, eine etwa ' , m mächtige faule Schiebt zerquetschten Gesteins den Granit 
mit steilem üätlichcui Einfallen durchzieht. Das Gestein ist zu einer förmlichen Breccie zer- 
drfleht und hat stellenweise ftst phyllitnbnlieihea Aussehen. 

Den dritten Bruch im (^Irunde treffen wir ila an, tvn ilii' Villa „A^■;ll^lfl ieden" am 
rcclito» Thalhauge steht Hier durchzieht der faule Fels das Granitgesteiu in einer Mächtig- 
keit bis zu 3 m und ist als Fortsetzung der Quetsdutone im Granit des enrimi BnuiMS wa 
denhen. Das Material dieser Gesteinspartic ist teils grusig, teils gneisi)x und reich au Gldt* 
rtrichen und Sp'ru'i ln T'i <t<'in Dcfrihi- faii l-n >ir!i auch nt'U'r rundliche Kenn- nnveriinderten 
Granites. Die wiederholt gcnoiiuten Eiuschlußgesteiue der Felsart sind hier gleichfalls zahl- 



ä. WMllWltipillMl. 
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nieh TorlutodsD and eiratlifln ofk «ine bedeutende Größe (% m). Da der „faule Fels" viel 
wwtlosen Abraum liefert, soll der Bruch demnächst eingelnti. Weiter tbalwirte treffen wir 
am Johannisbade noch einen vi-rlassenen Granitbruch und gelangen alabaM aUB dent Onuiit- 
gebiet aber die hier scluuale Üeideflaodtemuw au den ElbstrouL 

i. ÜMmlranfraBd« 

Eines der kleineren Riniunt», wdeh« die Heid« naeb der Elbe zu entirässem, ist 

der EispiiTinnilioch. Er hat sich ein tiefes Thal in ilr-n lcK-k<'reii Roilfii dfr Hctdosandterrasse, 
wie auch teilweise in den Felsuntergrund eiugeachnitten und gcwiihrt mit seinen verachiedenea 
QuelUifiches nnd den jetzt waBseriosen Settenrinnen das Tollständige Bild eines Flnßeystems. 

Wenn wir ulcidi Linter tlpin Fisclihaus von der Radebeiger Straße in ihm l'illnit/,- 
Moritzbui^er Weg tinl.nkrn, liliirt alsbald eine Brflcke (Iber daa tiefe BnHitlial, welches 
unter dem Namen Schotengruud unterhalb der iialoppe iaa Elbtbal ausmündet. Wir Uber- 
sehreiten die BrOdte nidit, sondern gehen links in den Wald und am Bache anffrilTts. 
Bnld steht uns eine auffliU^ Bodenerhebung entgegen, zu deren beiden Seiten Thalrinnen 
sieh hinziehen, von denen aber nur die östliche Wasser tiilirt Hinter dicsf-m Kiklceii Itpi^'t 
der Oberfischmannsteich in einer Weitung. lu diese mtluden wiederum zwei Tbaischluchten 
aus, TOB denen die westüdie sieli etwa parallel der Badebeiger Straße ab tiefar «asserieser 
Waldgrund hinzieht, während die Sslliche das Thal des ISaenTtonibiMihes bildei Der Wald 
besteht hier zumeist aus Kotbuchen. 

Auf dem Grunde des Obertiaclimanusteicbes, namentlich aber dort, wo durch die 
SlaiMoIage das Waaaer ab sehmales BEdildn abfließt, entdeeU man seUeimige, rostbraune 
Absntrp des risi^nhaltif;en Oewüss-rs, dii' diinli die Lebensthütigkeit von Mikroorganismen 
erzeugt werden. Ebrenbei^ schrieb die Eisenabscheidung einer Diatomee, Gallionella ferru- 
ginea au, doch sdieinen nach neueren Forschungen neben dieser noch Leptothrix ochrace» 
Eflti. und andere Mikroorganismen die Bildung der Eisraoiydnl- und Etsenozydhydrate zu 
veranlassen. (Hedwitra: Orijaii für Kry[itof,'amenkunde. lSf>4_ p 07 ff ') T)f.r EiscjiReliaU des 
Bacbwasacrs, welches im übrigen die Altdrcsduer Wasserleitung speist')^ entstammt den den 
Granituntergrund flbeideckenden Sandmassen, die hier dnreli RisenschoiB roetbraun^ gefärbt 
erscheinen, wie man sich qmter an den Thalböschungen wietlerliolt überzeugen kann. Beim 
Marsche liachaufn-ärts erhöhen sich die meist mit sclilunkeii Buchen be^-tandenoii Tlialriinder, 
und man erkennt, daii der Bach reichlich Heidesand transportiert. Auch ist der Bachlauf 
vidftch gfwundeo, nnd an den Htogen sieht man die Andeutung Ton Terrassen. Ab und 
zu tritt die intensiv braunrote bis braune Färbung des Sandes der steilen Tlialbösrlnin-ren 
deutlich hervor. Bis jetzt floß der Bach ruh'v^ dahin Alsliald sehen wir Granitbruchstöeke 
im Bachbett liegen, und da.s Gewässer kommt Uber ein anstehendes, zerklüftetes Granitriff 
in kleinen Eatarsktoi ranaokend heiabgefloasen. Wir sind also in das Oranitgebiet gelangt, 
was weiter dadurch bewiesen wird, daß unten auf der Tlialsohle grobes Bloekwerk liegt und 
daß der Granit oben am westlichen ThaUiange sogar klippenartig ansteht. Wandern wir 
miier anfvrarts, so fließt das Wasser wieder ruhig. Aus dem linken Uferrandc sickert ein 
stark eraenhaltigea Wisserchen in den fiaeh, iralehea ebenUle rostbraune, sdikimige Eisen- 

l) Lindau: Uewbichte der Uaupt- und RMidenaatadt Dcesdun, Bd. I, ti. 288, v. Uutbior: Diu 
Sudfgrawii der Dmdner Heide, 8. 81. i) v. OntUer a.s.0. S.S1. 
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maoocB com Abufti Intngt. lUd IcommeD irir «o eine Stelle, iro iwei vttmmamdäeßmAt 

Büchlein den Eiftac^xjmbach bilden. Der Ort, wo eine Bank steht, ist befcemit tie „Theresens 
Ruhe". Wir »eben hier den Sandboden ab*>rmals braunrot pofiirbt tind weiter den linken 
Zufluß in einem hübschen Wasserfall Uber eine das Bachbett durchsetseode Granitbaire 
hinir^praiiBehieD. T«rfo1gen wir diesM toh Imke kommeDde BBcUein weiter rBekwIit^ 
äo fließt diawIlM oberhalb des Wasseiftlk« wieder ruhig. Dazu iat dai Wasser moorig 
und führt nur wenig Sand. NRcb etwa zwei Minuten Tom Wasserfelle au«? kommen wir 
an eine kleine, z. T. mit niedrigen Kiefern bewachsene Wiese. Der Boden ist sumpfig 
und moorig, wfe ftdion di« dort wadMendem Binaen, Sauetgrlser a «. w. BDdeateo. Dieaei 
Sumpfgibiet Terdankt mm Entstelmiig ohne Zwei&l dem tboDig mwittorteo OrMoit 
im Grund«. 

Wir kehren mih Theresens Buhe »irflok und rerfolgen den ron rechts kom- 
mend«! Wasserlanf aufwärts. Nach wenigen Sehritten erscheint im Badibett abermals 

ipin OranilrifT, übt^r welcbes Jus Wiisser rauschend hiuwef^fließt, nn<\ ntis dpin Sandboden am 
Hange sickert schmutzig rostbraunes Waaser. Der Sand im Bache hat aber nunmehr nicbt 
mehr gelbe oder braungelbe Farbe, sondern sieht hettgrau bis fast wnß aus. Auch der mit 
hflbschen, jungen Fichten besetzte Thalhang der linken Seite läßt iilM rall <lcn weifien Sand 
durchschimmern, den wir üuch w icilciliolt antri>ffen. w<'nn wir l)ii(h aufwärts immer weiter 
bis in die enger sich ^usammen/Jehende Tlialscblucht vordringen. Dieser Wechsel iu der 
Farbe des Heidesandee iat beaondera bemerkenswert. Wir kehren bis an einnr wamerloRen 
Seiteuschlucht zunirk, die uns aufwärts an ein Wasaevrolir führt, welches das Wasser einer 
östlich der Kadeberger Straße befirKllichen, mit Kiefern und Weiden h(•^tand(»nen Sumpfregion 
in den Bach schafit. Bei einer großen Buche erreichen wir einen nach der liadeberger Straße 
ftthrenden Fahrweg. 

Wir hallen hier das schönste Beispiel einer Thalbildung durch Firosion im Granit- 
gebiet der Heide, b«^flnatigt durch eine mit Sauden ausgefüllt gewesene Depression im 
Grundgebirge. Die Absätze und Terrassen au den Thalhangen deuten das immer tiefere 
Ebdringen d» Baehea in den Untaigrund an. Weiter giebt daa Ganie ein getrenas Bild der 
Entstehung ehwa Flußnetaea. 



Die Exkurnoo wird aweekm&ßig begonnen an der MOndong der PrieBnita in den 

Elbstrom. Namentlich bei niedcrem Wasserstande kann man diuselbst beobachten, daß der 
Bach ganz ansehnliche Massen eines .sehr feinkörnigen, leicht beweglichen Sundes mitbringt 
und einen breiten Schuttkegel deltuartig iu den Strom vorgetrieben hat. Als früher der 
recbiaaettige Ufardamm der Elbe angelegt worden war, hat man, nach v. Gutbier'), die 
Prießnitz da7.11 benutzt, die hinter dem Damme liegende Hav-^ nllmählich mit ihren Allu- 
vionen aiizuiUllcn. In dem au Nieder-Mchlägen besonders reichen Jahre 18Ö4 hatten sich 
dieee Sandra amen an der Mflndung so angehüuil, daß im Oktober, vor dem Berbetboeb- 
Wasser, die Ausbaggerung voigenommeu wurde. Nach den Mitteilungen der Königl. \\ assei - 
baudirektinn gosobielit die Baffpeninp an der rrii Brnt/iiiniidunii duichsi hnittlirh nlh r zehn 
Jahre dreimaL £s werden jedesmal 030 — 650 cbm Sund- und Kiesmassen gebaggert, das 



5. Frleßiiltignind. 



1) «. Gutbier: Saiidfeniieii u.s,w., Aaan, 
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gieut auf ein Jahr lauerbalb der dreyiUurigßD Periode 210 cbm im Miiu.4. Es wiir» dies 
fliwa cm WihrM von 6 nt KaufeenlSaga 

Das Gi-\nA, uus welchem die Prießuitz diese SandmaMseD herbeiscbafl'i, ist das saad- 
überscbütteto Urauitplateau der Dresdner Heide. That«)ächlich finden sich große und kleine 
bis kleinste tiranitbrocken reichlich im Bachsande. Wie von der Polenz und Seboitz, so 
beiif^tiil mmu. maA too d«r Fri«ßDitB, d>B m QM tlSkn^) Ain Jicaen fBihmi gil«Bfl dar 
Golilatauh dann in die Elbe, sodaß frtthtT Gold Wäschereien*^ bei Torjjau, Strehla, Rathen 
und Zeichen im B«triebe waren. Es unterliegt keineni Zweifel, daß diese Goldköracben, 
«bflBM wi« die von ZechMt") im PriefinituHid» gpftmdww K8ni«r rom Tilaoeisen, Spinell, 
Hyacintb und C3ii7BOb«ry]l aus ilem (iranit stajBnrtBi, in welch«fn sich der Bach mehr odw 
iiiiuiltT titif ein^par'-f'Hft hat. Wir bfiieWn uns nun niieh der Bautzner Straße, l>ig au 
welcher die Prießuit« überwölbt ist und wo die Straße eine breite Senkung zeigt und biegen 
dAUii in die PriefinitratnB« «in. Zwiaehen der FrQUidgwInBe und der ForatatniBe fSUi iine 
nbennab die muldenfurmige Thalsenkung auf, an deren Sohle heute der Bach fließt. Wir 
setzen onsem Weg bis zur NordstrsBe fort, gehen fll»er di«? Rrilcke und folgen dann dem am 
linken Ufer entlang führenden Fußwege bis zur Mörteiiabrik. Wir stehen daselbst vor «inei« 
hohen AUmge, der leaf^eeteedtion, von der FrioSmilB dnrdiaduutteBen Hwdeeendtarreiwn, 
denn viele kleine Dreikanter enthotteiides Ibterial hier in einer großen Grube zur Mörtel- 
bereitung gewonnf?n wird. Nailulem wir das freundliehe, im i^hntten des kühlen linmdes 
gelegene Gasthaus passiert habeu, verfolgen wir den Pneßuitzbaeh weiter auiwürts auf dem 
rechten üferweg«. Eine hohe BrBek» Ohenponnt abbeU dae Thal Wir begeben nne hinauf 
auf dl«iel])e Und haben eiuL-n scLönen Blick in den heriüchen Grund Bowohl, wie auch bach- 
ab wärts auf die Elbtludweituug und den am Horizonte sichtboren Kamm des Erzgebirge 
SU welchem sich dae Gelände aanftmllig emporiiebi In der Tluilrichlang sind nanMnth'eb 
der Oeiaing an der abgeschritgten EufqMnfomi und der Wilisch leicht erkennbar. Nach 
Norden lippt da.s waldigi- Ilfidrjfnhifit und zwar zunndisl dif YtuHtufe des SandwalleH, worein 
doa Bachthal hier außerordentlich tief eingeschnitten ist. Die Austiefung ist von deot 
Waaaerbttf in langer Zeit besorgt und die frohere Ansftattnngsmasse, der hoch an^ieaehiehtet 
gewesene Hcideaand, mit wiWT" reichen Gehalt an Granitfragmeuten des Untergrundes in 
da.'i FIbthal binal 'geschafft worden. Sind doch ganz AnloutiLailt und Neiistadt auf Jen 
Schuttubsätzen der Prießuitz erbaut Ferner ist der Elbstroui durch die mächtigen Sedimente 
der Priofinits an «inor Ausbiegang von Beinen früheren Laufe, der nach den Tmehonbeigen 
an gerichtet war, vaeanlaßt worden.^) 

Wir st.pigpn wi«*t](»r hinal) ins Thal und verfolgen <it'n vielfaeh gewun^lenen Lauf des 
klaren Gewässers bachautwürts. Muntere Forellen huschen beim Gerüuiich unserer Schritte 
unter die ITferhflaehvngen oder Terachwinden nnter einem im Bneho liegenden Wnnelatock. 
Gröbere Sande bis bnrab zum feinsten, leicht Itewegliilu n, liellgell>en Heidesand bedecken 
den Boden dos Bocbbetlee und sind oft quer aar ätrümungarichtung in ochtaen WeUenforehen 

Ii Nauiiiiinn -Cotta: GeognotitiMthe BflsohraflNUig des KSnigreietM fidehsen, HeftT, S.SH. Sekt 
Stolpen der geolggiacben Spetialkarte, S. Z8. 

S) „t^r Berg and Thal'*, Organ de« G«1>ir|{sv«reins der «ftcbiisclien Sebwete. 10. Jabfi;., Kr. B a.O. 

S) B. (»einitz: Mitttilinit^cTi :in<^ ilctii Miui'rulogüchrij M'isftini aiu Dreisdeu, 1?<7(). 71. S •< Isi»- 
Itfji, Vvtgl. Utah JcntxHch : Cber da« (juartUr der «legeaU vob Die^deo. Hall«; 1H7I, 17. 

8ekt.Dratden, S.01. 4} v. Ontbiw! SaadfenoeD, S.W. 
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tnodelliert. UtuusgeMtzt ist dnr feine Sand in Bewegung. Die gr&boren Saodküruer werden 
hinabgerollt ins Wdlenthal, bleiben dort b'egen und werden mfalieBlieh Ton dem feinen, 
dkrQber hinatreichenden Sande öberdeckt, dessen feinste Bestandteile nicht perollt, sondern 
mm WaHscr nitsjfclioheii uml U''tra'ft'n wenleii. Ungemein anziehend ist dieses leise, zierliche 
Spiel des Wassers und der Sandkörner, namentlich wenu im Sonnenitcheiu die kleinen 
ireißen, mflnioggelbem oder tombakbnunen Olimraerblittehen anfbliteen. 

Die Ufer des Buches sind vielfwh zerrissen und ah und zu mit PfShlen, Brettern, 
Flechtwerk oder selbst Maiif'rw»'rk j^efestigt, denn ..<l<r kliMiio, aWr heftip finherrinnende 
Fluü weclisclt, ein wahrer Vagabund, fast jedes Frühjahr und jeden Herbst seinen Lauf.*^') 
Nunentlidi moh anhaltendem Regen oder im FrDhjahr vor Zeit der Scbneeedimelse riebtet 
der Bach an den Uferbefestiginigen erheblichen Schaden an. 

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit den Böschungen der Thalsenkung und 
muuentlich ihrer uberflächlichen Gestaltung zu, so erkennen wir an verschiedenen Stellen 
eine AnsaU tob Taranea, wdehe dadnreh entatanden aind, Mi der früher auf der Hodi- 
fläche fließende Wfiss*>r1fnif sirb imnuT tir-fer und tiefer in din Panf1ma.ssr?n ein>ri arbi'itft unA 
mit seinen Absätzen die Uferliuien seines jeweiligen, fiilhem Bettes markiert hak Die 
unterste und jflngste dieser Thabtnfen wird gebildet Ton der beotigisD Tbalmble, M Ton 
wechselnder Breite und meist etwa ],.'>(> m über dem jetzigen Wasserspiegel gekfjeB. Die 
zweite, niicbst L'>lieri' Terrasse ist nicht nln^riiU ilcullicli t'rkfiuiliiir, docb tritt sip nnmfntlicb 
hinter der „neuen brücke" am Unken Ufer wiederholt, ab und zu auch am rechten Ufer- 
banfe scharf berror An manehen Stellen des Gebinges bat man, vm das HenbroUen des 
lockeren Sumlt»s zu verboten, Schutzvorrichtungen, Flechtwerk und dergleichen anbringen 
iiinsst ri An besonders steilr'ii TT'in^rn sind Sandflberschllttungen und Abstflrre nicht selten 
und werden schon von v. Gutbier-) erwähnt. Vergleicht man den Sand des Gehänges mit 
dem Baehsande, so findet man zunldiat kaum einen Untersebied Der Sand im Baehe ist 
nur iKt noch weiter abgerollte, weiter zerstörte und geschlämmte Heidesand, nur ist der 
Bacbsand etwas reicbfr an Magneteisen als der Sand der Gehänge, eine l'oltcf '^s Ab- 
schlümmens der feineren Sandteile beim Transport im Wasser. Bei unserer weiteren 
Wanderang immer am rechten üfSsr aufwiria beobachten wir bSafige Hegerbildnagen des 
Wasserlaufes und koi-respondierende Nisclitn an den Bachufern Das konkave Hohlufer 
wird regelmübig unterwaschen, und die an ihm stehenden Bäume werden zuui Stime ge- 
bracht, während das gewölbte, konvexe Ufer den grobkit üigt-ji oder auch feinsandigen Heger 
wigi Bupan «rklirt diese Thätigkeit des fließenden Wassers durch das Hinflbertniben der 
am '^cbnt'llsten sirb bewegenden WassertTiden tjosTon das konkave Ufer, an dem sie durch 
lieibung ihre Bewcguugaenergie einbüßen und so am konvexen Ufer wieder aufsteigen. „Die 
unmittelbare Fodge dieser Beweguugsart ist die Tertiefting des FlnBbettM in der Nlhe des 
konkaven Ufers und die ünterhöblung und Abnagung des letzteren, während in dem ver- 
linHnisninßii,' rulii'^'fn Ttantne an der »'nt.j»ejjenf^e.^et/ten Seite Sinkstofte nli^'fla^'rrt wenlen."') 
Zwischen den quer durch das Thal ziehenden Schneisen 21 und 20 kann man weiter die B«»- 
obaehtoag machen, daß, nachdem eine Nische auBerordentlich weit in das üftr eingenagt 
worden ist, die Strömnog oidii mehr in diese hiaeinMut, sondein dafi die Nische durch 

1 t:<auiinler filr <!e6cliiehtc und Altertum «s.w. im Kll>(hale vom HiUcher, Hil.I, S. .1. 

2) V. Uutbier: Sandformen u. s, v., 24. 8} A. t^upan: UmndxOge der physiKben Erdkunde. 

uifdg tm, s.s«t. 
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Kiesbänko nbgeschnttrt wird. £s werden auf diese Weise starke Bieguugen und Windungen, 
^ die der Baeb erat MÜbrt sohnf, wieder ra%ehoben und der BecUenf gemdliniger, bis aa 
' anderer Stelle die Beger- and Nischenbildung roa neuem einsetzt. (Siehe Figur.) 

Wir konimen »m „Scliillergrundsteig", einer Meinen HolzbrUcke, vorüber, hint<'r 
welcher sich dos erst breite Thal auffallig verengt, sodaß die untere Thalatufe nur gans 
aebmal UeiM, und geteagen seliließlieli an die „Kaehenbrlleke''. Nadt dem überaebreiten 
derselben schlagen wir nicht sofort die Gnindstraße ein, sondern gehen erst ein Stflck auf- 
wärt«! bis ein Fußweg recht« abzweigt, der nach der ßrundstrai^ hinabführt. Von hier aus 
ÜBt aieh die Terrassenbildung am linken Thalhange in seltener Deutlichkeit, wie nirgends 
wieder im Onmde, erkemieB. Im Jabve 189S bafc ein auagedebnter Waldbrand daa gamte 




obere CfebBnge freigelegt SdisrP treten infolgedeeeoi an dem Vablen Hange die drei Teorraesen, 
besonders die zweite Stufe, in ziemlieber Breite herror. Wir folgen dem FuBwege naeh der 
Gnindstraße und treffen links «gleich nnch Schneise 18 auf einen verliissenm Anhnirh 
im Gneie, jener Scholle, die sich zwischen das Lausitseer und das Meißner Massiv ein- 
geUemmt findet. Das Q«tein zeigt körnig- flaserige Struktur und kennzeiebnet eich mit 
seinen roten Feldspaten, blaugrauen Quanen und den hftntig Tsrwebten Glimmern als echter 
Biotitgneis. Beim Schlag mit dem Hammer rrkennt man, daß er sflii Mritfrig bricht, eine 
Folge des Uebirgsdruckes, dem er au^esetzt gewesen ist und von dem später noch die ßede 
aetn wird. Denelbe Gneu itdit an oben auf der reebtn Tkalaeite in nrei StembrOehen, 
geschieden doreh Schneise 17, zu denen man am besten gdangt, wenn man Schneise 17 aaf> 
würts geht und durch die KJsppenthttr des WUdxaunea unter der Bahn hinweg bie aar 
Plateaufiäche emporkletterL 

Bbe wir ttuaere Waodemng im Onmde foiteetMn, aei dämm «rinsert, daB die Qninit> 
hochflüche der Lausitz gegrn das heutige Elbthal in einer Dislokation abbricht. Wahrend 
der nordöstliche Teil der Qranitplatte im allgemeinen stehen blieb, ist der südwestliche Teil 
abgesunken und liegt jetst unter den Kreide- und Düuvialechichten des Elhtbalhangee rer^ 
borgen. Aber auok gegen daa Meißner Boohland atSflt die Lanaitaer Bn^nnaaae ab und 

1« 
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iiii TOD diesem S^eoit-Oranitmasur durch eine Trennunjiskluft') toq 200 — 600 m Breite ge> 
aehieden. Im ZuMunmenhange mit diesen Verwerfungen und BewqpmgeB, die ihm letzte 

Frsiu he iu der alliutthlichori Auffnltimc Jrs Kr/.^,'ri(irj^<-H Ii.ihpii , stanHon nun grwaUiVe 
i'reäsungeu, Quetüdbungea und Zerreißungen in der randUcheu Zone sowohl, wie aach steUeu- 
w«iae im Irniera des nordOstlidieii Oebir>^teiles, deien Spuren und Wirkungen wir im 
Prw'ßnitzthale an verschi<?denen SU'Uen erkennen werdend) Wir wandern zunächst auf der 
(iruii(I>ti-:iß<' •v^fitcr his Siljiifisc Iii und begeltt'n uns dunn iiuf einem Fußwf»<ri', wckliiT 
rechts abgeht, an die im bogen nach Osten von <ier iStraÜe abbiegende Frießnitz. Das linke 
Ufer nird tod einem steil abfeilenden Rlleken gebildet, der am FuBe Febgeetein seigt Die 
StsUe Ist bekannt als „Silljerbergwerk ''. Von der Höhe herab rieselt, aus der Lynchschlucht 
konuiifud, ein Wässerchen. Untersucht man die im Bache liegenden Felsstfick»'. fio ^^!aiil>t 
man ein gneiäiges (iestciu vor sich zu haben. Geht tuaa einige Schritte l>achabwürtH , ko 
steht «n rediten Ufertande em ptsttiges Qeatnn «n, welofaes gesdiiektet sa satn aeliMDi 
Qauz dünne Lagen desselben sind wie aufeinander gepackt, und ein Schlag mit dem üarnmer 
tfonfltrt, um die Felaart in lauter eckige Brocken zerspringen zu lassen. Wir hal)en scheinbar 
einen zweiglimmrigen Uneis vor uns. Daneben finden sich aber auch Stücke, welche ein 
Aussdien wie Thoosdiiflfer haben, sidi fettig anfllUsD und in gans dflnne Lagen nerbllttem. 

Wir sind an dieser Str-llf luis dem reinen Sandboden iti Jas Grunifirebirrre gelangt, in 
welches sich die Pheßuitz iui ail<:> ni> iiifu weniger tief al^ iu den Saadwall eingearbeitet hat. 
Die Felsmassen, weldhe das St4.ilg«hänge ))ildcn, sind die ersten Qnebehungs- und Zw- 
mafanungsproduktc des Lausitzer Granites, denen wir begegnen. Wir begehen uns Aber den 
Steg nach dem linken Ufer, klettern am steilen llantri* emjwr ntu! verfol^. ii den soireTiannteti 
ludianersteig, welcher dicht am febigeu Thalhauge hin und schließlich wieder hinnl) iu daa 
Thal selbst fithrt. Der hSfihsten Eihebung dieses Fetsrandes gegenfiber sieht der Granit 
unten im Bachbette an und bildet ein gefurchtes Biff, (Iber welches da8 Wasser plrit»cherud 
hin wegfließt. Am l'fer kann mnn das (ristiin jr»>t!!iuor betrnchtt'n. Die dünnen Lagen des- 
selben aind von zahllosen K lütten durchzogen und steUeuweiüe sehr quarzreich. Diew Zer- 
mabnungsprodukte des Gianites sieben sich am linken Ufer des Badies hin bis cum KeUer- 
flOBehen Über eine Brücke gelangen wir wieder auf die lirundstraße , welcher wir folgen 
bi» mm Dinksb in ., Meschwitznihe". Hier gehen wir eine kurze Strecke in die recht» ins 
Ihal emmündende Sundtichlucht bia zu einem Steinbruche. Das Gestein, welches daselbst 
angebroehen ist, steUt abermals Granit dar, der aber noch siemlieh feiseh ist und weniger 
durch l're.ssung verändert als alle bislierig«n Vorkommnisse. NaiiientlieVi HilH der lieielittuu 
an Quarz und das Zuräcktreten dea ülimmera auf. Zurfickgekehrt zur Gruadstraße, vcr- 
laaseu wir diese und beginnen eine kurae, aber einsame Wanderung dureh herrlichen Wald 
auf dem rechten Ufer der l'rieünitz. Das Ut't-T wird bald höher und bietet einen hohen Au- 
s'flitntt im lleidesand. DersellK* ist deutlich geschichtet und reich an Granitt'ragmrnten, Auf 
dem weitereu Wt^ bia zur „Todbrücke" zeigt der Bach häutige llegerbildungen mit out- 
sprechenden Xischeo, wie solche oben schon erwähnt wurden. Bei der TodbrOeke erreichen 
wir wieder die GrundstraBe, die sich alsbald gabdbd links nsdi Ktotseehe, teebts aber in 

l^ F. Xirkel: Lrhrliuck dor P«-(ro);rapli!(> II, 8. 131 fl^. It Heck: fUr geqii(-(M-liri' «Iranite 

O. Herrronnn: Cber die WirkoiiKen des liebirgailnirkes in d«r weatlieheii Laaaiti; U«richt4.' tkr natur- 
Ibniskenden üeMlbchaft m Uipcig ISMSl, 9. ItS u. 11«. 
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dMD Grande weiter ftbxi Us cb dem swieeben Sebneise 14 «od 18 an der Priefioib befiod« 

lieben großen Steinbruche. Hier lassen sich die Wirkiingpa des Gebirgsdruckt die Spuren 
der langandauemden Pressungen und Verscbif liun^ren im Gestein sehr schön studiereu. Die 
anstehende Fdeart, zweigUmmriger Oronit, z«3igt zdilreiebe Klflfte und SpalteiL Auf den 
ElnfUUehen knim man flfter ipiegelnde Uurnisdie and (ih-ittlilclii ii Koobacbten. Ferner ist 
flns sonst kompakt prsrbpincndp fJcstt'in (lun-lr/oppn von zahlioiicn feinen, rlcni LIoFm'ii Au^ 
unsichtbaren Ilaarspalten und Uissen, ja die ijuarze und Feldspate sind, n-ie dos Alikroskop 
gelelnt hat, häutig znirQmmert and xerdrflckt and die Biacbetflekc gegeneinander Tenehoben. 
AJsO bis ins kleiuBtc lassen sich die Wirkungen der gebirgsbildendcn Kräfte vetiDlIgeu. Hei 
dieser Beschaffenheit des (Jest^insffefOges darf <s niolit wunder nehmen, wenn \ir\b r dem 
Uuamerschlag das Gestein spiittrig bricht, ein Umstand, der auch dessen technische Ver- 
wendung angODstig beeinflufli Nodk mag erwibnt werden, daß die Klflfte der liald gnei«g, 
bald UunuwlualiMihnlich veränderten Felsart öfter von Quarz oder Kalkspat erfQlIt sind. 

Dieser Bruch in der Granitquetschxone ist weiter tlcshalh int<'nvssant. weil in ihm 
ein etwa m mächtiger Gang toq Glimmerporph^rit aufseiet, der in struktur und Farbe 
dem Porpliyrit von WeiBiff gleiebi Bei einige Aufinerlcaamlnit kann man das O anggeetein 
nicht fll)ersehen. Es ist auf^csclilosBen etwa 60 Schritt vom R«n;inn des Bruches entfernt, 
genide gegenülier den daselbst aufgestellten Tafeln ill>er Unfnllverlintung. OI)wokl uuu der 
Gangkörper des Porphyritea im starkveründerten Granit eingescbloesen ist, zeigt das Gang- 
geatoin doch selbst keine Spuren dea dynamiaehen PrCMtesses'), ein Zeichen dafür, daß der 
Porphyrit in dif SpiiUr emporstieg, als die Bewegungen im ''estrin in der Hauptsache rnr- 
Qber waren. Wir verlassen lien Bruch, iu deseeu östlichem Teile das Gestein nur wenig 
darck di« erwähnten Vorgänge Teriiadert ist und Terfotgen den Bach weiter aofwlrts. Der 
Weg hat ÜDlaigen Qrund| auch liegen im Bachln ttc ni lhst uihln ieho Blöcke von Granit. 
Bald komnipn wir an <\m ,,^V;is,st'rfull". Zwischen liolien Ufern stiir/t hier das Wus«rr über 
ein quer durchsetzendes Granitriil, welches im Baclibette uamenttich durch eine Anzahl genau 
parallel siebender Spalten in bankartige Gebirgsglieder^ seriegi wird. Selbst dem flfllebtigen 
Beobachter können hier diese augenfälligen Zerkltiftongen dea Granitea nidii eatgeken^ die 
abermals auf d^n (tebii^sdruck znrnckztjtilhrpn sind. 

Würden wir die Prießnitz noch weiter rückwuits verfolgen, so gelaugten wir in das 
Gebiet des Heideplaieaus, wddiea yon. nnvetindertan Gianii gebiklek wird. Ea empfleUt 
sieb daher, liier die Exkursion abzubrechen und zum Schluß dem Bruche an der Gruiid- 
straße r.wi.schen SJcbneise 1^.' und 13 einen Besuch abzustatten, in welchem unveränderter 
Granit von einem Diabasgiuig durchsetzt wird. FUr die Feststellung des geologischen Altere 
der beschriebenen Druckwadieinangen im Ghanitgebiel giebt das Voikommen dea Diabases 
einen A^b^^t i 

6. Das Botliegende im Welfilg. 

Die Lansitxer HoebflSeke, welche auB#r ihm- Dilnvialbedeekang nur spärliche Reste 

der Braunknblcnformation und der Krf id" liildun^'i ii trägt, weist im Osten von Dresden, 

zwti^rht'Ti ffnssctidnrf, Kle:Mer1\ni;i]iii^dnri nii<i cm isi iliei-t(->, vi>n der lu"ii^!()n migon- 

scheinlich .stark reduzierte-s Becken von Uotliegendem auf, welches wegen der Übereinstimmung 
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der FomiliMte mit dem eRgeVirgUehm RofliegMideiB paralMiriert wetrdein muA. Wir beoulMii, 

um dahin zu gelangen, di'ii LoRchwitzgnind und (len simiic FortHetziin^ ln'lili'nJcn BnlilaUfr 
Grund. Vom Gasthof zur Eule »n gewinnt das Thal au landschaftlicher Schönheit und enthält 
neben rerscbiedenen, Terlasseuen Steinbrflcheu, kurz vor der Aneottlndung auf die Bautsner 
LuidstrsBe» links swei AoftdiUieae in atark verwittertem Granit, von denen der zweite aber 
wegen eines Peguiatitganges, den der Verfasser im Xovfiulxr 1891 da/selbst vorfnnd, Er- 
wähnung linden mag. Auf der durch zahlreiche grolie Muskovitblätt«r gliin7,enden Fläche 
de» Ganites waren vielfach eeliwmw Tozmalina^egate von 1 — S cm KrystallgröÜe atdttbar. 
Leider ist dieses siIkuu' \'orkommnia bald Teraohwunden, und im Jahre 1896 (September) 
war nucli «las ff- lnochene (iestein ko stark vf>rwitt<>rt , ilaB es nur nnoli g>»1ang, an Augen- 
gneis erinnernde Varietäten des Granites mit groUen^ linsenförmigen QuarzeinscbliUaen nach- 
snweiBen. 

Nachdem wir auf die Landstraße gelangt sind, erkennen wir alsbald zur Linken ein 
sumpfiges WiesengehiVt , welches Iiis w«'it in <\m T^llersdorfer Wald hinäberreicht uiul durcli 
ein Bächlein nach dem BQhlauer Grund zu entwässert wird. Thonig verwitterter Granit im 
Üntergmnde ddrAs die üraaefa« dieamr Yereampftii^ sein. Nachdem wir BllUaii dare]iadirittan 
haWu, beginnt namentlich zur Rechten das Terrain wellig zu werden. Die Straße führt 
Ober den nördlichen Ausstrich der fJnniitwelle des Tiiul»enljerges abwärts in eine flachf Dv- 
presision, die abermals in einem durcii Ki leugcbOsch unti Saucrgrä^er gekennzeichneten Sumpf- 
gebiete mit einem adiilfamataiidenen Teidie «ingenommen winL Wiedwiam geht di« StnBe 
über einen Grauitrücken, auf (toni dr-n-its die ersten Häuser von Weiß!|j; stelit ii. Nunnielir 
fuhrt der Weg hinab in das eigentliche Dorf, welches am Fuße des schon von weitem sicht- 
baren Hntbeigea an dnem Boche liegt, der an« dem sumpfigen Terrain sfldlich von Weißig 
kommt und seine Wasser nordwSrta in die aus dem Rossendorfer Teiche entspringende 
IVicßnitz schafft Wir gehen am Gasthofe vorüber auf der Straß»' writer, l>is nach etwa 
acht Minuten bei zwei großen Linden ein Fahrweg rechts abgeht, der nach dem, acbon von 
der Anhöhe vor Weißig aichtbart^n, großen Stdnbrodie im Hutb«rge föhrt. 

Das daselbst angebrochene Gestein ist im nördlichen Teile des Bruches von bläulich* 
grillier Farbe, am «bildlichen Ende ist es meist graubraun oder durch Verwitterung braun 
gefärbt Zahllose KlQfte durclizieheu dassell>e und erleichtern so die uhemische Zemetsung 
und Verwittenmg. Naeh der OberflSehe sn ist dran auch die Felsart in ein Hanfwerk 
eckiger Brodean zerfallen, auch sottst zeigt sich beim Bearbeiten mit dem Hammer das Yor- 
handpiisf'iii von Vf-rwitterungsklilften, sodaß man ordentlicbf Handstücke »nir «chwierig 
schlugen kann. Das Gestein, welches von Jcntzsch als Amjgdalophyr benannt wurde, ist 
nach dem mihroekopuwlieii Beftinde and nach der neuerdings flblidieD Namsngebung ab 
Porpbyrit zu bezeichnen, d.h. als eine Felsart, welch»' bei dorn Mangel an Quarz nur por- 
phyriacheu Feldspat aus der (irundniassc ausge.st liieden entliiilt.') Sonst ist dem uultewaifneten 
Auge weiter nicht» erkennbar als die Fülle großer und kleiner bis kleinster Bhuumriiume, 
welche das Gestnn namentlich im Hangenden aufweiatw IKeaelben imd too nmdlieher bis 

cifTirmiger (»e.Hfalt, aber auch lanjfl^ezogen scbluiitli Uis spultenffinnitr und fast sti'ts aus- 
gekleidet mit verschiedenen Mineralien, unter deueu Chalcedon, Quarz, llorusteiu und Kalk- 
Spat dw häufigsten sind. Die Amn als UmididD beieidinetai BüdoBgen lanen aidi am 
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besieo sammeln im Hangenden der Geeteinamawe, wo sie unter einem Haufwerk yerwitterter 
FabbfiodwD mdst loae liegen. Die Ueinami Maodeln bertehen in der Begd aui Quhs von 
wlllUtWwtini I Farbe, hisweQen am Rauchquarz. Eine Mandel wurde vom Yorfassor gefundAll, 
die aus schtiw weißem Kaolin, jedenfalls dt-m Vpi\vittorun|?s))r<)<lukt einer Feldspatdnise, 
bestand. Die größereu zeigen aU äußere Ausfüllung der Holilriiumo bliiulichen Chalcedou, 
dann QiMn und KdlBpai Öfters iai der Kalkapai ran den KdcerwiaMm wieder mugebnigt 
und die Kliomboederform scharfkantig zurflckgeblieben, sodaß es nachmals zur Bildung vou 
AusfÜllungspseudomorphoseii kommen kann. Ist das innere der Mandel hohl, so zeigt die 
Auskleidung oft schöne Kryatallbildungen. Außer diesen Hohlräumen weist das üestein, auch 
namendjcb im Hangenden, KaUtapat- und Qn«nsad«m auf, die wir als SpaUenftUungen an- 
«uaehen bnhrn. 

Der Weißiger Porphjht| der als gaadurch tränkte EruptiTmassc aus der Tiefe empoi^ 
drang und aieh in Fonn einer Dedce auf den später m besehreibenden Schicht^^eeleinen aua- 
breitete, bildet nicht nar die Knppe des Hutberges, sondern krönt auch die ostwärts gelegene 
Tlohc des Lindciibfrgps Stfiprn wir nuf den HuUhtj^ liinauf und auf dem nach Osten 
gerichteten, langgezogenen Kücken wieder hinab 2U der Tor una li^^udeu Anböhe empor, 
Bo eirkcimien wir aeihon Ton ferne in der Gipfelpartte einen Slmnbrudi, dm wir aufeuchen. 
Dm Geatdn ist wieder der uns vom Hiitlier^^*' iM-kaiiiit^' I'orphjrit, der sich in nichts weiter 
▼On letzterem unterscheidet, uls in der Beschaffenheit der Mandeln. Diesell)en /.eijjen iiiitnüch 
hier als äußerst« Ausfüllung außerordentlich oft ein rosarot gefärbtes Mineral, welches von 
Jentaaeh den Noamen »Weifiigit'' eiliielt und «n orUioUaatiaeber Feldspat ist Die l&tlbvai- 
ausfaUungen der Mandeln sind niclit selten piSchtig krjstallisiert, wie überhaupt die Mandail« 
des Liodenberge.s sich vor denen des Hutberges diireh Orf^ße und Schnnhoit aus/eiehnen, 

Geben wir nun nordwärts bioab zur Straße und auf dieser nach Weiüig zurück, so 
ericemun wir UBsdiwer, daß die beiden, jelat dnmh eine Einaattdung geaeUedenen Enppen 
jedenfalls einer Decke angehören, die teilweise erodiert wurde. Diese Annahme gewinnt an 
Wahrscheinlichkeit, wenn wir zum Hutbergbruch zurückkehren und daselbst im innersten 
Winkel, gegenüber der Bretterbade bemerken, daß das Eruptivgestein auf einer na«^ Süd mit 
80 — 40 Grad einfhUenden Omppe von Sdiiehtgeatmnen auflagarb Dieae ni obent kneeien- 
artigen, gelbgrünen, daninter fjrniiginnbVlien und stark glinimerigen Lagen sind TufFe und 
Sandsteine, welche den NordflUgel einer rotliegenden Mulde bilden, deren Peripherie nord- 
wirla mit weebaelndem Streidien der Sdiicbten um den Hntberg und den Lindenberg herdm- 
zieht und welobe mit den alsbald zu erwähnenden lirandsrliietern und Konglomeraten die 
basale Hcliiolitenpnippe fllr den Porphyriter^uß liilden. Die oberen Tutnuj^'en nach dem 
Porphjrit zu umschließen bisweilen kleinere Linsen und Schmitaen von mulmiger Kohle. Der 
Terfiuaer fimd im 8q»tember 1896 eine siemlieh bteite Lage dieser EoU». Bemerkenawert 
erscheint noch die Beobachtung, daß die Tuifoberfläche , auf welebar die Kohle auflag, 
eigeutflniliche Holzstruktur und ein netzartiges Geäder von Ripppn und Kissm zei^t<» Die 
Kohle selbst roch etwas bituminös und verbrannte im (icbiäaefeuer mit reichlicher Hinter- 
laasung einer grauen, aehiafrigen Aachs. Die ganz geringfflgigen Voricommnisee dieaea 
Kohlenschnuit/es. aamentlicfa aber daa Yorkonimen schwarzer, bituminöser Brandsehiefcr sind 
wirdorliolt die Vi-rnnl.'ipsnnfj zum Abteufen von Tersiiclisselirirlitpn gewesen, zum letzten Male 
im .Itthre 1874. Der damals niedergebrachte Schacht ilurcbsaiik die in einer Mächtigkeit von 
ea. 68 m lagernden Sehiditen des RotUegenden, letdite nodi 12 m in daa granitiaehs Qnmd* 
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gebirge und gab eimnal weitroUe Aufsehlflase Aber die Lagerung d«r Formation aberbaupi^ 
wi« auoh DiiiDWiÜich Aber die reiche fossile Flora, di« TOn E. Geimts bortiiiimt wurde und 

die Scliichtf^n<rnippp als Hoiliegendes erkennen ließ. 

Die Pflanzeureste fandea sieb Toruehmlieh in den oben cmübnten BrandRchiefero. 
HeutEUtage, -wo nuui die SdiSdite wieder t«rfllllt nad die Sehntllieldeii entCanit bat, findet 
luun diese ürandschiefer nur Boeh m Leseiteinen auf den Feldern dm Sll&bhangefl Tom lliil 
herg. Um dahin ?n trf'limg«»n, geht man vom Hiitbergbrucho aus auf dem nach dmi l'i ied- 
hul'e zu hinter demselben hiuw^führenden Fulirwe^e, dessen Untergrund Uranit bildet^ 
Torwarts bi« mm dritten nach dem Hntbeif hinaufRlhrenden Feldwege. Dueen oder aacb 
den Tiwien und fünften dieser Qm-rwcge verfolgt man bis zur Senkung. Zur Zeit der Feld- 
bestellung im Frühjahr nilcr llerl)st fif.di * ni <u djuin neben zahlreichen Oraiiitfrnirmt^nten 
aufgepflügte und verschieppt4' i^esesteine *Kh liruudächiefers, der beim Zerschlagen xalilreiche, 
nnr leider nieisi undeutliehe Pflanzeiireste entläli. Von dentlieh erkennbaren Foesjlien eind 
dem Verfasser meint W'ulebien zu Gesicht gekommen. Auch Stücke von graugrünem, 
glimnierigem Sandstein, wie soleher mit den Krandsthiefem in der Tiefe wecbselUgert, sind 
nicht selten. Noch mag erwähnt werden, daß die Brandjichieferbmchstficke bisweilen Linsen 
Ton acbneeweißeni Kalkspat enthalten nnd dann eigenttlnilieh aufgetrieben auHeheo. 

Wir K'i'liiTii /Inn F;ilirweg zurück , vt-rffilcrrri dii^son \M')ti"r, fthrrs-'-hroitm . nnp iriuiifr 
recht» haltend, iiei den ilüutiern einen nadi dem Lindeuberge führenden Feldweg und gelangen 
anf dem linken, ab Viehtreibe bekannten Wege an einen alten Brucb, wo stark zenetstn- 
brauner Furphyrittotl .ni^^^ braelMn ist Man kann auf den ersten Rück da.s (nwtein schwer 
von verwitterlf ni l'Mr]ili\rit tinterscheideu, nur anf fVi-i Ii. n Unii lilinr lieu bemerkt man das 
Kehlen der krjätallini><clH'U struktur. Iiu übrigen svi noch darauf iiiiigewiesan, daß nach 
den Beobachtungen beim Abtenftn eines Venochsecbaelite« das RoUiegende in der Tiefe 
gp<„'en den (iranit verworfen ist, aodaß leisterer teilweise Aber die Brandschiefer an 
liegen kam ' i 

NN ir kehren zu den einzelneu Häusern zuril<-k und verfolgen d.'inn «ien links »n der 
Wiese entlang am Teiche vorllberfBhrenden Püßwiy, von dem sehr bald links em schmaler 
Pfail quer üImt die Suniiifwiesen nach der Sehullwitzer Straße führt. Diese ist gerade da, 
wo lier Kußpfiid sie erreicht, in den Unter(|nader der Schullwitzer CenonnmsclKdle ein- 
geaehnitten.'j Im Juli 189(i hatte man dai>elbät den Grund zu einem Hause und einen 
Brunnen gegraben (Besitser Griitasehel), wobei man an oberst dOnnplattigm, mürben, gelb- 
lichen Sandstein antraf. Derselbe war sehr feinkörnig und enthielt helle (ilininierblrittchen. 
Diiini f'dgte, etwa 60 ciu mächtig, lockerer ^and mit Mhlreicbcu, Ingentörmig angeordneten 
Fragmenten Ton Sandstein,. Der Hand erwjee sich aufierordentlieh reich an feinsten, weiß- 
glänzenden Glimmerldättehen, die bdm Auswaschen httige im Wasser suspendiert blieben. 
Die Ki"'rMf»r fli's Sunilr.s wnri'ii mci'-t trnt i?erniit^ t. Der !\iii'l<sf :ith! im Quadrntniillinu-lr'rr-ich 
aeigte unt4'r den vorhernschenden, grauen oder weißen Quarzen vereinzelt»? rote, sowie Körner 
von Kicselschiefer. Di« weißen Quantk^er hatten eine eigentflmltehe, wie «erfressen aus- 
sehende Oberßächc,') Die im Sünde eini^elH-ticti-n Siintlsh-infriigmente wuren teils feiiik<irnig, 
teils grobkörnig und glimmerreiclu Unter diesem Si*faichteakou]{ilex lag nun fester, hell- 

I) Sokl. l'iUnitz, S. S2. 2) v. «JiiH.kr; .•^ki/./. n u », w., S». 4«; t»i'kt inilnitÄ, ». 40. 3) K. Zirkil; 
Lebrburh der iVtcogniiihic, B«i.lII, 8.717. 
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gelber b» halk wnfier, fein- und grobkörniger Sandstein in einer Mnchttgkeit toh 2 m. In 
diiBMm gleiehfidb gUmnerraehen Sondatam fand Verfasser mehtfaeh undeutUebe Stankenie 

von Exo<jvru colmnba Latn. Schließlich wurde dieses nestoiii tuiterlasjf'rt von rotlirniinen, 
weißgesprf iikolteu, glimmerreicben Arkosen, in denen der Brunnen etwa G m tief stand. 
Zw«ifello« gehören di«8« l«is(«n Sduehten 

Der Quaderrest der Schullwitzer Scholle, in welcher jetet gute Aufschldsse fehlen, 
ist ilas Ülierblt'ilisfl einer *?inst allgemeineren Qundtnbedffkunjx, die, wie auch der SOdflflgol 
der VVeil^iger ltotliegüudün-3(uld«, der £ro8ion TerlieL Wir gehen nun auf der ticliullwitzer 
StraBe naeh WeiBig zu, am Dorfteidi rorOber bia nur Kurdhe, wo links dar Wag nach 
Qonsdorf auf die OranithochtÜtche fahrt und von wo wir den Hut- und Lind«abairg mii der 
2wis< henlie^o nden Einsattelun)^ luiehmals gut überblicken können. Plateau, auf dem wir 

weiter wsuidern, hat sanft wellige Konturen. Wir kommen vorüber am Günsdorfei Turm und 
darWiiidmflU» und geoiefiw tob diMem hodbgekgHien Punkt« «hM UebUdhe Auasiebt aof das 
Elbthalgebirge. Nunmehr führt der Weg allmilhlich über bestündig abwärts über vers( liiedene 
Rodenwellen. Am (iasthofe su Pappritz weist uns ein Wegweiser auf den rechts abführenden 
Fußweg nach Niedorpojritz, auf dem wir zwischen dem buschigen Hange, wo Qberall der 
Orami «nalebt, und dem iieüBn waldigsn OihimIb ans binsb nur DsmpibdiiiniBlteslaUe begeben. 



Die Exkursion gilt vor allem den Resten der Kreidefomiation . die dereinst sicher 
das rechtselbischo Granit -Sjenit'Plateaa bedeeki hsii, sowie einigen q^irlicben Überbleibseln 
der Bmunkohlenformation. 

Von Dreaden-Neusiadt boiniaend, üb««eitt«iten wir aof der OroßMibainer Btnfie 
und Eanonenstralk eine breite, fwt vollkommen horizontale, der Feldwirtschall und dem 
Oeinösebau dienende Tlialhimdebene, flber welcher dereinst die Fluten der dilnviRlen Elbe bis 
zu den Trachenbergeu sich ausbreiteten. Diese Ebene liegt lieute nur etwa 5 m über der 
von Ilufikies uDid Ssnd gebildeten unteien Elbaue nnd wurde bei besonders hoben Hbflnten 
sucb wiederholt überschwemmt. Eine solche Elbtlut hnt z. R. am 5., 0. und 7. Februar l(>r)5 
das ganze Gebiet bis zu den Trachenl>ergen unter Wasser gesetzt, und konnte man von der 
Augustusbrtlcke das Wasser mit den llüuden erreichen.') 

Als Zeugnis dafttr, dsB wir hisr alten Strombodea vor utut beben, dient noch die 

Notiz'), dal5 es ani Fulie der Trachenberge Stellen gab, wo eitisl dus Sdiilf sn krrifli)^ « lulis, 
daß desHen giinzliche Ausrottung mit nicht geriuger Mühe verbunden war. Ebenso drangen 
nach den vom Verfasser auf der Königl. WaaBerbaudirektion eingesehenen Überscbwemmnnga- 
karten der Jabie 1846 und 1890 du Reten über diese FltUhe vor, aodaß nur Tnichau und 
einige höher gelegene (icbiete inselartig aus den W.isseni li. rv' rriTh n. Die Pirnicr'sclie 
Überschwemmungskarte von 1845 sowohl, wie die von Dr. Wilhelm Scliüfer herausgegebene 
Überncbtskarte derselben Hochflut, lassen einen alten Stromerm erkennen, der in der 
Bichtung der heutigen Glocisstraße nach dem All>ertplatze »ich hinzog, wo früher ein Sumpf- 
loeli sieli liefand Durch die Aluunstrafie ging dieser Wasserarm l)is zum „ Knebenlo^li'', in 
der Uöhe der Loujseiistroße und dann westwärts nach der svhlesiiichen liahn und den Scheunen- 



7. "Dm VMut, 



1) Lindas, Bd. ü, 8. lU. S) Üaiiwiler Mr Oeaehichle s.«.w. vgn Häscher, I, ü. S. 
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hüfcn zu. Auch von den Waldschlüßchenwiescn soll sich frOher eiue als Strouiriune zu 
dflutafide SenkiiBg we rt i ^ t » enlrackt habni. 

VoTii St. Pauli • Friedhof fftlirt die TTnllnrstrn5!<;r nnstri'trfnd nnf iVv Hfidpsandterrasse 
hinauf, die bei der Mörtel&brik in hohem Anschnitt entblößt ist. Durch den Wald gelangen 
wir Ober den AitiUerieezeraierplate nach der „HeUeraeheDke"', wo ndi die StniOe dum wieder 
helt and das Syenitplateau erreicht. Wir folgen der Straße nabb Rähnitz ni. Rück- 
wärta überachanen wir liiis Elbtbal mit <lt-r vicltörmigen Residenz, mid bintnr derstllHn 
erhebt sich der Windberg, dessen 352 m hochliegeuder Gipfel fast niedriger erscheint als 
die nur etwa 215 m hoeb ansteigebd« Rähnitier Hocbflidie. Von der Wegteilung nebmen 
wir die StralJf uach Kadeburg. Nach wenigen Schritten treffen \yiv rechte einen Block von 
etwa 1 cbm Inlüilt von RiiuiiiknlilfMintar/it. OiTude an dieser Stelle fahrt links ali «-in Fuß- 
pfad in Terschiedenen Windungen am rechten Hange der sumpfigen Terrainaenkung hin, m 
der die Ton Botaniken wegen ibrer reidien Waeeerpflanaenltota euui gern aufgesuebten 
Olterteicli»" (jetzt abgelassen), liegen, zu den Oltersteinen.'") Es sind dies zwei große Blöcke 
von Braunkohlenquarzit, Reste der KnoUensteinronc der denudiort™ Bmunkohlenformaüon. 
Kleinere ätflcke dieses Gesteines finden sich auch als Leaesteine in der Umgebung. 

Znr „HeUeradienka'' zurflckgekebit, addagen wir den Weg gerade am GaBflians 
gegenüber nach dem „Wilden Mann" ein, der sehr sandig ist und zunürlist durch Schonung 
führt, und gelangen bald am Abhänge des iaijreni^ilateaus an eine Stelle, wo im Hnnde Lese- 
ateiue von Sandstein sidi leistreut finden. Das Qestein ist löcherig zerfressen, von grauer 
biB gelUioher Farbe und ist ein dOrfliger Rest einer einst ausgedebnten Cenomanbededrang:') 
Wicdpfuni auf die Hellerstraße 7.urn<k^'« krlirt, biegen wir in den am Abhänge des Platf^aus 
au der Mauer ostwärts hinführenden Weg ein. Rechts auf dem aaodigeu Übungsplatze er- 
blicken wir daa BranneabSuseben nnd bald darnach im Walde links eine Lichtung. Lese- 
steine von Planer weisen uns etwa«: aufwärts zu einem verfallenen Steinbruch im Labiatus- 
pliinfr mit si lir spärlii ln ii oi (panischen Resten, dess« ii Scliichten .stark zerrflttct sind und mit 
etwa 46 Urad nach Südost einfallen. Unterhalb dieses Anbruches ist ein zweiter, der das 
Einfalkm der Scbiebten nodi dentlidter sagt. Das Gesidn ist dunkelgran, reich an 01imnier- 
schflppchen nnd braust stark mit Salzsäure.') Das verhältnismäßig steile Einfallen der 
Schichtung r;ieh dt tii KUithdl 7« findet seine Erklärung dadiireh, (hS die Sveriitliochfläche, 
an deren Saum wir die gestörten PUlnerschichteu vorfinden, durch die grolle Lausitzer Ver- 
werfung gegen das Elbtbal absdineidei Wir kehren nocibraals rar „HeDerscbenke*' zurQek 
und wandern au der Gartenmauer rechts aufwärts, dann rechts ab auf einem, an einem 
Wässerchen hinnüirenden Fußw^e weiter. Später fdhrt uns ein Feldweg auf den Pillnitz- 
Moritzburgor Weg, Wir folgen diesem in der Richtung nach Dresden zu. Dort, wo er 
einen deotlieben Bogen maebt, ist rar Linken Gelegeobeit, am Fdde Lesestaine Ton Elb- 
scholter, danmtor Basaft- und S;indst<'iii^'<>sfliifbe, zu sammeln Wir liaben hier einen Lappen 
der stark denudierten Flußschotterablagenmg der Diluvialzeit, von welcher Reste bis weit 
nSfdlidi TOD mbnili vorband« nnd. Bald ftlbrt der Weg an einem alten G^enitbrnehe 
vorilber abwärts. Da fallen am Waldrande Flanerfnigmeiiie auf, bis wir «ndlidi am Weg- 



1) V. Outbicr: r>K' Suiuirormen der Dresdner Heide, S.S9. v.OntlMer: Skiueu «.a.«., 8.71,72. 
Sükt. Morit/burg-Klutaiicliü, S. 47. 

«} Sekt. MeritabuiB-Jaetuclie, S. M. «} Sekt. Horitiboig-KlotiKlie, S. M. 
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KDseikiDitbi linkB MrtehaiidMi FUnnr aatraflim, am AmllMlurten 4», wo «m Baum imlieiri in 
einem Schürf aaf «iwr HBnarUippe «tobi A b emdi TSRÜ ridi das dunkelgiaue Qeatein ab 

Labiatu^läner. 

Bei der wwtoni u Waoderung durch den Wald liat nna die beste Gelegenheit, schöne 
Dreikanter lo eanunelii, die hier nuMist aus Qtian und Eieaelachiefar, aeiUaDer ana Syenit 

bestehen. An Hör dickpn, ahffpstorbenen Eiche vorbeikommend, gebin^en wir hnU luif d\p 
Königsbräcker Straße und auf die Umdeeandtomaae, über weiche die ätaraße bestündig ab- 
wSrta führt, bia wir an der SehUtamkaeani* wieder di« TbalsMiastiife «neiehMi. 

8. KadItx Radehevl. 

Von der Endstation ilrr Straßi-iilialiii in PI<-'sdi(>n pclien wir wc-nigo Schritte auf der 
Leipziger Straße weit>>r und biegen dann links in die Meißner Straße ein, die uns an der 
Elbe enthu^ führt Die Elbe niaelit hier den ab „Pfeaehener Winhel" bekannten, anffHlligen 
Bogen nach Norden, wozu sie dun Ii die mächtigen Schuttablagerungen der Weiß<'rilz an 
deren Mflndung in den Strom veranlaßt worden ist. Am Feuerwehr- Steigorhaus geht rechts 
die Straße nach Serkowitz ab, die wir einschl^en. Wir kommen nunmehr Uber eine breite 
Thalbhmebene, an der Zbgebi von Leonhardt ▼orAber und eiblieken eehon von weitem an 
dl r Sndostecke des Kaditzer TUnnichts eine große Sandgrube.*) Am Kaditzer Sihnlhaus 
führt reflit? ab ein Fahrweg zu drei großen Gruben. Die rrsto. dem Baumeister Jähnichen 
gehörig, zeigt zu oberst, etwa bis zu 1,30 m Mächtigkeit, uuge:<cliichteten, hellgelben Heide- 
aand, fast fzm tob grSfieren Cbadiieben. Dann folgt aoageceichnet (teaehiehteter Heideeand, 

welcher die prnchtij^s'fp diplcordantt» Farallflstnikttir vl'j^i und zicrnlich ri'iidiliili MaijTii''t(«i>cii 
enthält. Unter dem Heidesand lagert grober Hußkies mit zwischengescluUteteu sandigen 
Lagen, und zwar li^ die Grenze gegen den Heideeand im Nireau der benachbarten Thal- 
lehmebene, sodaß, da auch ein Farbenunterschied obwaltet, dieeer kiesige, an grtißpren, elb» 
gf^liiiirisrlien Geschieben n-iche und ebenfalls si'!ir"<:rt' Si^hiHitung zeigende Saud nicht wohl 
zum Heidesaud gezogen werden kann.') Von charakteristiscjien Geschiebeo wurden aus diesen 
Kiesen und Sauden, neben verdnzelten nordischen Oraniten und Feuersteinen, namentUeh 
böhmische Basalte, Phonolithe, Quadersandstcitu-, T^ausitzer Qranite gesammelt, zum Zengnu 
daf&r, daB df«« YAhc war, wolrbf dipso Srdinu-iitr u;>'bildet hat. Verfolt;'-!! wir dr>n Fahr- 
weg weiter nordwärts, so kommen wir an einer zweiten Grube Torüber, deren Material gleich 
gegenflber aar Gemartwarenfbbrikation verwendet wird, zu der großen GlenienVhen Sand- 
grube, die einen Besuch verdient. Hier aeigt sich im Ileidesand, di r dlslMirdant geschichtet 
ist, bis ' , m mächtig eine isabellfarbige, lehmige Lage an der 2s'ordwand der (irube. Die 
unter dem Niveau der Thallehmebcne lagernden groben Kiese und Saude führen große, bis 
% m im Dorehmesaer haltende b^Hiaiiseba Basalt- und Quaderaandstenigesehiebe nnd aeigen 
wieder in seltener Schönheit die sclirütri^ Schichtung. Bei einem Bt^such der GruW im 
September 1896 wurde mir daselbst ein im Sand halb Tersteckter, ttber 2 m langer und 
1 m breüer Granitbloek gezeigt, den sechs Pferde flieht halten fortbewegen kSnnen. Du 
Gestein war grobkörnig und von rötlicher Farbe. Für ein Klbge.schiebe ist der Block zu 
groß, sodaß 1-r wnlil nnrdi.sidien Ursprungs sein dflrfti-, worauf auili Slmktur imil rr.'stciü"*- 
iarbe hinweisen. In deu tiefereu Lagen des Sandes gewahrt man ferner ab und zu eine 

t) Sekt, Otetden, S. «a. s) bubetfeble tM«, S. 79. 
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kohlschwarze Schiebt v<ni etwa halber Handbreite, in welcher die einzelnen GerÖlle mit einem 
kohligen, abrirbeiuifn, schwHrzen PigmpTit iUnr/iie'Hti sind. Im Gebläwfpuer Terbraiint die 
«chwarze Maase nicht voÜHtimdig, sodaß sie wohl metaüiachen Ursprungs ist 

In den tieAten Teilen der Giulie steht gewflSmlieh Wiieeer, naek AuMige der Arbeiter 
Stauwasser von Elbhochiluten her, welches bei Serkowitz in «Ii»' Seegrabenrinne tritt und 
beim Hochwasser 1890 z. ß. bis zur neuen Schule von Kaditz zurückstaute. Gehen wir auf 
dem Fahrweg weiter, so kreuzen wir die breite, zwischen den beiden Wuldpuisellen des 
Editier Tlnnidite hinsic^iende, tod den Seewieeen «infen<nnmene Senkimg, mit Ane- 

lehm ausgckli'iib't, als alte Elbstromriiini' erkannt wnrdr. Nnrh bfutc flirBt als schmales 
WüBaercbeu der tieegrabeu durch diese Mulde, kenntlich an den Weiden und Erlen, die nn 
Minen üfeni stehen. Wir kommen alsbidd auf eine StraBe, die durch den nördlichen Teil 
des Tünnichts nacli Kadi lu ul fQhrt. Der Boden des Wäldchens ist flach wellig und bestdit 
!ii:s ]iil!r^»lbf>ni Hcidesand mit spärlichem Magneteiaengehalt, wie in fin^r Snntl<,'rubt' pcfren- 
(iber der Elbthalbrauerei zu konstatieren iat. In zehn Minuten sind die ersten HäuBer von 
Badebeul erreicht. Beim Mn«ehe dureh du Dorf erkennen wir ntr Linken die Stromriiuw 
de* Seegprabeus. Bald geht links ein Weg ab, der uns durch die Senkung selbst auf die 
Straße nach Kaditz brin<j:{, Nachdem wir die Serkowit/cr Stijd'e gekreuzt haben, treffen wir 
zwfri Kiesgruben links vom W^ege, dem Architekt Küfer und der Firma Schröder und Gunilich 
gehörig. Beide Au&ehlflUM bestehen erat aeit swd Jahren, sind demnaeh auf der geologischen 
Spezialkarte nicht verzeichnet. Das Miitcrial, welches man aus den Gruben gewinnt, wird 
sofort nii Ort und Stelle zu Cementwerkstürlv' n vcrarbL'ib t Es ist dies in der Tlaiiptsaj-be 
der Tiiul^uu«!, der mit Thalkies wechsellagert und in selir ausgezeichneter Weise die dis- 
kordante Paialldatniktur zeigt Von Gesdiieben wurden böhmiacbe Basalte und Fhonolithe) 
ElbMindsteine, Lausitzer (iraiiite und vor allem Feuersteine gefunden. Es hat sich also 
aiigonsehcinlich nordisches, aus zerstörten Diluvialablagerungen stammendes Material mit elb- 
gebirgischem gemischt Als Absätze der Urelbe haben diese Ablagerungen die größte 
Ähnlichkeit mit den Basisachichten der Sandgruben im Kaditzer Tinnicht 

Wir wnndoni uciti-r durcli Kaditz, auf liiM- Sfiafj.' fort bis mm \oMcn Hause df>s 
tlrtes am Sildostende. Jlier teilt sich der Weg, Wir verfolgen erst den breiteren, dann 
nach wenigen Schritten den rechts abzweigenden Feldweg, der una tarn PionierBbuufiaplatc 
and zu einer alhivialrn Stromrinne führt, die bei Mickten von der Etbaae abgeht und bei 
Kaditz den Strom wiedfr^'fwiiiut. Dir ticfr^fc Sttdl«- ist iioib mit Wasser gefüllt und dient 
au rouiouierübuugen. Der nach Mickten weiterliihrende Feldweg hiiU sich immer am rechten 
Hange der sehr dentUehen, Ton Wiesen eingenornmeasn Ifulde. In diese tritt das Hocb- 
waSMt SCbr gewöhnlich ein, sndaß dann tibigiaa-lüdcten von Pieschen getrennt ist und 
ebenso wie Kaditz insolartig hus dem Überscliwemmungsgebiet aufrafrf Dies« Stromrinne, 
eiug«isi;huittcu in die diluviale iiialsandtcrrassc der oberen Elbauc ist alluvialen Alters und 
MisgdEleidet mit üettem Audehm, dem feineu Detritus der Hodifluten. Ycm Mickten aua er^ 
reidien wir in wenig Minuten Pieschen und die Endstelle der Straßenbahn. 



Die breite Thallehmebene zwischen dem westliehen Bmehrande des Meißner Syenit- 
Granit- Ma.sbivs auf der rechten Elliseite und dem b'nkon Elbrande, bez. dem isolierten Spaar- 
gebirge stellt eine Grabensenkung der untertuionen Piäuerfonuation zwischen Eruptiv- 
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gfisleiiMO dar. Vor der Lostmiisiig des Bpaai^^ebirj^oa vom HeiBnnr IhmiT ItoB d«r Bib- 

■troDi in MUiehnliclier Breite aabb Brockwitz über Zaschendorf diirrh die Rogeiianiit« Na-ssau, 
wo im vorigen .lalirlnindi'rt nnch der Fdrst^Mih^iih lag, um dfiiiii ln'i rr'illn »I;is limti^rp 
Strombett wieder zu gewinnen; noch irUher die Urelbe nach (iroli^nhain zu abgetlusuen 
■ein, wi« die Seihottenibaifaw bei Obenui, Gröbern, OckriU» verraten. Im Untorgrande lagert 
allerwürtä der Phlner, den die zahlreichen (iraheoeineehnitte lit'i Xi(>deran erreichen. Anch 
im Oberauer Tiinrif^l war Deiner Zeit die Aufkgemng der Plünerachiohtieii auf dem Qrtnit' 
gruudgebirge sehr schön aufgeHchlosseD. 

Wir fiüiren mit der Bahn bis SSmewits vnd sehen dort im Weeten einen auffälligen 
Hügel, den sogenajinti ii Kiililiillwl. Hier durrhragt der Planer, mit einciu Miiiit»! von Ilcide- 
sand und einem diluvialen S< liotti i r p'sf , die KKimu-' ') Wh- sflilfttrcii di n W'i't; nacli Wriiiliülilü 
ein, der uns an Mohns Kalkülen vurülier durch den Wald nach dem sieh schon durch den 
an&teigenden Raueb Temtenden, am FnBe der Flaleanfliehe gelegenen Kalkofat von Vetter 
und Quittol fnhrt Es lassen sich da aus den Plänerknlkhanfen sehr bequem die häufiger 
vorkommenden Petrefakten sammeln, die später beschrieben werden sollen. Jetzt sei nur 
erwähnt, daü das Gestein sehr häuüg Eiseukiesuieren und rundliche oder aehlattchfBrmig 
langg«sQgenft KonkretionMi dieaee Minnab entMQt, die biamnlen an RoteÜHmen asnetat 
sind. Auch in der NUhc namriitlii-h rlfr fossilen Kisrliznlm«' findet sirh oft fein verteilter 
KifloikieB. Der Kallutcin enUitUt auüer Ulaukooit noch ab und zu faserigen Kalkapot von 
heUbrauner Farbe nnd anf Klflfken weifien EaUnpatllberzug. Rntaehflichen eind ebenfUls 
nicht selten. Wir geheti nun links ab auf der f^ihrstraße nach den Mohn'scht n Kalkbrfiehen, 
wo die herflhmtf Übt rscliiebung des Syenites flljer den Pläner und dlf t lierki])i>imfj von 
dessen Schichten früher sehr aohün aufschlössen war. Jetzt ist davon wenig übrig. 
TSvt die Lagerung des Syenites Uber dem Planer ist noeh deutUdi erkennbar. Der Bmeh 
bietet etwa folgendes Profil. Zu oljerst lagert Heidesand, an der Basis kiesig, dann folgt 
Hyenit. daruntiT ein*' Art Eeihungsbreccif vmi Pl'hier und Hvi iiitfra^^nientcn. Darauf folpt 
eine Thonschicht und schließlich der graue, teste, an der Luft aber rasch aut'bliittemde 
PlSnertnlkstdn mit seinen lahlreicben oiganisciien Resten. Keben dam Bnieb ist ein 
anderer von Vetter und Quittel betriebener, wo man im südlichen Teile tIAtWr einer mächtigen 
Bedeckung; aus^e7.eichuet geschichteten Heidesandes den bankartig abgesonderten, horizontal 
lagernden Pliinerkalkstein abbaut. Das Leitfussil dieses Gesteines, welches dem Brongniarti- 
boriionte aogebSrt und in der Tiefe auf dem Labiato^ilSner «ufUgeii, der Ineeenunus 
Brongniarti Sow . ist lii< r in großen, schönen Exemplaren zu finden. 

Die organischen Keste des Weinböhlaer Plänerkalksteins sind in Sektion Kötzschen- 
broda*) der geologischen Speaialkarte angeführt. Dem TerfiMser gelang es, bei mehrmaligem 
Besudi der BrClche, folgende Verfeinerungen sa sammeln. ZunSchst ist cu erwähnen das 

Leitfo«;siI des ITnrizontes Inocernmus Urorv^iiiarti Sow. Das gnißte, -4 rm laiii^r Exenii)lar 
dieses Zweisehalers ist von dreiseitig ovaler Gestalt, mit breitem Flilg< 1 und breiten, welleu- 
iSmiigen Querrippen. (Elbth. II, S. 43, T. 11.) Es folgen Ammonit^'s perumplus Mani in 
kleineren nnd größeren Exemplaren (Elbth. II. S 189, T. 34), Nautilus sublaevigatus d'Orb. 
mit in sich eingerollter Sehale und daher &st kugliger Uestalt (ElbtL II, & 182, T.33) und 



1) Uui der llocbtlut livn Jubrea ltil5 ra^tc der KuiihUbct Lcgururti^ uiu Kauile des InondatioDi* 
gebietn avf. S) 8drt.XttHdienbnids, aS9,40. 
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Nautilus rti^tw» Fr. in meut rardrOekteD ExempkreiL Dasu (gesellt sidi ein« grofie Lima 

IIoiM>ri Munt, (filhth. II, S. 40) mit iiocli wolil erhaltenen Schtüeiireäten. Spoudylus spiuo8us 
Sow. ist leidlich t'rlmlton, aber ohne Btacholn wiederholt vom Verfasser gefunden worden. 
Tercbratuk iwmiglüboau Sow. (ElbtL II, S. 23, T. 1 — 4) iat in Weinböhla sehr häutig. Die 
fdnibeitige Miuefad mit alsrk «ingcbogenem Sdmabel liegt mir in awSlf »EkeuiiilaMin vor. 
Fernir sinr] zu i-iwühncn zahlreifhc Fuiiiien von Terebratulina gracili'J SfMolli 'KHifli II, 
.S.24, T. 7) biä b mm Uröße, klein« lilxexupiare von UhyndtoueUa pUcatilis Sow. ^I<Ilbth. 11, 
S,2ii, T. 7X ebenMe niclit selten. 

Außerordentlich häufig, nur nicht immer gut erhalten, liiiili ti sich Seeigel, inebeeoDilere 
Micrnster cor t^^tudinarium Cioldf. (Elbth. II, H 1 1, T. 4) Von den fanfzehn ge.«ianimelt<»n 
Furmea dieses Foesiis tüud drei gut erhalten, luii deutlichem ScUeifeelapparai uad Fühler- 
gangen. Auch Holaeter planus Haut (Elbth.II, S.y, T. 3) wurde wiederholt gefanden. 

Insbesondere interessant sind die zahlreichen, von tu'ii Arbeitern „Ilechtzähne" gs* 
nannten Fisi b/illiiic, illf nicIi Im Kalkstein linden. Die«ell>en sind meist von hellbrauner 
larbe mit noch glänzendem ISchmelzbelag. Mir gelaug es, folgende Formen aufzufinden und 
SU beatimmein: 

Oxyrhina ManteUi Ag. („SeharfittM*) in einem Exemplar, mit der Wurzel 36 mm 
lang, an der Basis 19 mm breit. (Hodu» nppeTulirulutus Ag. („Zaiin von Eulenolir ülnilicluT 
Uestalf^ |^£Ilbth.II, S.208, T. 38J). Man untersclieiJet einen spitzen, dreieckigen Hauptzahu 
nnd je ledifta und links eÜDMi fiiat rechiwioldigen Nebeniahn. 

Ptvrluuhis tiiiiiiiinilaris» A<„' r,. Falten /.ahn" ; Fll)th. II, S. 213, T. 40J), ein hellbrauner, 
naaenfönuigcr Zabu mit fein faltcnfTirmigen Schmelzrippeu auf dem Kücken und an den Seiten. 

Oonx heAerodon Beues (Elbth. Ii, S.210, T.40) von schief dreieckiger Chatalt mit 
fem geühnelten Rändern. Behließlieh finden sich im PUinerkalkiteiii häufig wie Tannenxapfim 
Musstficmle, s|iiralMattrig aufgerollte, hellbraune Koprolithen v«n Marropoma ^taiit'>ni A'^^, 
einem Uauoidüsche (Elbth. II, 8.218, T. 40). Das größte von mir gefundene Exempkr war 
4 cm lang. Nach Oeinita') sind viele dieaer Koprolitbeii hi BiMukiea- und BrauneiaeiiflRr 
galleu umgewandelt (vergl. oben\ mir ist dies aber nur bei einer dieaer Bildungen der Fora 
wegen wahrscheinlich. 

I) £lbili.II, S.sig. 

Anmenkmic; Der xwrite Teil dimcr Abhaiwllnng, „ßoobi^che Rzkiirsioncii links der Etbo", 
eracbeint aU lieilsico tum. Jehreiiliericbt der DnikSnigaehule Oslem MM. 
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der Briefe ad M. Brutum der Entscheidung einen Schritt iiäbn- /u führen, so dürfte die 
Frap«' biTcchtigt erscheinen: Heißt da.«< nirht, gethano Arbeit noch «'iimial tlum? Fast all« 
Gelehrten neuerer Zeit, die sich mit diesen Briefen beschäfligt haben, sind ja von ihrer 
Ecbthäi Sbentengt, und nur darin bemcht noch kehie Übeidnrtfannrang, ob wenigstens 
«inigiB TMl ihnen als FiLlschnngen zu betrachten seien. DtM sind diese Briefe in den letzten 
Jahren so oft nach nllt n Scit^'n Inn init< rsii< lit vrordp», daß man bei oberflächlicher Betrach- 
tung wirklich glauben könnte, der ücgenRtand sei völlig erschöpft und biete zu neuen For- 
flchimgoi keine Gelegenheit.') Jeder Kundige weiB aber, vieriel nodi mf dieaem Fblde 
weiterer Untersuchung harrt; ist ja doch smch die Echtheitsfrage noch nicht endgiltig ab- 
geschlossen. Immer wieder erheben sich von Zeit zu ZHt Stinninn, die jene Briefe benrg- 
vröhnen und mit größerer oder geringerer Entschiedenheit behaupUm^ die Briefe seien eines 
Cicero and Bnitt» nicht wQr^g/ der Stempel der FSbehnng laäae eieh nnadiveir an ihnen 
erkennen. Gelhiet »'h mm, diese Verdächtigungen als haltlos zu erweisi-n mid klar darzulegen, 
wie solche Bedenken auf zweifellosen Mißrerstandnissen oder falschen Auffassungen der ge- 
•ehidifUelmi Yerfaähiiisse jener Zeit beruhen, so liegt in der siegreichen Zurfickweienng 
dea feindlichen Angrüb eine Befestigung des von den meisten bcmla ringenonunenen Stsnd* 
punktes, und 7war um so mehr, je leichter diese Yei teiditruntr pefilhrt ■werden knnn. Danim 
möchte es sich wohl der MOhe verlohnen, auch den neuesten Augriff auf die Echtheit der Briefe 
ad M. Brutum ab vBllig mißlungen dannihun. Ein ita]iai{seher Oelehrter, Tincentiui 
d'Addozio, hat 1895 in Neapel ein Werk erscheinen lassen: Ds M. Rniti vita et studiis doC» 
trinatr Die letzten beiden Abselmitfe (9. 139 — ?0n) dieser von dr-r Accudt-niia dei Liiuei zu 
Rom preisgekrönten Arbeit sind unserer Briefsammlung gewidmet, die der Verfasser als eine 
FMadmng teils des Altertums (1. Buch), teils des Mittelalters (2. Buch) nachxuweisen saebi*) 
Maiiehe tiiAiifT Ansichten bedOrftan WOhl kaum einer ernsten Widerlegung; wenn ich doch 
aber keine derselt)en (ibergehe, sc» {»ewhieht es, um auch nicht den Siliein aufkonitnen zu 
lassen, als könnte der eine oder andre der für die Unecbtbeit vorgebrachten (irilnde nicht 
ab nnsutreffend surackgewiesen werden. Dabei werde ich freilieh vieles wiederholen mflasen, 
was schon von andern richtig berroigeboben worden ist; es wird sich mir ab«r zugleich 

1) Sa« Art Geaehiebfe 4er auf die Briofi» TS, Ttnitnra frericlifetai wimaschaftHcben Be- 

*trehiinf(en findet sich u. a. bei A.v. Streng: r>c i'ic« rcniH .i l rinit mi i'[.i-t«l»nim libro «jui HnciiiiihiN 
iti»cribttur. U«Uiogfor8iae 1885, >S. I 8. £} I>ie»cs Work d'Adduziuü »icliuiiit bisher nur wenig bea^bivl 
troiden zu stin. Ich kenne nur eine Besprednaif desselben im Boll, di lllo). dass. (III, S, 8. 64), worin 

D. BaK»i sehr anerkonnond duriilver lierii-htet, ohne fil>er di<! Fruge der Krhtheit der Unitin-briefe eine 
ei^ne Meiniuig auszusprechen. Er «scheint darum die Diu-legungcn d'Addozios auch in dieecm Punkte 



»1 trilligen. 
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aoeh die erwUnidite Odegeaheit bieten, auf die eiiuwUlgigieii Fragen überbanpi dnzngdieti, 
dies und jenM auf neue Weia<> zu erklären und vor allem eine Anzahl von T ex Utl bw aerungen 

vorzuschlHjyer , die hanjitHfirljIich auf der sur^niltiV'tn Beachtung des Opdaiikeiipanpfw lit ruVicti. 
Gerade auch filr die Briefe ad M. Brutum gilt lias Wort Benilejs: Noli librarioa solos venerari, 
■ed per ie mpere aude. 

Vincentius d'Addozio gehört nicht zu den leidenschaftlichen Gegnern unserer Briefe. 
Zuerst stellt er den Verlauf des Streite« um ihre Echtheit dar (S. 139 — 143) und gesteht, 
daß er nur xögerud au die Beurteilung dieser Frage gehe, gezwuDgeD dareh die Auigabe, 
die er sieb «innial gestelit babe. . Anfaof^eb aden ibm die B^e edit eitdiieiio nift Aus- 
nahme der Tier letzten de« er^en Buches, dann aher, als er sie ein zweite"? Mal und f5fters 
gelesen habe, sei er zu der Überzeugung gelangt, sie müßten alle dem Cicero und dem 
Brntu» al>geBprodien werden, und ancb die sorgfältige Beaebtnag der QegengrOnde siifla 
K. F. Hermann, eines Cobet und Uuet« habe ihn von dieser seiner Ansieht nicht abbringen 
krmnen. Xachdem er lianiuf zugegeben liüt, duß die Üherliefeiuiitr der Briefe an sich 
keinen Anlaß biete, sie zu t^eanstaadeu, wciidet er sich zu den einzelnen Briefen und unter- 
siehl sie einer genauen PrBfting. Dabei beginnt er mit den Bnefen des sweiten Budiea, da 
sie den Eindruck hervorriefen, früher geschrieben zu sein als die des ersten. 

II, 1. Im ersten dieser Briefe, der naili der alljremein als richtig anerkannten Bo- 
recliuung von 0. E. Schmidt') zwischen dem M). März und 7. April des Jahres 43 t. Chr. ge- 
sebrieben seb maß, findet es d'Addosio meikwQrdig, dsO Cieero an den Konsabi Scbnclfigkdi 
und Klugheit zu einer Zeit vermisse, wo der eine Konsul schon zum Entsatz von Mutina 
aufgebrochen war, während der andere es eben tliun wollte. Ebenso ludsse man sich ver- 
wundern, daß Cicero nur dem Brutus gegenUi>er die Langsamkeit der Konsuln tadle, nicht 
disa aber aueb in den Briefen sn Gasstos time; flbr^ens kOnne msn nicbt leebi einssbeo, 
worin ihre Klugheit zu vermissen gewesen sei. 

Cioeros Tadel bezielit sich nicht auf die Gegenwart, sondern auf die ganze votau»- 
gefaende Zeit, wie ans dem folgenden „qua si esMnt uti, iampridem rem publicam re- 
cup<>rassemus" deutlich berroügebi. Mit wabrem Feuereifer hatte sieb der grofie Redner in 
den Kampf niii Antonius pestHr/t. Weit r-ntfenit, von Verliaiidhineen tmd einfin 7tiwartenden 
Verfahren sich etwas zu versprechen, sah er nur im otfnen Kampfe und in der völligen Ver< 
nicbtung des Gegners das Heil des Staates. Wenn er aneb im allgemeiBen mit der Haltnng 
der Konsuln zufricnlen war, so hätte er doch ein entschiedeneres Vorgehen gewünscht Die- 
jenigen i)!iilip(ii-~ehi'U Reden, welche in jen-T Zelt ^o'huUen sind, beweisen, daß ihm alles 
nicht schnell genug ging, daß er von griii.^erer Tbntkraft bei der Bekäiupfuog des Antonius 
einen weit rascbersn Sieg der guten Sacbe erbofit bntte.*) Und wenn «r an Gassius (ad 
faul. XII, 5) schreibt „biems adhuc rem geri ]>rohibuerat" und „Hiltiaa ttibfl nisi considerate, 
iit irnhi crebris litteris siirnilieat. ueturu« videlmtur", so kann man unschwer seine Ungeduld 
und seine Unzufriedenheit mit diesem bedachtsamen Verfaliren des Ilirtius, der schon durch 
den Winter von einem kräftigen Einscbreiten gegen Antonias sieb batte abbalten lassen, 
zwiinhen den Zeilen erkennen. Ebenso wird man kaum irre gehen, wenn man nnninnut, 
daß in den VVorten (ad fani. XII, 2)^) „Ues neque nunc difäcili loco mihi videtur esse et 



1) T>e ei»ist, et • CS«irio et «4 CitHiam i>fmt Onerarein oecuum dati« quae«! chtono). IKw. tSYt. 
t) I'hil Ul, 1, S; V, U - 36; vgl. l<faiL XI, Sl, VI f XII, S, 9, 1», IS, IS, 
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fuiasct facillimo, si culpa a quibusdam abfuisset" auch auf die Konsuln angespielt wird. Ab- 
gMeben «bar davon, d«B di« Konsuln dorn nogaoMoMn Dribugen Ciooros nicht in d«r von ihm 
ji^wiinschten Weise nuclio;aVien, tnifj nodi ein undrer Umstand 7.u einer loinpii Trillnnii,' dt»» 
VertuUtuissea zwischen, den Kouauln und dem Kon«alw«D b«i. Währmd nämlich Cicero be- 
aatngi hatte, daß dem C. Camtii «Is Stattlulter von Syrien nnd ale OberbefSshbhabcr auch 
der in Asien und Bithjniea befindlichen rfimischen Sbeitkräfle die Kriegführung gegen den 
geÄchtcten Polabolla tibertragen werHf», setzte Panaa es durch, <l,iB die Konsuln nach der 
Befreiung des D. Brutus die Provinzen Asien und Syrien unter sich verlosen and den Krieg 
gegen DobbelU fthren sollten.*) Sowohl im Senat, wie sneh in der Volksvenammfamg ksm 
es zu Auseinandersetzungen zwischen Cicero und Pansa, und daß es ziemlioh heftig dabei 
herging, zeigen die Worte in einem Briefe an den Cii-ssiiis fad fain. XU, 7): (juac mea sententia 
in seoatu facile valui^et, nisi Pausa vehementer obstuisset. ~ Mulier timid» verebatur, ne 
Fiensee aiümns ofienderetur. In eoneions quidem Pausa dizit matvem qaoquo taam fratrsm 
illam a me seatentiam nofaüsse did. Dies war jedüdmlls «iaer der Foakto, worin Cioero die 
ülo^cit des Pansa vermißte.*^ 

Im folgenden ist dem Verfasser des Briefes ein Hexameter eutsciilUpft: an post 
doeeniainr, sasdpiafenr, agstar, den d'A.ddosio als ycrdaehlsgrand geUend msctht Freilteh 

warnt Cicero davor^, in die Prosa Verse einzumengen, aber SS ist ja beksaui, daß er Sfllbsfc 
nicht ganz selten gegen seine eigene iUgöl verstößt.^) 

Ebensowenig ist „in di«m ex ^e" m beanstanden. Hit vollem ßecht hat sehen 
Kuete'') darauf hingewiesen, daß dieses „in diem" durch das folgende ^dilsla^ feianlaßt und 
nicht auffälliger ist als die liekarntf'n Ausdriirke „in alium dicin, in ]instfnim diom, in aliud 
tempus difterre." Thatsrichlich sind die stellen, in denen |,diem ex die", der gewöhnlichere 
Aasdmck, gelesen wird, alle anders geartet sk die nnsr^. Dordmns nicht an billigen ist 
es ferner, wenn bei den Worten „omnia, quae ssTSn deersta sunt hoc tumaltn, si ant, quo 
die dixi sententiain, iierlecla esseiit et noii in diem ex die dilata, aut, quo ex tempore 
suscepta sunt ut agerentur, non tardata et procrastmata, l>6lluni iam nullum haberemus" 
d'Addosio mit Mejer*) ^ut agereutur" für flberflflssig und anm mindesten das Ganse für einen 
sehr breiten und ungeschickten Ausdruck hält Das „ut agerentur** kann nioht entbehrt 
werden. Es Iwdrutt t „sobald mit der wirklichen Ausfnhrung begonnen worden war" und 
ist der Art des „rem suscipere" entgegengesetzt, welche durin liegt, daß die Sache im Senat 
veriiandelt wird (quo i&» dixi sententiam). Cieero ssgt also: Weit sntfernt, ds6 meine Antrilg« 

1) Vgl. Lange, UOm. Altert. III, 6«». i) Bio Tadel de« Hirtiai kebrt I,10,S wieder: beHnm ad 
Mntiaam ita geiebatnr, nihil nt ia Oaeaare tepreiienderM, nonnulla in Hntio, während ein ilenlkb heifwr 

Vorwurf fiir «Itm l'aiisa in AtHi Wür(«ii Vu'kI i^l'liil. Vlll, 1^: (.■otl^'||^ill^ li'^»tonio die vt>i acla res, C l'tiiiKii, 
(|ti:uii pOKtulubat iii>4titiitiitii coiiKiilatiiH fiii; |i:iniiii mihi visiix v* i-oa, i|iii)>iis >'eil<>ri> noii h()I«>h, KiiMtinfn*. 
( Vgl. V. Streng, a. a. O., S. 23 26.) .Ms fräherc <Ti.iiiriiini'r «■rHohiiMicn liciilc «ii'iii Cicero inimiT aU utmichore 
Bendcngeiie—ei«. Auch penUSnlich eatpfaml er Titr sie keine Znneigaag, wie er dies einige Monate vorher 
oAn au den Atticn» i^Mbriehen hatte (XI \', 12,3): Hand amo vel ho« designato«. (Koch «titrker drackt 
«ich gu Cicero «lb. i -^ü' ü n .i J fam. XVI, 27, 1.) 81 Du «rat Hl, 47. Irt2; Omi. TjC. 18'J. 4 \ gl (juintil. 
IX, 4, 7$. 6) Diu Kurrc's|ioudcii2 Cic«r(M in den Jahren 44 u. 48. Dias. isa3, 103. C) < nterauchUugea 
aber die Frage der Bchtheit des Brieiweebida Cioero ad Bmtoni. Diw. tWt. Auch v. Streng (S. SS) will 
„ut a^erent^ir" «treirhen. - Von KinxchiebuiigHii findet Man jedoch in nasem Briefen keine Hpur, nur 
dül^ in L, 17 uu zwei Stelluu 2 u. Ii; der Saum Autoaios von eiaem Erklärer ftlacbticb hinwgefügt ta 
am iübaiat. 

IS 
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sofort •otigeAdurt wofden wSKn, trat aofiue dann immer wieder eme Veradilepiniiig ein, wenn 

afihon mit der AusHlbrun^; ilcr SonatabeschlQss«' lu f^onnon worden war. 

Wenn darauf d'Addozio den g»nzen § 2 für ziemlich überflüssig hält, da doch Brutus 
das alles habe wissen müssen und es selbstverständlich sei, daü ein Mann, der an der 
Leitung des Bteiitee lieh beteiligen woHe, duroh Klugheit neb «aMseichne, so tibersielit er, 
daß eben Cicero dem Brutus versichern will, n sei sich dicsps Erfordt'niissi's wolil bewußt M 
üieero ist mit aioh Kufrieden; er sagt sich, er sei der reclite Manu an der Spitze des Staates. 
Nidii nur die sittliehen Kigonscimi'ten, die man von einem jeden Bfliger rerlangen kdnne^ 
befiihigten ihn zu einer ftthrmden Stellung, sondern aiuh die Eigenschaften des Geisten« und 
V(<r'<t.'iTido8. Diese l'berzeugung will er auch IJrulus lii-il«i-irit;en, der ja rift.Ts aiuloii-r An- 
sicht wie Cicero war uad vor allem deaseu Verlialten gegen Ücta?ian von vornherein auts 
flchirfrie mißbilligte. Die Bedeutung dieses Ptaragi^ipiun wini etst reeht klar, wenn wir den 
Brief 1,16, was wir später als notwendig erweisen werden, als den frühesten Brief nnsNT 
Sumniluiit? betrachten. In diesom Sclirt'ibcn crln-lit Brutus schwere Vorwürfe gegen Cicero, 
der nun nach längerer Untcrbrecliung des Briefwechsels in II, 1,2 darauf antwortet, ohne 
nnmittelbar enf jenen Brief Bemig sa nehmen. 

In den letzten Zeilen unseres Briefes findet d'Addozio nichts Verdächtiges; vielmehr 
glaubt er, die in dem jj^t/t vfirlii-f^rntlcn Texte vorhandenen Anstöüe seien durch V>^r1>e«sfrunR 
zu beseitigen. Denn auch er verschließt sich nicht der zweifellos richtigen Meinung, daß der 
Ibnn, von dem dieee Briefe berrlihren, ein gutes nnd rixsbtlgoa Latein gesdirieboi habe. 
Das muß bei der Textgestal tum; vor altem festgehalten werden: Sollten die Briefe auch 
wirklich unecht sein, so war ihr Verfasser doch ein hochgebildeter Mann, der die ein- 
gehendsten Geechicbisstudien mit feinem sprachlichem Sinn fflr die Besonderheiten der 
Cieeronianiscfae» Bedeweise verband, dar so tBnschend den Satzbau und die Wortrerknflpfung 
<|.'s licrilhmten Rethiers nachzuahmen ver^^tand im-1 so genau den Gedankenkreis seinf-« Vor- 
bildes festzuhalten wußte, daß der Kenner Ciceros diesen selbst su hören vermeint. £incui 
soleben Manne dürfen wir keine stOmperbafte Sprache sutrauen; wo der Ansdraek also nieht 
feilgerichtig, wo er unklar oder fehlerluift ist, werden wir getrost eine Verderbnis de« Textes 
nnnchnirii dürfen. Die ursprün^^liche Iluudsi hrift ist ji ilenfalls in einem recht traurigen Zustand 
gewesen, wie schon d&raUB hervorgeht, daß offenbar Blätter ausgefallen, andere untereinander 
geraten sind.*) Keine andre Art der Verderbnia achdni aber so hSuflg ddi sn finden wie 
der Ausfall eines oder mehierar Wörter. Das wird ai«li dmtlich zeigen, wenn ich am SehloB 
dieser Arbeit die Stellen zusammen aufführe, wo nach meiner Meinung Lücken anzunehmen 
sind. Als ich versuchte, die Lücken dem Zusammenhange gemäß auszufüllen, fand ich xu 
meiner grofien Oberraeehung, daß bei den meisten Stelleu die erginsten Wörter 36 Boeh- 

Ktiilien enthielten, und daß auch bei den übrigen, wo dies nieht der Fall war, die Etgäncung 
ganz ungezwungen auf dieses Maß gebracht werden konnte. £s ist darum die Vermutung 
nicht von der Han<l m weisen, e» seien von einem ilüchtigai Sohreiber hier und da ganze 
Zeilen übergangen worden, die Zeile habe aber m der Uxhandidirifl w^fiibr 86 Bnekstaben 
umfaßt ') Bei diesen Et]^hixungeD bin ieh wir natürlieh sehr woU bnnißt, daB der nr- 

1) Ähnliche Stellen fahrt in groltor Aniahl v.Btieng, Ü.il u.XS «n. S) Vgl. L. UnrlUt, der 
Arehrtyput der BtutawUrieÜ». hiah. l«Sft, S.M1— 5T«w S) Die obennwUmte Blsttverianieli«»« UtOt er- 
kennen, dsO ein Matt der üibaailtehrift ungefllhr ti Zeilen der Onlliscben Ciaerasoigsbe (fon 14IA) 
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sprilogliche Wortlaut mit voller Sicherheit uivlii wieder liergestelli wertlen kann; bisweilen 
wird es audi nawitBchiedgn blMlwn mVMeo, ob nur ein Wort odsr ob nduM« aaig»fUkii 
siuJ, (ider ol) n?)erliiHi])t auf andere Weise zu lielfeii isl. Eine solclie Sti^Ue ist in unserem 
Briefe § 3: ex me autem illud est, quod te Tclim habere coguituiii, meuiu qaid»m iulimuai 
m MieiB «MM iieqa« reqieefciuii ulluin quaerere. Es iat ja «lue «dir leiehte Ändisning, mit 
d'AdidoDO BAok Latubin und WcMubeiff „meum quidem admum in ■ieie[in] etiac" zu idinibeD; 
rhpnsopiit kann aber das Ton rrntnnd*»r filier!- f r*e ^^in aciem" auf fin verloren gofpjnjren»'» 
Wort, wie „intenttun", hindeuten. Ohne auf ilit'stt Stelle fOr die Bestütigun^^ uieiuer Ver- 
mutung aber den Zeilenumfing im Archetypus irgend welchen Wert zu legen, will ieb doeb 
nicht Tcrschw«igen , daß auch hier eine Zeile r.u 26 Buchstaben er^nzt wtwdeo könnte und 
es in den Zumitnmenhnn^ Hchr ^ut pnssen würde, wollten wir schreiben: meum quidem ani- 
uium <pror8Us intentum ad Mutinam'j et> in aciem esse. 

MH Reebt billigt d'Äddosio die Rnetesehe') Ändenmg des „maiores ante« p«rtee 
■nimi'' in „maioris a. partis a." Was Ituete (S. 104) und v. Streng (8. .38) über diese Stelle 
Si^en, ist durchaus richtig; sie hätten vielleicht zur Bekräftigung ihrer Ansicht noch er- 
wähnen können, daß derselbe Gegensatz, der schon in § 1 sich zeigt, noch einmal am S:khluß 
herfoignhoben wird; Oieero ist siemlieb onbesorgt imil bat volles Vertrauen su den Heeren 
und Führern, die dem Senat in Italien zur Verfitgiing standen; die meisten andeilk aber 
miütrauen den Konsuln und erwart(*n daher mehr von Brutus und Oassiua ihr UeiL 

Eine Stelle in diesem Briefe möchte ich noch behandeln, die d'Addozio nicht er* 
wfibnt und an der er dsmnaeb krinen Anstoß sn nebmen sdieini In § 1 finden «ch die 

Wort*»: non enim ijfnoras, quanta monirnta sint in re publica temporuin et quid intersit, idem 
illud utrum ante au fost decematur, suscipiatur, airatur. Das „idem illud" kann Terscbieden 
gefaßt werden; entweder mit Heyer (S. 109) als .Subjekt zu deeematar n.s.w., oder mit Ruete 
nach Versetzung des Kommas zwischen illud und utrum als zu intersit ueliörig. Im ersteren 
Falle Ist, wie Meyer selbst rielitii,' hervorhebt, das illud felilerliafl, da iiu vorhergehenden 
nichts genannt ist, worauf es sich beziehen könnte} im anderen ist das idem nicht recht 
TSvatändiieh; aofierdem kann ein Subjekt su deeematar a.s.w. nieht woU entbebrt werden, 
lob schreibe altw mit Umstellung des idi in und illud: quid intersit illud, idem utrum ante 
»n post deceniafur sq., wodurch jeder Zweifel tfelmben wird. Der etwas flüchtij^e Hi'hrei1)er, 
der so geneigt war, Worte wegzulassen, bemerkte hier und da seinen Fehler und holu' das 
Tergeesene Wort oder die flbeisebene Stelle nsdi, wobei biswidlen die riditige Reibenfolge 
der Wörter geetört wurde. An unsrer Stelle kann man sieh das Entstehen dos Irrtums auch 
andors denkeiK Snbald man das illud idem als zusamnionffehRrij» betrachtete, was ja nahe 
log, muüte muu uudi die gewtihnliche Stellung idem illud herzustelleu suchen. 

n,9. Gegen diesen Brisf macbt d'Äddosio fast dieedbni Bedenken geltttid, die sobon 
von Meyer (S. 11 — 15) au.sgesprochrri und vnn Ifuete 8.73 — 75) und v. Streii-x (S. 42 — 54) 
widerlegt worden sind. Kr ist der Meinung, im April hab<> Cicero an Brutus nicht sclireiben 
knuneu: Lepidi toi uecessarii leritatem et iuconstantiam animumque Semper inimictmi rei 

«mthielt (vgl. L. OurliU. Jahrb. iiMfi, ä. Ml %.). Da nun eine solche Z«ile. bei Urelli aus etwa 65 Doch- 
Stäben bestdit, so dArfts ein Jedes Blatt der Urhsndsefarift, wenn ihre Zeüra je SS Bttehstaben umMlen, 

.10 Zeilen, die Snito aluo Uf. Zeilen entha!!. ii lial . n -21 :,r, i:t20: nn =.'C iriOO). 1) V>;1. PI il 22: 
vd {Jures te (l'iuuuuu) auiuto» baWro vvllvin, «jucü omnes a«l Mulinam iutemlvrcii. 2) Auch v. streng 
■eUlgt 8. S8 digse Xodemag vor. 
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puUicM iam eiedo übi ex tnoiitoi littms «Me penpeetam^ denn Lepidus liaibe ndi wohl bis 

dahin unzuverlüssig gezeigt, »ber nicht feindlidi gi^n den Staat. Das sei erst zwei Monate 
später ijf»sc)n*hpn , n!s rr dem Antonius Hilfe gewährt halx- Fifllu r haln' er ihn allerdings 
als „omnium turpissimum et sordidissimum" bezeichnet, in der tüniten pbilippischen liede 
lobe er aber eeine TOoht^keit, ZnferKtaaigkett und Staadbaftigkett. Im Monat ApiQ babe 
kein Orund vor gelingen, den Lepidus als feindlich gf sinnt anzunehmen und so lnii7ust<>llt ii; 
auch im ivlgenden Monate sei mau Uber das Verhalten des Lepidus noch nicht im klaren 
gewinn, und Lepidua selbst danke dem Cicero, daß er den ungünstigen Gerüchten über ihn 
nieht geraubt habe; übrigeDS w«rde in der dreiaAnten pbilippiecben Rede Lepidoe ein ana* 
geMiebnetes Loh gespendet. 

D'Addozio Ubersieht dabei g&as, doü Lepidus, der es nicht für nötig gehalten hatte, 
den Senat ftr die großen, ihm erwieeeoeu Ebrenbezeigungen au danken, in eüiem amtUdien 
Schreiben, diis am 80. März im Senat vurli si n worden war, den Senat ermahnt hatte, mit 
Antonius Frieden zit sclilirßi ii '1 T'iu! in l iiu in so drolip'iden Tone war das Schreiben ge- 
lialten, daß Cicero geradezu sagt (^l'hil. Xlll, 14): si enim nos exercitu teriet. Übrigens hatte 
aadi aonai Lepidiu seine Btnnetgung zu Antonius offen so erkennen gegeben.^ So war denn 
geallgender (irund für Cicero vorlmixlMi, I^'<'|'idu8 unzufrieden atWMMpWWbSPy ntmal 

einem «/titcu Freunde gegenüber. Auch liilit es sich «ilme weiteres erklären, warum er gerade 
in dienern /usauuuenhauge, längere Zeit nach tleui Kintreöcu jenes Schreibens, das seinen Zorn 
so erregt hatte*), seinem Unwillen Ausdmok glebi Aneb Planen« hatte in Shnlieher Weise 
wie Lepidus un den Senat geschrieben; er hatte sich dann aber eines anderen besonnen und 
dem Senat erklärt, er stehe entschieden auf seiner Seite und werde gegen AiitoniiDs voi-gehen.*} 
Voller Freude teilt das Cicero dem Brutus mit; dabei fiUlt ihm das fcutg' gtji^'i seizte Ver- 
halten des liepidns ein, und er kann sieh nieht enthalten, in bittere Worte darOber aus- 
zubrechen. TfiripMis muß wohl In-uclitot worrlpn. daß er jetzt ihm nur T.c'ielitsinn, Unzuver- 
iättsigkeit und feindliche Gesinaung gegen den Stjiat vorwirft; als dann aber Lepidus that- 
säeblieh gemetnschalUiche Saebe mit Antonius machte, so noint dies Cicero dn soelus.') In 
der Ötfeiitlichkeit jedoch würde Cicero auch jene milderen Ausdrücke im April noch oieht 
von r.t'piilus iriliiaucht haben. Denn wohl keinen andern Grundsatz der Staatekunst hielt er 
höher als den, welchen er ad fam. XV,21,4 ausspricht: in excitaudo et scuendo plurimum 
▼alet, si laudes eum, quem «obortere, und so dflrfen wir uns über niehls weniger wundern, 
als wenn in den Heden hier und da höchst anerkennende L'rteile sich finden, die der wahren 
Mt'iiuitig Ciceros nicht ciitsprachen. Ihis ..nnilta sinuilaif' et di.ssinuilaic", von iloiu Pliincus 
(^ad tarn. X,8,4) spricht, hat seine volle Bedeutung auch für Cicero. Doch läÜt sich sogar aus 
der dreixehnten pbilippiaeben Rede erkennen, was Cicero eigentlich Ober dm Lepidus denkt 
Oder ist es mißxuverstehen, wenn er § 13 sagt: „Atque etiam boc M. Ticpido .})rovidendum 
est, ne «|Uid nrro«fi(i!tius quam eiua mores fcrunt, facere videatur" und darauf die enistesten 
Ermahnungen an ihn richtet ? Wenn aber Lepidus selbst dem Cicero seinen Dank ausspricht^ 
daÖ er den ungünstigen Qerlleht«i keinen Glauben gesehsokt habe, so ist das 'offenbar kein 
IJcweis dafür, <laß Ciicro that.silchlich dem Lepidus sein Vertrauen bewahrt liah>'. M.ndem 
nur dafür, daü «r öffentlich sich den Anschein g^b«u hatte, er truue dem Lepidus nichts 



t> Vgl. Lange tll, MO, Aus. Sl. 2) VgL Lange III, 5S1. Aam. 7. S) Vgl ad Aun. X, ft; XI, «7. 
4; Vgl. Lsii«c III, «(S, AuD. 1. 6) Z. D. Ad fiini. XII, 8. 
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BBmb ni, HIB üm so Gelegndwit su bieten, dooh oooh usuakehrea und adne Verbiaduüg 
nit AntaaiaB «ufzugebeii D«m gmde wagan dai bdEHmtm WaiilwImutM.des Lepidmi hielt 
amn dnco dwartlgfn Ums^'hwnnp fftr nieht syanz unmöglich. 

Je weniger icli also d'Addosuo in diesem Punkte zustimmen kann, um so uubedeuk' 
lidier gebe ich zu, daß die Worte „mm eiapeetatio eollidtet, ^piae eet onmn itni tn eztmnuiii 
adducta discrimen" als ein schiefer Ausdruck bezeichnet werden müssen. Zu <lor Itedensart 
in dtscrimeu adducitur kann als Subjoki nitht exspectatio gedacht wenlfii, sondern nur ein 
Wort wie res, salus rei publicae oder etwas Ähnliches. Nach unsrem (irundsatzei daß voo 
dein VerfSuner dieaer Briefe etwse Spunehwidriges nieht erwartet trarden dQrfe| weiden wuf 
denim eine Vi-nlerbnia der Stelle annehmen. Das quae benlelit sich nicht uuf eupeetaitio^ 
Hr»nth'ni das Rczieliunfjswort ist ansf^pfnllfn. Vn nun Cicero in don Itoden und Hriefen janer 
ii^it immer nur sagt: res in discrimcn adducta est'), su wird die Stelle gelautet haben: Nus 
eiaiwefaitio aolUeitBt, <qoo in looe apod ]f ntinnin ait raB>, qoae eai omnia inm in eadNoram 
adducta discrimen. Der Umstand, dttß die verloren gegangene Zeile mit den8ell>en ßucbataiben 
be^gaun wie die folgende, dürfte zu dem Versehen des At>schreil>ers geführt haben. 

Eine merkwürdige Verkenn uug der Verhältnisse ist &> dann alter wieder, wenn 
d'Addtaio ea «nflillig findet, dafi Cieero aeinen Straoß Bit SeTrilins in unserm Briefe nicht 
ganz so schildert, wie in dem an den Plancus fad fam. X, 1 *?, 4). Wirkliche Widerspruche 
zwischen beiden Daratellungeu üind durchaus nicht trorhaadeu; aclbetveratiodiich hebt aber 
Cieero dem Flaneus gegenflber arine Yindietmie wn ilm herror, sodaß man den Eiiidmelc 
empfängt, uls ob er den heftigen Zusammenstoß mit Servilina nnir um des Phincus willen 
lierht'igt'filhrt Itiilic; i-s sidltc audi so frscliiincn , uls oh ("icfrf> ganz allein aus eigner Kraft 
den Hervilius Ol>erwunden habe, und es durttt> darum von dem großen Eindruck, den der 
Brief dee Lentolaa ganaclit hatte, nidHs erwlhnt werden. Dna Schweigen von dieaem Briefe 
dea Lentolus, der Ober Gaarina und die Machtstellung, welche dieser gewonnen hatte, heridtate^ 
ist iibrijjens f5r j»>den tranr, Helhstverständlich, di-r wi'it.^, wi<' peinlich es Cicero vermeidet, 
in den Briefen an Plancus des Krutus und Cassms zu gedenken. Immer bestrebt, bei den 
d a malig en Aserf&liieni ja nicbi ansoatoBen, nm rie desto fester mit der Sache des Vnter- 
landes zu verknüpfen, wagt er es nicht, den früheren Cäsarianer Plancus durch Erwfdmung 
des Brutus und Cassius unangenehm zu l>erflhreu. Mußte daher Cicero dem Plancus den 
Streit mit Servilius gerade in dieser Weise berichten, so hätte es umgekehrt keinen Zweck 
gehabt, in euimn Briefe an den Bmtua beamdera ataric herfonuheben, daß er flfar den 
PlrinniR Mich hrmüht habe; um wen es sich aber bei dem Stnite handelte^ ist dodl dsntlioh 
genug angegeben: In PUuici vero causa exorsit aq. 

Zuletzt vertritt d*AddoBO die Ansicht, im April habe nicht schon ein Sdureiben des 
I^entulus — ein solclie» erwihnt unser Brief — OIht die glQdÜidien Ereignisse in A.sien an 
den S'f'iiat <'liis.'t'ht'n können, da über di»'S4' Diu^'c erst in spätcn'ti Rriffcii des Leutulus 
(ad fam. 14 u. 15) berichtet werde. Diesen Briefen sei sicherlich nicht schon ein anderer 
Torausgegangen; denn waitun h&tte sonst LentuliM aeine Theten in den qfiteien Briefen nodi 
einmal en^len sollen? 

1) l'fail, III, ll.S'.*: <|unniiiiii nm in Ul diacriimni adducta est; Pliil. VI,7, !<«• ia cxtremnro «st 
odilucla diacriiiien; fliit VI], l, l: Aililuela cüi cnim . . . it^i« in tniiximtim |XTit'iiliini et in <>xlrrnium pncno 
diKrimea; ad fom XII.O, S: Ke«. .erat in extreuiuiu adducta dincriiueu; aü Urut. II, 1, 1: rat «siütituabalur 
in «utisaiiiiD «ddiieta diacrinwo. 
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Der Irrium d'Addonoi bendit auf der gliidiflih ftbdMii AafSuaimg dar Briefe ad 

fam. XIT, 14 u. 15. Eh handelt sich in ihneo durchaus nicht „de Caasio, de legionibus, de 
Syria/" Diese Dinj?«' w«'rdeu schou als beltaniit vorausf^esetzt, und nur uebenl>ei ist von 
Caasiua die Ued«. Lentuiua stellt seine «igeoo Pcr»ou in den Vordergrund und beuUht sich, 
aeine YerdiMMto in ein inO|i;lidisli heUes Lieht sn afcellen. ünd indem er Cteero um aeine 
Yervvf'iidim^; Mlltt, liiUl tr es auch für notwendig, ihm nocli iliitna! recht eingehend vor 
Augen zu führen, was er alles fOr den Staat und die Sache der Freiheit gotbau habe. Wenn 
er ddiwi sogar sehie Beteiligung an der Ermorduni;; CSmn mit iaa fW iShrt, darf es da 
wundernehmen, daß er auch von seineii hervorragenden LeiituB||eii in Aaien d<'s Itrt iu ii n 
spricht? Wim diofse beiden T?rii>fo vorurtciUlog Imtrachtet, vormnp unmöglich irgend eine 
Andeutung zu erkenneni wonach ein anderer Brief des Lentuiua ihnen nicht vunuage|^gen 
eetD kSimte. — Das in nnanem Briefe erwUmte Sdireiben dea Lentcdns war ein ao Cicero 
gerichteter Privatbrief (mihi in asnatn Tedditae sunt), der die so freudig begrüßten Nach- 
richten von Ciihi.sius, Ton seinen Lcfrionen und der Gewinnung Syriens enthielt; Cicero 
benutzte ihn aber soiört, wie er es auch ui anderen Fällen that'), um politisch Kapital 
danms ni sehhgeD.*) 

IT, 3. Die BadeBkan^ welche d'Addozi» g<^en diesen Brief erhebt, niad. Mdil M ler^ 
atreuen. Er fliKh't es zuerst uuwalir»cheinlich, da«s ('it<>ro flftn Hnitus nur zwei seiner 
philippisclien lieden geschickt habe. Im Gegenteil scheint mir dit^e Angabe gerade ein 
Zeidien der Behtheit au «eiit. Wie wira da ISbeher auf den Oedanken gekommen, nur 
y.wc] Iteden zu erwähnen und diese durch Zusät/e als die fünfte und zehnte Hede zu bestimmen? 
Wir wissen nicht, ob Cicero die pliilippischen llcden in derselben Heihenfolge aiusgearbeitct 
hat, in der »ie jetxt vor uns liegen. £s ist darum nicht undenkbar, daß die sechste bis 
neunte Red« a|iiter ala die flbifte und idmte haranagegt^MU wurden. Doch wtrdo auch die 
Auswahl fremde dieser hfidm lieden sieb Iricbt erl^lüron la?fs.:'n. Die fünft«* Rede, um 
I.Januar, au dem Tage, da die neuen Konsuln ihr Amt autraten, gehalten, war eine Art 
Programmrede, die isehntp Rede aher ging Brutus peraOnlieh an. 

Weiter will es d'Addozio nicht glaublich erscluiutii, liul.« Giocroa philippische 
Reden ihren Namen durch eirun Scherz ili res Verfassers erhaltt ii haben. Warum nicht? Im 
Ut^nteil wäre es von Cicero tvohl kaum geschmackvoll gewesen, lillttc er diesen Beilen im 
vollen Ernste den Namen Philippicae heilen woBen. Qelliua (7, 11, S) nennt sie übrigens 
Aotnnianae, ein Beweis, daß sie auch in späterer Zeit noch nicht allgemein Philippicae 
j»enannt w itnh ii Pluturch (Cic. 24) und Appian ^^B. 0. IV, 20) w'ihlen zwar den Ausdnit k 
tpiimxixoi'g ^x^)>fftt(peVf doch da zu ihrer Zeit der Name Philippicae zumeist gebniuchlich 
war, 80 konnten ai« leicht an der Annahme gelangen, daß er jenen Beden von ihrem Ver- 
feaaer Ton Tomkcrein beigelegt wunlen sei. 

Sodann erregt Brutus' Ritt«' um Soldaten nnd (Jehl bei d'Addozio mancherlei Zweifel. 
Brutus hul>e nicht von Cicero verlimgen können, er solle die Ueere der Konsuln schwächen, 
damit Brutua Veratirkungen erhalte, denn Cicero hahe ja allea Hei) in der Niedenrnfimg 
des Aiitoiiiiis erblickt. Und wie hätte er tri%ren Wissen und Willen des Paiisji, der doch 
keineswegs verletzt werden durltei die Bitte erfaUeu können-, oder wäre es einem Senator 



1) Vgl. im Xlll, 10, Vi, 8) Vir). ttW «lieaen Bri«r i}. E. Sebuidt, Zur KriÜk a. BrkUbr. der 
Bnef« Ciccfi» an H. Bnitui. Jahrb. 1884, S. 6S0. 




gestattet gewesen, aus eigenem Eutftdüuß Soldaten auszuheben? So eintiußreich sei doch 
Cuero «idb in dnaer Zeit niobt gsweeen. — Bratni fdrohtoto damala von Dohbelh Oeihhr 

und hielt os für seine Pflicht, aaf eine Verstiirkiuig MÖMS Heeres hinzuarbeiten. Nun glaubte 
er, die Heere der Verbttridetan seien stark genug gegen Antonius und die Konsuln könnten 
einen Teil ihrer Soldaten entbehren. Davon aber, Brutu« habe geglaubt, er könne „nolente 
mt ineeiente Fknm^ Soldaten «rhalten, steht in unserem Briefe niehte. lyAddocio fefit die 
Worte „secreto consilio adversus Pansam" fidech auf. „Secreto consilio" ist entgegengesetzt 
der „actio in senatu", das Privatabkommi»n <hr öffentlichen Verhandlung im Senat. Entweder 
sollte Pausa durch private Yerhandluugeit duliin gebracht werden, einen Teil seiner Truppen 
•n Brntos abeugebeä, oder ein SeiwtsheseUnB soltte Bratns TemtSrkmgttt ntltthnii.^ Die 

Rieh ti<^]i fit ilit'SiT Auffii.ssuii^ er<j;icl)t sich unniittt'!t<iir ;iu.s der Antwort Cicfros (iul Rr. II, 4, .^5), 
die beweist, dali Cicero sich thatsüchlich an den Pausa gewendet, aber eine abschlägige 
Antwort erhalten hatte. Ton einer eigenntächtigen Handlung Ciceros, etwa von einer 
SoldateuMuhebong auf eigene Faust, ist also auch nicht mit einem Wort die Uede. Cicero 
soll einfach seinen damals allerding» großen Eir^^i;!^ entweder persSnlich bei Prasa oder 
amtlich im Senat zu Qunsteu des Brutus geltend machen. 

leh kann midi aber Ton diesem Briefe nieht trennen, ohne zoror anf einige Stellen 
aufmerksam gemacht zu haben, die nach meiner Überzeugung verderbt sindi In den 
Wort<'ii (S? 1): Indigno soelere et civem optimum aniisinms et provinciae poss<M?Bionf» pulsi 
sumus, quam recuperari facile est; ueque minus iurpe aut ttagitiosum erit post recuperari 
fidilt entweder die Beniehnung des Gegenstandes, aodi als taipe «nt flagitiosum hin- 
gestellt werden soll, oder die Angabe einer Eigenschaft, die in eben s>> Ik Ir-iu Maße vor- 
bauden ist, wie das turpe aut flagitiosutn. Also entweder muß es heil.^on: „Der Verzicht 
aaf die Wiedererwerbung der Provin?. ist nicht weniger schimpflich als ihr Verlust", und 
«s wflide dann etwa m ei^ßmitn sein: neque minvs turpe aut flagitiosun erit <ipiam amiasam 
Asiam a nobis non> post recuperari, oder der Sinn ist: „der Verzicht auf die Wiedergewinnung 
der Provinz wilre ebenso schimpflich wie nachteilig", und dann würde etwa zu schreil)en sein: 
neque minus turpe aut flagitiosiun erit <quam plenum periculi Asiam non> post recuperari. 
leh liehe das leiitere vor, da der Verlust Ton Asien ftr Brntos und die Seinigen doeh 
eigentlich keine Schmnrli war, der Godriiike aber, daß Ehre und Vortpü in gleieher Weise 
die Wiedergewinnuog von Asien zur Pflicht machten, ganx besonders gut in den Zusammen- 
hang paßt, anfievdoDi aber bu dicaw Brgünzung der Sab sidi noch besser abrundet. 

Aneh §5: ^ühiabua lehui egemus, Cicero, pecunia et sapplemento, qnantm altera 
potest abs te eipediri, ut aliqua pars railitnm istinc niittatiir nnltirt vel secreto consilio 
adversus Pansam vel actione in senatu, altera, qua» magis est neci^snariH, ntique meo exereitut 
magis quam reliquonnn; hoc magis doleo Asiam noe amisisse, quam sq.'' kann nidit in 
Ordnung sein. Auf den ersten Blick sieht nuui, daß zu dem swelten altem ein Prädikat 
fehlt, welchen dem vorhergelienden potest abs te expediri enltregpngesetzt ist Sodann erscheint 
es doch zu merkwQrdig, wollte Brutus, indem er für sein Heer um Ueld bittet, hinzuftlgeu: 
„Jedodi bnioehen es di« andern HeerflÜbicr ebenso notwendig ah ich." Min wtrde eher 
minus dafDr er^-arten: Geld ist meinem Heere nicht minder notwendig als denen der andern 
Feldlierra. Erledigen wir mient das letatere Bedeoiteo. Je weniger Spuren tob Versebreibuiigen 



1) AwA T.Stnng CS-*^ ^ ^ IKelitige erkannt 
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in dksen Briefen aidi TOrfinden, om 90 mehr nsheue iek midt, da* nuffM la münu m ver- 
wandeln. Auch hier wird wii-ilt i eine Lücke anzum^limon iin<1 etwa folftpndormaßen zu er- 
güiixen seiu: neque meo exercitui tuagis quam reliquoruin <duciun senatum iodulgere capio>. 
Auf diese Wetes wird eio neuer Gedanke gtiwounen, den suauuprevhen Bratue »ehr nahe 
liegen mußte: „Ich verlange für meine Soldaten niebt.mehr als der Senat auch den Ol)rigen 

Ilt'f'ren — v.m denfcrn ist liauptsrirhUch an rür in Italit'ti strlii''ndrn ^währt." Xuu ist 
ober in diesem Kalle nicht nur eine Zeile ausgefallen^ sondern zwei sind verloren gegangen. 
Die xweite enthielt nimlidi das PrSdikat m dem altera, das nach der bisherigen Luart in 
der Luft schwebt. Der Zusammenhang ergiebt, daß m ungcfi'thr gelautet haben muß: plus 
proebebit ilifficiiltaf is. Brutus sagt: „.Sohlat-Mi zu bcschaiVen winl dir leicht gelingen, ent- 
weder durch ein Privatabkommeu mit Pausa oder durch ötteutlicbc Verhandlung im Senat; 
Geld aufrotreibeD — Uk vniang» für »eiiie Soldaten nidbt mähr als der Senat dem ttbrigan 
Heertiihrem gewahrt — wird grOfiaie Schwierigkeit amahan; um so mehr bedaaxa idi^ daB 
Asien uns (mit «einen reichen Flfllfsmitteln) verloren gegangen ist" WirUlicb war ja auch 
der btaatsschatz leer, uud der .'rtuiiüt hatt« seinen 1^'eldherru empfelileu müssen, Summen 
leihweise aninmehmen.') Die ganie Stelle wfirde daher so au leaen sein; Duabna reboa 
egemus, Cicero, pecunia et supplemento, quarum altera potost abs te expediri, ...altera, 
quae magia est necessaria — ueque meo exercitui magis quam reliquorum <ducuni senatum 
indulgere cupio — plus praebebit difficultatis> : hoc- magis doleo Asiam nos nmisisüc, (juam sq. 
Der AuB&U der beiden Zeilen lattt ueh um so leichter erklären, als sie gerade am Ende des 
TM:ittes '^•»stnnden haben und der Ardietjpoa aller Wahxseheinliclüceit nach am mtteren Rande 
beiu:hüdigt war. 

Nidit mit BMttmmtheit kann Aber die Stelle ^3 geiirteOt werden: Cosains no^ter 

Syriam, iegioncs Sjriacas habet. Üie uuverbundeiie Nebeneinanderstellung von „Syriari" 
und ..legiones Syriacii.s'"' ImU«* icli filr uni'rträ^licti Es l.'iBt sich liIkt iiiclit i'iitsiiii i!!."i\ 
ob einfach „ei" oder ein längerer Aus<lruck wie: „a Murco imperatore tratUtam et" zu 
ergänzen sei. 

11,4. Xai Ii il Aililiiziii war Brutus unmöglich so schlecht von den Eroigiiis.sen in 
Asien itnti'rricli (< t , daß er ini'liifri'ii ifi'scliriotH'ii linl)«'. I'olalx'llii sei von den Hlinilicni in 
ihre iStaiit niclit nufgenommon wonlt-n, wülmnid docli tcststeh«», dai3 er von ihnen unterstützt 
worden sei Und warum habe Cicero, der doeh von der wahren Soehlage nnterricbtet 
<;e«vi>s<>n sei, Brutus nicht auf seinen Irrtum aufmerksam gemacht? übrigens seien auch die 
Wort« „qui, si ad llhoduni a^-cessit, videtur mihi A.sium reliquisne" höehst wunderlich. 

Ks lohnt nicht der Mühe, durch Beispiele m bcweiseu, wie oft in jeuer Zeit falsche 
Geritdite Tsrbreitet waren.') Nichts ist natVrlidier, als da0 aber die Abaiehten und 

n. wfirrin'j^i ti s Dolubellii, »1er. «rntr/ im 'n-gensatz zu Brutus, durch st-hnellcs, (il>er- 
raacheudcts Vorgehen /.u wirken suchte, die maunigfaltigtiten und darunter auch Mscbe Kach- 
riehten an Brutus g<.'ltui};ten. Wenn aber d'Addosio annimmt, Cicero habe die Wahrheit 
gekannt, so ist das — selbstverständlich für die Zeit unsres Briefes - - ein Irrtum. Woher 
3<»||t<' Cicero genauere Xa<bricht«M) illier Dolabtila geliabt bal)enV Die Briefe d««« 1/entulus, 
welche diese enthalten, traten doch erst viel später ein. Was aber au den Worten ^qui, si 
ad EUiodum aeeessit, videtur mihi Asiam reliquiase" wunderlich sein soll, ist mir unerfindlich. 

1) Pfail. Z, 11, «6; ad fan. XU, SS, S; ad ilr. II, «, 4. S) Tgl. I^kieag, 8. H-7». 
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Cicero sagt, ihm') habe Bniiua geschrieben, Dolabella verwüste Aaien, mehreren andern 
aW, «r Mt TOB d« BSiodie» niohi b flu« Slidk «a%«aoiBDMB wordea. Dm Irommt flui 
fliiugermaßen widersprechend vor. Sei Dol^idlA wiiUi«h vor Rbodus erschienen, ho halta 
er sich doch nicht mehr in der Provinz Asipn auf, sond< rn sclit ine sie endgültig verlmHon 
zu haben, niunlich um weiter nach Sjrien, seinem eigentlichen Ziele, vorzudriogeD; „videtur" 
alMT ngt Ckaro vioniehtignwciM, traO Ja Doliibdh ■lUinftllit wa Blioditt an« in ^ Fkwii» 
Amn lütte zurückkehren können. 

Weiter fraf^t d'Äddozio, warum es denn notwendig gewesen sei. die Erfolge des 
Cassius zu verheimliciieti. Und warum sollte Bruiuu gerade nur seiner Mutter und seiner 
SdiwMtar Tartb d«n Auftrug gegeben haben la ednraigoi, wem er nt der ee lben SSeit Briefi» 
an Angehörige und Freunde schickte? Sollte ührigens daa gute Gelingen der Bemfiluingen 
des Caasius allein durch firutos und nicht vielleicht auch diuroh Cassios selbst nach Rom 
gemeldet worden sein? 

Waroin Bratu ea für gut hielt, CSeero dao Zeit|Ninkt aabeiianMteiUett, man die 
Nachrichten Ober Cassini vprAffentliciit werden sollten, Sf^gt Cici rn r-flbst 5): n»- ;nnmi 
paitinm Caesaria — vehementer commoverentur. Brutus f&rchtete eine heftige Erregung 
anler den frnberaii AnhBngeni CBian*) — er dmkfc da woU banpMeUidi an FluBa, mit 
dem ja Cicero schon um des Caaiiui Witten eüien Staaufi zu besteben gehabt hatte. Ihnen 
konnte es nicht gleichgültig aein, wenn die frühere pompejanische Partei durch ihre FTaupt- 
verireter zu größerer Macht - wieder gelangte.^) Darum sollte Cicero, das geistige Haupt der 
YerfMhler der RapnUik, m deaMiBMid all« FBden derPtaUlik dieeer Ptotei iDMnuiienUefen, 
den finaignntni Zeitpunkt der Veröffentliehung beatnaaMn» damit nicht etwa diejenigen 
CSsarianer, welclie bisher gegen Antonius aiifgetreton waren, er^hreckt durch die großen 
Erfolge des Brutus und Casaius, ihre Mitwirkung im Kaiupte wider Antonius versagten. Da 
Bratna eeine Mutter «nd Sehweeter enwiea, Taillnfig Ton Cnrin» aocb niebte bd«niii an 
geben, so wird dieselbe Bestimmung auch in den Briefen an seine Freunde enthalten gewesen 
sein; da er aber an viele geschrieben hatte, war das Geheimnis nicht gewahrt worden. Viel- 
leicht hatte jedoch Brutus diese Briefe etwas später geschrieben als die au Cicero, seine Mutter 
und aeine Sdiweilar, denen er oliidar lo iUeceiat die gnfce Ibabiiehl mn Guekia odtteOt^ 
und hatte ea zu dieser Zeit nicht mehr fflr nötig angesehen, mit der Kunde von Cassiua sn vor- 
sichtig BurUekmhalten. Was hatte aber daa Verbot der sofortigen Vorbrattung der Nachricht 
ftr einen Zweek, wenn Ton anderer Seile, Ton Owrius and dm Seinen rnlbat, die Ereignieae 

in Asien nach Rom bericht<>t wurden? Denn das könnt»* freilich gt^chclien, und thataüchUeb 
war jii auch die erste Niichricht über Cassius durch einen Brief di'n Lentulus nach Kom 
gelangt. Es lassen sich zwei Möglichkeiten vorsteUm. Entweder ging der Gedanke, Cicero 
aotte enfieeheiden, wann die arftenlieba Kunde ad TevOlfenÜidien an, von OHains aelbat aaa; 
dann hatte er daAr geaargt, daB Lentulus in diesem Sinne an Cicero schrieb, was auch 
aricliren wOxda, wanim gerade Cicero die erale Maehrieht Uber Oaaaina «rhiekt, und hatte 

1) Aus diesem (JoKenaats erklären sieb auch di«; Wort«, die inanchon scbweiliUlig encbienen rind: 
n «is littens, qiUM aiibi «lisisti; da« ^quus mibi misixti" iat d«m „^«miiJuribtts aiitsn serifsiati** an^tsgavK 
gMetst S) Unter parte« CNmmiHs »hu] Ja nicht etwa, wie dss d*Addaxio antunelmen iiehe!nt und Buete 

oflenliar (glaubt ^H. 106: ..iii<lit |..iitt -<. .'^Htidem hoHte« sollten nie heilltn , Aiiluiiluii und ■.rinr Anhänger 
tu matehen. Auf diMe brauchte natürlich keiae Hadukht genommen zu werden. V|;L1,4, 4: 

qnod M to (Brntam) quidem niiiiB Imaa ssse viGt (PSosa). 

1» 
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Voritehninf^ (^trofien^ da& Auch Bralin die ITaehriofat mit dorn Yorbslnlt empfin«: „In Rom 
■oll es aber erst bekannt werden, wenn Cicero den richtigen Zeitpunkt tAt gekommen hält", 
wt'sliiilli (limii Brutus st-iiiciii Brief»- jene B<stliiimung hinzufllgte. Die andere Möglie1ik«»it 
wäre; dab Bnitus in seiner Beden kiiciikcit und ängatUdien Gewisseohafligkeit es uicht ver> 
MliaUcn woUte, Ai0 «ine toq ütm «img«1i6Dd0 NkcJmdii t«rdeiUi«b wirke. 

Ettdlieh nimmt d'Addozio Anstoß an dem SAlnßsatz unseres Briefes, der von dem 
jungen Cicero hnndclt. Er findet (Ion An-^flruck 711 opsucht und glaubt niolit., <iaß ein solclicr 
Satz Tou Cicero habe gescbriobcn werden könntin. Was wollten übrigens die Worte: ai, t^uod 
WBOta eum, eo niaioi» fhda, id iptnai inoredibilitor gindeo ■ te eum dOigi? Bei du nicht 
ein«* ganz unpassende Wiederholung? — Über das Stiljii'fTibl ist schwer zu stTcitPii Ich fElr 
meinen Teil habe die entgegengesetzc Empfindung; die unnachahmliche Anmut und l<'einheit 
dee Ciceronianischen Ausdrucks kommt gerade in diesem Satze so ausgepriigt zu Tage, 
daB idi aidii ^uben kana, ein anderar habe in dieser Weise eu echreibai rennocht. Worin 
soll aber die „inepta iteratio" liegen, von der d'Addozio spricht? ^^'ir wollen auf die Stelle 
etwas genauer eingehen. Es ist anziehend zu beobachten, wie Terschieden Brutus achreibt. 
Im allgemeinen ist sein» AnMbnckBweiM trooken und geschifbnnaßig^ sie konnte aber aneh 
scharf und verletzend werden, weuu «T sieh in seinen Intereesen und GefQhlen verlet/t vc'iiubt^ 
und bestrickend iiebenswfSrdip, wenn er etwas zu erlangen suchte Im dritten Briefe bitl<»t 
er Cicero, ihm Truppen imd Geld eu verschafTen. Um ihn nun in gute Stimmung zu ver- 
aataen, lobt er am Sshluß des Briefes ätm jungen Cioero, der in seioem Heera neb befand, 
Aber die Maßen und versäumt auch nicht, des Yaters selbst in höchst Mhnieiebelhafter Weise 
zu gedenken. Dieser kannte aber seinen Solin recht wohl und wußte genau, wieviel Über- 
treibung bei dem Lobe desselben mit unterlief. Das giobt er in feiner Weise dem Brutue 
m rentdien und erwidert sagleieh dessen Hüffidikeit dureb «ine ander». Er aagt; „bt 
wirklich mein Sohn ein so trefflicher Mann, wie du ihn schilderst, so freue ich mich, wie 
sich das gebuhrt, über seine Tüchtigkeit; wenn du aber aus Liebe zu ihm seine Verdienste 
grüßer darstellst, als sie sind, so bereitet mir gerade auch der Umstand, daß du ihn gern 
hast, eine unanaspredilidie Frende." 

.Vueh in diesi^ni Briefe kann ich es mir nicht versäum, (>ine Stelle (§ i\) zu liehandcln, 
die von d'Addozio nicht berührt worden ist. Zuvor aber muß die Frage entschieden werden, 
ob "Wesenberg in seiner Auagabe mit Backt die in der Ausgabe Ttm Oratander getrenntni 
Stocke zu einem Briefe verbunden bat, oder ob mit O. E. Schmidt') die Überlieferung des 
Crntandtr winler hereustellen nrd Jin7nnehraen ist, daß mit den Worten 3): inihl crede, 
non erit. id Aprü." der Brief U,4 und auch das betreffende Blatt des Archetypus zu Ende 
war and daB das fialgende vwlorene Blatt des AMketjpua den Anftag einea Brieifes «ntkielt^ 
dessen Text uns von den Worten an „at in Asiam eenseo peraeqnendom" erhalten ist. Die 
(Jrfliide für die Zusaniraenifehöri<rlceit sind nach meiner UUerReiij^ung zwinpentl. Der gesamt«! 
Brief 11,4, wie er bei Wesenljerg gelesen wird, ist die Antwort auf das «Schreiben des Brutus 
II,S; wie iw erste Teil einige Punkte tod 11,3 beantwortet, so der zweite die übrigen. 
Sollt« nun wirklich Cicero in zwei verschiedenen Briefen den einen Brief des Brutus beant- 
wortet haben? Dazu stimmt das £nde des einen Stückes,^ wenn auch, wie wir später sdien 



1) Dil«. 3.M; Jahrb. 1890, S. 109. %} qni li ad Bhodnm acooHit, videtor suhi Aiiam rdiqmne: 
id ti ita est, ittie tibi ceaioo eenmomadem; tb eam tenel «epit, tnilii oeile, eoa erit 
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werden, aieht «Utt in Ordnung ist, doch im ganzen ao gut za dem Anfang de« «wmian,') 
(iaü man bei unbefu^enisr ficüiraiehtung olue treiteres dieses zweite StQck filr die Fortsetzung 
(k>a ersten IihUpti muB. Wenn wirklich, wie Schmidt glaubt, das zweite Stück das Endo 
eines Briefes darstellt, dessen erster Teil verlöten gegangen <yäre, so müßte doch der Zufall 
m wondeilwr gHq^t habeo. Oemde tco den Worten an wKm uns dieser Brief erhslton 
geblieben, die mit den Schlußworten eines mdem so augenscheinlich im Gedankenzusammen- 
hange stehenl Hören wir aher 0. E. Schmidts Einwendungen. Er meint, es sei zunächst 
aufifäUig, daß Cicero von diesem verhältnismäßig umfangreiclieu üriele gesagt haban sollte 
(§ 1): hoe paulahnii ezaravi ifm in tnirlNi'imtatiiMe eslntelionis. SSodeai diese Worte im 
letzten Pamf^mphcn, wQrde ich auch An!?toß au ihnen nelinicti, iil>er da sie den Brief ein- 
igten, so aeigen sie nur die uisprfingliche Absicht Cicero», sich kurz su fassen. Daß dann 
der fi^ef doch Vbt^ wurde, daif bei der FilUe des Torliegenden Sioflbs umt bd der lieiehkig- 
keit, mit der sich Cicero auszudrucken wofite, nicht wundemdunen. Übrigens giebt es eine 
betinehtiiche Anzidil von rilinliihen H<'ispirlcn, daß Briefe von bedeutender Länjje doch au 
ilgend welcher Stelle kurz genannt werden.') Noch weniger kann ich zugeben, daß in 
folgenden Worten des § 8 ein Widenfradi entibsllan sei; eomphiribns sutem soripsisti Dola- 
bellam a Rhodiis esse cxdimunt Si sd Rhodom loeessit, videtur mihi Asiam reliqnisae: 
id si ita (8t, istic tibi censeo commorandum: »in eam semel cepit,') mlLi irede, non erit, nt 
in Asiam ccnsco perseqnendum. Schmidt glaubt, istic" bedeute „in Asm'' und bei „non 
erifc*^ sei „in Ana oommorandum" hinanntdroken; der ktete Sate seheine also die firObere 
Erwägung wieder aufzuheben. Da aber Brutus damals sich gar nicht in Aswn befand, sondern 
in der (je<_ronil von Dj'rrbnphiiim, ho kann mit ,, istic" nur Miiceilunien ifemeint sein, und 
ebenso kauii bei „uon erit" nur „in Mucedonia commorandum" hinzugedacht werden.') Der 
Sinn isl offmbar: „Hat DohbeUa Aaieii Teiilasaenf ao bleibe, wo du bist, naaalidi in Maee» 

donieii; verweilt er aber noch in Asien, so rflcke dahin vor und suche ihn unscliridlieli 7U 
machen." Weiter Andet es Schmidt auftlillig, daß in einem und demselben Briefe an zwei 
Terschiedenen Stellen (§ 1 und § 5) von den Neuigkeiten Uber des Coeaius erfolgreiches Auf- 
traten in Syrien die Bede sei. In § 5 wird ^oeh im Qrande genommen von etwas gana 
anderem als in § 1 ^jegprüchen. In letzterem giebt Cic«'ro seine Freude ü'n r die so fSber- 
zaachend schn^ erstarkte Macht des iJaHsius zu erkennen — das war der (ieUaukt', der sein 
Hen damals am meisten erftllte — in § 5 hingegen bandelt es steh nm die Frage, ob man 
nicht vielleicht l>6sser die Kaebiidit von den Erfolgen des Caasius noch eine Zeit lang hätte 
zurückhalten sollen. Cicero hattp nnbe(ienl<lieli sofort die erste Kunde davon im Senate be 
kannl gegeben und hatte sie sogar benützt, um einen Oc^er, den Servilius, zu bekämpfen.^) 
Da nun Bmtas, wie sieb dum spiter berauaatellte, die Saebe Toraiehtiger bebandelt wissen 
wollte, um nicht das Mißtrauen der frflheren CHHuriiuier zu erwecken, so modita Cicero die 
Unzufriedenheit des Brutus befürchten. Vielleieht wollte er (krnm ursprün^ilieh p^n« über den 
nnbequemeu l'unkt hinweggehen, bis er zuletzt es doch für nötig hielt, auch diese Angel^en- 
beit au berühren. — Am meiaten mag woU aber 0. B. Schmidt durch den Umstand au 
seiner Ansicht bestimmt worden sein, daB bei Craftaader hinter „mihi crede, non erit" das 

1) at in Aisium cennco perseciuendiini; nihil mihi viilerii* hoc tempore meliun arturuH. 21 Vgl. 
V.Strang. 3.7« u.7S. 9) Wir werden dann aeben, dafl anders m lesen i4t. 4) I'iuü hui auch Uauter 
(Jabili. 18M, 8.6SA} nksnat; Mtnem ToEHidage sbv, ni iduiMben „tSa esM Mmd cepit, mild ciede, non 
erit idem, at is Asiam naieo peneaaeadna" kann ich oii^t beittiBuieB. 6) Ad Br. I1,S,<. 
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DatiHB „I<L Ai^* an Im« iit Br mtmaA oKiw wtHam an, Outamkn «Me Huididvift 

habe das Datnm geboten. Mit solcher Bestimmtheit möchte ich das nicht behaupten; üenn 
die Zuverlässigkeit Cratanders ist doch nicht über allen Zweifel erhaboL Er sagt auf 
dam TMalfalatts Muner AusgaM« „YiMm «», quae antaa, Tel ob nMndmim lb* Jit B tom , 
laennantm hiatum, lectorem remorabantur, iam nitida et abaolota," and was man aus diesen 
Worten schon schließen könnte, das bat 0. E. Schmidt selbst in einer seiner neueston Arbeiten') 
TOD ihm nachgewiesen, daß „ihm das streben nach einem lesbaren, einigermalien Terständ- 
Ufiiiein Texte Mher stand ah das StniMB oaeh cditer nad wahiludter Übw U aftt'Wg.* Dodi 
neige auch icli zu der Ansicht, daß Cratander wirklich die Worte „Id. April." in aeuMT Hand- 
schrift fand. Denn hätte er etwa das Datum aus § 1 unsroa Briefes entnommen, so wflrde 
er doch wohl das richtige Datum „prid. Id. Aphl." gesetzt haben. Stand aber das „Id. April." 
mhaa in der ]biidKhrift, eo lidBe akh denken, daß eben edhxm frfdieri naehdnD «iDiaal 
durch BlattTersetsung der Brief serrisaen war, das aus dem Briefe selbst entnommene 
Datum — das pridie könnte durch Versehen eines Abschreibers wecrgefallen sein — dem 
vermeintUch^ JEinde des Briefe« hinzugefiigt worden sei. Weaenberg hat deshalb dn£Msh 
daa Id. A|iriL ala Inlerpolatiou geetriebeD. Nun finden nch aber in den BrieAn ad Brntem 
so gut wie nir)feiids Sfiuren von Einschaltungen. Diiruni möchte ich doch nicht wagen, das 
jfld. April" so ohne weiteres Ober Bord zu werfen, vielmehr auf eine Möglichkeit biodeutea^ 
ea »1 büfen. Der Brief des Cicero 1^2 ist bekanntlich onToUeiandig, den ftUenden Teil 
muß das verloren gegangene dritte Blatt der Vtbandadurift enthalten haben.^ Könnten nun 
die Worte: „Id. April filr .sidi allein oder mit den vorhergehenden Worten „mihi crede, 
non erit" nicht von diesem Briefe den Schluß darstellen, der auf den Anfang des vierten 
Blattee gekommen war? Wir mllSlen nattrlieh vor dem Id. April, ein III emediiaben (vgL 
11,4,1: Datis mane a d. III Id. April. Scaptio litteris). Die Worte „mihi ored«, non erit" 
mit zu dem Datum zu ziehen und von den vorausgehenden Worten „sin eam semel cepit" 
KU trennen, empfiehlt sich desw^n, weil dann von 1^2 gerade noch eine Zeile von dem 
ermittdten Umfinge ttbrig iribns, und weil die Zeile, die, wie wir sogleich nadiweiaeB werden, 
nach „sin eam semel cepit" ausgefallen i«t, dann die letstte Zeile des fünften Blattes gewesen 
ist. Wir nehmen also au: Mit den Worten „mihi crede, non erit. <I1]> Id. Ajiril." dem Ende 
des Briefes 11,2, begann das vierte Blatt, das dann den Brief dos Brutus 11,3 „Litteras tuas 
valde enpeeto'' bis „hoe mafia ddleo Adam." enthielt; daa fttnfle Bbtt bot daa Bnde dieaes 
Bruttjsbriefes von „nos amisisse'' an und den Anfang des Briefes Tl. 4 ,,Datis mane a. d. III 
Id. April.'' bis „sui eam semel cepit" und der hiozuzufSgenden Ergänzung^ das sechste Blatt 
fing darauf mit den Worten an: „at in Asium cenaeo peraequendum."") 

Naebdem wir alao die Worte „mihi crede, non erii <m> Id. April.« ala SeUoflwerle 
von II,'.' vnn unserem Briefe getrennt haben, bleibt folgender Wortlaut an der Bruchstelle 
übrig: Ex na litteris, quas mihi misisti, Dolabelia Asiam veiare videtur et in ea ee gerere 
teterrimc; compluribm aatera aeripeieti Dolabdlam a Bhodüa etee ezchttnim, qui si ad Khodom 
aeceaait, videtur mihi Asiam reliquisae: id si tta est, iatie tibi oenieo oommoraadura*, sin eam 
f»emel fe|)it [mihi crede non erit?] at in Asiam censeo prrseqiiendnm. Mit .,siii" wird ein 
BedingungseatK eingeführt, der einem vorhergehenden entgegengesetzt ist, nämlich dem „si 



1) I^ilol. &b (N.F. IX) 8. 697 üg. 8) Vgl. o. B. Schmidt, Jährt». MM, S. HB. S) Es ist datna 
nicht mit 0. £, Sdunidt an dieser Stell« der Aas&U eines Blattes auinneluiiea. 
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ad NiodiiiK ■cwniii .* Xifc um miU daa „eam oepit" dar 
Khodum aocemit"? Jedjen&Ils nicht Daß Dolabella sich in den Besitz Ton 
hatt«', war allen bekannt und konnte nicht als eine bloße Mu^^lichlteit hingeatcUt werden. 
Sa fragte sich vielmehr, ob DolabeU», wie Brutus an mehrere andere gesciirieben hatte, vor 
BhodoB «fwiliinien lei» oder ob sr^ wie Bniftiis tat Cieero geedmeban hatte, in der Provini 
Asien länger rerweilend, Raab- und PlflndernngaKflge in ihr nntennliiD. leh stdle den 
richtigen Oegenaafas her, indem ich oepit in coepit Terwandlp') und ein „vexare" hinxuaetze: 
„wenn er aber einmal Asien heiouuauehen begonneo hat.^ Nun mdaaen wir auch den not- 
weodigwa Oegenaati wa dem eratan FolgerangMelM, „videtair nilii Anain TeUqnnw'' aoelieD; 
es ist der Begriff: „Dolabella hat Asien nicht yerlassen'' oder „er wird nicht so bald aua 
Asien binwe^ehen." Dieser zweite Folgerunf;^satz ist verloren gegangen. Er wird mit dem 
schon ergänzten vexare zusammen eine Zeile (26 Buchstab«i) eingenommen haben, und ich 
f&ge dMihelb noflh Mmu; „eseemMe evm aon jido"; „ao hat «r Arim aiohi ^a ri aaa a n, Bondmi 
wild TmaitaBielitlich nodi Bugen» Zeit In Aalen venraflan.* fia entsprechen sich alao 



aitt eam semel coepit <^raxaie, 
(ut mihi scripsisti) 
exeeeaiaae eum non p«ito>: 

at in Asifun censeo perscquendum. 



91 ad RJiodum scpessit, 
(ut compluribus scripsisti) 
videtnr mihi Aaiiim nriiquieae: 
id ai ita est, I tii tibi censeo commorundum 

Dor Sinn der Stelle aber ist folgender: „Ist Dolnhrlla vor Rliniküs t rHcliicnrn wie 
du iindem geschrieben hast — so scheint er mir Asieu verlassen zu haben; in diesem Falle 
empfehle ich dir, in Haeedonien au bleiben; wenn er aber einmal begonnen lut — ww du 
mir geschrieben haat — A-r'wn auszupldndern, so hat er es voraussichtlich noch nicht ver- 
lassen; dann jiWr mußt du nach Asien vorrücken und seine Verfolgung aufnehmen." In ganjt 
ähnlicher Weise müßte die Stelle hergestellt werden, wenn mau die Worte „mihi crede, non 
erit* iioA ala an unserem Briefe gÄSrig betrachten wollte. Sie wtixdeo sieh in den Zu- 
sammenhang sehr gut einfügen; denn es wäre etwa zu schreiben: sin eam semel cOepit 
<vexare, brevi inde di8ces8uru8>, mihi crede, non erit. Jedenfalls ergiebt sich auch aus dieser 
Stelle wieder, daß der untere Rand der Urhandschrift, oder wenigstens einiger Blätter der- 
selben, beaehUl^ war. 

11,5. Zuerst mncliic icli di^n Brief g-'froTi den Vorwurf der Verworrenheit und TJn- 
klaiheit in Schute nehmen. D'Addozio meint, es fanden sich so viele Schwierigkeiten in ihm, 
da0 Icanm allea ventanden nnd eridirt weiden IcSnne. ITnd doch ist alles so einlach! Bratoa 
hatt^' di'iii Senat ein amtliches Schreiben durch Celcr Piliu»^ flberbringen lassen, in dem 
aller Walirsc-hcinllflikeit nach der Senat aufgefordert wurdoj über das Schicksal des von 
Brutus überwältigten C. Antonius zu entscheiden. Zu gleicher Zeit hatte Brutus seinem Ge- 
fiuq^enen die Brianbnis gegeben, auch seinwrwita an den Senat ein Schreiben so richten, in 
dem C. Antonius sich sogar den Titel Fmkonsol beileirte Cicero und seine Anhänger waren 
Ober beide Schrfiheii si'hr un^ehaUen: man war von dem Verfahren des Brutus aufs hfichste 
überrascht und wußte anfangs nicht, was zu thun sei. Am andern Tage entschloß man sich, 
die Briefe ohne weiteres für uneeht an ericliten. Cicero fSUte nun daa BedOrfiiia, aeia Ver- 
halten dem Brutoa gegenüber zu rechtfertigen. ITaeh dner etwas Tcriigenen Einletini^, er 

1) la den nuHbehxjftea wird hckawitlrdi beide« sehr klnl^ liteinnder venra«iiMtt 2) leb 
firige der Vemmtong RmtM, 8. 80 o. 81. 
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lünmolM mdit in crwflnini, m» ftr «n SeliTeilwn in Brotas' Namen an dan Sanat abgagaban 
wArdan aei, da er darüber ^ewiß »chon von den Seinigen Bericht ailulten fcaba» ateltt ar in 

kurzen ZOgen seine Pnütik in der Zeit seit dem Tode Crisnrs dar und kommt dann wie von 
selbst doch noch auf jenes Schreiben zu sprechen. Der ganze Verlauf der Sache wird mit 
^em Anflug Ton Humor enUilt and dann die BemeilcaBg gaknapfk, Bralns kSnne nun 
selbst entscheiden; jedenfalls werde Cicero immer, wenn er auch selbst der Meinung sei, man 
dürfe nicht allzu große Milde walten lassen, die Ansicht des Bruttis vertret-en. Mit niner 
schjueichelhaftcn Wendung für Brutus schließt der Brief. Es ist hUus ganz klar und ver- 
atlndUdi, die Gadaaken folgen ia «ner durdun» natüiliahen, nngeBwmigciMn Wnae auf- 
einandiT. Und mit welcher Frische und Ursprünglichkeit ist der Brief iresch riehen! Man 
merkt dem Ver&seer ganz unmittelbar die Befriedigung an, einen wohlgelungeneu diplo- 
matiacihfla Sehadixag TolUlArt tu haben. 

Im einzelnen tadelt d'Äddozio, Gioeio sage im Anfimg, ea aei nieht notwandig, auf 
SchroiluMi ilcs Brutus einzugfTicn , das am 13. April im Senat verlesen worden war, und 
dann spreche er doch aunftthrlich darüber. Cicero sagt aber nur: Qu»e litterae recitatae 
■int; er 'will abo den Inhalt des Sdireibens nieht näher berOhrai, wie er ea qiSter widdiek 
auch nieht thut; nieht aber liegt in den Wort< ii der Sinn , diiB it am Ii von der Behandlung 
difscs Schreibens im Seirat riilit« crwähnon wolle. Weiter sieht d Addozio nicht ein, warum 
solche politische AuscindcrHetzungcO; wie sie die erste Hälfte des Briefes enthält, zu jener 
Zeit ndtig geweaen aeiea. Offenbar deswegen, weil bei jener Chleganheit die YaniÄliedflinliait 
der politischen Übetwugung beider Mämier deutlich zum Ausdruck gdcwunen nar Und 
Cicero aus diesem Grunde es für ni"ti^ hielt, dem Rnitus darzulog<»n, wie er nach seinem 
ganzen Verhalten seit dem Tode Ciisars in der fraglichen Angelegenheit nicht anders Labe 
TOfgehen kdnnen. 

Durchaus kein Widerspruch liegt sodann darin, wenn Cicero erst sagt, er habe den 
Frieden durch Waffengewalt gewinnen wollen, und dann fortßhrt: studia non deerant arma 
poaeentiuiii, (Quorum repressimua impetum ardoremque restiuximus. Als Subjekt zu ,,re- 
preaaimna'' and „reatinximus" ist nicht nar (Soero allein zu danken, sondern awsh die Yeiv 
achworenen und alle, die ihii- Partei erj^riffen hiitfen. Wenn aber Cicero auch seihst sich 
mit daran beteiligte, die Qemllter zu beruhigen und friedlich zu stimmen, so entsprach dies doch 
nicht aeinerpolitiachen Überzeugung, sondern er hatte aidi etnfiMih dem Willen deaSrutas gefügt. 

Auch versteht d'Addozio nicht, warum die Angehörigen des Brutus nicht gewollt 
hätten, dal.^ ilVier M-iu SehrfMlten, wnrin er die ni.-faiij^eiuudime des C. Antiuilus herli/htet 
hatte, im Senat verhandelt wilrde, warum sie Überhaupt um Hat gefragt worden seien und 
wanun man aidi dann nach ihrem Willen geriebtet habe. Die erste dieser Fragen kSnnen 
vir mit den Worten des vorhergehenden foiefea beantwortrtK tie animi partium Caesaris 
eonunoverentur. Brutus wollte allein vermeiden, wns die früheren r;isarianer hätte verletzen 
oder mißtrauisch macheu können; darum hatte er an die Seiuigeu in Horn die Weisung ergeben 
laaaen, darauf hinzowiiken, daß jenes Schreiben im Senat nidit zur Besprechung komme 
und ihm nicht etwa besondere Ehrenbezeigungen ZU teil wflrdeo. Die Partei Citreros 
richtete sich — nicht eben gern, wie wir aus dieser Stelle erkennen — nach dem Willen 
des Brutus; dcu Gegncnn aber konnte an einer Besprechung des Schreibens, die von der auf 
Seite CScetoa stehenden Mehrheit doch aicheriich zu einer Verherrliohuiig de« Brutn» gestaltet 
worden «düne, nichts gelegen aein. 
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Ferner will es «l'Addozio nicht glaublich eischeioen, daÜ Brutus dem C. Antonius die 
Exhutlmu gegelMn lube, «je ein Prolwiiflal «in Sduciben an den Senat m riehten; mt UM» 
fladurcli zu erkennen gegeben, daß er einen Prokonsul des rßmischen Volks bt-sippt und ge- 
fangen genommen habe. — Freilich war das Verfahren des Brutus htSchst merkwürdig. 
Duoim erregte es ja auch das höchste Mißfallen seiner Parteigenossen, die den Schritt dea 
Bruios fllr so nnklog hielten, daB aie aogar daa Sdaeiben flr nnaoht crUirteD, um auf dieae 
Weise dem Brutus Gelegenheit zu geben, den Fehler wieder gut zu machen. D'AJdüzio bnt 
sich ja selbst so eingehend mit M. Brutus beachäfligt; er konnte deahalb wissen, daß iluu 
ariner ganzen AH nach eine «oUfaie ünUn^eft recht wohl nutttmien iat. Wie «oUta «bar 
ein IKIaiAar darauf gekommen aetn, derartige IMnge sich aus den Fingern zu sangen? 

Zuletzt uiißbilliL't d' Vddozio hinLlich dir ''A'i rte „tuam .sentfutinm dt^fendam, non 
relinquam meam"' und beliauptet, Cicero habe kt^mestklU versprechen können, die Meinung 
dea Bmtna an Ter treten, ohwohl «r aie niehi hillige. Er würde dtai Tadel der grSfiten 
UnzuTerlässigkrik aiah augcabgcoi haben, da er seine Meinung schon offen ausgesprochen 
hätte; übrigens würde «r auch gar nichts dadurch erreicht haben, weil ni^ntnnd ihm geglaubt, 
niemand ihm beigestimmt hätte. — Das ist eine merkwürdige Verkeunuug der SinnMart d^ 
großen Eadnets. Er gehttrte nicht zu den starren, nnbet^eamen Cbanikteret), die duich 
keine Gewalt Ton dem Kampfe für ihre Überzeugungen sich abbringen lassen. Weich und 
biegsam, wie er war, hat er gar oft in seinem Leben den Umständen sich anbequemt und 
anders gehandelt, als er gern gehandelt hätte. Rt durfte es keinen&lls zu einem Zwiste 
mit Bimtua hommon huaan. ünlar alkn Umatlnden nrafito die Bintnehi vntor don' Ba* 
publikanern frlialt^n werden. Diesem Zwecke zuliebe war Cicero sogar bereit, don Tadel 
der Unbeständigkeit auf sich sa nehmen. Genau in derselben Weis« gab er aueh später dem 
BmtuB nadi, ab dieser wflnaehie, daß die Söhne des Lepidns geschont würden. Bei dieser 
Gdegenheii sagt er selbst von aich ^16,18: qua in causa maiorem habeö valionem tuae 
voluntatiH, quae milii o.nrissinia est, quam, ut quibusdam videor, conslantlae meae. Sein« 
Haltung dem Brutus gegeuüber eutapridti ganz dem Veiüduen, das er gegen die andern 
Feldhetrn der Senatspartei, hauptsächlicb aneh gegen den Oetavian, einaclifiigt Er anoht 
ihnen jeden Anlaß zur Unzufriedenheit zu nehmen und kommt ihnen möglichst weit entgegen. 
Mit diidoniatiscber Gewandtheit würde es übrigens Cicero verstanden haben, seinen Rückzug 
unautfollig anzutreten und den Wechsel in seiner Handlungsweise möglichst su verdecken. 
Sein SinflnB im Smat war aber an jener Zeit ao bedenlend, daB aMhetfieh aaine Anhinger 
ihn auch in dieser Frage nicht im Stiche gelassen haben würden. 

Um diesen Brief hat 0 anter *) sich ein Verdienst erworben, indem er in §4 das 
„mecum" trennte, sodnß nun „me" von dem vurbergeheudeu „post" abhängig, „cum" aber 
Konjunktion wird, Ton welcher der KonjonktiT doa Yaibnnia abUbigig iat Er hat aber 

leider versäumt, ntin aucb das von Cratander überlieferte, allein ritlitige ,,dieeret" wieder- 
herzustellen. Die Stelle muß heißen: Sestius causae non defuit post me, cum quanto suum 
filinm, quanto meum in perienlo ftiturum dieeret, nicht dnceret, wie Ganter lieat und merk- 
würdigerweise auch L. Onrlitt^, der doch sonst die Vortrefflichkeit dea Cratander-Teztes so 

hoch anseld'igt. Srstins war Tiiilit tlintsniblich der Meinung, daß sein und Cireros Sobn in 
große Gefahr geraten würden, wenn sie gegen einen Prokonsul die Waffen erhoben hätten, 



1} TcL V. Staeag, 8. Iii v. IM. 



fl) Jslixb.l«U, &<M. 



1) FUloL im, & 9». 
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Mndan «r MgU m nur, a» die Axmtßmg dw C. Aoiooiin, d«r aüib m dem Sefaniban la 

den Senat Prokonsul genannt hatte, zu verspoltt'n. Sestius liatt« offenliir die fjanze Saclie 
im Lächerliche gexog^n; et war dafür b«kaaut, daß er trefflich sich darauf verstand, durch 
Scherz und Spott sa irixlmn — noiü liomitMiin — , und ao war aodi di« Bem«kang tther 
die 6c&hr der Söhne nicht im Ernst gemeint. Wahrscheiniidi danSk das „meonm" tm^ 
leitet, faßt auch v. Streng (S. 105) die Stelle unrichtig auf, indem er nünimmt, Rratius habe 
prtTatim Cicero auf die Gefahr der Söhue aufinerkMm gemaobl J^e bpüttiache Aniieroag 
daa Saitiui war selbabwafindlidh «m Ttü seiner Ssnalarede. 

1.1. Gegen d«n ersten Brief des ersten Buches woiß d'Addozio keine sachlichen Be- 
denken vorzubringen, doch hebt er einige sprachliche Bes< ii 1 rlieiten hervor. Bei den Worten 
„aliquid a suis vel per suoa poiius iniqnos ad te esse dektum" glaubt er mit Cobet'), man 
kflume w«U nuinifii mei, tai, sai und ebenso iim£ mei, nidit aber iniqui mei sagen. Dia 
In^nit disaer Ansicht Cobets hat schon Meyer (S. 116) durch Aufä.hrtmg mehrerer SteUau 
bewiesen, in denen iniquus genau in derselben Weise substantivi.'sch gebmneht wird. 

Daa auch von Meyer (S. 116) beanstandete iudicatum ((Jlodii jumuum perapectum 
htheo, eefnitmn, iiidienfain) Iwt Boele (S. 107) in Sdints genommen, indem er ireAmd sof 

CicernB eigene Erklilrung*) des Begriffes iudicntuni hinweist: indienlum est ISS IWensinnfl 
aat auctoritate aut iudicio alicuius aut aliquorum comprobata. 

Weiter sieht d'Addosio nicht ein, worauf sich „eins" beziehen soll (mnlta etas indiein). 
Ohne ZweiU enf das Torhet^ehende „anünns": „Viele Beweiae seiner tnffliehsn Geainirang, 
die ich ffanz genau kenne, sind vorhanden." Ein rei zu eius hinzuzuftlgen, wie das auch 
Cobet wollte, würde dem Sinn der Stelle nicht angemesaeQ seia Dieses „eins ru*^ kflnnte 
wag mnA srfn ab „Clodü sninimn me perapectum habere", ood da» iriQ dodi dsr Brief» 
sehniber oiTenbar uieht sagen. 

Noch in eini»m Punkt* scliließt d",\ddozio sich Cobet an: er giebt ihm recht, wenn 
er behauptet, in § 2 könne es nur heißen: i||uare »i quia secus ad te de eo scripsit aut [si] 
eoiam kwutoa eet oder — ant si <ipuB> ooram loeatna eet Ea iat wohl kaum nofcwendift 
hier eins Aiälerung vorztmehmen. 

Diews Schreiben ist ein Empfehlungsbrief för L. Clodins, einen Mann, von dem wir 
SU gut wie nichts wianeii. Uütte ein Fälscher seinen Briefen auch Entpfehlui>g8brie& beifUgen 
woUen, irOide er da woU eioie so danlds PersSntieiiheit als Gegenstand der EmpCdklang riäk 
auagewählt und nicht lieher irgend einen glänzenden Namen genannt haben? Welcher Falscher 
würde Qbrigcus nur so andeutuugsweise schreiben wie „Auctus Antouii beneficiu est — eius 
ipsius benehcü magna pars a te est"? Zudem hat Nonius bereits diesen Brief gekannt und 
ihn fttr einen eehAm Brief des Cicero gehalten. Er fflhrt nämlich p. 421, 31 den Anfng 
unseres Briefes an und teilt ibn dem neunten Buche der Briefe an Brutu'^ zu. 

1.2. Als ersten Beweis für die Uuecbtheit dieses Briefes bringt d'Addoüo das Datum 
wotf wsldies dam Sehreiben bejgi^ban isi Nsiflilich kann ein Brief, der aehon von den 
Mafin^aln spricht, die IL Bnitna nach der Sehlaeihi hei Ifnlina^ eigriSm hak, nieht aeiuni 

1) Ifnemmyne TU, S. S71. i) De inv. I, «0, M. S) O'Addodo folgt noch der (kl«elien Mebnng, 

«liili <liei*p Scilla. Ii* um 2V Aiiril ((<>licfiTt w(>r<li<n sei. Mi liabe ulu-r (l'rojfr der AiiiieiixchiiU-, ['r.olrn 1891, 
S. 9 — 17_) mit /.wiiigt iidcti (iriliuliTi diir^ctliuu, drtlJ hu\ wi<' Hclioii L Lange iMdiaujit»"! lialte, erbcblicfa 
Mher, etwa ati> äl,.\)>nl ^eHcliluf^en worden int. Uicitc-ti l>a(um int nun wulil ullgenu'in al* ds« ricbtige 
aaericaoot, tuouU 0. K. SdunitU CJahcb. IWt, S. Hl flg.) aiit aeaea GrOodea dafür Msettreleii ist. 
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den 20. April (XII Kai. Mal) geschrieben sein. Dieses Dutum ist ttberhaapt den Forsehern 
ein gNßer SMd das AxuAnÖe» gcnrordm, und m rind di« ▼waduBde aw r ligrt Mi T«nn»di« g«- 

mncht -worden, die Sachf in Onlmiii^? zu l>ringen, bis zuerst L. Gurlitt') rlamuf hinwicH, tlaß 
wir in 1,2 die Brnohstücke vsweier zeitlich rerschiedener Briefe vor um b»beQ. Das aber- 
Ueferli Datum, tnlcli.es allerdings mit 0. E. Schmidt *) in XV Kai. Mai. m Sndeni mm dfiril« — 
II und V werdcD bekanntlich sehr häufig in den Uaudschriften miteinander verwechwll — ^ 
bezieht, sich auf den rwfitfn Rpstamltcil des Hricfr.'i, wlilirend dor erstf oiiicr v-fl sjmteren 
Zeit aogehörL Zweifelhaft kann man Uber die titelle sein, wo die beiden Briefe uder Bruch' 
■Mick» TOD Briefen siinmm«iiBtofl«n. Chirlitt glaulit, daß dien SMle dudi die Lflcke be- 
zeichnet sei, die § 3 nach den Worten „quam tua* Tldleicht anzunehmen ist Aber die 
folgenden Wort«^ .,te benevolciitium exercitus eqaitumque expertum vehementer gaud^^o" scli<'iiii-u 
doch mit dem Vorhergehenden in onmittelbarem Zuaammenhange zu stehen: £iu Teil des 
Heens*} hatte atoli ao atainiaaii Ar die BcstMftng des Antonina auageaprodieii^ daß Bratna 
dieses Auftreten der Soldaten in einem Briefe an CHoarO geradc/.u all aadilio beaeidmet 
hatt*' Diesem feindseligen Verhnlten Her 14. Legton gegenflher L. Antonius wird nun oine 
tluiüigung entgegengesetzt, die das gesamte Heer dem Brutus erwiesen liatie. Aber auch 
den Mganden Pinngiaphaii mOelite ich an dem eiaten Tafl dea Bnefea redmot. Freilkli ist 
von Dolabella solion vorher die Ri^de ^wesen, aber gerade die Angelegenheit dieses Mannes 
erfnllt Cioeros ganze Seele, sodaß er noch einmal auf ihn zu sprechen kommt und sein 
Verlaageu, bald etwas Neues aber ilm au erfahren, zum Ausdruck bringt Ferner kehrt der 
Gedaak», den er schon vorher mit den Worten „hxM ez toa dipiitate et ex vs pnUica" aoa- 
fresprochen hatte, in iinKerm PfiraprnpLcn , m:'- <tw!Ls anders gewendet, wieder: „id valdc 
pertinuit, ut ego tum intelligebam, ad rem publicam, ut nunc iudico, ad dignitetem tuam;'* 
und soDte nicbt das „niiiie'' so ao feofag n e n min, daß ee bebtet „jetzt, nadtdem uns Ton 
Antonias keine Gefahr mehr droht?'' Zudem atmet die ganze Stelle eine gewisse Freudigkeit, 
die merklich absticht von der ^tedrfkkten Stimmun^r, die in § h und 6 ersichtlich wird Die 
vorhin angefOhrten Worte „id valde pertinuit — ad dignitatem tuam" «rsoheinen ganz geeignet^ 
einen Brief abmseUiesmn. loh bin also überzeugt, daß § 1 — 4 rin Brief fOr sieh is^ 
irShrend § 5 und 6 den letzten Teil eines Briefes darstell)-n, dessen Anfang verimen gegangen ist 
Vor d'Addozio hatte auch «ehon M« vi r (S. 35) die Nachricht unseres Briefes ver- 
dächtig gefunden, Dolabella habe fünf Kohorten n<tch dem Chersones geschickt, da Dolabclla 
nur eine, hBehstens cwei Legionen nur VerfHgung gehabt habe und Lentnins, der ausfllhrlieh 
in den Briefen ad fem. XII, 14 u. 15 von den Untenichmnngen Dolabellaa spreche, nichts davon 
herieht«. — Ällerdintr« wird die Entsendung der fflnf K'duirten in den Thersones einzig 
und allein in unserm Briefe erwähnt. Aber das ist gerade ein Beweis seiner Echtheit. Wie 



1) PhiloL 8np|tl. IV, 8. «66. S) Jahrb. 1M4, 8. 6S4. S) Die TermattmK GnriitU {Philo! 180C, 



S. ."ISl flfr.^'. (laß 7.II l('!<4>n «ei: Quod scrriil^ ilc seilitiono, quae fucl.-» est in lejrione qiiarta ilecim» Autonii 
caiiKii httlfe ich {Vir eino >»lriri/.enrte VifrlN'KjK'runf», du' wohl sicher das Kicht.iffe trifO. I>ie einf^escholx^n 
Worte luti(4>n in iler vA. Crut. „in lionum jmrleiu iwciiiioit", «iclit, wir (iiirlitt asiffi, acci|iitt.t. Ihin iicripit-s 
»u ftadem, liegl kein Urund vor. 4) lüo gewöhnliche Annahme, di« s. B. auch Uorlitt (l'biloi. äuppl. IV, 
8. B6S), JaämCiilla venialalM; duirb Flut. HraL SS u. t)ioCMB.47, n. W, vertritt, «n handle sieh um einen 
.\Tif-t<iMil r,n (ilinslen deii (.'. Anf.niiti'i . l^f't -i.li nMI mit den Worten Uicero» „maffininihi ]ir.>S»tui 
militum «everilAa quam tua <lenitaii?>" in Kmklang briiigcu. Die „Strenge" der Holdaten kann doch 
eben aor gOfOB C. Aatomns eoriohtet geweieo Min; vnd daO Cicer» rie billigt, ist «iv weileter Beweit dafür. 
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loUte «B Fibdier dianrnf gekommen seiii, eine denurttge Ang&be dch ni cninnen? HSdul 

wunderbar erschien ja iliis Verfahren t\ea Dolabella auch Cicero. Jeder andere hätte es 
vielkiilit iiidit gethan, Dolaljella zeigte aber überliaupt bt'i dem Versucli, im Osten sich 
eiue Macht zu begründen, nicht weniger Verwegenheit wie iii)cli8icht»bsigkeit. Welchen 
Sinn «• aber lutUe, gerade den CheteoDee in be en fa MB » liai Rneie (S. 88) geseigt Inf dem 
Chersonea lagen die bekannten Plätze für die Überfahrt nach Asien. Dadurch, daß er sie 
in Besitz nahm, wollte sich also Dolabella vor einem Angriff des Brutus schützen, oder es 
war eine Torbereitende Maßr^l, um unter Umstünden den Zug nach Italien, von dem 
Lentuhu berichtet, xa nntemehmen. Vjelkiclifc trag er aueh deewegen um ea weniger Be- 
dc-nkfn, oinrn Tnil sfiur-s Hppres fUr dirson Zweck 7:ti vorw^fiiflt-n, Ha er sich Hofiiiung miiclito 
auf die vier Legionen, die sein Legat AlUenus aus Ägypten für ihn herbeifährte, die aber 
dum m GWnittB Sbergingeu. WalusfllMinlidli sog dann DoUbelk diaia fSiif Kohorten eebr 
bald wieder zurück, sodaß später nicht wieder davon die Bede SU Mn brauchte und die 
Ge.schichlsi'Iirt'iber keine Veniulasauiig liattcii, die Saelie zu enriilinen. Das Sehweijfrii des 

Lentuiufi weist aber auf eine andere Möglichkeit hin, daß uiunlich jene Mitteilung des Brutus 
an den Cicero auf einem foledien Oeradtte beruhte. Denn wenn audi in nnaeram Briefe 
von dem Entschlüsse des Brutus, nach dem Ghfliwmes zu marschieren, gesprochen wird, so 
brumlit ]?rutus dtx*h diese Absicht nielit deswegen gphabt zu haben, inn ■eerade jene fTinf 
Kohorten zu überwältigen, sondern er konnte ebensogut von dort nach Asien übersetzen und 
daedbit die Verfolgong dea DolabeUa anfiiehmen wollen. 

KatQilich nimmt d'Addozio auch an der bekannten Stelle Anstoß (§ 1): cum tu eo 
qutnque legiones, Optimum equitatuni, muxiina auxilia habcres; es wird aber nicht recht 
klar, ob er mit Wcscuberg eo looo adireiben oder mit Cobct das eo streichen wilL^J 
Da er aber dann annimmt, Brutus habe im Chersones filnf Legionen a.B.w. stehen gehabt» 

ü« selieiiit, t r di<- A'iTiiuitntip We^eiilierffs zii Mllitten. Davon kann aber gur nicht die licde 
sein, daß Brutus damals ein so bedeutendes Heer im Chersones stehen hatte; seine Truppen 
waren an der Italien sugekehrten Kflste um Dyrrhachium und Apollonia hemm vereinigt, 
utii im schlimmsten Falle der i^natspurtei in Italien zu Hilfe zu kommen, nnd erst nadh 
der riierwältigting des Antoniu?, wullfo ei- sich zur Verfolg'n des DolaUella aufmachen, 
liucte wollte deswegen das eo lucu nicht auf den Chersones, sutidern auf Europa bezieben, 
da die Worte „ut — Enropani appotere conetnr" unmittelbar Torausgehen. Mir wüt es 
nicht wahvsidieinlich vorkommen, daß auf einen ganzen Erdteil mit den Worten „eo looo^ 
hingeM'te>M>n w«>nlen könne, und lehne drabalb die EinfUgunL' des loe<» al) Auch der Streichung 
des „eo" kann ich nicht Kuatiuunen, wenn auch schon bei tratauder fehlL Demi that- 
siehlieh hatte Brutus mehr sla ftlnf Legionen.*) Wenn darum von ö Legionen die Rede ist, 
so kann es sich nur um die Streiücräfte handeln, die Brutus zu einem Zuire g< gi>n DolabeUa 
znr Vf'rfiJgung hatte. Da mm im Briefstil die Verhn des Kommen» und Gebens häutig 
weggelassen werden,*} so ist es nur eine kleine Enveitening dieses Spitu-ligebrauchs, wenn 
hitf der Bsgriif des Sehiekeos oder Fflbrens nicht besonders autigedrQckt ist Bin „mittendes" 

li So liutt<> er iiiirh dt-r An<^abo des Lcatlllue ja aucL dio Absiebt, mit »einen S'olilnlpri nach 
Italüa sa a«g«ln und seine Ue^er dort aningKitni. 3) Dies ichUkgt auch Gurlitt (Pbitol. 1896, H. 986) 
tor, da ia Gralawien AmKabe das «o fcUt 3) Vgl. moine Aaseiiiandenet9ka.ft.0.8.M^W. 4) Vgl. 
Stinacr, De eo, CScero in «piatolii mv» eat, Mtinon«. Oppeln 1879, S. 71. 
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ktua um so leichter ergänzt werden, ab schon ein misisse') vorhergegangen iBt. Auch 
in Dentiehen können wir «»gMi; „da du doch fBaf Legionea tt.s.ir. dnfain rar V«rf&gang 

hlt* Noch l iiK? Mö>^'lic]iki^ii darf ich aber nicht unerwähnt lassen. Weist nicht vielleicht 
auch hier wieder das eine flbrig geblif-'H-iip Wort nnf den Ansfkll mphrerer anderer hin? 
Könnte uieht Cicero etwa geschrieben hubeu „cum tu eo <iam virium perreoeris, u( plufl> 
qninqne kgkniei — hiilMrai?'' 

D'Addnzio macht darauf geltend, man sehe nidit ein. wainim Brutus ^iu He*'r 
habe in den Ohersones fflhren wollen, dn doch nur fllnf Kohort«'ii des Dolaln-lla sirli dort 
befluiden hätten, wühreod dieser selbst mit dem größten Teil seines Heeres abwesend gewesen 
wii», «Dd nun begreife dies wn to imign-, & Braftnt im ClmwNMft flbif LegiflOMn ili.w. 
gehabt hatte; Wbrigens hab^ Brutus jenen Zu^ nie unternüuinien. — Ich brauclie nur kurz nuf 
den letxten Punkt einzugehen, ila die übrigen Bedenken schon durch das oben Gesagte wider- 
legt ersdiwQen. Der Zug gegen Dolabella wurde flberfl Ossig, da di^er lieh nach Syrien 
wiadt», wo ihn haid aeiii Sehiekial ereilte; daB nber Brutus in jener Zeit wirklich die Abneht 
bntte, nftch Asien und also vorher nach dem ChenonM aicll itt begeben, ttSHi mA der Beridit 
des Lcntolus (ad fam. XII, 14, 1) erkennen. 

Bei der Stelle (§ 3) „magis mihi probntnr mOünB nverites ^Mtt tm" Mli 
d'Addozio die fiist allgemeine Ansicht, daß nach dem „quam tua" ein „knÜM* oder ein 
ähnliches Wort hinzugefltgt werden mflase. Gewiß würde dadurcli ein gnn? piter Sinn 
hei^eetellt, die „severitas** der Soldaten, wie die „lenitas" des Brutus würde sich auf C. An- 
tonios besieliea; «bcr ndi olme Yerilndeirai^ llfit ridi die Stelle erkttnm: miter der 
„evraritas" des Brutus ist dtUM die aeveritas in miUtee le^onis quartae decimae ta Terstehen, 
deren feindseh'cjfs netrngen tfej^Pii • Aiit'nuus pr in einem Briefe an den Cicero gleich als 
fwditio hingestellt hatte: mi^s mihi piobatur railitum [in C. Antonium) severitos quam 
tnn (in militw). 

Wenig glflcklich ist d'Addozio in der Behandlung der Btelle (§ 5): Quod mribis 
me raaximo otio egisse, ut insectarer Antonios, idqüe laudas, credo itn videri tibi, sed 
illom disiinctionem tuam nullo pacto probo. Scribis enim acrius prohibcnda bella civUin 
ene qnam &i snpemtM imoundiam «zeNendam. Di* „fnperili*' rind nntiilieb nieiii, wie 
d'AiMozirt will. M Antnniit<? nnd scino Anhänger, sondern (.'. Ant/inius mit den Seini((en, die 
Brutus nberwunden und gefangen hatte. Infolge de e aco liegt in diesen Worten kein Beweis 
drfHr, daB sie naeh der Sehlaeht bei Mntina geMbrieben worden leien, wie aoeh die Behauptung 
gegenstandslos wird: Nihil mitem cmistat de iracundia, qnm Cicero in Antoninm rictnm 
exerruprit Die vielumstrittenen Worte „Quod scribis me maxiroo otio e^n'ssn, nt insrrtarer 
Autouios idque laudas, oredo ita videri tibi" werden von d'Addoxio mißverstanden; sie sollen 
naeh ihn besagen: „Du maßt grofien 'Oberflofi an freier Zeit haben, wenn du die Antonier 
▼erfol^rst Da.s gebe keinen nebten Sinn , <4)ensr) h^ittc Brutu.s kein Lob des Cicero damit 
verbinden können, üanx unpa.'»8end «.ei auch das „üredo ita videri tibi." — £8 würde viel zu 
weit führen, wollte ich auf alle Erklanings- und Verbesaerungsversuche dieser iStelle ein- 
liehen. Idi stimme mit CNtrlitt*) darin ttberein, daB niebts an indem ist, kann ibm aber 
nidit angeben, <hB die Stelle bedeute „es ist recht, daB da dir mit der Verfolgung des 

1) VgL Lieberkfibn, Jena. Literutur-Zeit. 1816. S. IISU u. Ueüie, QuiuMtionum d« M. Tuliii t'iceroow 
et ir. Brali mutuii «pütidii cap. doo. DUi. 18», 8. 19. V) Philoi. U, & SM. 

W 
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C. Antonius Zeit lüüt" Diese Auffassung ist schon deswegen nicht möglich, treil ja nicht nur 
Toa C. Antomus, Boodeni von all«!! drei Bradem (nt inaeetuer Antonios) die Bede iek Des 

Wort otium hat vicluit'hr hier, wi(> so oft'), iüp Bedeutunf; Ihihc, Friof!<i)." l^rufiis liaft«' 
geacbriebeu, Cicero habe ja snch im grdliten Friedm. d. h. ohne su den Waffen zu greifen 
und ohne die Stadt dnrdi Kri^dSnn in beinuruhigtiu, allej» dnn& dfie Macht der Bede die 
drei Brüder bekämpft; so sei es redit; unter aUen Umatinden müßten Bütgerkriege vermieden 
werden, und um diosra Zwi^tk zu pm'irhpn. mflase man auch milrlo gcgfti kVw Übenrundenen 
▼cr&hreo. £r wollte damit andeuten: ü. Antonius muß müde behandelt werden, damit auf 
diese Weiae auch mit seinem Bruder M. Antonins noch eine Auasöhnnng lu atande Inmunen 
kann und der Bürgerkrieg vermieden wird. Cicero kam aber der Ausdruck „maidino otio" 
wie eine Herabsetzung sfiiur Thätigkeit vor. Stolz darauf, mit solcher an ihm untjewohnten 
Eutschiedeuheit den Kampf gegen Antonius aufgenommen m haben, empfand er es geradezu 
ab eine Beleidigung, dafi Bratna aehrieb, er habe in Bidie und Frieden aeine Angriffe gegen 
die Antonier gerichtet. Darum lehnt er kühl das Lob des Brutus ab: credo ita videri tibi, 
and wendet sich dann mit allt^r Schärfe gegen den Kern der AustÜhrungen des Brutus, daß 
man um des Friedens willen Milde gegen die Besiegten äben müsse. 

1,8k Die Eintrendnngcn, die d'Addoib futguä diesen Brief erhebt, dar Verbaser habe 
die Schlachten bei Fonim Oallorum und bei Mutiiia rnitciiiander vermengt und Cicero habe 
nach dem Siege bei Mutma nicht so einfach und kalt schreiben können „nostrae res meliore 
looo videbantur", erledigen sich sofort durch den Hinweis, daß auch hier wieder zwei Briefe 
aaaammengaschmohen sind; der frBhcr» Brief, nach der Schlacht bei Fomn QaUomm 
geschricbt'n, licstclit aus den Pnrajj^rnphen 1 — 3; dor Kjiaterc, in dir- Zfit nach dpr Kuiidf 
von der Schlacht bei Mutina und dem Tode der Konsuln fallend, aua dem vierten Paragraphen. 
Da ich dies achon fir&her ausfBhrlidi nachgewieaen htkhe*), biwiehe ieh nicht näher dsMuf 
einzugehen. Zu dem Briefe 3* fehlt das Dutum — wir werden annehmen dürfen, daß er an 
demselben Tage ppRchricboi« wurde, an dem die Kutulf von der SchlaeJit bi'i Forum («allortmi 
nach llum kam, nämlich am 20. April — das dem zweiten Briefe bingegel>ene Datum 
X Kai. Mai. "kam freilieh nieht riditig aein; ieh atinme 0. E. Sehnidt«) bei, der e« in 
V Kai. Mai verändern will, ein Datum, das auch hondadirifUidi wenigstena duieh den 
Diesdensis De 112 Iteglaubi^rt ist. 

Weit«r ist es d Adduxio unverständlich, wie Cicero sollte beim Lobe der gefallenen 
Konanln die EinaehrRnlcung „aed dumtaxat bonoa^ hinngeill^i^ haben, da er ihnen doch in 
der 14. jjhilippiscben Uede (c. 10) so hohes Lob spende. D'Addozio vorkennt hier wieder 
den Unterschied einer öffentlichen Keile und einer vertrauten Gefühlsäußerung. Diese Kin- 
achrünkung „dumtaxat bonos" entspricht durchaus der eigentlichen Meinung Ciceros.'^) 

Ij Z. ß. ad f«u}) 11, 20, 4; Uli Att. 15, 5; besouder» bezeicliiieiul i«t ad fum. XII, 1, 1: nuuiuliKt eiiim 
illnd malam urbaanm et iiu corrtjboralmtnr tinutidie, ut cgo quidem et urbi et otio diflMeRm nrbana 
8) Aa.0., H. 15, Aniii ; liuote. Uh». 8. s6, hatte das Richtige schon früher erknnnt , du nr aber kein« Beweive 
fOr Mtine Ansicht beigebracht hatte, war «eine Bemerkung uirbt beachtet worden. Wenn 0. E. 8«hmUt 

,.Iiihrl>. 189»'. S. ;!»2i aii.H >k>m UnuiUc, „weil zugleich mit dptu Briefe I, 3' oder »ehr bald durunf auch die 
erste Siegisskunde von Mntina an M. Unitiu gelangte, wie incb aus seiner Antwort 1,4, 1 ecgiebt" geneigt i»t, 
den Urief anf den ti. oder ü. April au verlegen, » mfehie ich dem entgegenbaUen, daß )f . Bnitua wBlineh«iB-> 
li< !i Bofort eine iiT!iiiiMt>1bnr»' Viif-brii-lit dariil>er viin 1), Driitim erhielt i^vgl ith ini- Arnfilhr. a. a. 0., S 19), sojatl 
M. Urultu Kühr bald nucti dein Briefe dal Cicuxo, auch vruuu er »«hou um Ab<>ud de« 20. April gevchriebeu 
wQide, die fwndigeKnehricfatvoallutiBaflrludteBhabeB wird. 4) Jalu-b. iWt, & WS. a}Tgl. S, IWtq. 
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UnTerständlicH ist mir die Behauptung, in dtni Worten ,,I{üüua in ipsa victoria 
ooodit, eom pands diebus tote magno proelio Tieuwfc" wUrden die Schlarfitoi 1»ei Fonim 
QäDonnik md bei Mutina miteinander vermengt Im Gegenteil! Sie werden Uv voneinander 
geschieden: ,,or<!itlit in ipsa victoria" bezciclinL't die Srhladit bei Mutina, ,,ciJm paucis dichus 
ante magno jiroelio vicisaet" das Treffen bei Forum tiallorum. U'Addozio wUrde vielleicht 
«a der Btell« keinem Aiutofi geoomiMti haben, warn er nach dem „tam'* ein »tam" gelaeen 
hätte, das nach memer Meinung hinzugeftgt werden uoß: Hirtio» quidem in tpaa fiebni» 
oeeidit, cum :iam> pniü ''? dH-bus ante majjno proelio Tii-isst't. 

Zuletzt &ßt d'AiiUozio die Worte „Pausa fugerat, vulneribus acceptis, quae ferre 
Bon potaif nicht riehtig auf. Kr eiUiii: „Fem aon potuit, qnia non foiüs" und behanptet, 
so habe Cict i uai 'i seinen frOheren AuasprOchen über Pausa nicht urteilen kniiiu n. Es ist 
von der Toilesart der beiden Konsuln die Rede: Hirtius ist inilti'ii ir: der Solilaclit ^'cfalli-n, 
Paima an seinen Wunden gestorben; ;,(|uae ferre nun potuit" bedeutet daher: „die er nicht 
übenlehen kmmte, an denen er an Chrainde fiag." 

1,4. Aus den ersten Worten diese« Briefes seliließt d'Addozio. Brutus habe sich 
über den Tod der Konsuln gefreut oder wenigstens keinen ächmerz darüber empfiuiden. Ich 
kann ihm daiin nicht betstimmeD. Die Stelle ueigt vielmehr, daB Brutus, als er dieee Worte 
aehrieb, llberhai^ Tom Tode der EouMihi noch niehta wv6to. Dem widerspricht nieht, wenn 
§ 4 und 6 das Konsulat als erl liirt nnL^< nommen wird; denn wie schon 0.£. Schmidt') jfpzeifjt 
hat, zerfallt auoh 1,4 in xwei Briefe, von denen der zweite bei den Worten beginnt „Nunc, 
Cicero, nunc agendom eat' D. Bnitne hatte sefori nach aeiner Befreiung, zu einer SSeit, da 
er selbst den Tod der Konsuln noch nicht erfahren hatte, die Siegesbotschaft an M. Brutoa 
abgeben bissen. Dabei hatte er sein eignes Verdienst wohl über Gebühr hervorgehoben, 
südaii M. Brutus ein« etwas Übertriebene VorateUong von der Mitwirkung des D. Brutus an der 
Beaiegong den .Ajitaniaa evhidt und glaubte, aie ad „nuzinio ad netonann adiumento*' gsweaen,^ 

Femer fßaxiht d'Addoiio, die Worte „Quod aeribia mihi trium Antoniorum unam 
atque eandem causam essf*, quid e^jo sentiam, iudicii mei esae, atatuo nibil nisi hf>c: senattis 
aut populi Komani iudicium esse de üa civtbua, qui pugnantes non interierint*" ständen in 
Widenqiradi mit 1^3: „Antonins aAuo eat nobiaeum, eed medittafidina et raoreor hominia 
preeibus et timeo, ne illum aliqtiorum fturor excipiat. Phuie aestuo. Quod si scirem, qwd 
tibi placeret, sine sollicitudine essem, id euim Optimum esse persuaaum efsset mihi/' — 
Brutus war oiu langsamer Denker; nicht so bald kam er zu einem Entschluß. Hatte er sich 
aber endlieh filr etwa« enteehieden, ao hielt er atnrr an aeiner Hemung feak*) Naeh der 



1) Jahrb. IttW, S. III. 2) Vgl. meim i>ttr%. a. o. U., Ü. Iii u. llokupfel , JiOirU. 1894, 8. 403 flg. 
Vgl. (Ion AuKKpruch Cä»an über ihn (a<l Att 11, 1, S) „quidqiiiJ vult, viilde viilt.'' l>ic gaaxe Stella 
lautet: Jlagni refert, hi<- quid velit; led qnidqaid vnlt, vald« vult. Aa Stelle Am sed mflOte man ein 
nain oder elenim (.Twuri^m. Das tunX wftrd« nnr bereeliHgl sein, wpnn 3m magni refert inMiincli gesagt 
wäre. l)a» eiits|irii ht ulivr <l>'iii Z',i-Liiiiiii'-iiljmi|^'<- 'i'-r in Iii ntVi nliur auf dennolbcii Amsprurli 

UUan ab«ur Brutus bezieht »ich flut. Brut.6: ovtog i vttttlas oo» oUta f»ir o ptHnm. söf tf' 8 ^ovltrau 
•909«« fuHMut. Man sieht, daO in Mdm Obeirtiefeningeti der tweite T«U de« Atttspraelw geean ab«s 

firiHtiiuinf , wilhn nd der erst«! abweicht. Icli t'lnubo darum, daß der Friller uriherer Stelle riirht in dem «ed üef.4, 
Huuiluru üi Jeu Mirhergeheodcn Worteu. I m >ktus »ed au rechifcrUgua, wcrUcu wir am uoii vor deoi uiuitum 
ünechieben, und daiuit der Ausapnicb nicht eine Ueringscbätiung de» Urutu« verrate " denn eine nbiprccbendo 
AoOerung aber Bnitus dOifen «ir von Qkmr nicht «muten — werden wir «he Worte „non aMgni nfert" 
all Fi^e anlTaeeea, eo daß die Sidle laviet: Neu nagai leftit, iiie quid veütt Bed qnidqoid viilfe, vaUa voll 
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Oei'augt'imahme des C. Antonius wußte Brahu zoenk dnrduius nicht, was er llmn loUe; daram 
erbittet er «itli den Rat Ciceros. üntainhMMii gelangte er aber durch eigenes Naebdenken 

zu der Überzeugung, nicht ihm, sondern dem Sennt oilpr Hpin n^niis-diPii Volke komme die 
Katacheidung xa, und von dieser Meinung ließ er sich nun auch durch den üiini^ruch des 
CScero nidil; abwendig andieiii. Wemi aber d'Addozio ea auffällig findet, daS er dodi dann 
bald daianf den BefieU. zur Hinrichtung des C. Antonius gab, so erklärt sich diese Willens* 
Sodenun^ ohne wpit<»rf»fl aus dem Verl"ahren der <3<'vriiHr. Narlulctii M. Antonius duri li die 
Hinrichtung des D. Brutus gezeigt hatte, daß auf eine iriedlu-he Verständigung mit ihm nicht 
wa ledmen sei, UeB Bntaa alle Rndcaieliten beiseite und glaubte «idi berechtigt, nun aaeb 
aeinerseits Strenge walten 7.u lassen. 

AnstoB nimmt (fAddcaio auch an ihr Stfllo (§ 3): Nimi«i en»dfr<> vidrm's spei tuae, 
statimque ut quiaque aiiquid recte fecerit, omnia dare ac permittere, quasi nou liceat traduci 
ad mak omiailia oomiptnm laigitiomboa aninmiii. Daa sei la allgenidn gesagt und laase 
darum die Ausdrucksweise eines Rhetors erkennen, der aber seine Gedanken nicht einmal 
richtig ausgedrOckt habe. — Allgemeine Sentenzpn finden sich in rielf'n Briefen und in fast allen 
Ueden, und nichts ist rerkehrter, aU gleich die Uaud eines Khetors zu vermuten, wo einmal 
ein aoiehar Aoaspraab aieb ihidei Der Idnliailen Art des Bnitas, der ea lieble, llbenll den 

l'hilusoplifii h<'rvnr/.iik<'}iri'tK (^iiLspracli es l^esöndHis^ von a!lfTt'iiieit:«'ii Sentenzen reiflu-n Oe- 
brauch su m ach e n. Der Gedanke aber: „Wenn jemand etwas Ijobenswertes gethan hat, wird 
er von dir alln iiBidiliak baklmi; gerade die«» Bdohnungeo aber können ihn leiekt ver- 
führen und KU schlimmen Plinen veranlaaBen^ iat doch gaas klar nnd riehtig anm Ans- 
druck gebracht. 

Ebensowenig kann ich es mit d'Addozin wunderbar finden, dali Brutus schon rn 
jener Zeit aolle Mißtrauen gegen Octavian gehegt haben. Yen ▼oniherein war Brntua besorgt, 
dnß Octavian der römischen Freiheit noch gefährlicher werden kßnii<> als Antonius, Und auefa 
Cicero selbst hat sich niemals verhehlt, wie groß«' Ot f ilir von Octavian droh - '> 

Die Stelle (§ 3): „Nunc Cicero, nunc ngenthini est, ne frustra oppressum esse An- 
toninm gaTisi Binras neu eemper pvimi euioaqoe malt excidendi cauaa ait, ut alitid renn* 
scatur tUo peius'* faßt d'Addozio so auf, daß der (tenitiv „excidendi" abhängig sei raa dem 
Abbtiv „causa", sit nhrr fi\r nccidnt st<'ho. Da« sit, rit <'trtsfirf'rhf' (If>m i;rif»chi«chen fttrtv 
ojtai. • - Schon sprnchiich ist dies kaum möglich, denn die Keden^art e^t, ut wird wohi nur 
ambUbigig gebiaueht; aber anch der richtige Smn wflrde nicht gewonnen werden. Wie 
d'Addozio sell)st fühlt, wenn er «igt, sit sei fWr accidnt zu neiiui**n, erwartet man ni<"ht einen 
Ausdruck, der den Zustand, sondern <'inen solchen, der da.«* tieschehen h<'7.oichnet. Ich 
müditi* darum schreiben: neu seniper primi cuiusque mali excidendi causü fint, ut alind 
lenaacatur illo peius, eine Änderung, die um so leichter ist, als s und f in den Hand- 
aehrifb'n fa.st gleich sind und häufig vpiwihsrU wcrdi ii. 

Einen Widerspruch findet datuuf d'Addoi^io in den W urteu (i; 4): Quam tu nun solum 
bene aentiendo, aed ettam prudenter tneri debes. Prudentia porro, quae tibi mii^rcst, nnlla 

1) \f^. benomlera a<l Att. X\'1, 15, S: Mutta mebercale a te afi<>|i« in »altnui g«ncre protleiiter, wml 
his litteru mhit prodentim: „qnanquain «mm proilMt et in prMMntia Wie inte poer retundit Antanräm, 

taiiK-ii i'iiiiim i x«|M'<'tMn^ «Ii'Umiuik " Kfir dan lilw^rlii'fi'rtc, olTiTiliur v«Ttli'rl>ti' |«>Bt«>u haln' i«'h iiü-lil wie 
WfstnlHTg luultuiu jjüUiisl, Konderu prodest eiugt-^ftit , du Uiea eiiieu Ix'sjtercu UegeuMtK bildet 2U „tanieu 
«situu e>«|ieetaie 4elieniM.<* 
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•Im te dawdBWfaar, niii moduB in taituMMÜB hononboa. Bs sehdoe, ab bah» Bnitnt den 
VmaA ladeln und auch wieder ntciht teddn wollen. Wenn «r den Cicero emuline, klug zn 

sein. 8o zeige er deutlicli, daß jenem es an Klugheit gefehlt habe, wanim fiSge er d« nhcr 
hinzu: „prudentia nuUa abs te desideralur?" — Freilich wollte Brutus Tadel und Maiinung 
•impnÄim, abor io der »thoutnMm Fonu. TJm den iltenn, «o TwrdtmtlfoUeii Maim 
nicht zu Torli t/.on, vi-rbiixlct u dämm inii diMwm Tadel und dieser Mahimiig den Amdmck 
der höchsten Anerkennung. 

§ 4: f,A\i& omnia sie adsunt, ut cum quoUbet antiquorum oomparari po^iut tuae 
▼irtnkeB: momt hoe a pabo aakao lÜbenlique pmütelnia eaulaoMU ae vodeiaitionn fibeta- 
litat^m desiderat." ' t Mm wird d'Addoiio zugeben nirissen, daß die Wort^' tuac virtutes ilhfr 
flüssig erscheineu , aiK}i daii dar Gedanke wnfm%h»r lütte ausgedrückt werden küuueii. Doch 
nmdel £e Hinzufflgung des tuae virtutee den 8«te beeser ab und UBt das Lob (Seen» 
stSrkier ht-rvortreten. Dio etwas gewundeno Ausilrucksweise erklärt sich aber aus dem Streben, 
Cicero die W'uhrlioit zu sa<;en, ohne ihm doch Wfihc zu thun. Xarhdeiu er >MMfrviT'<'ri hatte 
^unum hoc a grato animo liberalique profectum/' hätte er fortfahren müssen „vitu|>onuidnm 
est, quod libenlitse tu* nOD satis est oaata ae moderata." Das kmn ihm so uabSflieh vor, 
und er giebt darum dem Gedanken eine etwas andere Wendung: „nur das eine, was aus 
deiner dankbaren nnd <;ntigt>)i Oi-ninnung bervoigebt, — erfordert mehr Vorsiichi und Maß- 
halten im Gewähren von Belohnungen." 

§4: jyNihil enim aenatae eniquam dare debet, qaod uale et^tmtibiis exemido aat 
praesidio sit." D'AddoKio meint, wenn der Seuat etwas gegen die Gesetze und Sitten der 
Vorfahren hcwilli^tc so s«m" dies wohl oiii BfiN])ii'l fTir dio Schlechtg<'sii)iiU'n flhorliaupt ge- 
wesen, ein ^praesidiuui" liabe es über nur für den einen Schlechtgesiiiiiteii äein küiiueu, der 
die Galtst des Senates erftbren babe. — Der Sinn der Stelle ist: „Die albragiofie Fraigebi^ceit 
des Senates mit Vorrecht4^n und Auszeichnungen spornt die Schlechtgesinnten an, Fordenm^jf n 
an den Senat zu stellen (exemplo est), und giebt ihnen auch den Vorwand, dies mit einem 
Schein des Rechts zu tbuu (praesidio ^t). Sie ist gleichsam die Schutzwehr, durch die ge- 
deckt, sie ibM efaiifeiiigea FUme verfolgen ItOnnen. 

§ 4: „liaqne tinipo de consulatu, nc Viwsixr tuus altius ae adscendisse putot (hrrrtiHi 
tuis, quam inde, si cousul factus sit, desceusurum.'' D'Addoüo glaubt, j,d«w>euaurum" sei 
ein fiÄlarbafker Aasdmciq «a UHte beiflen woXtam „qtnm tit inde, si eoiunl fbetus ait> 
desoendat." Sicher konnte Bnttus auch so geechrieben haben, oder, vie Uuet« (S. 119) und 
Schimier (S. 16) wollen, „quam inde, si consiil fattus sit, sit deoensurus", oder wie Becher 
(Rhein. Mus. XII, S. 586) vorschlägt, „quam inde consul factus sit descensurus", doch läßt 
sieh audi das Partisipium leehtfertigeu: „er wird glaubmi, bSher emporgesti^i^ <a sein, 
ab einer, der wieder hinabsteigen wollte", gleichbedeutend mit „als daß er wieder hinab* 
steigen wollte." — D'Addozio kann es audi nicht h< tir< ifen, wie Bnitus schon am 15. Mai so 
habe schreiben können, da doch Octaviau zu dieser Zeit noch nichts getbau habe, was Ver- 
daebt hätte erregen können. Ken müßte dem Brutus einen geradezu wunderbaren Scharf- 
blick zu8elirei))en, wenn er so lange vorher erkannt hatte, was geschehen würde Übrigens 
berichte weder Cicero noch D. Brutus etwas Ahnliches. — Gerade so wie das Gerücht Ter- 
kOudct hatte, Cicero sei ziun Konsul gewählt worden (§ ü), war vorher schon eine ähnliche 



I) leb faalte SB den „deaidsnt'' Cnitand«« fest, wdsß ^mtm hoc" Subjekt ist. 
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Narli rieht ZU Brutus gelangt, OetaTiBii wolle mit UnteniOtamng dtt ClMro sieh nm du 
Küiisulal })eworb«n. Da hielt os Brutus fttr seine Pflicht, Cicero vor tu großer Vertrauens- 
seligkeit eniatlich za warnen, ood er sdirieb den Brief lyl*", der Cicero oadidrtteklich auf- 
fordern Milte, Jflngling nidht allxaliodi emporsteigen sn iMMtt. IH0 «Iwr «iti eoldies 
GerUcht entstehen konnte, ist doch nicht wunderbar. Octariau luitte trotz sein J igendlichen 
Alters bereits eine derartige Stellung im Staate sich erworben, ps wnr ihm stlioii vorlier 
eine solche Yeigünstigung in dem Eechte, sich um Ämter zu bewerben, bewilligt worden, 
daß man nach Erledigung dee Konsulats recht woU -?on fltm erwarten durfte, er werde mit 
derselben kecken Entschiedenheit^ mit der er schon Torher in die Vorhültnisse eingegriffen 
hatte, K<>ino TTnnrl naeh diesem h'ichet«» Staatsamte auf^üfreckeir, und diese Vermutung 
mußte um eiier auttauchen, als Ja Octavian schon sehr bald nach dem Siege über 
Antoniiis eine sweideiitig» HaUinif eintMluD. Daß Cicero und D. Bratnt sttSUig toh «räeni 

Bolrlien Gerfkhte nicht« erwähnen, Ist kein Beweifi tlaf^egen. Ein Gerficht, (hi-i in Mace- 
donien rerbreitet war, brauchte übrigem nicht ootwendigerwMse auch in Italien auf- 
getreten SU sein. 

§ 6: ^Wa liHerie aeriptis te etnanlem fiMlum andiTiniiM.'' Audi an die HSf^oIikeit 

eines solchen Gerflchtcs will d'Addozio nicJit |,jlauben; er meint, der Rhetor hab'^ aus 
Phil. XlY,ö>14 ^schöpft. D'Addozio Ubersielit, daß gerade die angeführte .Stelle in den 
philippieeheii Reden iBr die Wahrscheinliclikeit der Xaefarieht unaorei Paragraphen spridiL 
Konnte selion damals ein Qerilcht entstehen, Cicero werde gegeu die Gesetze <hir( h einen 
reinen Willkiirakt die oberste Gewalt an sieli reißen, so mußte nun, nach dem Tode der 
Konsuln, erst recht tou neuem die Meinung weit verbreitet sein, der tbatsächliche Leiter 
dea 8taatoa oder wenigatena des Beoates werde nim anoli amtUoih die Zügel in die 
Hand nehmen. 

Norh fnpt d'Addo/io in einer Anmerkung hiTi7n, ans dem panz^n Bnefe f;ehe h«»rvor, 
daß Cicero und Octavian damals auf das Konsulat gehoüt hätten. i>as benchte auch Dio 
Gaanaa, beaehe ea aber auf du Zeit, wo Antoniua and Lepidna aieh achon TerbQndet hSttea; 
Oetarian habe seine Wahl som Konsol hanptalehlich durch Cicero betreiben lassen, den er 
duroh d-.is Vorsprechen, er solle sein Amtupenosse sein, cewonnen hal)e. Diese Fabel .sei von 
den Verit'uuiueru Cicerus verbreitet worden, und das sei die Quelle, aus der Dio und der 
Yerfiuaer der Briefe gaadiOpA hSttn. — Aua dem Briefe gebt nur hervor, daß nadi der 
Ansicht des ßrutu.s Oeluvian sirli auf das Konsulat Hoflüiung machte. Zwi.schen der Dar- 
stellung des Dio Cassius und den Mitteilungen in unserem Briefe liegt aber unverkennbar 
ein großer Unterschied, den näher au&uweisen ilberäflssig wäre. 

Nbeh ntSeht» ieh ein« Vermntnng enrithnen, die sich mir unabweislich aufgedrängt 
hat. Die Worte, mit denen (>. E. Sehmidt den Brief 4* be^ehließ.-n läßt ..facies tarnen, 
t^uüd tibi Visum fucrit; etiam ego, cum me docucris'^ passen nicht recht in den Zusammen- 
hang and entapreeben niebt dar sur Beohtibaberei geneigten Smneaart dea Bmtoa. Zu dem 
„etiam ego" und „cum me docneris'' muß man doch in Gedanken hinzucr^Un7.eii: „faciain 
(r|Uüd tibi vissnm erit). nun me docueri» (quid tibi vidiafiir\" Brutus würde also niclit 
nur dem Cicero zugestehen, nacli seinem Outdünken zu handeln, sondern sich sogar bereit 
eiUiren, aveb aeineneita daa su thua, waa dem Cieero ab das Bichtige eiaeheine^ SoU ateb 
das auf da-s Verfehren gegen C. Antoaiua beziehen, so stehen dem die mxkBXfgäMsaäm Worte 
im Wege „etatuo nihil niai hoc: aeuatiia aot populi Romani iudinnm eaw de üa civibu^ 
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qui pugoauie« non iuterierint" und bald darauf „illud ({uidem nou muto, qtlod ei, qaetn 
me oeoideie res non coe^^it, neque cradeliter (luidquam eripui sq."; aoU es aidi aber auf die 
Art und Weise beziehen, wie es Cicero mit den IMoluiungen /.u halten Imlie, so sieht mab 
nicht ein, was Brutus «lalx'i mitwirken konnte. Wer möchte üljii^i'iis, \vit> siliun ol>cn er- 
wähnt, aoklid Nachgiebigkeit vüu dem Siarmnu dea Brutua erwarten? stimmt sie uicht 
vifllmehr zu dem nianien Weson und YerfibNO Cieeroe? Ich hin darnm fibensogt, daß jene 
Worte irrtümlicli an diese Stelle gekommen Sind und daß sie vielmehr den Schluß von 1,3* 
pchil<lrt hftb^'ti, der dann fViliriMideti Sinn erhSU'): ^Üie meisten sind zwar der Meinung?, 
daß der Beschluß der Ächtung sich auch auf C. Autouius beziehe ~ ich selbst hab« mich 
Mirflekgehatten, weil ich meiDte, daB der Senat auf ddn Qutaditen hin entadMtden mitMe — 
abtr tiiae, wm dir gut dQukt; ich werde mu-h nach deinem Willen richten, sobald du ihn 
mir zu erkennen gegeben hast." Die ver84 tzt> u Worte enthalt«n 51, schreibt man qnum, 
62 Buchstaben, füllten aLw nach uuserer oben ausgesprocheuen Vermutung gerade zwei Zeilen. 
Diese bh'eben doreh ein Veneheo des Absdnreibers weg; ab man aber den Fehler bemerkte, 
wurden sie am Ende des Blatt«>s iim li^jf'tragt n. I^as Zeichen, wi li hi s andeuten sollte, daß 
etwas fehle, gab duiui auch wolil Veranlastiung zu dar falachiui Zahl X, von der achon vorher 
die Rede gewesen ist. 

1,5. D'Addosio findet es auffällig, daß am 87. April noch einmal fiber die VerfoU 
gung de?< Döliihfll^ im Scmit vfrliumli'H warili-ii sein soll, wiihrend ila.s scluni im Manc 

geschehen sei. — Dieser Einwund erledigt sich eiuf«M;h durch dou Hinweis, daß die Schlacht 
bd Mutina am 81. April gesehlagen wurde, daß denumeh am 87. April nicht nur die Kieder' 
läge des Antonius, soudcni auch der Tod der Konsuln in Rom Ijekauut war. Da dkaen die 
Verfolgung des DolabcUa im März übertragen worden war, ao mußte der Senat Ton neuem 
mit der Angelegenheit sich befaasen. 

Sodann wandert aidk d'Addorio darflber, daß Cicero fliwr einen ao ebrenToUen Be- 
achluß dem Caaaiua sei bat und dem D. BiiituH iiiclits geachrieben habe, ferner, daß Lentulua 
und jener Cassiiis, der so ausführlich üIht dif i\iiifele^enheitcn des Dolabella und des C'assius 
berichte, nichts davon erialircn hätten. — Aus der Zeit unmittelbar nach jenem Seuats- 
beaehluß ist hmn Brief dea Gieero ao den Caasina «halten. Brat aua dem Juni habmi wir 
wieder einen lirit f ^1 fam. XII, 8). Daß aber so lauge nachher jener Beschluß nicht erwähnt 
wird, kann doch wahrhaftig nicht wundernehmen. Ebenso lag keine Veranlassung vor, 
dem D. Brutus die Auszeichnung mitzuteilen, die dem Cassius zu teil geworden war; solche 
Dinge eiftihr man ant den aota; in den BrieAm wurdm ata nur gegenüber den Geelurtein 
selbst erwülint. Ob Lentulus zur Zeit, als er die Brit fc an den Senat und nn Ticero schrieb, 
die Nachricht von jener Senatssitzung schon erhalten hatte, ist aehr zweiielhaft. Aber auch 
w«in ea geachehen war, isrt ann Schweigen nna nicht befremden, da er in aeinen Schreiben 
die Verhältnisse in Italien überhaupt nicht berührt, soiulem einzig und allein über seÜM 
Thaten berichtet Aiuli Ciissius, vou dem der Briif u'l fam. XII, l.'l lurrfihrt. erwähnt nur 
ganz im allgemeinen die Ereignisse in Italien; weshalb hätte er da besonders den Senats- 
beacblnß harrorheben aoUan, der ja ftr die TerhiltniMa in Aaiflii gar kein» praktladie Be* 
dentung hatte? 

1) Die Worte von „equideiD nihil dtMerui durius" bi« „a te cogaoaoeK causam eiiu ««»«10111 
oporteK" find daati ab Famutheie ao&afauea. 
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D'Addozio behauptet weiter, es hab« wahrscheinlich aiu 27. April gar keine Senats- 
cibung «teliigiefRnden, d» fünf Tage TOrlMr «ine solche gewewn tei und imterdflMeii ndi mcbto 
ereignet habe, weswegen der Senat von neuflui hatte berufen werden sollen; außerdem Mt 
der Antrag auf die Acht^prliliining <!< < Antonius und «ier illiii'^'fii bereits damals von Ctrero 
gestellt, vom Senat jedoch abgelehnt worden; es sei kein tirund geweseo, ihn nun nach 
fünf Tigen MBunaluiMn. — Alle diew Bedenlcni nrledigen sidt dttKh die riehtige Datierung 
der Sehlacht bei Mutina. 

Auf die Frage d'Addozios, wie habe denn V^entidius geächtet werden können, da er 
doch zu jener Zelt »ich noeh gar nicht mit Antonius vereinigt habe, ist zu erwidern, daß er 
«ieh adioti dbniale oibokundig ÄnUbiger dee Antonittt genigt hatte (▼^.Langem, 687). 

^ i?: „De r.'Lssii nostri fopiis' nihil sciphniiiiis. Ncqur onim ab ipso Hllac littfiao, 
ueque nuntiabatur quidquam, quod pro ceiio haberemus.'* Dies habe Cicero, meint d'Adduzio, 
nicht am 5. Hai sagen können, mnn er wirklich am 9. April im Senat einen Brief von 
Lentulus erhalt- u liabe ,,öber CacaillS, »euit- Ligionen und Syrien". — Die Stelle ist durch- 
ftUR iiicbt licfrciiiiilich, sobald mnn mir i1ji>- ..ilf <'a.s.-iii nostri coiiiis niliil si ii'liamus" richtig 
auffaßt. Seit dem Briefe des Lentulus, daß t'assius ein beträchtliches Heer zusammengebracht 
hahe, waren eiehere Naehriehten anegeblielwa; man mißte daher nicht, wo die Tru{q»en dea 
OMsiua sich befiinden und vor allem, worauf Ca damala am meiiten ankam, ob aie aehoD 
fUr Verfolgung des Dolabella aufgebrochpn seien. 

§3: „Cicerouem nostrum in vestrum coll^iuni cooptari volo.^ D'Addozio hndet es 
einigermaBen wnnderhar, dafi Cicero die Bewerbung eeinea Sohnea um die Aufinhnie in daa 
Kollegium der I^ontifices dem firmesäen des Brutus anheimstelle, da er doch in Rom besser 
habe entscheiden können, was zu thun sei. — Der junge Cicero soll nur insofern sich des 
Rates seines Feldherm bedienen, als es sich darum handelte, ob er beim Heere bleiben und 
abweaend ron Born aieh bewerben oder näk Born airfieUEÄran aoUe. Cicero wollte eben 

keinenfalls, daß si^in Sohn gegen den Willen drs Unittis das Hrrr Trrla.«sr. 

§3: „Quod si statucris in Aaiam tibi eundum, nulla erit ad comitia nostros arceeaendi 
^oHm." D'Addoiio bemaikt hiemi: „Non intellego quamobrem. ei Bmtue in Aaiam profteini 
eaaet, nilDa futura fuerit ad comitia facultas arcessendi fautores. Coiiütia emm Bowae 
hahfbfintur; (juid interernt, «»ssotnp ille in Macedonia an in A.si»'?" Er Imt «Iso da.s ,, nostros" 
unrichtig aufgefaßt. Dies ist hier nicht gleichbedeutend mit „fautores", sondern bezeichnet, 
Wie ans dem Z naammenhang« klar herrorgebt, die jungen Leute im Heere dea Brotna, die 
^i(•h 11 ru Priesterämter bewerben wollten. Daß e.s für sie ein großer Unterachied war, ob 
ihis Fli'or an df*r Kfls-if d«>s udriatischen Meeres oder in Aaicn atand, wenn MC ttach Bom SUr 
Bewerbung sich begeben wollten, liegt auf der Hand. 

In der Stelle (9 4) „Kunc per auapida longam moram video. Dum enim unua erit 
paAricius magistratus, auspicia ad patres redire non possunt' scheint d'Addozio das „dum 
unus erit patricius magistratus'' nicht recht verstanden zu haben Er fragt: „Quis erat 
patriciua iUe magistratus? Coruutus praetor, ut videtur. Ac, si erat praetor, cur hio 
comitia babcra non potent?" Der Sinn der Stelle iat ab«r: „So lange auch nur ein peiriciidier 

Magistmt vorhariilen ist, kann *-s iiirlit zu n'nciri Iiitt rn'(jriinm kommen " Eh liandplt sich nlm nicht 
allein um Coruutus, der als l'rätor gar nicht dos Recht gehabt hätte, Kousularkomitieu abzuhalten. 

Zum Schluß mScfate idi auf eine SteUe de« Briefea aufinockaam madien, wo noch 
meioer Meinung ein Wort auagefidlen iiL Es dürfte § 8 su leaen aein: »Hae da re aeripm 




wA «am, nt tno iniliew ntenlar, maaA in n^m onmilNir, liU wbem <id«in> «tatnendum ert 
de Dooiiiio^ de Catone noeiio.* Der Sinn der Stelle ist: wie Brutus dem jungen Cioow out 

seinem Rate rur Seite* stehen solle, so müsse er auch betre& des DoniiHi;: iiu! Cato mt- 
acheiden, ob sie onch Korn gehen sollen oder nicht. Cbrigeos ist ea recht wohl möglich, 
diA an dieaer Stelle Bifeniiainein auegefidlctt aiiid. 1, 14, \ werden nimlich unter den jungen 
Leuten, die sicli um Priesterämter bewerben wollten, auch noch Lentulus und die Bibuli 
aufgeführt. Zudem darf dos zwischen „de Domitio" und „de Catone nostro" fehlend« et als 
ein äußeres Zeichen des Auafallea betrachtet werden. Es würde demnach zu schreiben sein: tibi 
autem etatoendimi eit <idein etiam de Bibnlie, de LBiitalo,> de Domitio» de Caitrae Boatm. 

1,6. Da nach dem Tode der Konsuln das Gerächt rerbreitet gewesen sei, Octaviao 
habe ihren Tod veranlaßt, so wundert sich d'Addozio darüber, daß Brutus weder in diesem, 
noch in einem andern Briefe das Gerficht erwähne. Weiter sei die Nachricht tod dem Siege 
des TSUns wd Doolanis Aber Dolalielln verdKehtig, da Lentulus nidita davon mttteOe. — 
Freilich wird dem Bnitus jener Verdarht gegen Octavian aucli m Ohren gekommen sein; er 
bat aber offenbar auf das Gerücht gar nichts gegeben, da es ihm unglaubhaft erachien. Eine 
büe Uindeatung darauf iet wohl aber in den Worten su erblicken (§ 2): praeterea est (Glycon, 
medieoa Fanaae) modestus humo et &ugi, quem ne utilitas quidem rideatur inipulsura fuiaae 
ad facinns. An der Nachricht von dem Siege des Tillius und Deiotanis Aber Dolaliella nimmt 
aelbflt Afejrer keinen Anstoß. Wenn Lentulus nichts davon erwähnt, so muß man berOck- 
aiehtigeB, daß ee Lentula« haMpteaffhlwli 6annt ankam, eein eigenes Yerdienei in ein w%- 
licthet gOutigH licht zu setzen; andenr Theten fibei^eht er daher. Übrigena iet die Mc^ch- 
keit nicht von der Hand zu weisen, daß es sich auch hier wieder um ein leeres Gerilcht 
handelte. Wieviel solche Gerüchte Ober Dotabelb verbreitet waren, gebt aus Ciceros Briefen 
deutiidi genug hervor. 

§ 1= „L. Bihulus quam carus mihi esse debeat, nemo melius iudicare potest quam 
tu, cuius tantae pro re publica contentionea sollicitudinesque fuerunt." Hier sieht d'Addozio 
nicht ein, warum es nötig gew^n sei, der Anstrengungen Cioeros zum Heile des Staates 
Efwihnuag su üum. Habe denn Gieeio deswegen beeser urteilen kfinnen, wto tener BSbulna 
dem Brutus sein niflsNe, weil er so sehr für den Staat sich angestrengt halie? — Hriitus 
will ai^n: „L. Dibulus muü mir teuer sein w^en seinem Vaters und seines Großvaters} du, 
der du in lÖhnlieker Weiee wie sie für den Staat eingetreten bnt, kannst das am besten 
beurteilen.'* Zugleich sollte aber in die.-^em Ausdruck eine schmeichelhafte Anerkennung der 
Wlrkeaml<eif Ciieros liegen, den er fÖr die üewiihruiig seiner Ritte günstig svinuiu-n wtdlte. 

Die Wendung: ^^Sed Appuleiua in aaa epistola ceiebrabitur" will d'Addozio auch nicht 
geftllen. Er findet sie sweideatig und anfingewdhnlidi. In diesem Znsammenhange aber 
kann sie doch gar nicht mißverstanden werden: Aj^uleiue soll einen besonderen Empfehlungs- 
brief erhalten; mid wenn auch vielleicht nicht gMU genau derselbe Aoadmck sonst rorkomml^ 
so sind doch ähnliche um so häufiger. 

Auf einem HißTentiadnu bemht ee wieder, wenn d'Addoaio sagt, man kOnne ss 
kaum fQr möglich halten, daß Brutus über den jQngling Bibulus wie von einem großen 
Manne spreche, der .schon mit einem Cicero und ähnlichen Männern zu vergleichen sei. — 
Brutuä sagt nicht: „Er ist üchuu ein solcher Mann", sondern: „Er kann ein solcher 
werden'' (tantura iam Tinim, «k quanto, crede mihi, potest oTadere, qui vealns ttaueomm 
reapondeat laudibus). 
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1,9. D'Addowo irrt, wenn er glaubt, die Worte „ut r«liqua ex sentcntia auccedant" 
bewiesen nugensclieinlicli . flaß flit-si'r Rrii'f auH rior Zfii vor di-r Kvsieguug 'ii'> Aiitmiiu.s 
stamme. Im Gegenteil köimen sie auch aut eine Zeit hintveinen, wo schon wie(it>r Bv- 
fOrchtmif^ miffamelitoii , im die Verfolgung d«s Antonius niniit so redii ton Stetten ging 
und von L>>pithiN alles Sehlimme su befllrehien war. Und daß wirklich der Brief erst in die 
erste Hälfte lics .limi zu vpnrrispn ist, ertri»»bt sirli inis der Eiw'lluHin^ iles \'« tiis, — Was 
d'Addozio über diesen Brief sagt, liilit »eine Meinung nicht klar erkennen*, <iüoh scheint er 
snsunehmen, ^er Brief beiidie neli nicht auf den Tod der Poreia, die vidleiclit enl naeb 
dem Tode ihres Gatten gestorben sei. Ich gebe ihm ! ollstiindig recht. Es ist doch wahrlich 
kühn, wenn fa.st alle Erklärer auf eine eiiiKige, Jioth tlnzu ziemlieh unklare Stelle Plutaiehs 
hin die Qbereiustimmeudo Überlieferung aller übrigen äehrilUteller verwerfen, mu^h welcher I'orcia 
atm Sebmen Qber das Oeeehick ihres Gatten sidi eeUwt den Tod gegelieu hat.*) Flatareh 
kennt litieli ilii' ^ewnhnlirtie Erziibl!ii>tr fihor «Irii Tod der I'nrria u\]>\ neitnt als ({rw'ilirs 
müuuer dafür den HhiloHojihcn Nicolaus und Valerius Mtuimus, Dann aber fuijrt er tort: 
KtUtol fdQttat rig fniotolf) Bgovxov itQog xavg tpilovg iyiuilovvtog ttvtotg xtA olotpv^ofiivw 
itSfl rijg Uoiy/taf, ae äntkti&ittijg ccvnSv xttl TiQotlofu'vjjs ittt v6<sov MCtaltiutv tiv ßiov. 
"Ror/.n' nvv o N ixö/.ao^,- ^/voijx/r«t xoi< ^pdroi', inn rd ;'f Ktc^o^ xaX xhv ?nmxa t^^i ywttty.h^ 
tuil xov zffQMov xi^i xtksvt^f vxovo^Mi didaat xai rö imOxoitaVf ilaiQ apa röv yviioiav 
iativ. Wir woUen auf das elkip fiptr vov yvi^üav htSv kein Oewidit legen, sondern an- 
nehmen, der hetreffende Brief sei echt gewesen. Es fragt sich nun: Wie ist daa xpotAojUvijg 
dia rnffoi' itaxakiTtitv rov ßwr nt!f?iifass<>n? fnf.^ man nieht mit Ourlitt uliersi-t/en darf: 
„daß Forcia — ohne Wi»ierstreben infolge einer Krankheit gestorben sei" zeigen die Worte 
selbst und beweist anch das folgende: "Eaatm/ o&p e JVtwJilaog ^jvoitjcA^ tbv xpdrov und 
xal TOP toi'ttov xfjg xfltvx^g xmovoijaat SidaOi x«l to intaxokiov, woraus klar hervor- 
geht, liaß l'lutarcli auch in diesem Briefe eine ninde ititnc» auf freiwilligen Tod sah und daß 
er einen Unterschied zwischen den beiden ^'achnchten nur in der Zeitangabe fand. Jedenfalls 
triA Meyer (S. 61) die Meimmg Hutarcha, wenn er flbersetst: „daß ue ' — wegen Krankheit 
es vorgezogen habe, das Leben zu verlassen." Kann sich al)er nicht I'lutarch selbst in der 
AutTassung des ngoikofiivrii geirrt haben? Kann es nicht auch heißen „daß .sie einer 
Krankheit wegen sich vorgenommen habe, aus dem Leben zn scheideiiV" Erklitrcn wir die 
Stelle in dieser Weise, so fallt die einzige Stütze, auf der die Ansicht beruht«, Porda sei 
vor itireiii (Iiitten ■lefftnrTieri. Denn die Worte ad Brut. 1.17, 7: „Valetudir.eni I'nreiap« meae 
tibi curac esse uon miror" nötigen nicht einmal zur Annahme einer Krankheit der i'orda} 
unsem IVoetbrief aber als Beweis heranneben zn wollen, wSie ein oflbnbarer eircuhie TitiosWk 
ThatÄftchlich ist auch unser Brief gar nicht der Art, daß man glauben krmnte, er .solle den 
Brutus \ve)»en des TopIi-s iler Pcii-eia tr'".-ten leb stininie d'Addozio vollkotiinien lici, wenn er 
behauptet, es sei undenkbar, daß Cicero kein WuH der l'ersöulichkeit dieser doch sicherlich 
angewölmliehea Frau gewidmet und ihre Vorsflge nicht irgendwie im besonderen berOhrt 
haben sdlte.'^ Ich kann es 'mir nicht denken, daB s. B. die BemerknAg, sie sei ihres Vaters 

1) Vgl. Meyer, 8. 60flg.; L. GnriiH, Philol. Snppl. tV, 3. «M n Jalirb. ISM. S) Nicht hingegni 

bin ich iiriuer Mfituinj.', wenn er lieluinplet , l'irtiru wi'inle iliesi's ToihNfalles mieli in «Jen Hriefeii iin 
Cat^KiiiH II. i*. ünidiü gi^daicUt huUcu, uuU mau kuuuc i>i«:h uiclit Ucukeu, duli l'urcia d«u Kutüchluli 2U bU.'rbeu 
lehon irii oiiiur Zeit gmlliißt hsbs, WO noch kein Orusd, an dem Schicknüc ihn» Haane« so venweiJebi, 
voigelegea habe. 
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und Chtten« wfirdii; gewesen, feblen wlird«. Wollfln wir oübn sein, «o mlteMii wir gwtcilMD, 

daß der Todesfall dem YerflBaer des Briefes nicht sehr nahe gegangen ist. Man kann dm. 
Brief nicht i'hen hiTzlicli nennen. Erst wo Cicero (iiinmt /.ii spn'chen kommt, fluß Brutus 
am Vaterland« willen dem Schmerze niclit so sehr sich hingeben dilrt'e, wird er warm, 
und M «ntetritmen Miner Feder Worte, di« tarn dem InBem qudlen. Der Tod der Poraia 
irflrde aber sicherlich <'icero weit heftiger ergriffen haben-, er würde wohl weniger lebliail 
an den VerdniB ireJuelit haben, den ihm beim Tndc si imr Tnolitrr Tiilliii der Trostbrief des 
Brutua bereitet iiatte.'j Ju unserem Briefe aber wirkt die Erinnerung au die wenig geschickte 
Art des Bmim su Meten so stark enf Cicero ein, daß die gune erste Bilfte am diesem 
OefOhle heraus geHtlniebtTi zu sein stlieint. Wen hatti* min wohl ;iber Brutus verloren, daß 
Cicero so wenig von dem Todesfall berflhrt war und daß er nichts weiter (Iber die Per- 
sönlichkeit zu sagen wußte als „id enim amisisti, cot simile in terria nihil fuit^? Ich mOchte 
glauben, es handle sich um ein Kind des Brutus in isrtein Alter, wnhfsdieinlidi nm ein 
Mndrlien, da bei einem Knaben doch wolil tiii»» IlinJeutung auf das berfihnite Geschtpcht 
der Bruti, das vom Schickaal zur Befreiung des Vaterlandes ausersehen sei, sich finden 
wfirde. Des „cd simüe in terris nihil tmi" ist denn in dem Sinne su fiMse» „quo nlhü in 
terris sutivius, dulcius, iucundius üiit " Freilich hnbem wir keine Ns«hricht darttber, daß der 
Klic ilt s Urutus mit der I'orcia*) ein Kind entsprossen sei;*) man mtilite denn etwa die 
Stelle ad Ätt. 14,20,2 „Tertullae uoUem abortum; tarn eoim Cassii sunt iam quam Bruti 
serendi'' dsbin deuten. Aber die dnich und durdb politisch gearteten ROmer l^ten geringm 
Wert auf Familienangelegenheiten und sprachen uml srliiiebon WSttig darSber. Nur den 
a1l<Ts »MtruutfstPH Freunden wurden nnrh solcherlei Mitteilni '^'en itpmacht, wie in den Rriefen 
a<i Att. Cicero bisweilen auch Familienverhältnisse berUhrt. Zuuial von den kleinen Kindern 
wurde nicht viel Aufhebens gemsdit: Gioero erlBhrt s. B. erst, daß Nepee einen Bohn habe^ 
als der Knabe starb (ad Att 16, 14,4: nescieram omnino esse istum puenim), und seines 
eignen F/nkel» Lentulus thut er so selten Erwähnung — natürlich nur in den Briefen an 
Atticua — , daß wir so gut wie nichts Uber ihn erfahrest/) Uatte aber die I'orcia ein der> 
sftigiw Verlust betroffen, so eiUSrt aicik aoeh, daß Atticus und jeden&Us aocii die andern 
Freunde '^anz hesnnders um ihre (^esundheit besorgt waren, wie aus T, 17. 7 fvfilettidinem 
Torciae uieae tibi cujrae esse nun miror) hervorgeht. Diese Stelle ist ein [«isitiver Beweis 
für ninre Meimmg, daß sich 1,9 nielit auf den Tod der Porda berieht, da, wie wir an 
anderer Stdle nachweisen werden, 1,17 sicherlich sjiiitrr als 1.9 geschrieben ist. Durch 
unsere Vermtituii'j; rällt auch auf diis von I'luturch erwähnte Briefilieu l iii tieiie.- Licht, 
„voeos"* bedeutet ja auch die Gemlltskraukheit, und ao würde man die oben erwähnte 
Flutaiebstelle so aufGusen kSnuen, daß Poreia aus Schwermut — da die Freuade sieh ihrer 
nicht genügend annahmen und es an Trost und Aufheiterung mangeln ließen — sich ent- 
schlossen habe, aus dem Leben ni scheiden. Damals wurde die Ausftlhrung ihres Vonatoes 

1) Vtfl. ad AU. it, IS. 1 ; 1«. 4, 4; t«, 1»; It, 18, 9. i> Die Ansicht Moinmaem fHermes XV, 8. M). 

I'orciii sei nictit Mr Torliter, hohÖ' i n • rtii» SThwi-ntn' (',i1<i-- gt'wv.scn und halm Imm ilirrr VcrmuhluiiK mit 
rinitiiR ültcr öti jalut« •;i'zrililt. i.H wi<iiiii<^ iliirch UiiUl, Jahrb. f. klaiiM. rhiiol. 1H«0, 1 IT 1)^.. Vf^L SUch 
.M<'ver. S. i)7. 3i Ilrumttiin IV, S. 44, Anui. 63 B.ijft (iikruiii auch voriiichti(ferwei«e: „.•\urh liiere Ehe 
blieb Idnderloa, so viel wir wiiaeu. 4} Vgl. Uenuaan, Zur Reohtfci^. II, s. 2S6: „DaO in keiaein 
<HOmx«ii Briefe von ihr (der AtUca) die Rede ist, «ricllii aieii am der Ol^litoiltigkeii, welehe ehiKibd 
io «0 frahea Jaluen fitr «iipwttt« SlaalanJItiiier halm uulUe.'' 
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Bodi Tvilüiiilert, nidi fanigiMiMi Bod» ibrw OaUen ll«fi sie liok aber durah nidifa 
imhr abhalten, den Tod zu siK-licn.n 

B«trefi8 der £inz«lheiten findet d'Addozio einen Widerspiuoh darin, daß Cicero erst 
sage, Brutoa b«dflrfe dn Trostes nicht, und dann doch fort&kra: minime deeet, propter quem 
fortiores ceteri sumue, emn ipeiim animo debilitabmi rideri. Die erste Wendung ist als eine 
Art Prütf^ritio iiufViifassPTi; in dfm „minime (lorr-t" »her liegt nicht etwa der Vorwurf, daß 
er wirklich „auiiuo debilitatus'' sei, sondern nur eine Mahnung, sich ja liurcli den Schmerz 
mAt Oberwältigen zu laaean. Bei den Worten „Me quidem cum rationes, quas collegeiaa, 
tum auctoritas tua a nimio maerOre deterruif' bemerkt d'Addozio, Cicero habe ganz andflia 
dem Atticus gegenflber sich ausgesprochen (XII. 14): „pnidenUr scriptae, sed nihil, quo nie 
adiuvarenf Das kann doch einen Konner Ciceros nicht überrasehen, daß er einmal den 
ümatSndai au liebe anders aprielit, ala er wiiUieh denkt 

Zuletzt hebt d'Addozio noch lirrvor, Cicero spreche bisweilen wie ein Knabe, der die 
Strenge des Lehrers flSrchte, und fflhrt ala Beweis die Stelle an: Judicium tuum iiuigni uestimans 
idque verilus nie ipse collegi et ea, (juae didiceram, legeram, acceperam, graviora duxi tua auctoritate 
addila. Gewiß sind diese Worte demlltig m nennen; wer aber die Aiiidrael»w«iee Oieeroe 
kennt, wird unschwer eine feine Ironie darin wahmchmon, du Cicero dem Brutus auch jetzt 
noeh nicht den sehaimeistemden Ton ven&eihen konnte, <ien er gegen ihn angeschlagen hatte. — 

1, 10. Sehr zahlreich sind die Ausstellungen, die d'Addouo geg«i diesen Brief 
TOrbringt loh bespreche sie in der von ihm gewiblten Beihanfolge. Cicero sage: LugiBp 
Tescit in dies intestinum innhim nee pxteniis hnstihni niagis quam domesticis laboramiis, 
qui erant omoino ab initio belli, sed focüius trangebantur. Wen» es so viele innere 
Pemde gegeben habe, so kfinne man die ElmnQtigkeit nicht begreifen, mit welcher man 
im Senat Octaviaus Bewerbnng um das Konsulat entgegen getreten sei. — Die domestici 
bostes, von denen in nnwerm firief«- dii- R<'<lc ist, waren nicht Anhänger des Octavian, 
sondern Freunde des Antonius und Lepidus, die in jener Zeit, wo Octavian immer noch eine 
iweidentig» Haltung einoalun, dnichaas keine Unaehe hatten, sieh seiner anunehmen. 

Einen Widerspruch glaubt femer d'Addozio darin zu erkennen, rhiß Cicero erst sagt^ 
Octavian wf>r<le auf verschiedene Weise dazu augetriehen, auf das Konsulat sich Hoffnung 
zu machen, dann aber hinzufügt, er habe das Vertrauen, das Heer di» jungen Mannes werde 
sieh snveiffisMf erweisen. — Die beiden Stellen sind sn ▼ersohiedenen SSeiten gesehrieben. 
Die Worte von „Firiuos onmino et duces habemus" au stehen mit dem N'orhergeheudeu in 
keinem rechten Zusammenhango und sind offenbar aus einer anderen, zuversichtlicheren 
Stimmung heraus geschrieben, wenn diese auch gleich wieder umschlägt. Mau könnte denken, 
es beginne ein neuer Brief. Das aber annmehnmi, Tarbieten die Worte n^UihtM totou rei 

publicBf statun), dif auf läniiere AusfTiliruiii^en hin(leut<'n Daher ist der SrlduB des Briefi-ri 
als eine Art ^'achsehritt za betrachten. Aber abgesehen von der verschiedenen ^t, io der 
beide ÄnBerungen niedergeschrieben sind, ist denn wtridieh ein Widerspruch in ihnen 
vorhanden? Keineswe^t Wenn audl viele den Octavian anspornten, das Konsulat zu er- 
streben, nn konnte ricf>rn trotzdem nnch recht WOU hoffiOf dw jQngUl^ werde sioh aUCh 
weiterhin als ein Schutz d> s Stitates bewähren. 

1; Auch <li(! AutohtUt fcU-n, der behauptet (i>ie ge»ch. Litt, üb. U. rAni. KaiBenwil u. «. w. 1, tH}, 
Poida „Mi la Wahriieit aa eiaer Krankheit eines aalflriMhiea Todes gattoibsa und aodi vor ihram G»> 
mahl" ksmi nieb von meiMr Übmengung nüdit abbriagea. 
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Ein gewichtigerer ürund gegen die ii.chüieit seheint d'Äddoziu die Zeitfrage zu sein. 
Er wlili«0fc, wie fnk M» Erkl&nr, aas den WorlMi (g 8) „ii^bam Le^^s tempiu mt, in 
(juo Icvitatfni cius sacpf pc>rspectain inaioriltus In iiiulis expoririMiiiir", der Brief »ei zu einer 
Zeit geschrieben, da die Treue des Lepidus zwar schon ab wankend galt, seine Vereinigung 
mit Antomus aber doch noeh tüdifc ifaUtgefundeu habe. Da nun die Nachrieht Tom AbhiU 
des Lepidos etwa am IS. Juni nadi Rom gelsagt in, so mtsse unser Brief wenige Tsge Tor 
diesem Zeitpunkt ^estlirieljeti seit: Dir^s stiiinne aber nicht Uberein mit der Bemerkung § l 
äber das Seoatagutachten, durch welches Brutus nach Italien berufen «onlfii sei Dieser 
Bsnaislieselilufi kenne ent naeih der Kunde von der Treulosigkeit des Lepirlu^i gefiifit wordm 
sein, und da außerdem swiadien diesem Beschluß und der Abfassung des Briefes eine ganas 
RpiJif roti t'aifi'ii liefä;en luösse, no sei ein urober Verstoß gegen die Zeitverliiiltnisse offen- 
kundig. — Auch in dieser t'rage muß ich mich von den übrigen Verteidigern der Echtheit 
trennen und d'Addosio utBofem nebt geben, als aoeli idi, geatOtat auf «taa ausdrBciUielie 
Zeugnis des Appian (b.c. 3, 85) und des Dio Cassius (46,51), Überzeugt bin, daß jener Senats- 
beschluß erst nach dem 13. Juni gefaßt worden ist. Die Versuche Ruetes und (irurlitts,*) 
AUS den Brieten dafflr eine frühere Zeit nachzuweisen, kann ich nieht ahs gelungen anerkennen. 
Bnete (S. 90) Veraft sieh aaf ad ftm. Xl, 96, wo D. Bratua sduratbt: Delibereni, ufanim 
traiciaut legiones ex Africa necne et ex Sardinia, et Brutiun areeasant necne et mihi Stipendium 
dent an <(non> decemaut. Ad senatum litt^ras misi Oed* mihi, nisi iata omnia ita fiunt, 
queniadmodum scribo, magnuiu uos omnes adituro« periculum. Das ist ober doch kein Be- 
weia daAir, daB dar Senat aieh damals sbhon mit der Angelegsnlieit beihfit balie, Tielmeihr 
deuten die Worte „Delibereiit — deeeruaiit" den Inhalt des Schreibens an, das D. Rnitus an 
den benat gerichtet hatte. Der erwiUinte Brief XI, 26 ist vom 3. Juni. An diesem Tage 
▼erlangte also erst D. Brutus vom Senat, daß er M . Bmtus lierbeimfen soUc. Ebensowenig 
beweist etwas fSr jene Ansicht die von Gurlitt (Pliilol. SuppL IV, 8.580) H^pfOhrte Stelle 
eines Briefes vom Ende Mai (ad faui. XI, 14, 2): De Brutn arcessendu Caesareque ad ItaUae 
praeaidium tenendo valde tibi assentier; sed ut scribis, habes obtrectatores, quo« equidem 
ÜMile sustineo, sed impediuot tauMm. Wohl gnht aus diaier Stelle herror, daB D. Brutus 
schon Mitte Mai in einem Privatbriefe di« Berufung des M. Brutim niich Italien als notwendig 
bezeichnete, nicht aber aueb, „daß Cicero gegen Ende Mni den Antrug schon vorgebracht 
und trotz des Widerstandes, den ihm die G^ner des Brutus bereiteten ^j, in der Hauptsache 
sur Anerkennung gebiaeht habe.'' Und wenn aneh Gieex» in der Mslen Httfte des Juni 
schrieb „nos te tuumque exercitum exspectamus^, so darf man auch daraus nicht schließen, 
daß man damals die Ankunft des Brutus infolge jenes Senatsbeschlusses erwartet habe. 
Cicero glaubte, Brutus werde aus eigenem Entschlüsse oder durch private AuiTorderungen 
bewogen nach Italien flbanwtaen. ünd kann man meht den Worten ad Üun. 11,85,2 (XIV 
Kai Quiiict."! „quem ego, quemadmudum praecipi?;, privatis litteris ad bellum comniuiie 
Tocare non desino" entnehmen, daß damals Brutus amtlich noch nicht berufen worden 

Ii (Iiiitltt i-it iiiiterdeKceu ticlbst vnn cHimt M>iiiung zunickgekoiumeii. Alu ich \i-r lluigerf-r Zeit 
VeruiilaDHiiug ia.iLt<'. lirictÜcli ihm meiiir Au.-.i>:iis uIm i du; Zeit vou i, 10 miUultiUea , ^'ub er uiir bald darauf 
»eiiie Zustimiuuiit; tu erkeuueii. -i) Die Worte .,«ed habes obtractatoies'* tollen bedeuten: ., Deine 
Absicht - denn 0. Brutus wollte «ine Venrttokuag ieiaes Haeies gewinneo — «inl nicht «o leicht im 
Senate durcbgchttu.** Um ilua absr aieht alle fi"^^^ abensehaeideB, fügt er hiasa: qom eqoidem ftdle 
imtiaee. WBn die Saehe sehoa eiledigt gewaaea, wOtia er deck «oU aueb gesduiebsn h^Ma: snatiani. 
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war?') WahxaeheüiUi^ gab ea im Senat eine niebt nnbe^katende Partei, die von einer 
Berafmg des M. Brutus niclits wis-sen wollt4>. Das sind oßenhar jeiM domeetici hoatei^ 

von denen Cicero Kprk'ht Bezeichnend ist aueli, <Ia(' Pluneus immer nur von d»»n l»»j»iono8 
Africanae spricht, von M. Brutus aber uicLt« erwähnt. — E» würde aucii w ahrscheinUch 
memand auf den Gedanken gekommen eon, jenen SenatebesdünB so frab anxasetwm, hStte 
man niekt djo Wotie IM § 2 ftledi teistvoden; datlUnqne Lepido teni)>\is est, in quo 
levitateni eins saep»- perspcftniii nmi^riKus in riiHli<< e!cp«>rireniur. SovImI Ii Ii ,i hc. hat allpiu 
Ganter (&.a.O., S. tiiJO^ richtig erkannt, daß durch dif«o SVorte „ehenso wie durch den Zu- 
sammenbani;, wonadk eich der Senat zwar noeh auf die Truppen des D. Bmtns und I^eue, 
aber nicht mehr auf die des Lepidus verlassen kann, bewiesen werde, daß dem Sclireiber des 
Briefes die Vereinigung des I^epiduB mit Antonius bekannt war." Warum schlielJt nun aber 
Ganter weiter, daß der Brief 1, 10 an M. Brutus entweder am 14. Juni, dem Tage, an welchem 
die amtliehe Benaekriditignng Tom Abfall des Lepidue eintraf, oder bald darauf Ton Cicero 

abgesandt ist? Wäre der Rrief UTmiiftelbar nnrh der Ankunft jener Nachricht pe.^rhrieVirn 
worden, so hätte L'iri ro ^'ewiß nicht SU ruhig über dieses Ereignis berichtet. Die Art und 
Weiae, wie er davon spricht, zeigt deutUcb, daß ecbon längere Zeit eeitdem vetgaugeu war. 
Kieht wie von etwas Neuem spricht er dsrflber, soudeni wie von etwas Allbekanntem, mit 
dem man sieh schon abgefunden hat.-) 

Irregeführt von der Stelle, die unser Brief unter den Hbrigeu einnimmt, hat man 
weiter audi dareb den Znamraenbang, in dem dieeer Brief mit «oderai steben sollte, eicb 
abhalten lassen, ihn auf den Juli zu verlegen. Weil Vetus, der in den Briefen 1, U. 0 und 12 
eint- Hulle .s|iieU. in unsorcm Briefe nicht varkommt, glaubt« man, er sei fnllier ak jeue 
geschrieijen. Man wird das Richtige trefl'en, wenn man das Umgekehrte annimmt. Vetus 
hatte Rom aebon wieder Verlanen, ah 1, 10 gesebrieben wurde. leb eetze alao 1, 10 naeb 
1, 11. 9 und 12'); ihn aber vor I,15undl8 anzunehmen, veranlaßt mich folgende Envügung: 
I, 12 zeit^t sich Cicero noch strerip Jjegeu die Söhne des Lepidue, er hat den Bitti ii der 
Uroümutter und Idutter für «ie nicht nachgegeben. Später ändert er »ein Verhalten und 
nimmt sieb der Knaben an; dieeer Standpunkt leigt rieb in I,18,t5undl8. Daswiieben 

stehen die Briefe, in denen die Knaben gar nicht er\\;ilitit ^v('t llen: 1,10 und 14. Wie diese 
Briefe einander Keitlich nahe stehen, gebt weiter daraus hervor, daß auch 1, 14 die Besorgnis 
zum Aoednick bringt, Oetaviaoe Truppen könnten die Saeb« der Republik verlasseo. Da nun 



I) l'rivati« littfris — iiuoniam «enutiis aiictunt ;i - ti ndiim iiiteqKi>ita est. 2^ !>ie l^hpreiustinniiunf^ 
gans weniger Ausdrücke mit solcheo in ad fauL XI, *26, 2, die Kuel« ä. 90 henroriiebt, i«t offenbar rein 
■nftllig. S) Et wflrde bier ri weit fBhnm, die Amialraieii Oaoten (a. a. 0., S 638) in widerlegm. Ziun Teil 

Wnihen seine irrtiimlichen Aiisetzungen uiif dum vOUigun MifSvcrstelieu vuii I. 13, worin IJrutus nach (ir.iil- r.^ 
.Vnsicht Cicero bittet. ..er moelite, fall» LepidiH xiim lio^tis erklärt wertlcii »ollte, nieli gur iiielil Uaruii 
»toOen, (lafJ I/e|iidu» »ein i^en Brutns) Verwun<lt<T sei" Im (iegputeil bittet Ilriituis >lcii <!'icero für ilie 
Kiader des Lepidai. Er »oU vetgesien, daß Lepidna ihr Vater «ei, und solle dafür ihn, den Brutus, als 
solchen betraeliteii. Gegenflber dsm Yator Lqiidiu ibIIsm doch bei Cicero sowoU, wie bei dem gansen 
ii'euat tler Obeiiii Urutuij in die WapRcliale fallen. 1, 1.1 kann uUn dem Cirero nimmer vorgelegen haben, 
als er I. 12 Hohrieb, Cicero batt« gemeint, Brutus wurde sieh in dieser Angelegenhi/it mebr nsoh alter 
KCmerurt zeigen nnd es ganx in der Onlnuug linden, wenn die Suhuc de» lyejiidtis mit unter der Thiit dCS 
Vaters leiden mfißten. Deswegen hatte er die Bitten der Matter uod Schwester des Bmtas abgeschlagcii: 
nan tibi fteile ne satisCkctnniB arbitiaber. Wie sehr er licb in dieser letarteien Attnabme getäuiebt hatte, 
leigt« sieb dann s|Atcr an dem Briefe des foitus I.U. 
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1,14 am 11. Juli gesclu-iebeu iat, so uebme ich auch für 1,10 Mitte JuLi aia Abiassungssusit 
m. Daa paBt «^kieb trgffUeli in Cieeiros Khg«n Ober OetaiTiaii (§3): nunquam «mim in 
boDOM estnordinario p o tauib bMÜnh Vtl l^tentissimi potnu — quandaquidem poteutt» 
mm in vi i>o«it« pBt pt armi« — accidit »iq : sodann: illudimur enim, Brüte, tum militum 
deliciiä, tum imperatoris insolontia: tantum quisquc se in re publica posse postulat^ 
«loantum babet virinm. Bei einer anlMfimgemn BvUinuig Inum tum nur «anduneii, daß 
jonp Woi fc du ri ll das gewaltsame Vorgehen der Anhänger Octavians hervorgerufen worden 
aind. Wie wenig Hoffnung Cicero noch anf Octavian setzt, lieweist dann auch die Stelle, 
weldie die wehmütige Eigebung bezeugt, mit der Cicero dem kommenden Unheil entgegen- 
wb: sin MrteiD Impioium conaili» phn fslverint quam nostra» aut imbeeillitu aetattt non potuerit 

tTriwitntcm n-niin siistincrf», oiTml;* t"st in tc Das Aiiwarhsrn der (icfahr läßt sich 

weiter daraus crkeiuieu, doli uuumehr auch CaBsiun herbeikotamen soll, von dem bisher uicht 
di« Red« gewesen nt (borbm idem per littsns Canimn); und wae kSnnta bemr die fest 
fenwdftlte Stimmung Cicero« beniehneii «b die Seblußvoite des Briefes »mibi quidem 
quaotalum rfHf|Hi osi?" 

Den Urund, weshalb es nur zu einer „senatus auctoritos'^, nicht zu einem „senatus 
eonBaltnm" gekonmen war, giebt d'Addono selbst «n. Es w«r jedenftUs von einem VoUcs' 
tribnn Einspruch erhoben worden. Nun spricht ja freilich Cicero in uuaeim Briefe von der 
,.con<?tantin et virfns omnium raagistrntnnin"; lücsps Lob bczielit sich nber nur nuf dns Vit- 
halten gegenüber den Forderungen Octavians. Dem D.Brutus alwr und Cassius von dieser 
Intoreeenon IGtteilnng su madien, was d'Addoito erwartet bitte, war jedoeb niebt nStig, da 
Huchlich so gut wie nichts daraiif unkatu, ob die Feldherm durch eine „aenatus anctoritas" 
oder durch ein ..sennttH consultuiu" herbeigerufen wurden, und da allen hervorrsji^fnden 
Körnern, wie ea oft lu deu Briefen ausdrücklich erwähnt wird, die acta in die Provinzen ge- 
sandt worden. 

Der Einwurf, (laß in dorn Rrief an Jen Cassius gesagt wtnle, Cicero höre nicht 
anf, in Privatschroiben den Brutus zum gemeinsamen Kriege herbeizurufen, hingegen sei von 
dem Senatsgutachten, worauf ee doch mehr ankomme, nicht die Eede, erledigt sich durch das, 
was oben Ober diese Stelle gessgt worden ist Ebcmsowenig braoeht noob einmal auf die 
Behnuptnnp finircpangeu zu werden, man könne nicht begreifen, was Cirrrn an Tlirtiu!^ 7ii 
tadeln gehabt habe. Gerade an dieser Stelle spricht er aeioen Tadel deswegen aus, weil er 
einen RSckblick tbnt und dsbd die Tklttgkeit der eiasdnen IGtbandelnden einer Beurteibing 
vntenieht Durchaus nicht auffällig ist das si-harfe Wort Aber D. Brutus. Audi sonst dlOskt 
Cicpro si int' Unzufriedenheit mit dessen spiiterem Verhalten sehr «l«>utltcli aus, sogar gegen 
ihn selbst (ad fam. 11, 12). liecht muß ich aber d'Addozio geben, wenn er, wie es schou 
Manntins gelban batte, darflber sieb verwundert, daB aUe Sebold auf D. Brutus gehäuft wird 
und nicht auch ein Teil derselben uuf Octayüni der doch sicherlich noch mehr das Ent- 
kommen de« Antonius verschuldet hHtt«^, Donn ans Schonung d<»n Octavian nicht zu nennen, 
hatte Cicero in diesem Brief keinen Unind, da ja auch Honst bittere Klage dann Ober ihn 
geführt wird. (TgLi.B. imperatoris insolontia.) Und wiriilieih ist dann im folgenden nkht 
bloß von D. Brutus die K'-di-^ somicrn es heißt: „non sunt nostri duces persecuti. Auf- 
tlillig ist es femer, daß nach Erwähnung des Sieges der liepublik nicht ein den Gegensatz 
beseicbnendes Wort zu lesen ist. „Wir waren siegreich — doch der Sieg «utschlUpfte uns 
dureb die Scbnld onarer Fcldbemt" Wohl cu beasbtea ist weiter, daß di« «d. Cn^ bietet 

M 
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Bruto". Sie verbindet dies zwar mit dem Vorhergelieuden; daü die» ttk>«r uii»tutthiift i8t, 
iNchtot jsdam «iii, der die Yar^kagt bei der Befireiong des D. Brntua krani Um ann ab» den 
an dieser Stelle im ontboh fliehen Namen Oetarian cinziuetzeii, femer um da» durcli den 
Zusanuowbang gefotxierte, den Gegeuaats bezeichnende Wort herzustellen, endlich um die 
hmst Cxatandere*) wieder sn IShreiii in bringen, leae ich: Erat victrix res public» oaeeia 
AalODU oopiis, ipso expuUo: <at non aolum a CaMiM, aed etijuu> a Bruto demde iU nralt» 
pecrata, «t iiuodani nioiln victorin p manibtis pxciderrt Getauscht duicli den )?leieheii An- 
faugabuchatabon, hat der Abachreiber wieder eine Zeile zu 26 Buchataben austaUen lassen. 
Aveh dM deinde paßt nun treffliob in den Zuaammenliang: Oetavian blAla aofert die Yw 
folgung aufnehmen mOsnen, von D. Brutus konnte man das bei dem Zustand seiner Truppen 
niilil verliiniien. (hitin aber hätte er rilhriger und tliiitkräftiger sich zeigen sollen. Ebenao 
ontapricht die Üervorhebung dea D. Brutus durch das „aed etiam" ganz den VerbiUtaiaaea; 
dann tob ibn war adbatrentindlich nodi gröSenr Bifer lU erwarten ab Ton Oetarian. — 
Daß die Worte „Oaeaanm imprdbiaümi» litteriü quidam fallaeibuaqoe interpretibua «« mtntüa 
impuleruTit in spem certi^imam consulatus", für' <rAiiiln/io ah einen Verstoß g^n die 
Chronologie betrachtet, wie auch die Stelle „illudimur cuim tum nülitum delicüs tum 
imperatoria inaolenita'' TortreffU^ mit der ron una bebauptaten AbAaanagMeit dea firiefea 
flbereinstimmen, ist ^hon vorher nachgewiesen worden. Bezeichnend ist der Ausdruck: 
faltacibusquo interpretibus ac nuntiis. Damit deutet Cieero unverkennbar auf die Ausstreu- 
ungen der Anhänger Octavians hin, Oicero aelbat bittige die Bewerbung des jungen Mannea 
um daa Eoainlat and werde aia fördern. Die fpuiie SteUe iat dasu bestimmt, Ciceroa Ver- 
halten in der Konsulatsan^-^legenheit als *>itiwandrrf i darzule^feii und dem Brutus jeden Ver- 
dacht zu benehuifii. <l;ili >'twa Cicero selbst in dif.scr Surlie lien Ortavian liosirirkp. 

§ 4. D'Ad<iozio sieht keinen tirund ein, warum Cicero an dieser 8teUe auf die Ver- 
gangenbeit lU spreehen komme; attea was er hier aage, bebe doch dem Brntua ^aas bekannt 
sein niflsson. — Cicero zeigt sich in diw»om Briefe tief niOifu^it. Er muß sirli «plhst sagen, 
daß seine Anstrengungen vergeblich gewesen sind. Nur die Watien des Brutua und Cassiua 
vermögen noch allenfalls den Staat aufrecht zu erhalten. Um ao mehr f&hli er daa Be- 
dürfeia, auf die lebte Zeit einen RdokbUck zu werft». Ben Snßeran Anbß gawShrt ihm 
dazu die Erwrihnung der innern Feinde, mit driiPii pr fri1h»*r |r>i( lit/>r fortitr i,'f*«(vrden sei 
Beeonder» sein Verfaältuia zu Oetarian fallt ihm jetzt schwer aufs Uerz. Und aus diesem 
<9mnde auclit er «inen Teil der Vemniworfamg tod eich abauwfQien. Er habe Torausgesehen, 
daß nur noch die rohe ü^^widt liiUnni; Imlien werde, und darum habe er sich vom Staats- 
leben ziiriSc-kztohen wollen, Briitii> sfllist alit-r Labe ilin verunlii.sst , docli wieder seine Kraft 
dem iStaate zu widmen. Ohne einen KiUkhalt zu haben, sei es ihm gelungen, die Stellung 
daa Antooina au ersdiOttem; dann habe er aUenUngs von dem mdi daibietendtn Sdratae 
Oebrians Oebrnuch gemacht und den Jüngling durch Keinen Kai und aein Ansehen untere 
atntaL Wenn dieaer aieh gbioh bleibe*) und ihm gehorche, dann aei wohl der Sbat ga* 



1) Erat neulich hat L. (Jurlitt wieder auf die hohe Bedeutuu^ der e<l Ci-at nnchdrflcklich auf- 



merksam gemacht (l'liilol. 1606, 8.318;. t) Knete (ä. tUj hjUt „idem** in «Um Worten „qui si «toterit 
idem" für nnverstKndlich nnd billigt Bdebeiera Koiyelitur: ai steterii fide. Daa „stetarit idem" ist «obi 

••in imjfewöhnlicher, ubiT doch jfanit klarer .Aiimlrurk Kr hedeutet: „Wenn er fe«tbleiht als dersellie, der 
er bisher gewcsieu iat, mir und dem ätaat« ergehen. Ich halt« aUu ein« jVuderuug für uuu&tigj nah« lü|[e: 
•I pHMalitarit Sdam. 
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nflgmid gMMhütrt, im aodani Falle hmä» dl« HoAntng Mtf Bnitiu. Min «idii, dar Cb- 
dankenzuaammenhaiiK läßt nichts zu wOnacthok flbttg, und mnflli das ZortidcgniifeB Mif frSlitre 

Öesebehnisse ist durchaus gerechtferti(^. 

Aber auch die Einzelheiten sollen nach d'Addozio in unserem Briefe der Genauigkeit 
enlbehraii. 80 kSiiiie mm. ntebt erUiven, mit «eldier Bereektigaog % 4 Jim „y^akianm. 

edictonim farna" dio Rede sei. Denn Cifprn hnbf nur von pinrm. nirht von 7wpi EdiVton drs 
Brutus und Cassius die Kunde Temommeu, und nicht nur durch diese Nachricht sei er zur 
Anliiabe aemee Reiaeplanee liewogen wofden. Aufierdem eei er aeihon «of den Wege naeli 
Rom guwcHon, als er Brutus zu Velia gesehen habe: einer Aufforderung zur RQckkehr von 
Seiten des Brutus habe es dfther s^'-.r ni -lit bedurft — Mit Hecht hat schon Huete (S. 92) 
betont, daß von Brutas und Casaku« dauiahi miodesteus zwei Edikte ausgegaogea seien. 
Übrigena Manen vielleiclit unter diesen ediete aneh di« Sehreiben mit Teratanden aeb, dnnb 
die Brutus und Cassius die ge^M'siMKti Konsuln und Priitoren baten, am 1 . S«ijtt^'ni her M einer 
Senatssitzung sich einzufinden. Auöer der Nacliriclit von diesen Ediktfii hatte Cicpro »l!er- 
dings auch noch andere erhalten: Antonius weiche zurQck, es werde eine Einigung zu stände 
kemmen, Bmfaia and Gaadtii kOnnien wieder nadi Rom sarBckkelinn, man Tanniaae Gieen» 
und sei ein wenig unzufrieden mit ihm, <hS er sidi dem Staat entziehe (b»1 Att 16, 7, 1). 
All« diese Nachrichten zusammen hatten seinen Entschluß, die Heise nacli Griechenland auf- 
zugeben, herbeigeführt; in unserm Briefe aber, wo er Brutus gleichsam mit dafür rerant- 
wmtiibh machen will, daß er trota aeiner Abnagong der Fiolilik akh wieder nngawuidi habe, 
lag es nahe, evn.lff und allein dii» Kuridi- von jenen Edikten aU die Ursache seiner Unikelir 
hiucusteUen. Die Zusammeakuofl mit Brutus in Velia und desaen lebbalte Aufforderung, er 
aolle dem Blanle äeb nieht «nisiahen, war dann flir Oieero «aaafthlaggabend, daB er aieb 
nicht etwa noek eiaea andern beaann, sondern wirklicfa nach Rom sorOckkchrte. So konnte 
denn Cicero an unsn-r St-dh- mit Kerlit snffpn: tnritavisti tu me. Brüte, Veline. - IHr Wnrto 
(§ 4} „quamquam dulebtuu in iiini me urbem ire, quam tu tugeres, qui eam liberasseH", ver- 
meint 4'Addosio, aeim dem 4. Kapitel der ersten pbilipiriaelien Rade entnommen. Oieero katle 
jedenfalla in Velia thatsächlich die Empfindung, von der er an beiden Stellen spricht. Was 
Wunder, daß er demsell)en flednnken nicht bloß in einer Rede, sondern auch bei Gele^jenheit 
in einem Briefe Ausdruck verliehen hat? Ein« solche Wiederholung ist doch auch sonst bei 
ihm aiehta Sattenea. 

1,11. Mit vollem H«cht behauptet d'Addosio, daß aus den Eingangsworten hervOT' 
gehe, der Brief sei nach der Kunde xon der Beeiegung des Antonius geschrieben. Wenn er 
aber dann meint, damit stehe die Erwähnung der Konsuln (nbi praetorum comitia habituri 
eaaent eonsnlea) in Widenpruek, da ja Hirtiua und Panaa damala niehi mehr am Ijeban ge- 
wesen seien, so irrt er insofern, als er unter den „consules" Hirtius und Pansa versteht 
Es sind natürlich die neu zu wählenden Konsuln gemeint, von denen Rnitus annahm, daß 
sie sehr bald an die Stelle der beiden gefallenen Konsuln treten wttrdeu ^vgl Ganter, S. 626). 
Gerwte daB also unser Brief von einer Tonuaaefannig auagakt, die aick dann nidit arftllle, 
aekeint mir ein selilriL'frriiT Beweis seiner Echtheit, zu win. 

Ebenso wemg gerechtfertigt ist das Bedenken, daß Cicero am 18. Juni aa D. Brutus') 
aehreibe, er «iaaa niekta Sicbaiaa tlker H. RnliM, wümmd «r dodi Amh Tetos AnliallDa 



I) A4 faw.XI,!»,!. D'Adilesio aenat aastatt D.BnitnB aas Venahaa Ombibs. 
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gjtMMt NMAmohten Ober ilm lüttte erhalten haben mSeaen. Am 18. Juni war V«tae Anliath» 

schoti lün^rc Zeit in Rom. Es bezieht n'ieh also das „atUuic nihil certi" <hintuf, daß in den 
letzten Tagen keine genaueren Nachrichten über M. Brutus eingetroffi-n waren, hnupt 
flichlich, daß mau uoch nichte Siohere« erfahren hatte, ob er nach Italien kommen werde 
oder nicht 

Auch darf mrin sich nicht mit d'Addozio darflber wuihIciii , ilaß Rnitus saut, Vctiis 
Aiitiätiuä wQrde sich gegen Cüaar ab eifrigen Vorkämpfer der Freilieit erwieaea hal>eu, 
«BhreDd Yeto« doeh in Sjri«n für die Sache GSetn gekSnipft habe. „In Caesar« w prae- 
«tatanu fiierit ucerrinmm propiignatorem oommunifl libertatis" hedentet „er würde nth an 

der Vf>r'5i4nvi"iniiit,' 1»'t«-iligt haben"; und wamm sollte das nicht hfl Votus milirliili ^rwrscn 
sein, lia doch auch andere Cäsarianer, wia z.B.D. Brutus and Trebomus, vor der That nicht 
mirilehaeheulen? 

Noch erwähnt d'Addozio den Widerspruch zwischen Plutarch RruL c 25 und uuserni 
Briefe in ch-r Angabe der Zeit, zu welcher Antistius dem Brutus eine tTroßf fUAA- 
auiume ausgeliefert habe. Aber schon Kuetc (S. 71) hat mit triftigen (irfinden iiuch- 
gBwieaen, daß die chronoli^iiacbe üngeoauigfceit niefat wuerm Briefe, eondeim Flutarah sur 
Laai fillt. 

Auch in diesem Briefe ist nach meiner Überzeugnng der Verlust von Zeilen zu 
beklagen. Die eine Stelle galt schon lange als verderbt (§ 2): Uuic persuadcre cupiimus, 
ui inpMitor in eaitrii remaneret remqoe pablicam defendemt: ataiuifc id aibi, qnoniain 

exercitum dimisisset; statini vero reditunim ad nos rnnfinnavit legationc suscppta. ^^^'«s^•n■ 
berg bemerkt in seiner Ausgabe, daß „nou licere" oder „fiMÜeudum esse" oder etwas Ahn- 
Hdiee amgeflinen sei. Dann fQgt er noeh himu: An b. Bonnnn eundnm"? Der ZmaumeB.' 
hang zeigt, daß nicht nor der eine oder der andere von dan beiden Begri&O i^er dlllfe nicht 
im Lager bleiben" und „er mfi^yp nacli h'iiiu t^'li' ii'' /um Ausdruck kommen muß, s-ondcni 
uotweadigerweise beide. Das „quoniam exercitum dimisisset" verlangt ein „statuit id Hibi 
non fadendum", das „statin T«ro radituram ad noa eonftTmaTit" Teriaugt ein ▼onHisgehende« 
„ statu it sibi Komam eundum". Audi hier wird wieder eine Zeile zu 2(> fiuehatahm ans- 
gefallen sein. Wir schlagen vor m schreiben „. . . ut imperator m rastris remaneret . . ., 
atatuit id sibi, quoniam exercitum dmiisisset, <non üacieodum, sed Uoniani eunduffl>j statim 
Ten» reditoram ad noa oonfirmaTii" 

Die Verderbnis der andern Stelle ist nicht so allgemein anerkannt ($ 2): Ego etiam, 
mi Cicero, proprie familiariterque te rogo, ut Veterem ames vetisque esse quam ampliKNimiini, 
qui . . . excitari tuis laudibus iudulgeutiaquc potcrit, quo niagis araplexetur ac tueatur iudicmm 
anum; «t mihi gratiasiBittm erii Weaenbeig bat für „et" „td" an^enonunm, eine Leeart, 
welche schon die editio Rom. priiii« Itietet. Das von n lifstcn Hnndschriflen überlieferte 
„ei'', das sich auch in der ed. Crat. Andefc, scheint mir aber darauf hinzuweisen, daß ein 
Qlied zvror auagdUlen iai Bnttus hat «lerst anaeinandetgesetzt, welche« groBa VerdieDai 
Antistius Vetus sich um den Staat erworben habe nnd daß seine Handlnngswidae allen, die 
da-s lltHT des Bnitt!'^ a!« <li»ni Staaff gehörig betrachteten, anpenphüi soin mtissr-, liarijit- 
süciilich aber dem Cicero. I >aiii^ tilgt er eine gleichsam private Bitte von seiner eigeueu 
Person ans hinm: Ego etiatu pioprie famiUariterqne te rogo. Sollte nun anf diese Zwei- 
teilung nicht auch in den Schlußworten Bezug genommen und der Gedanke au.sgedrflckt 
worden sein „Durch die Cnteratützung des Vetus AuUstius wirst du dem Staate ntttxen, mir 
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penSnlidi aber eben boMiidersn CMUlen enraunn*? Wie die uu^i^efallenen Worte gekuiei 

haben, läßt sich natdrlich nicht genau fiwbitellen, vielleicht: <et rem publicaiii illud iiivabit> 
et mihi grati«8iimiiii crit. Wir ergänzen also wietli'i ein«' Zelle, «liesmal von I^iiclistaln ri. 
Der Abschreiber hat sie Qbersehea, da die folgende Zeile mit demaelben VVurt« begann. 
Die Bemerkung, daß ßtaata- vod peraHmlidMa IntoraBae sasMDmeiitreflb, findet aiah oi't, 
z. B ad Br. 1, 19^ 2 und ad Ibiu. X, 12, & D«n Awdtnek „itivaiie rem pi** lieat inao s. B. ad 
ßr.J,15, 9. 

1,12. Da in den Briefen I, lö (§ 13) und 18 ^§ 6J Cicero versichert, er habe von 
Anfimg ao aleh der Kinder dea Lepidtta angenommen, ao ^iatuhi Addoiio, nnaer Brief iMie 
damit in Widerspruch; denn in diesem zeige er sich ihnen feindlich gesinnt. Cicero wechselte 
thatsärhlich in dieser Angplfgenheit apincii St,an<lp«nkt, Tn iin?prni BnVfp vertritt er die 
Memuiig, mau liube uivbt aus Httcksicht auf die iviuder vor der Achtung ii*fa Lepidus zurück- 
adurednn dfirfen ($ 2: itaqne Lepidua emdelia in Ubcroa, non ta, qoi Lepidom hoatem iudkat). 
Von Brutus crwiirt^tt' er, diiß er .sein Yi rhalten billigen werde, bielt es aber doch fiir not- 
wendig, ihm sofort Mitteilung zu machen, und so schrieb er uusern Brief Bald daniiif aber 
suchte er, noch ehe er 1,13 erhielt, dem Brutus und seinen Yerwaadteu dadurch entgegon- 
ankoaunan, daB er aieh jener Kinder besonders wann im Senate annahm. IGi Recht kennte 
IT (Innn an Brutus schreiben fl, 18,6): „De sororis tuae filiis non aiapeotavi, dwn acriberea" 
und „ego a p riuoipio . . . ita causam egi puerorum in aenatu sq." 

Einen Widenpnidi findet d'jLddm^ fimcr darUf daB CSeero b imaeiem Briefe das 
Sehreiben, das Lepidus wenige Tage rw aeinem Äb£dls an den Senat geschickt hatte, 
„praeclaras litteras" ticnnw, währfTid er es ad fam X, IG, 1 als „frig^idns et inconstantes litt«ras" 
bezeichnet habe. Ich brauche auf dieeen Punkt nicht näher einzugehen, da schon Euete (S. 92) 
ea aehr wahraeheinlieh gemaeht hat, daß ea aieh nm awd Yenehiadena Sdmibeu handle. 
Und aoUte auch beide Male dasselbe Schreiben gemeint sein, so wbe ea dodi aehr wohl 
verstnndüch, vrie Cicero nach dem Abfall dasscll)*' Schreiben, da w wenigstens noch die 
Versicherung der Treue enthielt, Tortreülich finden koimte, das ihm vor dem Abfall, da es 
die BigebenheitBverBiehenmg nidit mit der erwOnaditen Entachiedenhmt httoni Imtte, hm nnd 
mmkelmütig erschienen war. Ebenso kann ich w^en der Bemerkung „bellum acerrime terra 
msriqite ^jerit " auf Ihwb' (S. hinweisen D'Addozio nifScbte sie auf die üiiwiHsenheit des 
Verlaäsers zurikckfiliireu, deiu ea ganz, unbekannt gewesen sei, in welcher Lage Iiepidus sich 
befunden habet 

1,1". An diesem Briefe weiß d'Addozio nur wenig auszusetzen. Er sieht nicht ein, 
warum Brutus für jene Kinder habe besorgt sein solleo, da er ja noch gar nicht Uber den 
Abfall seines Schwagers unterrichtet gewesen sei. — Wenn Bmtus auch noch nicht die aua- 
drSekUidbe Naehriebt von der That des Lepidus erhalten hatte, ao trat doch das GerOeht 
von der zu erwarttndi'u Vereinigung des Antonius und Lcpidu? so bostimmt nnf, daß Brutna 
sich kaum noch einer Täusuhung über die Sachlage hingeben konnte. Daher die Sorge um 
a«ne V^Bm, denen er glräoh von voniherain, ehe nodt etwa em vemiditender BeaeUafi Uber 
sie ge&Bt wenle, die FBraoige Cioen» gewinnen wilL ünd welche Innigkeit des Gefnhls 
spricht Hieb in ^r;n>'u Bitten ans! So kann nur jemand schreiben, der wahre Empfindung 
Bum Ausdruck bringt. 

Weiter nmimt d'Addoaio nodi Anatofi an dm Worten; Quaie noli exapectare tongaa 
precea: intuere me ipaom, qui hoc a te Tel a Cicerone, coninnctiasinM» homine, primtim, vel a 
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«ouinlari tali*) Tiro, ramote neeeMitudiiw pm«l« ddMO imptiau«. Er -mvlebt woU, wi» 
Brntos wegen seines nahen VerhältnuMfl m Oioero di« ETfmiang leiner Bitte erwarten k«an, 
keine Ursache aber sei vorhanden, warum Cicero gerade als Konsttlnr halte it rie Bitten ge- 
währen sollen. — Die UegeQÜb«rftteIlung i«t durehaua nicht ohne Be<leutung. Der Sinn ist: 
„Du maßt mmm Bitte gvwihno, mQ du nwia Freund biet uod «udi Tom politimiMiD Stud- 
punkte aus. Du könntest, auch wenn du mir persönlich ganz fern Rtilndeflt, meine Bitte 
nicht abschlagen, da du Rdcksicht nehmen mußt auf meine Verdienste um den Staat und auf 
meine Stellung als Hauptstfitze deiner eigenen Partei.^ 

1, 14. Auoh dkaer lo firiaeh und lebendig begbnende Brief, der «inen besonderen 
Beweis s(«intM- Echtheit in der rflhrcii'l-n Sol1>Htv<-rleugnung riet rnH'^ im sicli trägt, hat Ver- 
dacht erregt Der Zuearomenhaog zwingt uns, wie d'Äddonio ganx richtig nachweist, die 
Worte „enm ad nie de (Seerooia abs te diseesmi Rcripmaaea*' in dem Sinne TOn „Giceronem abs 
ie disci-dt rc vcUe'' aufzufassen. Wie aber dies eine dunkle, nachljusige, nngdcnlw Auadnidra' 
woisf sein soll, kntiTi ich nirlit }>p);rt'iffii Der Snclivorliall ist. fol^^ondcr; RmtTis hntte einen 
ganz kurzen Briet an Cicero gettchrieben/j Darin hatte er angedeutet, er wolle dem jungen 
Cieero einen längeren Brief milgebea Hieraus batle der Vater entnommen, daß sein Sdm 
beabndltige, Ami Heer des Brutus zu verlassen, um nach Rom lu den PriesterwaUen in 
kommen Dies wollte der Vtitcr niii di«-«' Zeit auf keinen Fallt 't moclit*» fflifliten, nmn 
könne die Reise seines rfohnes als ein Zeichen der Entfremdung zwischen ihm selbst und 
Brutus anaeben, «umal er den Bitten der Mutter und Sebweeter dm Brutus nidit nachgegeben 
hatte. Darum ersucht er Brutus, er solle seinen Sohn nicht von sich lassen. Da es aber 
auch möglich war, daß der junge Cicero schon die Reise angetreten hatt«, so schiekt sein 
Vater auch noch Boten aus, die ihn zu sofortiger Umkehr veranlassen »ollton. 

Ferner ist es d'Addoaio anffSIlig, daß nicht nur ein Bibulns genannt wird, sondern 
von Tüliuli die Itede ist. Im siebenten Briefe weide nur ein Bibiilus j^rtmiint, und nach 
Plutarch müsse man aonelimen, daß damals nur iiocli ein Sohn der Poreia und ihres ersten 
Qatten Bibulus gelebt habe. — Wenn im sielwnten Briefe nur ein Bibuius erwibnt wird, so 
erklärt sich das einfach daraus, daß eben nur L. Bibulus sieh um das Auguat*) bswsriMin 
wollte und Cicero nur diesen einen vor.sflilniifn '•ollt«-. (renulc flic Hinrnfflpunj; des Vor- 
namens (L. Bibulus quam caras mihi esse debeat sq.) ist wohl aber ein Beweis, daß nicht nur 
ein Bibulus im Lager dee Brutus weilte. Nadi Flutardi (Oat> S6) hatte Poreia von Bibulus 
zwei Kinder; Brutus 13 berichtet er aber: "Eiaßt (B6. i Bpwwog t^v Ilofxia») HOfft^v ovwp 
In y.at .TnrtiJioj' 'jrot'ffar f| i'y.n'vnrt ui/.ikIv. OU man dieser letzteren Stelle mit voller 
Bestimmtheit schließen darf, bei ihrer Vermählung mit Brutus habe Poreia nur noch einen 
Sobn gehabt, ist mir doch aweifelfaaft. Yielleieht wollte Plntaveh nur bervoihoben, daß sie 
damals außer ihrem schon mehr erwachsenen Sohne auch nodi ein kleinea Kind gehabt habe. 
Übrigens kommt wenig filr unsere Stelle darauf an. Die genannten Rihuli hraucbt ti ji« nicht, 
oder wenigstens nicht beide. Söhne der Porcia gewesen zu sein. Bibulus hatte »Her Wahr- 

t) „tali" iüt wahncheinlieh xu tilgen. Ks dürft« durch Diitogmpbie (coiundari) in den Test ge- 
kommen soiD. 3) In der letzten Zeit seines Lettens eracbeint Cicero von Minen flrüben»i SehwAchen fge- 

l.hilrrt Fa^t iiir^rciKi» z<-i>ft i-itli liiii' Spur vmi Itiilinin'ili^kcit ; iiiun merkt, es ilnii mir iiui tUo J>;idu' 
zu iliuu, mik ihri'twillcn Uilit er ^<-ru »i-itH: eigunv iVravu zuriicktreten. S) Dieser Brief kann nicht, wie 
Oanter a. a. O., S. 4SS anniuint, 1, 7 aeio. Das liad dodi nicht bloß tres v«nieiili] 4) NieU, wie Giwter 
{S.tST A. 1«) glaubt, um das Kontulat. 
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««bdnliehkeit nach ds Witw«r di« Ponü* gafadintok und lutto schon aus der ersten £he 
Kinder. Zwei Söhne kamen in Ägypten um, Tielleickt hal ob •b«r denn Bodi mehr gegeben. 
Außerdem können ja auch f f^n jenes Bibulus vorhanden gev p<?f>T- sein. 

§ 2: «Etei Bnituui praeclare cum Plaoco oouiunotum haWmua. Öed non ignoraa, 
quam nnt inoerti «t animi luxminiim infMi partibne et esitos pra^onim5 I^Addono beuelit 
diese AuadrOeke dea Mißtrauen» mit R^xMit auf l'laiicus und behauptet, damals sei gur kein 
Grund gowe«*>Ti, an si-iner Trpue ru zweifeln, und Cicero thup rlif»s auch an keiner anderen 
Stelle, — ■ Wer (."iceros Briefe an Planctu kennt, der weiü, daü er niemala dieaem früheren 
daariaiMV, deaean WaBkalmat «r ladii gnt kennen modite, völligea Veitimiien adtenkt». 
DasO hatte Plancus schon frQher eine recht zweifelhafte OUtOBg beobachtet. Er selbst ge- 
steht in einpm Schreiben an den Senat (ad fam. X, 8, 4): Ita nunquam diffitfbor mtilta me...ct 
siiuulasMe luvitum et dissimulasse cum dolore. Nach dem Abfall des Lepidus mußte bei Cicero 
das alte Mifltranen gegen Planeua, dm die Qagner »idit minder tHr sich an gawinnen 
suchten, iils Cicero aioh bemlihtaf ilm bei dar Baolie dea Senate featmhaltBn, «i»t ndit 
wieder erwachen. 

1, 15. Wenn d'Adduzto behauptet, dieser Brief sei nicht Tor Mitte Juli geschrieben, 
da bd seiner Ab&saang der Biiaf dea Brataa 1, 18 dem (Heen» bereits Toigelegen Imlie,,^ so 

hat er im allgemeinen reclit. Wir mdssoii nbfr auf die Frage etwa.'! gcnaupr pingehen. Vor 
atiew ist mit illntsehiedenheit zu betonen, daß nicht alle Teile des Briefes zu gleicher Zeit 
geschrieben «iaiiL % IB mnB entweder als dn besonderer Brief — ca wfare dann im Antwort 
auf I, U, die dem Wunsche des Brutus entsprechend sofest aadb Hmpftag d(M BtUBu ab- 

gef?!in)i»«»n w'irr. woraus sich die groIJf Kilr/.e erklären wdrde — oder als eine Nachschrift 
nach Kintrtiäcn von I, 13 aut{gefaßt werden. Von den Sühnen des Lepidos war ntunlich schon 
in § 11 die Bede gewesen. An diestr Stelle aber nimmt Cieero nodt den firflberen, « tre n g e r e u 
Standpmikt ein, wie or aidi 1, 12 zeigt. Gr sagt: In qua videtur iilud esse crudele, quod ad 
liberos . . . poena perrenit; . . . si quidem etiam Themiatopli liberi egiieriaif, et, si iudicio 
damn^os eadem poena sequitur cives, qui potuimus ieniores esse in bostesy Kineu ganz 
andern Tom sdtUgt er § 18 an; Sororis tuaa filüs qnam diliguter oonsulam, aper» ts . . . 
cogniturum: qua in causa maiorom habeo rationem tuae voluntatis . . . quam . . . eonstantiaa 
meae. Wie geeipfnet aber die letzten Worte des g 12 „Sed propera, per deos! scis, quautum 
sit in temporibus, quantum in celentate" zum Abschluß eines Briefes erscheinen, leuchtet 
ohne weitetas «in. 

Wir Vierden uns also die Entstelinnjfswei.se von T, l,"") folgendermafJiMi varzustelleu 
haben: Cicero hielt »ich fOr veipfliohtet, sein Verfahren gegen Lepidus und dessen Sühne in 
einem Bkiefii an Bmtna dngtiMnder m redttfifftigsn. IKm war anch ftr ihn die Teranlaswiing, 



Ii o K SrIiniL.lt Jalirl> 1884, S Wli »Ifllt dies unter Berufuiikr mif Kn.tf S 'i\ in Alimle, da 
I, ts durch 1, 18, 6 bcuutwortet worden aeL LH« Wort« 1, 16, tS i,qna in cautta mawnttn babuo rutioat»n tuae 
«olttntati* quam, at qnibiMdsm videor, eoMtauitiaiB meas" an^ea aller dooh BmridarhgKeh, dafiCieaio sehoii 
KeiiiitniH von FJrutu<4' Verwi-iiilting für dif Söhne de» L^-pidus hatte, .\ller WHhrgcheiiilii-hkfit narh war 
der llrief l.iH »rhon einijfe Tajfe vor Mitte .Mi in Horn, da KrutuH Michcrlicb für die ecbleunigote Bi-- 
filrdenin^r dii-H*>ii nriefcH ^ritrii^ft hatien wird. Sollte nun <.So«ro die Bitte de« Brutii» „iiuid »i* 

fiustums, velim mihi quam primum nacribaa" to wenig berflckticbtigt haben, dalt «r darauf ent am 27.Jiili 
gsaaitwoitet hilter I)ieW<n(aiBl,M,6dflrflaBiicbgaraiditanfI,l»l]enelteii, aiwdam anf «ins» ipftteiett 
Brief dM Bkatas, in dsu trisder von dea flttlmsii dM Iiapidai di» Beda war. 
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ttberbmipt einrnnl in längerer AtnetnauderMteungf die Beweggründe »einer ganzen Pottlik diF- 

mitten, zumal Brutus ihm seliou frfllier den Vorwurf i^eraacht hatte, er kommo OrtaTian 
EU weit eutgej^en. So entstanrf wi»» von selbst eine kleine Denkschrift ^ 3 — 11, <\'w in 
Form wie Inhalt die Eigenart einer solchen zeigt Sie wui'de eingerahmt durch die Empfehlung <leä 
MeanllA (% l und 8) und die in jener Zeit immer wiederlcdinmde Aufforderung, nadi Italieii au 
kommen 12). Der Brief lag zum Abholen frir MeHsalla bereit, als der Bn«f des Brutui^ 1, 13 
eintraf und die Nncbsehnft 13) veranlaUte. Datt dieser § 13 aber ebeneogui ein aelbs^ndiger 
Brief iseüi kann, ist schun ai^$edeut€t wordeiL 

In den Tonuutehenden Ausfnimmgeii liegt eehoB zum Teil die Widerlegung einiger 
Bedenkon, die d'Addozio j^egen unsern Brief gelttmd macht. Wenn tt es z.B. merkwürdig 
findet, daß Cicero erst nach ? Monaten auf Hf-n Th'IpI rlf<< Brutus antworte, eo entgegnen 
wir: Jetzt «nt, dn er sich wegen seiner Strenge re« bilertigen wollte, liot ndi die basle Ge- 
legenheit, audi den Vorwinf ni großer Naeligiebii^eit von neh zu weisen. Bis dahin hatte 

er seine T?f chi'ftTti'jHnir inini«"r auftrfsthoben, weil es ihm nffenbiir tniljpruicm und imang(?nplnn 
war, auf diesen heiklen Punkt, in dem Brutun ao empfindlich war, näher ciazugehea. Oder 
wenn d'Addozio niebt versteht, warum Cieero bo weit aushole und Dingo torbrii^, die doch 
Brutus auch ganz genau kannte, so sagen wir: Er wollte einmal im Zunmmenhailg seine 
pHTi/f Thätigkeit seit dem Tode Cii?-ar« und die Grundsätze darlfirfn , vor denen er ijeleitet 
worden war.*) Oder wenn die rlietorische Färbung dem Briefe zum Vorwurl gemacht wird, 
«o erinneni wir daran, daB die mittleren Paragraphen keinen Brief im gewOhnlidien Sinn, 
sondern eine poUtiadie Denkschrift darstellen, die vieUdeht sogar zu weiterer Verbreitung 
bestimmt war. — Doch not li vii li' mulere A<is.stellungen weiß d'Addozio an unsen-m Briefe zu 
machen. So tadelt er die Übergiinge, die ganz denen glichen, die m den Hörsälen der 
Rhetoren gelerat worden wirsn. Wie oft aber kommen genau dieselbeu ÜbergSnge aiaeh 
in unzweifelhaft echten Briefttt vor! Die Alten liebten es, den Eintritt in eine niHM 
ErSrteruug unmittelbar zu bezeichnen und verschmähten künstliche Überleitungen. 

Weiter scheint d'Addozio anzunehmen, daß Measalla nicht der Mann gewesen sei, um 
mn so flbmdiwengliehes Loh ni venffiene». leh yerweise in dieser Beaiehung auf iBe treff- 
licht'ii A usfahrungeu Tnu (V E. 8( limidt i.Talirb. 188'1, S.()41) uml mrn-hte nur noch hinzu- 
bemerken, daß Cicero sich wohl auch ilim Measalia dankbar erweisen wollte fär das hohe 
Lob, das dieser dem Sohne des Redners gespendet hatte (ad Att.XV, 17,2). 

Sodann fragt d'Addozio, wiis solle man denn unter dem verissimuni genus dieendi 
ver<5tf»bfn, darin sich Mi^sullu geübt habe? Hie Ui-ili vM-isr. <li>> vuii Cir.-ro, ixk-r die, weicht' 
Ton Brutus als die beste betrachtet worden seiV In dem einen Falle habe Brutus die Be- 
merkung Abel aufiiehmen kSnnen, im anderen hltte Cicero nidit seine wiiUiehe Meinung 
ausgesprochen. — Durch das „verissimum genus" wollte Cicero nur andeuten, daß er den 
Weg, den Messalla in der ßi>r< dsamk>-it einj^i schlagen habe, durohana billige; er weiflt dadurch 
weder auf seine eigne Kichtung noch aut die des Brutus hin. 

Der Einwurf, ein so worfareiebes Lob des HesraUa sei doch gar nieht nittig gewesen, 
wenn seine grofien Voix6ge und sein eifriges Streben dem Brutus so bekannt gewesen wären, 
wie es in unserm Briefe heiße, bedarf keiner Widerl^ung; größere Beachtung verdient eine 

t) Asch 0,6 a.1, 10 holt Cicero ciemlkta weit svi. EHmuo linden lich Klebe Rfickbllek« u den 
Reden, t B. Phil. Uli, S, 1f «g. ; ZIV. T, «0, 
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andere, Messaiia sei wahrscheinlich in jener Zeit gar nicht zu Brutus gereist, sondern erst 
nidi aaaee Achtaiig «faiMh die TriumTini. D'Addono «Mbt rieh dftb« auf Api».b.e.IV,S^ 

wo es heißt: MfUaäias dh . . . Bgovrov ftpvye. Die Hauptsache in der Stelle ist aber der 
Bericht, daß Messaüa von der Proskriptionsliste wieder gestrichen wonlen sei. Vielleicht 
hatte Appian nur dies eine in seiner Quelle gefunden, sich aber den Hergang so TorgesteUt, 
daß MaäwJi» eni naoh der Proakription mtsk m Brtttus begeben habe, um sein Leben m 
rt'tten, während er ilocli kcIkdi viel früher das La^jer des Brutus aufjiesuclit fiafto. T>aß 
Appian bisweilen auch etwas schreibt, was er nicht in seinen Quellen fand, sondem was er 
nur ans den Yerhältnissen schloß, habe ieh frflber m einem Beiipfd« dargelegt') Übrigens 
ist auch eebon Ton Hermann auf eine aadsre Möglichkeit hingewiesen worden. Mes^alla 
kann ja nnch einmal von Brutus nach Italien zurückgereist sein. Wie Cicero ihn mit dem 
Auftrage betraut hatte, auch mündlich die ganze Lage des Staates dem Brutus za schildern, 
so Icsnn er andi nmgekdtik too Bratna in einer s**"*«"'*'«" Abnoikt wieder naeh Italien ge- 
schickt worden sein, etwa um die Gründe auseinanderametaen, warum das Heer nicht nach 
Ttalion komme. Wissen wir doch, daß mm ^richtigere Angelegenheiten, di»» pphcim l^leiltcu 
sollten, Briefen nicht anzuvertrauen ptlegte. Vor der m Italien drohenden Uefahr würde aber 
der mnt^ potgt Maon, der vor Verlangen bramita, sieh nfltdidi bd maelien, aieher nicht 
iDlQdEgeschreckt sein. 

Im f'olfjtnden nimmt d'Addozio mit vollem Recht an den Worten Anstoß f§ 3>r 
^Quod si ita est, utriusquc rei meum iudiciuxu studeo tibi esse notiasimum, utM^ue soium, 
nt Selodie dietnm naupem, qui et aapientisBinraB Aiit en septem et legam seriiitor solas «x 
Septem: is. . . dixit sq." Nur dürfen wir nicht von der Ungescliicklichkeit eines Pälschers 
reden, sondem die Stelle ist offenbar yerderbt. Der Fehler steckt in dem solum, das in 
diesem Zusammenhang gar keinen Sinn giebt; außerdem erwartet man eine Yerbalfonn, die 
■dt itm Tonuagehenden „studeo** durch „neque" Terbunden ist. Ich schreibe daram: oaque 
soloecum (Yielletcht autli ^'rieLliis<li j^eHclirirbpn „CÖXoixov^ puto Solonis dictum nanrparo. 
Wie nun mit einem Schlage alle Schwierigkeiten unserer Stelle beseitigt sind, leuchtet von 
selbst ein. Das Wort „«Hoanov" in dem Sinne von abrardam gebraadit Oioero auch ad 
AttXlV,6,2: Nihil enim tarn völotxov quam tVQtcvvoxtövovg in caelo esse, tyranni facta 
ilcfendi. Die Verderbnis des „puto" za „ut" hntt« dann notwendigerwei^f liif ^' rwandlung 
des Infin. in den Kouj. sur Folge. Vielleicht kann man aber sogar nach „»üloecum puto'' 
daa „ut usnrpem'' beibehalten, da Ton «hier Handlung, nicht von einem Zustande die 
Bede ist*) 

An unsrer Stelle wird HoIdii als der Weiseste nnter den Sieben bezeichnet, de leg. II, 11 
hingegen, wie schon Markland hervorhob, Thal«». Die letztere Stelle ist uns ein willkommener 
Beweis daHlr, wie nahe ee Cicero lag, in dieser Weise den betrelianden Kann und ssin An- 
sdien hervorzuheben. Daß er nun, wie er es gerade brauchte, einmal diesen, bald ainnn 
andern als den Weisesten bezeichnete, kann doch nicht auflällig sein. 

Zu den Worten (§ 4) „instrumeutum regni delatum ad Lepidnm et Antsainm* be- 
rnnkt d'Addosio, dieser AuadiuGk passe nicht flir jene Zeit auf Lepidus, der ja nach dsm 



I) \ .1 ^'' .^.') 9, wo i' li A|.iiiaiw .\nif.il»o, Cii»ar halip Rrii!ii; Mncedoniei» , CuhhIus Syrien aU 
Provinzen zugtiripNcn, sie »cien aber der»elbeu von Ekilabclla iin<l Antonins beraubt worden, ali> falsch 
enrieMB bsba, «) TgL Kfihner, AuAbrl Qtmm. A. Ist Spraob« II. siT k. 

U 
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Tode ÜSaaxn onr dM Amt «inefl pontifez mazimuB «rhalten liabe; und so wenig habe er mwh 

der Herrschaft ge8tri>bt, daß es nach dctu Beschluß der ttfivt]UTia sogar geächii-iien habe, ula 
b^fltiMtige er dir' Saeln» «l.-r Freiheit. Feiudüch geHinnt gegen die Republik hal»f fr sifh erst 
durch die Aufiiahme des Antonius gezeigt. — Unsere Stelle entspricht durchaus den thatsilch- 
lidMD V«rb«ltiiisMa. Dm uneotsohiedene Auftreten der OäMrmdfder gab dem Antoniiu 
imd LepidOB alle Gewalt in die Hände. Lepidus war in seiner Eigenschaft als niagister 
equitum umsouiehr neben Antonius die cinflulireiihsle Persönlichkeit joner Zeit, als er 
au dar Spitze eines Ueeres stand, das in der Nähe der Stadt lagerte. Daß er nach der 
Herreohaft geetrebi habe, iafc nicht an tmarer SteDe geaagt; er machte eben keinen 6»* 
brauch von dem „instrumentum regni", aondem Heß aieh vOUig Ton Antoniue in den Hinter^ 
gnuid drängen. 

§ 4: „Hia ardentiboa pmtnrbaadae rot pnblicae cupiditate, quod opponi posset prae* 
eidium, non habebanius. Erexerat enim se civitu.s in retinenda libertate cousentiens." Audi 
•l'Addor.io ist der allt;i-nu'ii)c>n Ansicht, die Partikel ..ciiiin" passe durchaus nicht in den Zu- 
B«mm«lihang, und erwähnt den Verbeaaenuigsvorschlag Lehumuns, für ,f«rex«rat" zu schreiben 
„eshanaerat" Noch viele Änderungen sind auflerdem Tereuoht worden: 0. E. Schmidt 
(Jahrb. 1884, S. *;5<;) z.B. liest „prae-sidio non carebamus", L (airlitt (FhiloL IBM, S.386) 
., erexerat iioinhuu Toder ••niin noiuluini civita^. X;n'h lueiucr rh-Tzeii'^irii if<t an der 
.Stelle nichts zu ändern, idütt* die Bürgerschaft die neue Knechtschaft sich ohne weit««» 
gefiülen hvmen wollen, ao bnuohte man auch kein „pdnesidiam^f da aber die Bfitgeraohaft 
— es ist hauptalefalidi an die Berölkeiiing der Monieipten au denken, wie es nachher gleich 
heißt: Italiae sua vobis studia profitenti — eiiinifitiij in dem \V«t»<^( lif sii Ii ('ihiiJx ii hatte, 
die Freiheit festzuhalten, so empfand man sciimerzhch den Mangel an Maehunittelu, die mau 
den Feinden dee Staates hätte entgegeneeben können. Daa „enim" iat also voUittiidig ge- 
rechtfertigt. Es -riebt nicht den (trund an, warum die Bfligendmft keine Tnippenmaebt 
hatte, sonderu weswegen sie eine solche vermißte. 

Die Worte (§5) „iioa tum uimis acr^'', die nadi d'Addoaio der geschichtlichen 
Wahrheit widerapieehen, haben als wohlberechtigt aohoo Ruete (8i 96) und 0. K Schmidt 
(JabrVi. S. IV^(^'', frwil'scil Weit beaclitonswi'rtcr erscheint ili-r Einwurf, die Stelle „cele- 

rttotem petitiimis primo Servius (sc decrevit) post aiaioreui etiam Servilius" widerspreche der 
fünften philippiachen Rede, in der Cicero aelbat den Antr>4j gestellt habe, Oetaviau aolle aieh 
früh« I um die Amter bewerl>en dOifen. Wie Cicero von der Abstimmung des Senators 
.'i]tr''(li.', liiT /Herst Ilm sfuw Mrinnrif.^ trcfmjrt worden sei, so wilrd»" er auch den Serr. 
Sulpicius und Serviliu.*« erwähnt haben, wenn sie vor ilmi den Autn^j aul jene Bevorzugung 
Octaviana etngebncht hätten. Der Konsul habe abrigens auerst «einen Schwiegervater 
Q. Fufius CHlenus um seine Meinung gefragt, dann Gicem Die Worte ad fiuu. X, 12 „Ser- 
vilius cum gratia effecissct, vit srin senfetitia prima pronnutiar.-tur'' seien ein voUj^flltiijer Be- 
weis, daß P. Servilius für gewöhniich nicht vor Cicero zum Keden aufgetordert worden sei. — 
Ea aind also dieeellxm Einwendungen, die sehon Mejrer, auf den d'Addoaio auch vMweiat, 
erhoben hatte. .Meyer haben I{uete (S. 95) und 0. E. Schmidt (a. u. ü. S. 637 ), geantwortet, 
deren Ausftiliriuigeu nichts Wesentliches liinzugefiigt werden kann. Mit iiecht fragt 
O. £ Schmidt, wie wohl ein Fälscher dazu hätte kommen sollen, das Werk Giceros dem 
Servina und Servilius zuxuachreihen, sumal doch in dm philippiachen Reden in dieaem Falle 
der ungenauere Bericht zu kaen atehe. 
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An der Stell« § 8: „ego enim D. Brato übemto, ooni laetiMiiDiis flle emfati diM 

iUuxiaset ideinquc casu Bruti naUlis esset, il> L'r<'vi, ut in fastis ad euiu dieni Bruti nomeii 
fiscrllieretur" tadelt d'Addozio zu*Mst f-inc gewisse l'iiklarlicit. Man wisse nicht, oW von dem 
'iaf(e der Schlacht oder vou dem T^e, an dem tli« Nachricht davon nach Rom gelangt aei, 
gesprochen werdn. Es Immi nur das letetere guneint w»ai, wie ja mtA sw dein Bnefe ed 
fiun. XI, 14 deutlich hervorgeht. Für M. Brutus, der natflrlich genau ühn all das unterrichtet 
war, könnt*' koinen Augenblick eiu Zweifel pntHU'hfti. Weiter beli;iii['tet d'Addo/id, <lie 
bloüe Hinzutngung des Namens D, Brutus zu den Fasten »ei bedeutungslos gewesen, wenn 
niebi gleidtteitif dee Siege« Enridmong g^an worden wir«. Dem Tbge de« Skgee habe 
aber kaum der Name des Brutus hinzugefllgt werden können, da I). Brutus weder den Sieg 
errungen habe, noch auch jener Tag sein Oeburtstag gewesen sei. — Cicero nahm an, daß 
der bloße Name des Brutus die Erinnerung au seine Befreiung und die Besi^^ng des 
ijutomua genSgend aafinedit eilialteo wurde. Wie aber die Römer den Tag, an welehem 

pine Trolle Kunde naeh l?oni k;im , für geeigneter znm Gedenktag hielten als den Tag, an 
welchem das betreffende Ereignis selbst gesdiehen war, zeigt ein vou liuete (8. 9ö) angeführtes 
Beispiel. Auch daß dem D. Brutus diese Ehre zu teil werden sollte, obwohl nicht ihm der 
Sieg zu danken war, darf nicht wundernehmen. In der ersten freudigen Erregung mochte 
wohl aueh CieerOj ebenso wie wir das frfllier liei M. Brutus -sahen, die Mitwirkung des 
D. Brutus an dem schönen Erfolge überschätzen und daher geneigt sein, ihn Uber Gebühr 
m bebhnni. Der Senai in aeiner Oeaamtiieii dachte ItOUer darffber und lehnte Cieen» 
Anbag ab (vgl. 0. E - l idt, S.637). 

Auch aus den \V orten (§ 9): „Suspicor illud tibi ininns pmbari. quoi] a tuls fami- 
lianbiis, optiniis illis «juidem viris, sed in re publica rudibus, nun probabatur, quod, ut 
Ofanti btroire Caeaari lieeret, deereiYenm" kann dnrdtaas kein YerdaeÜsgnind gegen nnaem 
Brief abgeleitet werden. I)io in dieser Stelle enthaltene Angabe hat die hoehste innere 
Wahrscheinlichkeit filr sich. Cicero winl bei den Verhaudltingen (Iber die Bfl^hnungen, die 
den Si^m von Mutiiia zuerteilt werden soliieu, gewiß seiueu Schützling nicht vergessen 
baben. Ob fnilicih der Senat sich dem Antrag Cioeros BBgeaebloesen bat, ist eine andere 

Frage, und ich möchte mit Iferniann aus dem Zusamnienliange elier selilleßeu, daß er ab- 
gelehnt wurde. D'Addozio erklärt sieb zwar dagegen: die Freunde des Brutus, von deren 
Gegiieracliaft Cicero spricht, seien doch nicht der ganze Senat gewesen und hiitteu auch 
niebt viel Anaehen gehabt, da sie ja von Cicero für unerfahren im politischen Leben gehalten 
^Vörden wnrpn Sclion früher haben wir Ii er vorgehoben, wie der Einfluß Cicero« im Sennt 
doch nicht so allmüchtig war. In dieser Frage werden die A nh ä n g er des Brutus mit denen 
des Antoniaa und den persönlichen Feinden OdaTians caaanunengeetimmt und so die 
Ibioritit erzielt haben. 

Zuletzt findet es (rAdiln/in ganz unpnfisem], daß Cicero zu dieser Zeit ilie Grßnde 
unfilbre, weshalb Antonius und Lepidus geiichtet worden seien, daß er sich wegen der Kinder 
des Lepidna entschuldige, daß er mitten in der Auaeinandersetsung abbreche und mittels 
eines kindlichen Überganges zu einem andern Gegenstand sich wende, daß er wieder auf die 
Kinder des Lepidus zurückkomme, und endlich, daß er f*ich selbst den Vorwurf der l'n- 
beständigkeit mache. — Die Kechtfertigung seines strengen Vorgehens war, wie wir schon 
obao daigakgi haben, mit ein Hanptawedc des Briefes. Cicero wußte wobl, daß Brutoa 
£(jedli«li«r gesinnt sei, ja daß er am liebeten ao^ mit Antodias sieb ao^geaShnt hatte. 
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Da BtaliM jflm Antoiiiiii du Leb« gBrattet hatte, noebte er ihn aueh spiter noch so halb 

nnd halb nls sfinr-n SrlifltzliTifi Itrtnulitcn: nirgends zeifft '-icli in «einen Briff> n fin sokhor 
iiaß gegen Autuuius wie getreu Octaviau. Noch niher lag es, das N'crfalirca gegen die 
Kinder de« Lepidns n verteidigen. Cicero kaiuite den FamiUenehui dee Bratos nnd moebie 
deehalb uhuen, daß Brutus docli viel milder nber die Hehandlun)]; seiner Neften denken werde. 
Wie man nbpr tw)iHUj»ten kann, ilir AnsciiiiindrrM'tziiiiL; nuttt'n in der R«h1(> aliirrlirnchen, 

isi mir unerHndlick. Der Gegenstand war »clion ereeliöpfend beliandeli, und die Liberleituug 
SU etwas Neuem wird dodi «ehr wobt Termittelt durch die Worte „Habes ntiooem eq.*. 
Solche ÜIk' rgUnge wie hier finden sich al)er ullentliaU>en in dt ii liriefen und sogar in den 
fUr die Öffentlichkeit Ijestimuite« ^^^■l]^<•l! Wenn Cicero auf die Kinder des Lepidus noch 
einmal zurückkommt, ao erklärt su-ii dan, wie »chou angedeutet, aus der Eigenschaft des 
leblen Fengrapben ab dnca eelhettadigen Briefes oder wenigstens einer Xaehsehrift. Von 
seiner UnbestTindigkeit r.u reden, hatte ab«'r Cicero doch wahrlich genügenden Grund« Wie 
bedeutmid hatte sich nicht sein Verhalten gegen die Kinder des Lepidua geändert! 

Um diesen Itrief hat 0. E. ächiuidi niebt unr durch eingehende fiesprecbuugeu 
(Jahrbk 1884> S.6S6 flg. und 1890 8. 117 Hg.) rieh verdient gemaehi, sondern aueh durch eine 
meiner Ansiclit n.n li ^^inn/riidc Vi i-bt >sfrnng, indem er § 11 ansiitt „run-üssc U- arbitror" 
„•dnuis»e t4' Hj i>itror" schreibt (^Jahrb. 1800, b. 136). Für unnötig holte ich jedoch seine 
Änderung in § 7, wo aastiU „itt iam id BeiTB possonos gesehrieben werden soll „ut iam 
quid sporare'* oder »Ut iam respirare pOOSemne^ Da« „ut iam id scire jmss. ums" bedeutt?t: 
ut iam scire imswmn« »'am se comtnof iinim fv^-f uobisque praesidio ti)ri'. Xocli weniger 
kann ich mich mit seiner Erklärung der \\ orte 5) „sed aaimus idem, qui seniper, intixus 
in patriae earitete disoessom ab eius pericuh's ferre non potnit" befreunden. (Jshrb. 181114, 
8.G39.) Er meint, das bedeute: „Derselbe Sinn, der immer auf die Liebe des Vaterlandes 
auf die Erwerbung der Liebe des Vaterlandes gerichtet ist", und da er es fftr nnTni>cln'h 
hält, daß sich Cicero in dieser Weise selbst der Kuhmsucht bezichtigt habe, ändert er, auf 
der Sdmtbung des eod. Dresd. De 112 „Kvitste" fnfiend, das „earitate" in „integritate^: 
,.f>i*r«t!lbe Sinn, der immer auf die Erhaltung dts \'aterlandes gerichtet isf Ich fasse das 
„pakiae" ab Gen. obj. und verstehe unter „auinuis intixua in patrine caritate" einen (xeist^ 
der gleiehsani in die Vaterlandsliebe hineingeheftet, d. b. der untrennbar mit ihr verbanden 
ist, den nichte von ihr losreiBen kann. Der Fehlsr wird also nicht in dem caritate enthalten 
sein, sondern in fl»"r Auslassunt; (!<•> Prädikates 7ii <]ui tu-st- lien Ich erjplnze wieder eine 
Zeile zu 26 Buchstuben und lese: äed animus ideni, qtu semper < nihil re publica catius 
liabuit >, in6xuB in patriae caritate disoessnm ab eiu.s periculis ferre non potuii Der Ans* 
fall der Zeile dürfte durcli die gleichen Anfangsbuc hstaben der ausgefallenen und der folgenden 
Z.-ilc lin-lji'i^'.fflhrt wonlfii s<in, dn ..ni" und „in" in <Ien alten Hands<'hrift»'n Töllip: ulrifh 
ersclieinen. Die W^ahl des Wortes „Caritas" würde sich dann aus dem vorhergcheudcu „carus" 
eiUSren. Denelhe Begriff, der sdion in „eanis" ausgedrHekt war, wird noeh «ininal auf' 
genommen, um zu bezeichnen, daß Cicero, wie er das Vaterland immer geUebt habe, SO 
auch in diesem Falle von der Vaterlandsliebe sich habe leiten lassen. 

1, 1(> und 17. Diese beiden Briefe werden sogar von entschiedenen Vorkämpfern der Echt- 
heit onaerer Sammlung ab wertiose iFlUsebangen pmtfgegebein. Einer um so sragebimderNi 
Unt^Tsuchniig bedarf es, um auch ihre Ecbtheit nachzuweisen. l>a aber der zugemessene Kaum 
nicht aUenaehr überschrittou werden darf, muß ich leider diesen Teil meiner Arbeit ausscheiden 
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und ftir eine qdUan VerSIliBUÜichung Hufsp«reu. Doch darf ich wohl in der ZiwaiiiiiMiistdliuig 
■m SdiluaM m«nie Anridit Aber die A.Miw«m(ywt d«r Mdcn Briefe — roiMaAg duM 
P e gl 'llndnng — aussprechen sowie einige Verbesserungsvorschläge zu I, 16 hinEufUgwi. 

1, 18. Schon das Datum „VI KaL äal." wird von d'Addosio bemängelt Zu einer 
da Oefaivian seine L^toii«n d«r Stadt bereiti lüQwr ftefUirt, da er dm Centnrio 
Gonelins und andere nach Itom geschickt habe, um filr ihn das Konsnlat m fordnn, habe 
Cicero keine Tfoffriu-nji imlir auf ihn spfzcn und nicht sa^cn kennen: nec vero poenitere 
potest rem pubhcani me pro eo »popoudisse, tjui fuit in rebus gereudis cum suo iogenio tum 
nM pToananone «onataatior. — Die eraafon Befnrehiniigeii CiosrM lasMn sieh niiMliirar ras 
den graaen Briefe erimmeik; wean er trotidem noch nicht alle Kiffiiung aufgiebt, so werdoi 
wir wohl annehmen köT)n*»n . daß Octavian selbst ihn wcp*"Ti «eines V^orgehens zu Ijeruhigen 
gesuclil liatte. Die getadelten Worte „nec vero poenitere {ratest aq." 8oUeu besagen, selbst 
in dem Fidle, daß Oetanan die Sadie des Senate venrate, braudie der 8buit ea aoclt nictkfc 
als ünghick anzuaehcii, >hiß Clcrro sich für ilin v«<r])flldktei 1tabe| dadordi aei wenigrtenB 
ein ceitweiliger Schutz für den iStajit ^nxvounen worden. 

Nicht minder ungerechtfertigt ist das Btnlenken, Cicero wOrde nicht die in ^16 ent- 
balfawen Vorwürfe ao nihig erbragea und In drai Grade vergessen haben, dafl er es gewagt 
hätte, fhrpiivnll {!hcr Octavian zu sprechen. — T)t r Rrirf I, 16 war schon vor mehreren 
Monaten geschrieben und diese Angel^eoheit daher längst erledigt. Uber Octavian aber 
■ehreibt Cicero in einer Weise, wie es den damaligen VeiiiSltinmen aofs beete ent^ridit. 
Tief besorgt, giobt er die Hoffnung doch noch nicht auf, und vor allem ist er noeb weit 
davon entfernt, die PersönliohktMt »eines Iji.slierigeu Schötzliri^!;^ s<^">ft anzugreifen- s(>iT>e 
sohleehten Ratgeber sind zu fürchten; ihnen wird die Schuld von üctaviauii etwaigem Abtuil 
angsedbrieben. 

Daß aljer Cicero so spreche; als ob Brutus seine Haltung gegen Octavian gebilligt 
habe, kann icli d'Addozio nicht zugeben. Keine einzige Wendung, kein einziges Wort deutet 
darauf hin. Jm (i^enteil hält es Cicero fUr nötig, sein Verfahren durch die Worte „quuu- 
qnam qnae temeritas coi? Vag^a enim iDum, pro quo «popondi qaam nw ipsnm oUigaTi" 

in Schutz zu nehmen. 

Die in unscrm Briefe erwähnte Beratung hält swor d'Addozio an sich für möglich, 
findet ee aber verdächtig, daß aodi ad Att. XV, 1 1 von dner Shnlieben üntnrrednng ernOilt 

wird. IMcaer Argwohn wäre nur dann begründet, wenn unsere Stelle irgendwie eine Nadl- 

nhmun^ von jener de«? Attirusbriefes erWennen lie(>.'. Das ist Jiber keinesw^pj der Fall. Man 
sieht auf den ersten Bück, daii der Bericht über die Beratuog bei Servilia durehaus 
tinabb^gig ist. 

Wenn dann d'Addozio die Worte ad Att.XV^lO „mataris oamilio cum utatur (Brutus) 
vel etiam precibus, quid nie interpornni?" ihr/.ii verwendet, um es als wunderbar hin- 
zustellen, daß Cicero die Senrilia in unserm Briefe eine „prudentissima et diligentissima 
finntna'' nennt, eo bitte dteae StcUe ihn eher davon abhaUen eoUcn ni bdianpteB, die Süiiiea- 

art des Brutus habe einen Einfluß seiner Verwandten und Freunde auf seine Entschließungen 
nicht zugelassen.*) Da(? Tic* rn die J^ervilia dem Sohne gegenüber mit einem Lobe bedenkt, 
ist an sich doch höchst nmürlicli-, Klugheit und Umsicht aber rOhmt er ihr gerade deswegen 



1) T|^. OudUiaiueB, Aogntstus leine Zeit I, S.tO 
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naeb^ weü er in der Fnge Uber die Berufung des Bmtus nach Italien nicht tSU^; mit flir 
fil). r'>in<;timn4t \mi\ darum in Muicr Hflflidiketi lieh beaUt, ibr« Kli^eit im aUgememein um 

so mehr hervorzuheben. 

Der Annebt Gieeroe, daß «iiie Beratang Aber diese Angele)^enheit gaus mterflilasig 

ßowi scii soi, ist auch d'Addozio. — Cioflio kam es unter allen UmstSndcn darauf an, einen 
i^chutz für Koni und Italien £rp\vinnpn: f»r rwcIfcUf (läirum keinen Augeithlick, daß e« diis 
einsig liichtige sei, wenn BrutuH möglichst balti sein Heer nach Italien (Iberführe. Andere 
itrteilie Benrilia. Ihr htg aadi das Wobl and die Sidisrhsil; ilires Sobnea am Hsneo, UDd 
darum mochte sie es fiii <„'i'n<(eiii r halten, Brutus' Vereinigung mit Cassius aba BWrie n, damit 
beide <lsinn mit ven iiitei» Kiiitti n für ihre Sache eintreten könnten. Als eine geistig hoch- 
stehende Frau von klarem tiliek täuschte sie sich wohl auch nicht über die geringe fiefähigiiug 
ibres Sabnea anm FsMhsmi. Nicbt allein aolUe der cur Taliigen Bs8cbaitlidik«it neigende 
Pfiik'Hoph duH GlQck (l<>r Waffen versuchen, sondSfH in d«m kriegabewilirten Caaaiva aoUle 
ihm eine zuverlässig« Stütze aur Seite stehen. 

Koeb eine iextinitisobe Bemerknng, Hit Recht bat Wasenberg in 4 rot indolea 
eine Lttdte angenommen. Er will „in eo bona'' ergänzen. Vielleidii ist aber audi bier 
eine ganre Zeile aus^efiillrii uihI zu sdirciheii : qimnifjiiam et liTinr. tit spprn. tenabo nmlttS 
repugnantibus; videtur enini esse :^adhuc mihi deditus et ))ona in eo^ indoles. 

Den lelaien Absehnitt aebes Buehes iridmet d'Addorio An Darlegung seiner An- 
sichten über Zeit und Pliui ilei vermeintlichen Fiilsilniii'^ - Da TCU dem sogenannten 
zweiten Buche kein*» liinnisrhrill vorhanden ist und auch keine Stelle daraus von einem 
Schriftsteller des Altertums erwähnt wird, ao nimmt d'Äddoziu an, Cratander sei getauscht 
wtntlen und babe daa Maebwerk einea Oelebiieit des 15. Jalirbunderta in sdne Cieanwosgabs 
aufgenommen. — Dem widersprechen die eigenen Worte ( rat.ander« am Hände des ßlattss^ 
auf dem die Briefe ad M. ßrutura beginnen. Er sagt da uuädrilcklich, «hese Briefe liütten 
in einer alten Handschrift die erste Stelle eingeuouuuen {la vetualo codice primuni 
loeon). Da nun gsrade in diesm Brisfim die Kandbanerkniqjen bei Cratander fehlen, ao 
liegt die Vermutung nahe. <hS die Briefe unmittelbar derselben Handel lin'ft eritiioniTuen sind, 
aus der die wertvollen Uandl^emerkangeu stammen.') Wie sollte übrigens ein üumauist des 
15. Jabrbunderts daau gekommen sein, aolcbe Britta an fBlseheii? Er mttßte doch irgend 
eine Absicht dabei verfolgt, irgend einen l'lan xu Qninde gelegt haben. Von beidera ist 
keine Spur zu bemer\<»n. Und würden wohl die Briefe, wenn «lic erst einitre .Taluvelmte vor 
Cratander enttituuden wären, iu die^m Zustande gewesen sein, wie wir sie bei ihm lesMMi? 
D'Addoaio wagt es aaeh nidit, auf einen Horaanisten binzuweissn, der dieOesebiehiskenntnis und 
die Sprachgewandtheit besessen habe, daß man ihn ffir den Verfasser dieser Briefe halten könne. 

Vom ersten Rneb<» muß ain h il'Addozio zugelieii, daß es Ijereits im Altertuiu bekannt 
gewesen ust; ja er findet die Sprache so rein und richtig, dali er die Briefe noch dem gulduen 
Zeitalter zuweist nnd der Meinung Orellis (Or.Tull.1, 8. 100 Anm.) bejxutratan scheint, die 
Briefe Hcicn bald nach dctn T« <I< ricorc)S von einem Si luueii Mer des Messalla verfaßt 
worden.') — Der wQrde sich doch aber nicht begnügt haben, Messalla nur einmal zu loben, 

r V)»l liiirlilt. .Iiilirli ISH-i. S MIlAj^ ; I Mi ilol S .Süitfl^ ; v, Streng. 10. 2; (Jiitiz iiiitilieh 
ninls aiii-h Iti i'licr. ij. r in ineliirr.'ii \rlM-il< ti \itu Ji*r K]tnit'blicbi*u .St-ile uu« ilie l'nccblLvit «kr Briefe /.n 

em eisen sii< lit hat. <l:iB <lie liriefe ein CiceroBWOMcbM GefwUge haben, aar «laß «r o» ala 

crkiluitlell biuMtullt {Hb. Muü. S7, H. 677 u. MO), 
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sondern wärde öftere die Gelegenheit dazu gesacht und zum mindesten auch dem Brntns ein 
Lob dieaefl Mhuim in den Mund gelegt haben. 

Inrli tn ntiii also d'Addozio einen Rhetor »Icr ersten Kaiscrypit als V«^rfjissfr betrachtet, 
macht er sich selbst den Einwurf: Warum beging damals ein Ilhctur diese Fiilsdiung, da 
doch um diese Zeit oucli noeh der eehte Briefweduel iwisehen Cicero und Bmtiu Torhandeii 
war? Er legt sich die Sache ao zurecht: Aus einer AnfOhnuig des Nonius gehe hervor, 
daß das erste Bnch tinserer Rninnilunfj; du.s neunte Buch der ursprünglichen Sammlung 
gebildet habe, W'ahrscheinhch hatten darum die echten Briefe acht Bücher umfaßt; die 
leteten awiadieD Gieero und ^tus geweduelten Briefe eeien am Rllekridit aitf Octavian 
unterdrückt worden. Um nun die Briefsamralung vollständig z\i machen, habe ein Bhetor 
Briefe hinzu prdichtet, die dann als n<ntnt«i Bucli flen acht hinzugi^füjjt worden seien. — 
Wüllen wir uns einmal auf den Standpunkt d'Addozios stellen, so ließe sich allerdings 
denkea^ daB die echten firutuabriefe ana dem Jahre 48 ao fiaindedig gegen Oetavian waren, 
daß der Herausgeber des Briefwechsels sie lieber untcrdrflckte. Auch die Möglichkeit will 
ich nicht bestreiten, daß jemand auf den Gedanken gekommen wPire, die Briefaammluug 
Terrollständigen. £r würde doch aber dann nach einem erkennbaren Plane gearbeitet und 
TOT allem die Qeeohidite jener Tage nach bestimmten OeBichtspunkten zur Geltung gebrncht 
haben Worii ffli^tf er dmni Kmpfehluugsbriefe bei, ziira Teil sogar flSr ganz unljtriilimt« 
Leute, warum einen Trostbrief? Warum berichtet er auch von rein persönlichen Verhült- 
niaeen, wie der in Auaneht genommenen Rflekkehr einiger Toinehnien Jünglinge zur Be- 
werbung um Priesterämter, oder dorn Schiedsrichteramt, da« dem ('icero in einer Erbschafts- 
sache übertr;^;en werden soll, von ibni Bcfindtn Jt r Porcia und den Heiratsaussichten «ler 
Attiea? Oder wQrde er sich vielfach mit Andeutungen begnügt haben, anstatt sein geschicht- 
liebee Wiesen breit darsulegen? Und Ton welch wnndorbarer Befähigung mQßte dieser 
Filacher ^i \Ne,s« a sein! Mit höchster Kunst hätte er < s verstanden, die Eigenart des tücero 
wie die des Hriitus in Gedanken und Worten zum Ausdruck zu bringen; mit solcher Fein- 
fiihligkeit hätte er m den Seelenzustund beider Männer sich versetzt, daß er ganz nach den 
Veriialtniwwen die Spreche in dieeor oder jener Wdee sbentifnea wußte! Und kOnnte mau 
wohl von einem ITilscbi r ein sn lioln s Maß von berechnender Sihlaulw it rnvnrten, daß er 
absichtlich kleine Mängel mit anbringt, die bei wirklichen in großer Erregung oder fliegender 
Eile geachriebenen Briefen feat eelbetTerstiuidlich sind, bei so fein ausgeklügelten, in aller 
Muße verfaßten Schriftstddcen sieh aber kaum erklären ließen,') daß er kleine ZQge ein- 
flechtet wie 1,2,1 ..Scripta i-t obsi^'nata inni ciiistdla littcnie mihi reddita«' snnt" Of|i»r 
1,16,1 Particulam litterurum tuarum oder 1,14,1 „tribusne vttruiculis bis tcmporibus 
BroioB ad me?", daß er von Qeritchten enShlt, die eich dann nicht bewahrheiteten, daß er 
im Anfange des Briefes erklärt, er wolle einen kuneu Brief achreibeo, und dann doch einen 
xiemlioh laugen folgen inßt! 

Alles spricht dagegen, daß diese Briefe Erzeugnisse der Schul- oder .Htudierstuiie 
seien; unmittelbär «la dem kidenedialllidL bewegten Lehen dee leisten Kampfee der rOmiiehen 
Republik sind sie «aiiapningen, «odaß rie auch heute noch, trotz der maneherlei SchSden, 



1) In I, 12 kommt z. B, «Ii« Verbindung mm - tum ffinfmal vor; die Befangenheit, mit der Cicero 



dem BniluM diu Aliw«isuiig der Bitten aeiner Verwandtau mitteOt, uuwht ibn «icktUch etwa« ungelenker 
im Anidxnck; 11,3,6 itebt „naeii" dnioial biatereimMdw; II. «. 4 ftBt der harte Qleiabfclang aaf; ontioaet 
duM tnae; n,a w. 
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die aie im Lftuf der Jehrhuoderte eriitteu ImImii, das tieueefce BUd jener bedeutuiigiTolko 
Zeit gewühno. 

Zum Bt'liluß iii'"^'!- ('s mir r^>'sbitti>t s>>iii, ni beeMfer Ob«niebt die ErgebniMe dM* 
vorliegenden Untersuchungen kurz zuaatumeiuu&äsen: 

Die übetxeugung von der Echtheit der Briefe ad M.Bmtum ist durch den neuesten 
Angriff auf sie nicht ersehfittert, tondem dadnidi, daß er leidit in allen Punkten zorflck- 
gewiesen wi idi n konnte, bestärkt worden. 

Auch I, 16 und 17 und echi 

INe üiiisndschnft war Ueinen Foimati. Die Seite enthielt 'wahncheinlich 25 SEeilen 

an je 26 Buchstuben =i. 138. 

Es sind öfters solche Zeilen auagefallen: 

e) atellea, wo mit aioberlieit der Ausfall mebrerer Wörter (gaaser ZaUea von ungefähr 

M BmAetebenl leti 

II,2|S: noe exspectatio solticitat, <quo in loeo apud Matinam att rea>, quae eat omnia iam 

in fxtn'nium adductn discrimen 141 
J1^3, 1: ueque minus tur|>e aut flagttiosum erit Cquani pleuuui periculi Äsiam non> post 
reenperaii . . . S. 143. 

1^8,5: altera, quae magis est neoeesaria — neque meo exercitui magis quam reliquurum 

-'diiouni «!«>natum indulgere cupio — plus praf'ixfiit ilifniuUatis> (SZeilcnV.. S.144. 
11,4,3: sin eam ^*emel coepit <Texare, excessisse «'nni non puto> oder, wenn die Worte 
mihi «rede, non erit zu dieiem Briefe gdiOnm; am eam aemd ooepit <TeiaTe^ 
hrevi inde diHeessurus> mihi crede, non erit, . . S. 149. 
1,10,2: Erat victrix res publica caesis Äntouii copiis, ipso expulso: cat noii soluin a Caesam, 
scd ctiom > a Bruto deiudc ita multa peccata, ut quodoiuiuodo victoria c uianibus 
ezeideret . .' . 8l ]69i 

1,11,2: Hiiic prrsiinilere cupiimus, ut iiinn iud i in rastris remaneret renique pulilicam 
defeuderet: statoit id sibi, quuniam exercitum dimisiaset, <uon iaeieudum, »cd 
Romam enndnm>; atatim vero se reditamni ad noe confirmavit . . . S. IIS. 

1,11,3: . . . excitari tuis laudibtU indulgentiaqUL* p itLi it, quo magis amplexetur ac tueatur 
iudiciujn 9\mm. Kt rf»m publicam illuil iuvabit > A mihi gratissinium ci it S. 172. 

1,15,5: Sed animua idem, qui Semper < nihil re publica carius httbuit>, inKxus in patriae 
caritate, diacesanm ab eiua periculia ferre lum potait ... 8. 190. 

I, 16^ 1: tarn Ht){>plieiter ac deniisse . . . oommenda« noctram aalutem ilU— quae, <ai a puero 

i^-tii pitiüila ist. >-\\{ inorle qua non perniciosiür? 
I, 10,5: cuius inieritu quid gavisi sumus, si mortuo <tjfranno> nihilo minus -servituri cramus 
<atqiie idem ne iterum uau Teiiiat> null» cuim adhibetur? Sed mihi sq, . . . 

b> SteUen, wo ea aweilWluift Melbt| ob nwr «ta ▼ort oder eta« gaaae MIe anafsCailett lat; 

II, 1,3: menm qnidem animum <intentnm> oder <pror8ua intenlmn ad Mutiimm et> in 

aciem esse . . S. 139. 

11,3,3: Caaaius nuster Sjriom <et> oder <a Murco imperntore traditam et> legiones 

Syriacaa habet . . . B. 144. 
1,6^8: tibi autem statuendum est <idcm> oder <idem etiam de Bibulia, de Lentulo>, de 

Domitio, de Catone uoetro ... "6. 168. 
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1, 18, 4: Tidebir enim esse <boiw in «o> ( Wo a wn be f g) oder <aidlitte mihi dediti» «t Immi» 
in «o> mdol« . . . S. 182. 
« 

I, 3f 1: cum in «o <i«iii virium perreneriB, ut iilas> quinque I^oom . . . bftberes ... 8. 196. 

Andere Verb«u«ruikgSToraohlige: 

II, 1, 1: Non enim i(,mora.s, quants momenia aint in re public» temporum et iiuid interait 

illuil, idmn utriini ante an post deoenifttar <q. . . . S. ll'i'l. 

I, 3,4; Hirtius quidem in ipsH victoiia cecidit, cum <iam> paucis diebiu ante magno proelio 

vicüset ... S. 157. 

I,4,.'<: neu Semper primi eniueqne nudi «xeidendi catna fist, at «lind tenaaeatur iUo 
peius ... 8. 158. 

1,15,3: nw|Ufl solopciini putn Sn!{inis tlictuni usurpaio . . . S. 177. 
1,16,2: Aut si nie caruni liubes, vi» Huiuue <me> videre. 

^16,6: neque <Romae> incolamis Caesare riro fiii... neque naquam «zsul esw posram, 

dum servire sq. 

1,16,8: quill Autoiiiu8 vivit atque in araiis est, de Caesare vero, quond fieri poluii ac debuit, 

iroosactum (»t. 

AdAtt.Xiy,1,2t Non magni refert, hie quid vdit? Sed quidquid vult, valde vult... S,157Annt.S. 
AdAtiXVT. 1f>. qiianiquani •'iiim prodos-f r[ in i<ra>'s>'iitiu belle isie puer rehmdü Antonium, 
tarnen «xituw exspectore dubcntus . . . H. IbÜ Auui. 1. 

Ufa flbevUdteta Lesart wird in Belmta canoauneni 

II, 1,1: qiin fx tpmpnrf stiNr<']i<;i sunt, ut nifrentur . . . 1'57. 

11,5,4: cuui quauto >^uuiti tihuiu, quanto meuni iu periculo t'ulurum dieeret . . . S. 151. 
1,1,1: Clodii animum perspectnm Iiabeo, cognitum, iadieatura; niulta eins indicia... S. 152. 
1, 2, H: Ma^is mibi probotor militum severitas quam tua . . . S. 1 
1,2,5: Quod «crihis mc maTiiuo otio egisse, ut inwHarer ,\ntonios . . . S. 155. 
1,15,4: eiexcrat enim se eivitas in r«tiuendu Uliertas conseittieus . . . ü. 178. 
1,15,7: enm ae nondum ne Deeimi quidem Bniti divina virtus ita eonmoviMot, ni iam id 
acire poaaemua B. 180. 

Air Vrage, wie die Silelb und Bitaftaila aaaaaiBMBBBBtakan oder au aoBdani stadi 

U,4(bei Wesenbei«^ ist ein Brief.. . S. 146 IT. 

11,4,3: Die Worte: mihi crede, non erit. C III .- Id. Apnl. oder nur Id. April, bildeten den Sebluß 
vuu II, 2 und deu Anfang des auf dem 4. Blatte der Urfaaudftchrift enthaltenen 
Textes . . . S. 148. 

1,3,61—4 bilden einen Brief Ar sich; §6 und 6 sind der Best eines Briefes, dessen Anfang 

L4.3: Die W orte „tacics ttuucn, quod tibi visum fuerit, etiuni e|jU| cum me docueris'* 
(2 Zeilen) sind von dem Briefe des Brutus losanlösen und mit dem SeliluB TOn 1, 3 
verbinden . . . S. WK 
1, 15, 13 ist entweder ein besonderer Brief oder eine Nacbacbrift ... 8. 175. 

M 
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Zur Zeltbeatlmmnng der Briefe: 
I, to, Tinrli T, 1 1,0unin2, iibi i \or 1, 15iind 18 iiiuuwtseii,iBiMiUe JiUi geaehrieben... S.168f. 

1. 1 6 gehört noch in da» Jahr 44. 

1.17 ist irdhiaeheiiilioli der ^teate Brief anRerer Sununlaiig. 

Zur Srkiaruns der Briefe: 
1,2: Die „aedttio in legione quarta d«ciin»''war gegtn C. Antonius {f^riehtol. . , S.t58 Aiiiu.4. 
^9: Difiier Tiostbriof bezieht .siili nidit auf den Tud der l'orcia, Notideni wahndwilllkh 
auf den Verlust eian Töehterdieiis des Brutus . . . S. 1641 
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Zur Gescliiclite der Besiedelim 
des sächsischen Vogtkudes. 

Ton 



Dr. lUx Sdunidt, 

Oberleliier an der ■tAdtiachen Rmbebule (Dmdni-JohsBiMtodt}. 



Vorwort 



Wona wir nxif einpr f\nrt<> größeren Maßstaljps <lie Städte riiul Dörfer nach GröU«« 
Lage und Veiieihm^' )'< trachten, so drüugen sich uns eine Anzahl iotercsyautcr Fragen auf, 
deren Beuhroriung eiugehende tTateniieliuiigeiD nOtig muM. 

So scheinen auf den ersten Blick die Ortschaften regellos Aber eine Flüche verteilt, 
doch weitlit bei genauerer Durchsicht diese Unf>rilinin^' iial<l rinn drutlicben Oeset/.niüßigkeit, 
und es ergeben sich die iimigaten Beziehungen zwischen den Ansiedelungen und der Oher- 
flSeheoform, aoirie der FrnehtlMrkeit dea Bodens. Je fgeatam ein Gebiet uagmAuat wird, 
desto vielseitiger gMtaltot sidi dM Bild von der Ablühigi^eit der Bewohner tod Grund 
und Boden. 

Die Siodelungen sind aber als iSciinptuugen eines Yolk^ vor allem von dessen 
Kultur, Cbanikter und anderen Eigensehaften abKSngig, «odaB di« Yemiehnuig seiner Glieder, 
welche in den Zeiten nationalen Aufschwunges eintritt, auch eine solche seiner Siedelungen 
herbeiführt Mit oder nach den Perioden wirtschaftlicher Blilte legt ein Volk neue Ort- 
schafben an und heüiedelt bisher noch unbewohnte oder spärlich bevölkerte Landstriche. Es 
fiiUt daher di» Frage nach dem Zeitpunkte der Besiedalung eines Landes oft faraden ni' 

aammen mit der nach der Crlnnzzrit dos Volkes, welches rs hcsirdplto. 

Wenn wir nun im folgenden eine Untersuchung über die Beäiedelung des süclisischen 
Vogtlaodes anstellen, so sind wir uns der Schwierigkeiten der Au^be voll bewnfit. So 
erschwert die Vielseitigkeit dt*s zu untersuchenden Stoffes die Forschung außerordentlich, 
doch wird sio glncklirhorweise dadurcli » ileiLliti it , daß sich in der Hauptsache die Besiedelung 
in zwei großen, nahezu im hellen Liciit» d<.'r Ueschichte liegenden Zeiträumen vollzieht. 
Ferner wird die üntersoehung dadurch begünstigt, daß «wei verschiedene T9lker in ganz 
abweichender Weise kolonisierten und ihren Siedelungen ausgesprochene Formen gaben, die 
trotz hinzugekommener Veränderungen nnch di utlirli zu crlvcnnPTi Bind. Dnher ist es möglich, 
die großen Züge der Besiedelung des siiciisisclien Vogtlandes ziemlich klar zu zeichnen. 

Dieser Gesehtehte der Beneddnng ghnibte der Verfasser sn besserem YerilBndnts 
eine kurze Lande.skunde des Vogtlandes vorausschicken ZU mfissen. 

An dieser St<*lle möchte ich noch allen denjenigen meinen besten Dank aussprechen, 
welche mich bei der folgenden Arbeit unteratützt haben, wie den gcclutcn Verwaltungen 
der KSnigl. ÖffentL Bibliothek, der Stadtbibliothek, der Bibliothek der Gdieatiftnog und dea 
Vereins fiir TlvfJknnde, sowie Horm "liirMnnr'ssinii^sinHpektor (ft-'nnii^ -»Is- Vorstand des 
Genttalbureaus für jäteuerrerraeHSung und Herrn äteuerassistent Archivar Küttler. 
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dan L«'bpn di»r Mfimt-hrn. IUI. I. II hf\]yzii' 1858. H (inhauer: Volkswürtachaft im Kftnijfnürhc Piichucn. — 
V. ^ilßiuilch-HOrui^: Das Kr^^ffi-Lii-f^. Antialicrx lü'Ji. — J. H»nn: Handbuch der Klimalolope. t^tutt- 
part 1»H3. ■• F. Hngcl: Thürinffon. ein fr»>ofrra]>bi»clieit Handlnich, Teil I III, JenalStfl. F. O, Met7.n<!r; 
Vogtländücbe Waiideruqg«it. l'laaeu i. V. 1880. — U. Birkner; Cbor die NiederBcblagmrbülUuaw dea 
ffSDigreicli* Sacbwn. — H. Hoppe: BrgebniiM dflr Beobachtungen der Tempentnr an Sl Stationen in 
SachBcn vi.n TH65 18S.'». - Die Ititxten lioicU'ti in i1«>n Mittcilunfp'n doR Verein» für Krdkiindc 'ni I.ripzig. 
1886. V. Lanjftidorff: Die Landwirtschaft ini Köniffreich Sach»en. Dresden 1889. K. Sclmriff: IWi- 
t.rüge xur (iesrhirhte des Ilergbaue» im s)lchni«chen Voifftlande, Clauen 1875. M. Starke: HtaUntiitrbM 
Handbuch der LatidwirtBcbafl und geogmphiacbe« Ortviesikou de» iUinignicha ttechsen. Bd. I^iV. Leipari; 
1878. — Statittisehe« Jahrbuch filr das KSni^ireieh Sachsen. Dmden 1887. 



.^n Karten wurden verweniict: fleoloffiüchc Sp. vialVurh-' ilr«. K'inipreichR Sachsen 1:26000: 



Sektionen 124 Kbi'rHhriinn, 12.'i Kirchber;^, l.Tl Treuen -llerlaik^püti, 13ü Auerbach -Lenfpmfehl, 136 Schneel)er({, 
142 Plauen, 143 <>cli<nitz-Bcr).,'en, 144 Falkbnslein, 146 Kibcnstock-Agchberf;, 161 Ailorf, 162 Zwota, 
IM— IM Elrter-ächOnberg. — Geologische Spoiiaikarte von Preußen und den TbOriagiichen Staaten; 
liSGOOO. — QnA 71 KartA « Ot«}«-tt«icbenbaeh, 33 Naitxcban-KlsierbcrK, 23 ZenIffnradtL — Oeneral- 
»tabskarte 1 : 25(KH>. ^. k' inn.n ; 1 IN ichenbaeh, J2I K- i'ii>liK;.'r:iii, ri*2 KSsterberj;. 1 ■l-.' I':in-a, l.ri Kaiisrhwit/., 
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HtiitiMtiMi'hes (lemülde. 1.4-ipzig 1860. — C. Vogel i Karte des deutschen Keichen. 1:600000. (iotha 1891. — 
IL LepaiuR: Ueologische Karte des deatachen Beiches (noch unvnllsf.nMliir'. - Karte des deatachea Iteicbe* 
1:100000. für die Deg^enden außerhalb Bachi<«ng: 498 Johann^^orgt u^ taut , 6tS Uebtenfel«, 61S Knhnbacb, 
514 WuHMiedel, 515 .Mammerüreiith, 5.13 Bavn'uth, 634 Kemniith, 6."Jü Tirnchenrenth , 651 Weiden, 552 f>lani. 
J. Mosen: Hümtiiche Werlte. Leipsig, Zander 1871. 1kl. i -^VlII. ^ A. Simon: Die Verfcebnstitraßen in 
Sachsen nnd ihr fünfluß anf die StAdteentwickelni« bis tum Jahn Ifioo. Stuttgart 18m. — tl. firnnar: 
Beitvlga tnr Hydiakgie dar »dOen Ebter tn dan Mittallaiiigan des Terein fiBr Erdknnd« an Laipag IWt. 



Dhs sikhsiäche Vogtland, wortuiter hier und im folgenden die drei Anitshauptmann- 
flchaften Auerbach, FlaacD und ölsnitx Terstanden aiad, TtfeiBigk als Haoplteil des unter dem 
Gesanitnanien Vogtland bekannten Ilügellande.s orographisch-geologi.sch die Fortsetzungen 
und xVbdttcbuiigcn des Krankenwalde^, Ficht^dgebirge."! und Erzgebirges in «ich. Dieses fuat 
allein vom FluUgebiete der wcißon £lster eingenuounene, dealialb auch als Elsterbang be- 
xddmato Bergtaad eotbekrl g^Udi mtBilidiBr Greinen. Wir anMbreiben ee durch eine 
fiinie, die von »N tn luilrmi-f hen Slädtthon Ha^Lui ustwärts über Wildatein, Unterschimbach, 
Unuilitz, daa Silberbac-hthul hinauf nach Aschberg geht, sich weiter durch das Thal der 
kMnen Pyre Aber Jügersgrdn, Kantenkrans, die Onmxe der AmtehauphDiuinedMft Auerbaeh 
bis Neiiniark entlang nai-h Greiz, /eulenrodSi Schlciz zur Mündung des Sdlleinr Baches in 
die Saale, diene hinauf %ur JßegnitunQudung nnd -Quelle nach Selb und Haalau wendet 
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Indem unser Gebiet die Enden obengenannter drei Mittelgebii^e in sich vereinigt^ 
stellt es geologisch den interessanten Kampfplatz der Auffidtungsriehtungen des Erzgebirges 
und des Fraukenwaldes dar und zeigt in geologischer wie orugraphiscber Qiosicht ein sehr 
■MBDigraUigw AnttäB.*) Ein« Rnke pomHoler, tob NNW. Daeh SSO. streichender KKrame, 

der Ostnnrlpn der Fraiikrnwnldfalten, durrhlcrfiizini i-ine An7;ihl nm nnch !^W, f^ieli liin- 

ziehender, unter sich gleichlaufender Küuuuc uud zerlegen namentlich die Mitte des Vogt- 
landes in kleine rhomben- oder iraperf6nnig[e OeUigeioalden. Am energiecheaten setzt das 
Eragebirge seinen Westfuß in unser (Jebiet, während Fichtelgebirge und Frankenwald, femer 
sti liciid, alfl allnt"i!ili(li sii li .^. ii],! nd«' Hochebenen hier enden. Von bedeutendem Einfluß auf 
du- Oberilächengestaltung ist die tiefe, nahezu uordüüdliche Senke des mehr oder weniger 
breiten, zumeist flachrsndigen, nur an venigen Ste11«i im Unterlufe steilwnndigen Elster- 
tbnles, wodurch das Vogtland beinahe zu einer dii sc Linie als Längsachse ellipsenförmig um- 
•„'fbcinlfn Mulde wird, den n liiiiid tuu-h Saden und Ostf n stärker ansteigt. Ein Blick vom 
Keniniler l)ei Plauen gewiüirt eine volle Huudsiclit über «lie Mulde.*) Auch von einzeluen 
Punkten der TTnnaudung^ vie z. B. Tora Bahnkofe Beutk an der FUuen-Hofer Linie, Tom 
Sebötieckcr Buhnhofe und vom hohen Kreuz bei Ölsnils genießt man eine kenrliche Überaieht 
Uber das niatmi'TfnHisjr Il;1irc!!rmil «Irs Vorlandes. 

Zur leichteren Orientierujig z«t1' t;iMi » ir das Vogtland orographisch in: 

a) das Elster^^t'iiiige, 

b) das Schonecker Püiteau. 

c) das Mitte! voj^tl-hidix lie ITlM^'rllunil, 

d) de» Wojitvogtländisciien Hölu nnUken, 

Wie beim ganzen tiebiet, äo i»t auch l>ei seineu Teilen eine scharfe Cirenzbestinmiung nicht 
dmx^hfllhrbar; Tielmehr gehen die tjpisdien F<»men der ObufladieDgestalt des Hflgdkuides 
unmerkliisli ineinander Uber. 

a) Dm Elstergcklrge.*) 

Das einen breiten Kücken bildende Elstoi^hirge, welche» von Klingenthal zum 
KajM'l|.>v>>er'^ südwestlich und von da bis z«!ti .\-<.}M>r IMuteau westlich verläuft, kann zwar 
orograpiiiHcli vom Erz- und Fichtelgobirgc getrennt wt-rden, darf aber geologisch kciue Selb- 
süudigkeit beanspruebeo, da es als nordSstlicfasier Auelaaftr des Fichtel^btiges in unmerk- 
lichem ('bergange mit dem erzgi-birgischeu System vcrkiiü|>ft ist ') Bei einer D.urchschnitts- 
brcit^ von 10 bis 15 km hat das f^ birge eine Länge von etwa y."> km; es erniedrigt sich im 
allgemciucu von Norden nach Hüdeu, schwillt an zwei Stellen zu größeren Uüheu an und 
bildet im großen und ganxen die Wassorseheidc zwischen der Egcr und der weißen ElstiAr. 

Vnn dem Fi/Li' li'riic, das sich ini Ascltl)crg noch zu m ur<] im Hamradsbcrg 
zu 06r> m erhebt, wird das EUtergebirge durch daa tiefe uud romantische Thal der Zwota 
(Ssterreicbiseh Zwodau; getrennt Eh steigt sogloieh achtunggebietend an und erreicht in 
dem noch nicbtSkro sfldöetUch von Klingentlml gcltv^n iicn NcbclIxTg TiiDni, in dem 1' . km 
sndlicberen Ursprungberge mit 819 m seine höchste Erhebung. Östlich davon lii^t der 

1) WVUc, Krliiutorun^cu zur {(ooloj;. Karle. (H'ktim l'luuca i. V., B. S& ll;f . t) Metsaer, Wsiitic- 
r^iii^'. Ii II. s r,T :> (icbuiier, Volk»wirt«chailI,S.4|6. 4) Ikck, Erlliutening Kl«ter ttn«l Svhanbotigr 

•ier K' vlojf. KarU", ? J. 
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709 m boHe Reiterknock und der bekannte, Tiel besuchte Uoho Stein bei Erlbocb mit 777 m 
H6lie. Naok dieser Aoflebwellimg lenki nek der ROeken wieder; «eine hOeluileii Punkle ibd 

liier rl(>r FaclisTjcrg Ix-i Dru rgrnn (T>47 ny\ und ilic Tjanrlwöster Triangiilationsstatinn (GGl m). 
Nun erhebt sich r Hfliken Ton neuem und erreicht in dem fast immer ab höchster i'unkt 
des EUtergebirgo 'in^icgchoiiHi K»pellcnberge 759 m. Wenngleich er dieie Würde in der 
Ton niie engeiiommenen AuadelitntDg des Gebirges sn deo Ursprungbeig abgeben muß, so 
bleibt er dennooli der sclifinstc, weithin im Eperlantl sicht1)arH Eckpfeiler der panren Er- 
hebung. Das Gebirge behält die letzte Höbe bis zu seinem Westende bei und ist im Wacht- 
berge bei Oberrenth 716 m und im Habbeige bei Aseb sogar noch 797 m hoeh. Das ab- 
sclilicßende Plateau von Asch senkt sich nach drei Seiten und entsendet in die verschiedi nsten 
KicMuiigi-n Heine QuellflOass. Von hier hat man einen schönen Ktmdbliek, besondere auf da* 
südliche Fichtelgebirge. 

Als WaBMredieide der Eger und der weiBen Elster ist dsa Elstergebirge das natOrlieh« 
Übergiingsu'ebiet der beiden Flußthälcr und von mehreren ansehnlichen Straßen überzogen,') 
an denen die zahlreichen, bis an den Kamm liinaufrpiehenden Ortschaften liegen, Die nörd- 
lichste Straße vermittelt den Verkehr der Instrumentenstadt Markneukirchen über den Uauui-r 
Belg (735 m) in das Zwotatbai nach KlingentbaL Eine sweite Ahrt wiederum tob demselben 
Orte nl)er Wernltzr^rflu durch den Tockengrünwald ((151 m) nach Schnnhach in R"dinien, um 
dann in dem danach benannten Thalo weiter abwärts auf das Egertbal zuzustreben. Die be- 
deutendste, jetzt von der Eisenbahn begleitete LsndstraBe geht im Kater- und Rauner Thal 
aufwärts, überschreitet bei Ober-Brambach in 6l8m die KaaunhOhe, steigt au Unter -Brambach 
vorfiljer ins Flcißenthid hinal) und J:inn s<dtsamerweise, aus staiitlirhen Kiiclvsiilitcn , wieder 
aufwärts, am Ka|ieiienberg (6ö2 m) vorüber, in den südlichsten Zipfel des Königreichs Sachsen 
nach SchOnberg und gemdlinig nach Eger, anstatt der natflrlieben Senke des Fleißenbachthales 
zu folgen. Ein anderer wichtiger Verkehrsweg benutzt endlich diis Elsterthul aufwärts bis 
zum böhmischen Dorfe Kriigsreuth, von dn an das Thal des Aachbaches his zur Stadt Asch 
(680 m); bder auf dem Plateau teilt er sich in drei Gebirgsstraßen, von denen die erst« west- 
lich nadi Rduu geht, die sweite sRdwestlieh nach Selb und die dritte nahem südlich nach 
Eger. Die letzte wird auch Ton einer Bahn begleitet. 

Seiner Oberfläche*) nach ist der südliche, aus Granit bestehende Teil des Elster- 
gebiiges trotz seiner Flachwelligkeit ziemlich mannigfaltig, voll tief eingeschnittener Thäler 
und von betrSchtlicbem Sieihbfidl na«h dem Bedcen des Egerlandes. Die Berg» sind hier 

mehr isidiert und diiridi tiefe Thalsenken voiieiii;irider ges(d]ieden, während im Norden hreite 
Rücken vorherrschen, auf denen sich nur hier und dn charakteristische Felsformcn erheben, 
wie der hohe Stein bei Erlbach, die zinnenartigen, banlcf?$rmigen Felsrifib am Goldherge, am 
Grfinberge und im Ruhaiadter TlmL bn allgemeinen ist das Elstergebirge ein großes Wald- 
pehiet iit(d an meinen Abhängen oasennrtii; von Gebirgsdörfchcn durehsefzt, die inmitten 
frischer Wiesen nur dürftige Getreide- und Kartoffelfelder zeigen. In den Thalsohlen oder 
biml&rmig steh erweiternden Thalmden,') wie auch an den Berglehnen mit tiionigem Unter* 
gnuid treten bisweilen kleine Torflager auf, <lie Überreste der ehemaligen ThalsOmpfe des 
▼erschwundenen I'maildes. Die unifringlichsten Moorlager finden sieh sftdlich von Bad Elster, 
bei Sohl, Hennebach und Kirch berg. An nutzbaren Mineralien ist das Gebilde im i^emeinen 



1) Gebauer. 'VnxtaebalUgeographio I, 8. 6. ^ fiedr, a. a. O. S. S flg. 1) Deck, a. a. 0. 8. titg. 
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•m, b«ilM aber dafilr daan gmficn SbImIb fvler MiiMnliiuftUBD im südlidien Tefle, wor> 
Tiiitor die beknnnUwtai lind die TOD Bad Ebfar, Sohl, Grttn, Niedtmutii, Bimmbaeh, Eleifien 
und GroßcDteicli. 

Ab Tnl dn TogtllndbehMi BfiKj^ndM bfldrt du Ebtergobirge dsMO SttdoktMid. 
b) Dm SehSneAcr Flateaa. 

Da» Schönpcker Plnt^eau, welches durch die Thäler der Zwot« und iL s Floßlnulifs? 
vom EUtergebirge getrennt ist, steigt östlich von dem Elsterthale zwisrhen Adorf und Oebuitx 
und der Linie OdsDitB-Hecbelgrfln-Fnlkeiistein- Auerbach aUseiiig ati, um von SchAntH'lc au« 
weiter ostwärts als breite, ziemlich ebene Fläche mit Hefen RandthUlem unmerklich in diis 
Krzp'hirge nben'iirrfh«»n, von dem es etwa dif Klintrpnthnl- Auerbaclx i Sfiaßo im Tlmlr iLt 
kleinen Pjrr» und Döbra ireont. Diese waldbedecktc Ilockfiüche um Schüueck bildet den 
westlidien AbecUufipfefler des Erzgebirges and ist einet der merlnrardigsten Qucllgebiote, 
denn aus einer KrcisflSchc von kaum 2 km Durelmiesser, mit dem Tannenhause als Mittel- 
punkt, fließen BücIip und Flflss.' nidr:i! nach allen Richtungen ab. Nach Norden und Westen 
iteukt sich das Plateau allmählich und geht in das Qber 100 ui niedrigere mittelTogtliüuli::jche 
Hflgetland Aber, ^nlhtend im Nordosten das eng angegliederte Eibeoetoebor Gnnilgebiet mit 
bedeutenden Erhebungen (Laubberg 767 m, Euhberg 79r> m) unsere Platt« an Höhe fast er- 
reicht. Nach Westen schiebt dns Plat^'nu einen bewaldeten Itdcken bis Mrch« lijrnii vor, nach 
Südosten einen andern, der die Verbindung zum Elstergebirge darstellt und im iiauner Berg 
(726 m^ im Hohen Brand (803 m) nnd im Oemeinberg (767 n) recht aoeehnliche HShen hai 

Dun Ii ihis Schöneclvcr Plat< !i;i wird das Landschafksbild des Vogtlandes stark be- 
einflußt, indem seine Abdachungen, Überall sichtbar, das tlbrige tiebiet überragen, Folgende 
Durchschnitte mögen dies« einigermaßen Tenuschaolichen: 

1. Sehdneek-MirlEnenkirehen: Sehüoeek-SndhBnfler 682 m, Lochmühk am 
WOradmitsbache 675m, Eedieabach 556 m, Wohlbach 631 m, Höhe bei Breiteil' 

feld im m, Pt mit/^rfin 502 m, Straße Uber den Ebenbach 506 m, Pktteo- 
berg 571 m, Markncukircheu- Gasanstalt 486 Ju. 

2. SehSnecb-OeUnitic: SchSneek 682m, Schilbech (tie&ter Teil) ö&4m, WiUitx- 

griiu .')18m, Tirscheudorf 471 m, Raasdorf am Gömitsbaeho 415 m, Engels 

Pfthl 490 m, Oel.«uit/.-'Riit?mns 4i in tu , lldmlior n91 m 
ä. Scböncck'Bergen (bei b'alkenstein): Scliöneck-rttralknhiihe nach Tir|>er8dorf 

710 m, Straße am OSmitsbadie naeh Werda 576 m, Werde 6S0 m, Falkenatemer 

Bahn am TrichObergan^. 505' m, Bergen 460 m, Trieb -Obermühle 430 m. 
4. Schöneck- Falkenstein -Auerbach : Sehöneck altes Chausscehmis 738 in, der 

Schöueck-Falkensteiner Straße höchster l'uidct 752 m, Geigenbach am Straßen- 

flb<»-gaDg 600 m, Falkenetein (Kirche) 578 m, untere GQltnchbrfleke in Aner- 

bai-h 450 m. 

So sehr der Abbrtf»^' des Plateaus landschaftlirb ftllt'ntbHnx'i) licrvoi tritt, so wenitr wird d;i>? 
Plateau selbst bemerkt. Die wellige, waldbedeckte Hochfläche zeigt sich selbst am besten 
bei einer Wandemi^ von SehSneek naeh Klingenthal oder Folkenstmn. Die westSetlich an- 
steigende Platte von 700 bis SOO m Durchschnittahöhe wird überragt von flachen Kupp«n 
ijnd Felsbänken, deren bedeutendete sind der lüel bei Winselburg Ml m, die 24 m aus ihrer 
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Umgebung hervorstehende Felsklipp** des 890 m hohen Schneckensteines, des bekannten Topas- 
felsens, der Affeostein bei ßrünbach 730 m, der Winuerstein 732 m, der Schwarze Berg bei 
Ejittenbeida 801 m und der £im1)«rg bd KoUeBgitD 684 m. 

Das geologisch fast ausschließlich der Phyllitforniation angehorige Schnneckt^r Plat^u 
ist ein ungeheoreSi wasaerreiobe« Waldgebiet, daher eine wichtige QueUgegeud. Die nach 
■Heu Riehtnngen BnBefnsndeiTrtrebaiAni muBteren Wiildbüdi« ffi«fi«n aaf der HocMiehe ael1»t 
m flachen Tlmleru, die allmühlich tiefer werden und romantische Einschnitte im Gebirge 
bihlon. (iroßc Str'>rl,-r..-' I d,-r lii.irizrüilaleii uder .sftnft f^*^nf>iptf-n HochflHchr'n , sowie der Tlinl- 
auen und der oberen »ich vertlachenden Tbalenden sind Ton mächtigen Torfmooren bedeckt. 
Trotc ihrer MIchtigkeit you V, bis 5 m werden diese nur «a adur wenigen' Stdloi abgebaut 
sind aber viflerortcii durch EutwasserungsgrSben ToUsbtndig aufgeschlossen. Torfstiche giebt 
es bei Schilueok, Muldenberg, Hammerbrück, .Tn^'crsgriln und Grilnht'id--, doch richtet sich der 
Betrieb nur nach dem jeweiligen Bedarf der Nachbarschaft. Ziemlich zahlreich, wenn auch 
im dnwlnen nnbedeatend «bd EnEfimde, ab ron ZSna in GBngea und Seifim, Toa Bvatm- 
und Spateisenatein und Antimmi^aiu. BitMt wnida bei Kottonheide*) acgar €k»ld beig- 
mlnniacb gewonnen. 

Einen andern Charakter als das menschenleere, dicht bewaldete, moorige Plateau hat 
aeine Abdadinng, ein Gebiei mißig hoher, sonek nmaohriobencr Bergfermen, bei denen 

man vergeblich eine Anordnung in anstrcprlif^o Hf^henzflge sucht.*) Der weißen EMer fähren 
zahlreiche NebenbKche ihre Gewässer mit mäßigem Gefall« und mäandrisch gewunden in 
flachen, mit weiten Wiesenplanen bedeckten Tbilem sn. An der Bewirtaehaftang des Boden« 
beteiligen aioh hier aber im Gegensatze zum T'lattMu Tiand- und Korstkultur in gleichem Maße. 

Eine nnziehende Schilderung dieKe.s scine.s Ileimatlandea giebfc ona Joliiia Moeen in 
seinen Erinnerungen, sodaß sie hier Platz finden möge.*) 

„Wie ee Henaehen giebt, von welchen man, bat man ai« einmal Heb gewonnen, nie 
wieder lassen kann, so gdit ea uns auch mit Ortschaften und Gegenden. Ea amd gewöhn- 
lich solche, in welehen sich eine bestimmte GemQtsstimmung ausdrfiokt. Zu diesen pehört 
das vugüandische Hügelland an der Abdachung dea sächsischen Erzgebirges mit seinen Wald- 
einaamkeiten, in welehen gar achmale WieaentidÜer, oft nur wie grOne Streifen mit hier and 
dort weit, gar weit auseinander liegenden kleinen verirrten TTiinsem «ich hineinverlieren und 
stundenweit den Blick nach sich ziehen, als mtlBte durt w>'it hinten in der Feme unter den 
harztropfendeu Tannen, dort, wo die Berge terra<»ät!tiartig in dunkler Bläue emporsteigen, 
irgend ein Ch^mnia ▼erborgen adn, das una an sieh lockt nnd aidi uns gern entkfilleit 
möchte. Und wie klar und hell eilen aus dem dunklen Grunde die plätschernden Räche 
herunter, immer mit sich sprechend wie Kinder, welche etwas in einem fremden Uause be- 
stellen sollen und den Auftr^ sich unterwegs oft laut vorsagen, um ihn nicht zu Teir> 
geaaen, bis sie ihn wirklich reigeiaen haben und nun sweddoe weinend am Wege stehen. 

Ohsehon den meisten Oefrpjidcn des VotjUanrIe.«? ein melnTreholisch träumender Charakter 
aufgeprägt ist, so wird seine Einiormigkeit doch durch den Wechsel in seinen drei Noten 
von Sebwaiswald, Wieae nnd Aekeifflkho überall gemildert, je naddem, wie im onteren 
Vogtland Aeker und WitMf oder wi« in den obeven Gegenden Beig und Wald voihemehend 



1) Schröder. Erti^otenuigeD s. Sekt Falkeniteiii, 8. 68. 6». Sehoiig a. a. 0. S. 3». S) Beck: 
Erlftatcnungen s. SekL Adorf, EL 1 flg. «) Mowa Werk», Dd. TIO, S. 9U ig. 
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dnd, oder j* naolubm die 9tnfie den Wuideter qaee dunb Uber die HQgd und lliBler itüixt^ 
wobei von Mlbsk jeden AngenUn^ aieh die Ssene rerwandelt und Auge nnd Onnllt be- 
schäftigt." 

Wie des Dichters tSchilderung rou seiner engeren Heimat, der Abdachung des 
FlBteaue, mgleidi «ine Chnnkteriatik dee ginzen YogUaDdei giebt, lo leigt aieh dneeelbe 
auch als ein nnfiirlirUor unoMirkliciier Übergang nur folgenden Bodmlbmi, dem mittelvogt' 
ländiaehen Uügellaude. 



Im Kernp unsere« fran-Afu GoLietes breitet sicL zu hfirlcn Srlteu di-r weißen Elster 
zwischen Oelsnitz und Greiz das mittelvogtlündische Hügelland aus, etwa innerhalb der 
Linie Oehnite - Tbeumn - Anerbadi • Lrfbngrlin • Kenntaikt • Qreis - MehlUieuer - Tboasen ■ Erebes- 
Uobenneukircheu-Oelsuitz, allseitig unmerklich in di« angrenzenden Erhebungen übergehend. 
Es ist rint» Gpgnnd mannigfaltigster geologischer Zuftammftisotzunp und Aufriilitim^'l und 
erscheint als ein welliges, durch eine Unzahl von Kuppen und Kücken hockeriges Plateau 
TOS 400 m DurdiaehiiittahShe, dee hier und de durdi tiefe, teUweÜM kadefthefUinh eebr eehüne 
Hußthäler zerschnitten wird. Die höchsten Berge sind durchschnittlich 500 ra hoch. Eine 
charakteristische Eigentflmliehkeit der uiitielvogtlilndischen Landschaft sind dii> vielen kleinen 
bewaldeten und bebuschten Kuppeu, welcije so recht tjpisch östlich von dem Elsterkuie von 
Wekdiliti enIlnAan und dem Weadeter von Plenen neeh Oetenits in die Augen fidlen. Die» 
Mannigfaltigkeit der Oberfläche spi^f^elt noch einigprmnßfn die vielfachen und (großartigen 
Störungen wieder, welche die deateinsscbicbten infolge der Erbebungen des Erzgebiiges und 
dee FVenkenwildee eriittoi haben. Die aahUoeen Rfleken und Kuppen aind aoheinber regd- 
loa snsammcngewürfelt und geben der Oberfläche ein unSbersichtliches Gepräge. 

Die l>edeuteiidst*;ü Kuppen sind der Culmberg bei Oberlosa 520 m, der Kemniler bei 
Plauen 6U7 m, der Eicbelberg bei Dröda öOti m, der Deicbselberg bei Steins 535 m, der Steiupöhl 
bei ObenuangrHii 518 m, die Ben bei Bergen 64t m, der Rüfauisberg bei Plenen 439 m, 
der Kuhberg bei ScbneckengrOn 494 m, der Steinpöhl bei Mehltheuer 535 m, der Eicliberg 
bei Mösidiwitz 45ti m, der Mauerwald bei Zobe.^ 506 m, der Kuliberc bei Foschenroda 510 m 
und das firäadel bei Uauptmaonsgrtin 46V m hoch. Ziemlich tief sind dagegen die Thäler 
der Hanpiflilan eia g e oenk t, aodaß ein Yeigleieh mit den Erh^Hu^en die Bodenfoam 'verea* 
schaulicht. Das Elaterthal ist bei Oelsnitz 386 m, bei Weischlitz 350 m, bei Plauen 3.^0 ni, 
an der Triebmündung 304 m und bei ELsterberg 275 m, das Thal der Trieb bei Altmanus- 
grün 4U0 m, an der Mündung des Treuener Waasers 38ti m, bei Thoßfell Stiä m, bei Gans- 
grfin 949 m, bn Pohl 888 m und an der MOndnng in die Elaier 304 m, endlieh dae Thal 
der Göltzsrb bei Auerbach 459 tn, bei ITritergfiltzseb 415? mi, bei Lcngenfeld *'>71iii, an der 
Brücke bei Weißeneand 337 m, bei Weidig 290 m und an der Müodnng in die Elster 238 m. 

im Gegenaafa lum Elstergebirgo nnd SehOneeker Flaleeu fehlen dem mittelTOgt- 
lündisoheu Hügellande die großen Wälder, welche auf ziemlich kleine, nur selten umfäng- 
lichere W.ild fbichen 7UsnmmeDge8chrunipfi ^^iIld. Dafilr deluif, «ieli hier dii.s eieren tlielie Ackerbau- 
gebiet aus, sudaß man diese Mitte das fruchtbare Vogtland nennen könnte. Das Uügellaud 
iat flhenit mit achmuehen DSrflein nnd hetriehoemen Induaferieatidten, deren fleißig und 



1) W«üe, Grl&atenu^gm ■.SekL Plaann-OaliBita, S-lig. 



C) Das Hittelvogtländigche Ufigelland. 




197 



geschickte Bewohner ihre Waren in alle Welt seaden. Einst wurde hier ein bedeutender Berg- 
bau geferisbcDt der jedodi nahesu exloMlieiii itt und nur noeh «nselne Spuren IttotnlMsen 
luii Ooldmwchen ') gab es in Terschiedeuen Flflssen, besonders in der Göltzsch; auch Silber 
wunle nn verschiedenen Stellen gpfuntlen, so bei Oelsnitz, Strjißhrrp uii(l in der Dobenau 
bei Plauen. Am blühendsten war im lö. Jahrhundert der Bergbau aul' Zinn, hauptsächlich 
in der Ungebnog TOn Oebmita, bei BehOnbniiiii uad PlanediwitK. Ebeuio fimd man Nickel, 
Kobalt, Wismut und vor allem Eisen, das noch heute an wenigen Stellen abgebaut wird. 
SaUwerko waren bei Altensak und Erlbach, Alaunwerke bei Roichenbacli und Plauen in 
Betrieb. Die Herrlichkeit des Beigbaues int vorOber, und der Bergmaim ist beute durch den 
IndiMtriieaibetter «reetttt. 

d) Der Westvogtlüudiäche hühenrllckeD.*) 
Den Übergang mm Fiebtelgebiige und FnokeiKwalda atdlt der AUiaog beider 6a- 
birgsplateaus dar, der in einem üaobeit, oatwirta geOffiicten Bogen aicb hinaelienda mafc- 

TOgtlfindisohe Höb-^nrücken. 

An das Aacher Plateau, den sEldwesthchen Eckpfeiler des Elütergebirgefl, schließt 
«idi umneirUieh die etwaa niedrigere Hodiebene dea Fiditelgebirges an, «elebe deh gans 
allmühlidl um Elsterthal senkt. Die verhältnismüßige Ebenheit dieses Gebietes zeigt eine 
Wiiiuleninp auf der Straße von Hoßbaoli (G28 !n) nach Ebmut (600 ni l, Süßebaoh (550 m) 
und dem Hohenltrea* bei Laaterbach (öäO m), wo man auf einer Strecke von lU km noch 
nidit 100 b benbabeigi ISa» «weite Sinße von Rofibrnsh (698 m) leigt ilinlieba H^bon- 
verhältnisse; sie geht nach Ebmat (602 m}, Tiefenbrunn (611 m), Posseck (3&5 m), Gassen- 
reuth (586 m) und Sarhsjfrön (535 ni) und hat auf 12 km Lnn^e noch nicht 100 lu Fall. 
Die Hochfläche wird durch das tiefe Thal dm Triebelbaches in xwei Kücken zerlegt, erojedrigt 
lidi dann in der Linie Piik-H«f and eridüt durah tiefe ndOer und metkirllrdiga Felagebilde 

eine mannigfaltige Oberfläche, ganz ähnlich Jeni mittel vogtlPindischeu Hilgellande. Erst gegen 
MiBlareuth tritt der Charakter des Höhenrückens wieder deutlich hervor, der nicht nur ansteigt 
(im Bosenpiehl zu 6&3 m), sondern sidi auch nordwärts su einer breiten bewaldeten Hoeh* 
fläche erweitert und allmählich zur Elster und Weida absenkt. 

Die Höh™vfirhiiltnis8e des Rückens veranschaulichen am be.st<'n folgende Querschnitte; 

1. Unterhermsgrün-Begnitzlosau: £bit«rbräcke bei Unterhermagrün 397 m, 
Stnfienilöhe nSrdlieh Ton SllBebaeh 5ß8 m, BrOske am Eomuimihntionswag 
in Obertriebel 493 m, Platzer Berg 628 m, F««aedk 566», N«DtMllWl 680 m, 
IteguitzbrQcke in Regnitzlosau 507 m 

2. Straße von Pirk nach Hof: Elsterbrücke bei Pirk 370 m, Kirche in (iroß- 
söbetn 600m, StraßenhChe vor Ramoldsrealh 460m, Strafie bei Bloaenbeig 
488 m, Ullit« 560 m, Haidt 510 m, Saalobrücke in Hof 470 m. 

3. Wcischlitz Mißlnre.jth Gofell: Bahnhof- W^eisehlita 356 m, Steins 500m, 
Dehles 560 m, Miiikreutii o;^0 m, Ueidefeld 621 m, Saaleispi^el bei Saalburg 
860 m. 

4. StralJe Plauen- Pausa Zeulenroda- Auma- Trijitis: große El.sh^rbrüeke 
in Plauen 336 m, oberer Bahnhof 411 m, Sjrau 468, Mehltheuer Ö13 m, Ober^ 



1) Selinrif a. a. O. 8. 86 fl«.,46, St II«. S) B^l a. a. 0. Teil I, 8. <T 9g. 
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pirk 482 lu^ Kirelie in Psusa 446 m, Straüenböhe io der Beiboldsgiün 46B m, 
Kirche in Zeqknrod» 427 m, Kirche in Auma 890 tn, Triptis 345 m. 

Die li("H'1isti'ii Bt'rgf im sflflliclipn Tt '\] ilcs iri'thrTirQckens sind ^or Hnnjrrrhorp hoi 
Thoubnuui ö90 m, die Hohen Eichen bei Amsgrtin U13 m, der Braod bei Bergen 006 m, 
der Babemtoek 631 die HembeDehSbe bei OberhentugrOn 555 m, der Phtoer Berg bei 
TlöUensteg 629 m und die HShe bei Gasaenreuth 611 m. In dem sich nun anschlicfienden 
niedrigeren Ti \\r drs Uflckons erliplw^n sich als höchste Punkte zu ln^idoTi S. iti-n (]er Straße 
Ton Plauen nach Hof der Blosenberg 591 m, die Höhe südlich von Hartmannsreuth 593 ni, 
die Pdepartira bei Erebes 667 m und die Sehtranenrentih 607 n. Auf der weiteren An- 
acbwelluDfi; des Kückens erheben sich der Orobioer Berg 603 ni, die StraBenhöhe hinter 
Mißlareuth (»'i4 ni, der Dieltstt in fH8 m, der Rosenpielil 05:; m, der höchste Punkt des ganzen 
nördlichen Hackens, der Braiidberg 633 die Heuther Linde 584 m, der sagenumwobene, 
leider dorcb einen 8fainn gdUlto Stebenbanm 608 m. Auf den nun gleieliafißig nordoei- 
wärts sich erniedrigenden Kflcken erreichen die höchstßn Punkte des Schleifer Waldes 563 m, 
der Sandberg bei Thierbach 543 m, der Kulm bei Unterpirk 531 m, der Grünberg bei 
Weckersdorf 464 m, der höchste Punkt der Reiboldsgrün 466 m, der Lerchenberg bei Pöllwitz 
461 m und der LeiAenberg bei Ptoadorf 451 m. 

Dii^ !uiidsi'linfllieli(^ Aii*sf'lieii d'^r cinzr-lnrn Teile des Rückens "ilmnU den anprfnzfiidfn 
Gebieten. Im Süden bedecken ihn wie daa onatoßeude JStetiergebirge große Watdungen mit 
▼entrenten WalddOrfem. Daran ecUiefit ridi eine dorfreiebe Aekerbaugegend, ganz Khnlieh 
dem mittelTogtlündiBohen HQgellande, wo der Wald auf kleiuere Flächen zurückgedrängt ist. 
Von MiBlarrutli nn trptfii ifi'nßere Acki'rljiuidörft'r auf, docli l>rfit*'n sifli auf der Tlrdie wieder 
i>edeuteud*i Wälder aus, wie der Kämerawald bei Tanna, der Öchleizer Wald, die lieibolds- 
grün, der große Synner Wald, der Pmhritaer nnd der Gretaer Wald. 

Wie das Elstergebirge für den Südosten, so ist der westTogtlilndiadie HSlunradken filr 
das westliche Vogtland das natürliche Durchgangsgebiet und wird von ursU^n wichiigon 
Siraßen Qberschritten, die in Plauen, der letzten Erweiterung Tor den für den Verkehr be- 
aebwerUehen Engen dee Ebterthalea, luaammenlanfen.') Ton Hof ana, wo aieb die StnBen 
über den Frankenwald und das Fichtelgebirge sammeln, wird das engo, vielgewundcne Thal 
der Saale für den Verkehr unbrauchbar, deshalb geht die in gerader Lini« auf Plauen zu- 
strebende Straße über die Hodiebene ansteigend zur Ullitz und dann im großen und ganzen 
da« PeSebaehtbal abwirb »ach Pirk, wo aie die alto Eletorabraße ti«f und mit dieser vw- 
<'Illif^t nlxT Knrl)itz und Straßber>? Plauen f'rr»'i(dit>- Die letztere führte pndwärts im Elster- 
thal aufwärts über Oelsnits, Adorf nach MOhlhausen und spaltete eioh hier in die obeu- 
erwShnte Brambadier oad Ascher StraBe. Von Planen ftthrte die wichtige Verkehrsader 
an der Elster hin nach Chrieschwitz und Möschwitz, verließ den Flttß bei ROttis, um über 
di'ti B'Tti wifdiw hinab ins Triebthal nacli Prdil zu ^tilgen Diinn i=tr*^btf sie wieder der 
Höhe zu, ging an Uerlasgrüu vorbei und berührte im (iöltzschthale Mjlau, wo der einst ao 
wMitige bfihniiaehe Weg ans dem OOltawhtliale «ndete.*) Reicbenbacb war ein bedeutender 
Handebplat/. am Vereinigungspunkte der aus Franken und B<ihmen und der Obcqjfalz 
kommnndfn TT:uidtIssinif>'ii B-i X>-nni!irk tfl\tf sirh die Straße wieder in eine nai-li ^Vt-idaii 
und weiterbin nach Altcnburg und Leipzig führende und eine an Schloß Schöofels vorüber 
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•nf SSwMfcm md Olwittinti surtrabende.*) Neben dem luilten Andelswege Ton Ptanen luush 
Hof filieiradiKitoD heut« noch den HöhcnnUkin • ine ganze Anzahl AD derer, ikhih ntlicli von 
Plauen westlich ausstraliltnder Stial.Vn, nuc-h (Jefell, Mühltroff und Pausa, l'bciljliikt n wir 
nach der DturcliBicht der orographischen Elemente noch eiomal die ganz« Oberüiiche des 
Yogthndee, ao enelieint es sb «in »usgesprodieioee HCgelbttd und Ubergangsgebict, das 
«Ilm Zerlegung geradezu widerstrebt. Die schwierige, oft schetahar willkdrliche Afagnnning 
seiner gleichwohl scharf i-harakterisicrtpn Tolle lipzeugt den unmerklichen Übergang seiner 
Oberflächeoformea. Dieselbe Unsicherheit tritt auch bei der Begrenzung des VogUandes 
adbrt cn Tage, die denn andi eine denkbar veiraehiedeiM iai Trotidem iat anaer OeUet 
ein orographiHches Individuum, das weder zum Erzgebirge, noch zum Fichtelgebirge und 
Frankenwaldc gerechnet werden kann, sondern als ein ausgezeichnetes Hügelland v<m geologisch 
sehr Terschiedener Zusammeosetzung, roll regellos veirteilter Uöhen und Uflckeu, mit tief 
eingeacbnillanen Haaptthilein, tod allinittüicher Absenkung nneh Norden und gkiober An- 
schwellung naeb den drei MiÜslgsbiigen, volle Selbsttndiglmt beaupmohi 



Ziemlich einheitlich gestaltet sich die Euiwässemug des Vogtlundos, insofern dasseU>a 
bst nnssdhließlieb dem Flußgebiet der ehennb fiseh- und pwlenreieben oberen weißen Ehler 
UngdiSrt und nur an seinem Rande Quo11tr(^1iieti> anderer Flflsse besitzt. 

Die weiße Elster entsteht aus kleinen Bächen des Donich- und £lstcrwald«s, west- 
lich Tom KapeUenberg, in 700 m HShe und beginnt unterhalb des bObnuscben Ortes Himmel- 
reich als klares, muntres Biddein ein tief eingeschnittenes Thal zu durchfließen. Auf ihrem 
nunrnclir nurdwärts pprirbtptcn Laufe einiifimtrt sie olierlialli Grün den durch die Färbereien 
der betriebsamen Fabrikstadt Asch tinteuschwarz geturbteu Aschbach} dessen Wasser die 
umgebenden Wiesen zu unerschnpflicben Oraspttnsn umgewandelt baben, dem Bade Elster 
aber zu gnifJter Sorge gereichen. Tn dein von diddlbewaldeten Höhen eingeschlossenen Eng- 
thaie von ]?ad Elster crn-iclit der Muß nach einem Linift» Tdii 11 kiu^) bereits die Tlialunlde 
Ton 470 m. Je 2 km weiter abwärts empfängt die Elster bei MQiilhausen die klaren Ciewässer 
des vom Nordhangc des Eapellenberges abfließenden Bauner Baches und bei Adorf den 
gegen 14 km langen Floßbach vom Ursprungberga. 

Die El.ster behält bi*5 unterhalb Pirk ihren nordwestlichen Lauf l)ei, lii< <;l dann aber 
rechtwinklig um und strebt auf Plauen zu. Auf der Strecke Adorf-Pirk tiießen ihr von links 
der Telierwetnbaeh von Roßbaeh, der Loeherbaeh tou Eidiieht and der Ebenhaeh au. 
Weiter abwärts empfängt sie auf derselben Seite bei Pirk die Gewässer des vom Bubenstock 
Ijei Ebmat (000 m) herabkommenden Triebelbacbes, den Feilebach, der unweit Gassenreuth 
in 575 m Hohe entspringt, und die Kemnitz, welche bei Mißbii-euth in 600 ni ihre Quelle 
hai Diese Zoflflsse haben tiefeingesdinittsne, besonders nahe ihrer HOndung romantische 
Tluiler. Die rechten Seitenbäche der Klnter sind der Im i ( «iiii/.en ^730 ni) ontquellendf , we.'^fc- 
würts fließende Eiseubach, der von Schüueck (700 m) herabkommeode Warschnitzbacb und 
der obsrhalb Oelsnitz mflnd«ide OSmitibaeh, welcher ^eiehfalla vom SchSneeker Platean 
hflnhefll 

1) Sinon «. s. 0. Karte. 9) H. Lange a.a.O. S. .! II-;, und Karte 1. Gnuier a. a. O gitbi eine 
lioasgnpliis tob der Eisler. 8) Die Usiieii »uti auf der OensiabtalMkarte genMmea, also nicht genau. 



2. Bewässerung.^ 




200 



Von ihrem Wendepiukte un Landeckhaus oberhalb Weischlitz fließt die vielgewundene 
Elster in breiten Wirsenaiien nord westwärts dtiroh ein beträchtlit^h erweiteHps Thal mit 
sanften Abhängen, an i'lauen voriilier, nach Möschwitz, wu ein nordüQdlicfa verlaufendes 
FislsUwl ihre Gawiaaer eiiuDgk und erat unterliBlb Weidii emdeL Keee ihre iweito Strecke 
von Weischlitz bis zu ihrem Austritte aus Sachsen unterhalb Elsterberg mißt 28 km, sodaß 
die KIstcr von der Quelle bis hierher 65 km Länge besitzt. Während der westvogtländische 
Höhenrücken unserem Uauptäuß nur die unbedeutenden Wässer des Rosenbaches, der bM 
Plauea mOndenden 8jra and des in ebion »nuntaBehen Tieftliale jAieBeodeo Trebitiltaeiies 
zusf^ndi't, piebt ihr clas Sfhönprker Plntomi die ansehnlichsten NebenflüSM inwres Bflgtl- 
laudea, die 27 km lange Trieb und die km messende Göltzseh. 

Die Trieb entateht mw der eigentUdiea Trieb, die an der Qoelle Geigeubach ge- 
nannt wird, und dem Treuenschen Wasser, dem alten Esilbach, der noch heute im Munde 
des Volkes Aselbach heißt.') DiVse«! letztprp Ocwii.sspr von 14 km Längf «'ut.^ti lit ans nu hn^rrn 
der Kähe des Winoersteines (üöO m) entquellenden Wasseradern, fließt erst nördlich, dann 
vwUich, lun sich unterhalb Treuen mit der Trieb tu Teretnigen. Diese sdbel hat bis hieriur 
eine Länge von 17 km, sammelt als Geigettbadi ilm> Qucllwasscr aus dem 750 ni hohen 
Moorlagfr hei Sthöneelc, flifßt rrst nördlich bis SiehdiclifUr, ilaim iionlwi-stlidi in den herr- 
lichen Kessel von Bergen und endlich nördlich. Nach ihrer Vereinigung mit licm Treuenschea 
Waaser windet sieh die Trieb in ctaem flachen Wicsentitale westwitis, dann von Altenaalz 
an nordwestlich, vor ihrer Mündung abw in die Elster das bekannte, Tielbesuchte roman- 
tische Felsthal bildend. 

Oberhalb Greiz, schon auf reußischem Gebiet, erhält die Elster den bedeutendsten 
Zufluß ihres Oberlaufes, die Oöltnch, die gldch der Trieb und der Huld» d«o Howlagsrn 
von Scliüueolc (7.50 ni) als rote und weiße Gölts^srh entquillt uiul nach ihrer Vereinigung 
bei EUefeld in ganz flachem, östlich geöflnietem Bogen nördlich fließt. Sie rauscht durch ein 
tidSM, romantisches und didit bevfilkertm Thal, in dem sich Fabrikstldte und 'dSrfer in ge- 
schlossener Kette aneinanderreihen. Aui li in du- schönen Seitenthüler der östlichen Neben- 
bächr, dt'.-, Wernes-, Plohuer- und Iteichenbaches hat die fleißige Bevölkei-ung ihre Industrie- 
anlagen weit hineingeschoben. Besonders reizvoll ist der letzte Teil des gewundenen Gültzsch- 
thalea von der QSltischtiiBlbrlleke bis Kur M Ondung in die Elster (258 m). 

Außer der weißen Elster beteiligen sich an der Entwässerung des Vogtlandes nur 
in sehr pf'ringfni MnfJp an den Grenzen ilvs n<'hi«>tes Zuflüsse der Saale und Eger und die 
Mulde, iter größte davon ist die Zwotn, die einem Moorlager bei Kutteuheide (76Ü m) ent- 
strömt, erat sQdlich und dann östlich das tieftte OebirgsUial des ganien Yogtlandes durch- 
tlifßt und unterhalb Klingenthul südöstlich der Eger zugeht. Diese i'ro)ifüngt noch vom Qst- 
hiuigc des Elstergobirges den Muhlbach, den Scliönbach und den Fleißuer Bach. 

Unter den Zuflüssen der Siude gehören hierher nur die vom Ruscnpiehl (67U m) 
herabfliefiende, emt nStdlidh, dann unteriialb Laug^bueh aieh wesUieh wendende WiesenthaL 

Von «h in aus roter und weißer Mulde entstehenden Fluß frleiclien Xsiuens berObren 
das Vogtland nur die obersten Teile bis zu den Quellen bei Schöneck. 

Unter allen Ftofigebieten des ESnigreicha Sadisen ist des der weißen Elster das 
westUcbste und das dritt^^ßte. 

l) >'ref tag a. a. U., ä. 12. 
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Zvr y«iU8c]uuilichuBg des Gefälles der 6ö km langen Elster diene folgende Übersiobi: 
Ekler: QuaUc, Bad Elcter, Adorf, Odsnili, Phuni, Triebrnflndun^ Bbterbeii^ Oöliuoluiiflndii]^. 

700 ni 470 m 440 m 386 m 330 m 304 m 270 m 258 m 

Die Quelle der Trieb liegt 750 ni , ehrriso luuli (li>- ili r n;>l(z,stl). 
Wenngleich das Vogtland eines größeren schiü'barcn Stromes entlieiirt, so wird ea 
doch von einer Fülle Vbaer Gebirgsbächlrin and muMneielMr flflne dmchzt^n, welche 
ebenso »Ar di« Landadiaft bdebeii, als der BerSlkenmg in M OUe und Fabrik wichiig? IKenite 
leisten. 

3. Klima. 

Das Vogtland gehört in kiiuiatiscber Hinaicht') zu den relativ kalten Plateaus des 
Fiebtdgebirge. «nd Br«geW.ge., wdehe in der Mitte d«. tW»m^«l» 8«*«». 

der Ktistenlrmiler Westeuropas zum Kontinentalklima Osteuropas liegen. Zu seiner gröbsten 
Charakterisierung genüge die zifTermlü^ige Darstellung seiner Uauptelemente, der mittleren 
Lufttemperatur und der Niedersciilugbinengeo. Die Temperaturen sind nach Hoppe:') 
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£s zeigen sich hier auf geringem Kaume nach den Ußbeuverhiltuisaen recht be- 
deutende Tempentaranienclnede. 

Auch in den Niederschlagsmengen bat da.s Vogtland eine nemliche ](»nnigftlt%k«it; 

wir geben sie nach Birkner*) wieder, doch fehlt leider Greiz. 
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1) HaiiB a. k 0. 8.47S— <M. S) Hoppe a. a. 0. B. WHg. «) Bufciwr a. a.O. 8. 578b. 
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Di« metoorologiMlMia B«olMcktitDgMrte und Ar uuer Gebiet imofem «ehf ^BeUieh 
gVwSUt, als sie einigermaßen die Hauptgegenden dc^i Vogtlandes vertreten, so Elster den 
Westliang des Elstei^ebirges, Georgengrün das Schünecker Plateau, Plauen und Greiz da» 
mittelvogtländische Uiigellaad. Vür den westvogtländiächen Höhenräckeu felilt allerdings noch 
eine BeobaditaiigHetatioii. 

Die Tpnipeniturliil)ell(' fillirt un? also auf cng^m Raum*> recht bedeutetule Wiirme- 
uuterschiede vor, die sowohl durch die Höhenlage ob durch die ZugÜDgltchkeit der Nord- 
winde bedingt werden. Das Vogtland ist «IsQ dnreli diese Ungunst der Erliebnng kSlter eis 
dM darcih Ebter- und Erzgebirge im Norden geechfltste Egerland. So hat das in 455 m 
Seeh5he gelegene T.an- eine mittlere Jahreetempentar TO» +7,4**, also etwas mehr ak Plauen^ 
obwohl es Tiel höher als dleees liegt. 

Noeb lebneicber ist die NiedeneUagstabelle, wonacb des gsme weeäiebe und nitUere 
Vogtland Eiemlielt niedenchlagsarm erscheint, weil es im Regenschatten des Frankenwaldes 
und Fichtelgebirges liept. Nur daa SchRncckor Plateau «»niprängt betlviiti ndon n Regen, da 
kein vorli^endes Gebirge die Wolken abhält und zum Niederschlaga bringt, das dahinter 
aidi erhebende Erigebirge Tidmebr densdben begOnsUgi Die durehseluiittlidie Regonmei^ 
des VogtUmdes bleibt al.so liinler der Durchschnittahöhe ftlr das Königreich Sachsen mit 
687 mm und hinter ähnhch gelc^euen Stationen') zurück. Die ziemlich gleichmäßige Ver- 
teilung der Niederschlüge auf die einseinen Monate lißt vielleicht den Einfluß des Waldes 
erkennen. 

Recht aufTüllig wird dem Voptländfr ihr Klimauntersclu'pd df^r nmp\rm\ Teile seines 
Heimatlandes besonders im Früljgahr, wo oft um Schöneck noch die Schneedecke im Sonnen- 
l^anae miUiin lemcbiei, wenn im mittleren TeQe der FMÜiling mitan. seinen ToUen £iuzug 
gehilten hat. 

4. Mimmtiui uA BBfllkenui. 

In welcher Weise lirnte der Boden fies Vogtlaudes ausgcnfltzf; trird. soll uns wiederum 
eine Reibe vuu Tabellen Terauschaulieheu, welche dem Werke von Langsdorff: Die Land- 
«urtsdiaft im Eta^retebe Sncbian (1-S89) entnommen sind. Dmuch gestalM sidi die Be- 
nutsung der Bodenflidie in Phtcmten Ar muter» drei Aretdiauptmannsehnften , wie folgt*): 
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In den drei TogtÜndiechwi Amtshanjutmannsebaften ist also wenig Aber ein Drittel der 
Bodenflicbe Ackerland, in Anerbach nodi oicbi der Tierle TeiL Wissen nnd WekMand 

1) i. Ii arAllesbaiiK ttod GrieaUch. «idie Birkncr a.a.O. S.47. 9) Langadotff a. a. O. S.4t; 
letsi« Reihe 8.fil7. 
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nutdieiit nodi niaht den ftnftn IUI mh. Zimilieh steik isi noch die WsIdbedsAung, die 
in Auerbach noch drei Fflnflel des ganzen Bodona betrügt, in Oelsnitz nocli Aber nrei FBnAel 

und in Plauen j^eji^n ein Drittfl. Die landwirtai liiiftlirlR' AuHnutzuiitf des Bodens steht im 
Vogtlande ziemlich niedrig im Verhültnia zu den uördiicliea e!i>äütiren Gegenden,*) wo l>is zu 
85 PtoMnt verwendet werden; bei Plniien beträgt sie 68,38 Prozent, bei OelmilB 66,91 Pro- 
seut tnid l)ei Auerbach nur 39,20 Proieni Bekwinwnbeig mit 98,69 Fkoient stellt nUeiD 
nodi nii'driu'f'r als dna letztj^jt'nanntf». 

Dem ents|>richt nun auch die FruohtbArkeit und Anbaufähigkeii des Vogtlandea; sie 
irird dugeHwo dnnii Mne ÜlNiMdit der YwtHfan^ des QMmäiikKPm nacli teiiMti Avim 
in Jehl« 1888.*) 
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SotifK Ii ilher\vii <^t die Soinmerfrucbt die des Winters ganz beträHitlich, und es erweist 
eich unfinr Vogtlan«! als nicht eben günstig für den Oetreidebau. No<Ji ungUaetiger ist der 
Obetbfttt, wenagleieh die SduneeUiaftii^it dee Obetee eine xiemlich grofie ist. 1878 dblte") 
man in den AmtritaaptnittiUBchaften: 

Anerbnch . . 258)^1 Obetbinme» 

OelsniU . . 2^a72 ^ 

Phnm . . . 78S67 „ 
Bedeotender ist die Yiehsocht im YogtUnde, «eldifi dnen widitigen Zwdg der Land- 
wirtschaft bildet. Ihren üiuraiii; ermessen wir aus dem YieUMStud, der im Jahn 1883 für 
die einzelnen Amtahattpfauannachaften folgender war^): 



1) Lasgulorfr 0. a 4S. «) laagtdoiff a.a.O. B. 497. I) iMgiderff a. a. 0. S. 4U. 
4) Laafidoitt a.a.O. 8wftl7. 
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AnerlMMb: 900 Pfeide, 11492 Rinder n. KiUbcr, 1771 Sehwnn«, 1401 Sdmfe, 2738 Zieg^. 
Odmite: 043 14690 „ „ 1HI4 „ 2849 „ 8664 » 

Pbuen: 2336 23090 „ „ 6763 „ 8451 439R „ 

Ergiebt sich aus diesen Tubellen eine Übersiebt über die Aufidebuung der Land- 
wirtschaft, 10 taA noch von Wichtigkoit für die Axt des Betri«be8 die VerteUnng des iSod- 
liehen OrundbeaiiMe, wie rie ans fotgonder Tabelle*) eniditUeb irird: 
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Wie im gamen Kfinigreich SadiBen, m flbexwiegt ancb im Te{{äand die Zahl der 

rjnti-r vnn 1(1,1 ha piiiz lii'ticiitfnd. und mir die kleineren und n.uhst groBfix-n bis fi'^ha 
kommen noch iu Betracht. Durin zeigt aich nohl noch die alte Laudvert«UuDg nach Uufeu, 
wie sie unten des weiteren ausgeführt wird. Die groBe Amabl der Ueinen Gflter ist noeh 
ein Überrest teils slawischer Lundesvert«ilun^, teils späterer Zersplitterung. Die Hchwierig- 
keiten, mit dtr die f^andwlrtschaft namentlich in kleineren BetrieVioi) zu knmptVn liat, fi'ihrte 
eiaen grotien Teil der Berölkerung der Industrie zu, sodali diese heute der Uaupterwerbszweig 
der VogtUnder geworden ieb Nodi hat der Zudrang m dieaer Beschiftigang nicht nach* 
gelassen, und noch immer wachsen die Städte auf Kosten der EMirfer. Diese Verhältoine 
finden ihren tn-fff^nden Ausdnick iu den Ergebnissen der Volkszählung. Nach der Zählung 
von I8'J0 verteilte sich die Bevölkerung über die drei Amtshauptmannschaften wie folgt'): 



Aait^liaiapinmnn- 
»chaft 


Fllchn 
in ' 
<ikm 1 

I 


OitMDweMade Penemen 


Land- 

«»■ 

den 


StAdtn' 


Bewohner 
d*r 

Land- 1 Stult- 
g«ai«ii>dcii griualndcit 


mftnuUch 


wcibUcfa 




Aueiliach . . 


426,11 j 


39571 


13 140 


82 714 ' 


65 




56450 


28964 


Oelsaiti .... 


467^ 1 


«t087 


SOOftS 


68090 


89 




84 4M 


284*1 


I'luuuu ... 




m 572 


71 189 


135761 


116 




44614 


91092 


Uecamt -Vogtlaud 


i42G,U 1 


mi7s 


1443»2 


276 5«& 


"°| 




18657» 


140807 



Die größere Zahl d< r Bt uohner des Vojrilandef» befand f<ie]i schon 1890 in Studtcn; 
es drängt sich hiw wie anderwärts die Bevölkerung in die Industncorte, und selbst die 
DOrfer werden tum Teil von einer in den Städten arbeitenden Bewohnendiaft erfOUt. Dieae 



1) Ungt^iorff a.a.O. S.80. *) atatutiMha* Jahibneh l$«l, S.4. ■ 
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iwaeste Periode der StSdteentwiekelaiig hat XMk dar ktetra ZKhluiig noeh weitere Fortschritte 
(gemacht, da die Zunahme derEiuwohuer vcml 876685 im Jahre 1890 auf 3<J2382 im Jabre 
1895 iu der Uaupteuchp nur ntif <He Städte und ihre NuphlnudHrftr fTilIt. Die Veriinderung 
der Bewohaerschaft des Vogtiandes ist jekt so stark, dali sie immer mehr da« Bild verwischt, 
welobfls die w^rfiogliebe Bflsiedelimg des Gebiete» bot. Ee ist daehalb an der Zei^ die 
OiundzUge der Qeeehicbte der Bosiedelung dee Vogtlaudee feetewtellett, womit der Verfaaeer 
im folgradeo einen Yereaeb meoben wiU. 

IL Die BesiedeLnng dee VogtkuideB. 
l.T(ir Im siawM. 

I.ittera/Hr: A. Meitzen: Siodeluiig und AgrarwHRen der Westgennanen und OgtgeniuiiaB. Bd.I. 
Berlm — U. Uradl: tieicbichte des Egerlandas, Prag 18SI8. — Ü. ürfiekaer: Lande* • ncd ToHw- 
Imnde des PflnAentaus Beuß j. L. Gm 1870. — V. Mohr; Toi|(Ci«olnc)itiiohe Übemite im aSehnliieli^n 

V()p41;mfl<>, in der Fe«l*chrifl iti:r Fri. r (!.••; zci.iijriliri^i'ii SUftuiiKsfotes de« Vogtl^Iui^iM hi-n T(inti>trii\i ri iiia 
tu l'laucn i.V. 1890. — A. Kirchhoff: Thfliingen, doch Hcrmunduronland. L«ipHg J88ä. - Katalog der 
Anatelliiiig pilUilniadi«r tuid mtlaepologiMikar Funle DsslMdifaieda in Bedin IBM. 

Bevor wir auf die Geschichte der BcsiedeluDg du Togtlandes selbst eingehen, soll 
einleituni^swcise ein Streifblick auf spiiie "ilt^^ste Bevölkernng geworfen wi-nlcn 

Von dea Überresten und Funden*) vorgeschichtlicher Bewohner glaubt der Verfasser 
deebetb abeeben sn mQesen, weil ibtn das Gebiet so fem liegt und die Foisdtang bierflber 
wohl aneb noch nicht abgeschloseen iei Im ganzen ist das Vogtland arm an Funden, da 
ihm auBtredehiitere frachtlmiT Strwken für oiti Nahirvolk vollstäiKlig fehlten. Seine ün wirt- 
lichkeit erniögiichte nur einem wandernden Jäger- und Fischervolke, im günstigsten Falle 
ntmtedieiercnden Hirten dmemlen AufenUialt Urwald bedeekte daa Land, SOmpfe eillllUw 
Mulden und Flußauen. Nur deshalb beansprucht fUr jene Zeit unser Gebiet ein grofice 
Interesse, weil es ein wichtiges Durchzugsland mit einer uralten Völkerstraße ist. 

Die vermutlich ältesten Bewohner, von denen wir Kunde haben, sind die Kelten, 
die im nahen Fiehtdgebiige') Ziunbergban trieben, daa Vogtland dnidinogen und vidleiidit 
sogar schon mit Ansie(leliint;r-n 1)rpi^tzfpi<, Die erste nnchweisharc Bfvrdkcrnni; tti'.s Vogt- 
iandes iet jedoch dos aus der Verschmelzung von Angeln und Warnen hervorgegangene deutsche 
Yolk der Hermimdoreu*), welcbes Ton seinen Stanunsifzen an der unteren Saale allmlblicb 
und schon früh in die Thiiler der umgt<bendcn Mittelgebirge eindrang uod dic»>t:liten sUdwärte 
überschritt. Bfifits im 2. .Iiilirhumlt'rt n. Chr. er.srlieinen sie südlich von dem herryni.schrn 
Walde. Dabei wurden natürlich die Pässe dos Vogtlandes im Süden als Ueeresstraßen be- 
nntiL Ihre Wohnaitae erstreckten sieb bis in da« Anabadüaehe nahe dem Itmee. Sie lebton 
nach Tadtoa*) mit den ROmem im Frieden und trieben mit ihnen friedlichen Tauaehverkehr. 
Diese ruhigen Verhaltnisse am limes änderten sich mit <\cr stfigcndi n KriegBgeflhthoit der 
deutschen Hilfsvölker und der Vermehrung der Bevölkerung, welche zur Auswanderung 
nSUgtOk Seit der Mitte dee 2, Jahrhnnderta begimen die drohenden ISnfllle der limea-Anwohner, 
imd unter ihnen der HMmnndaren. Dieae beteiligieB «ich «nch an dem fo^anaehweran 

1) Kataloir 8. 4» ig. S) 0.-0. B. 16. «) KaitNii a. a. 0. I, B. tW flg. Sie Taiirten •aOeo 
uJttlttl» •yUaMT Aanalnne südlieber. ia dw Obttpflda. 4) MeiiaeB a. b> a I, S.Wft. 
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HarkoiiiHiB«iikringe, in dem der Hüne Hermiindiimi nu» Uktkt» Male «rMslierat, om erst 
im Anümg dm 5. Jala-humlcrts, inmitteu dfr \'<ilkcrwandenuig, all Tkoriagi— Thüringer wieder 
(;onanTit 711 wenlf^n. Als snlohp grflndcn sio nia großes Reich und dehnen ihre Herrachoft 
weit ü\ier Oberdautschlaud bis an die AI|Min aoA}) 

„Mit der BegrOndung des fi&ilriechen Reiches durch Chlodwig und der weiteren 
Ausdelmuug (lesselben auch gngon ORten entstand aber den Tbüringem ein Gegner, dem nie- 
nicht gewaehsen waren, als ihnen die Unterstützung il ^ ^'loßcn (1';tfr«>tt*n Theodfirich nicht 
mehr üchützeud zur Seite stand; sie erliegen uuuutchr dem Aristiurm der triinkischen Eroberer; 
an der ümtrut hridit 531 das stöbe Königreich Altthflringen «usammen.* „Mit diesem 
Sehlage war das weitere Srhicksal Thdringena besiegelt. Die nördlich von der unt«ren Unstrut, 
der klfinfn Helme und dem Sachsgraben gelegenen Striche — Xordthilringen ■ — fiberließen 
die Sieger den Sachsen gcgtu Entrichtung einea jährlichen Zinses, aUc« übrige Land — 
Ihfinngea — wnrde den Franken botmKßig.*") Infolge dieses mSrderischen Krieges worden 
die durch dif vornns^C'hiniili'n Wanderungen linri'lts irirn--r1irnl('(''r i,f*'\vfirilenen^) thüriii<;K'clii'n 
Xiänder m entvölkert, doÜ die Iraukischeii Küuige Schwaben und andere Vülkenichaftea iu die 
EinSden riefen.*) An dieser Verifdoog hatte das y<^and nieht minder Anteil, sumal es 
M hiin au und flir sich ein rauhes, wenig verlookendee Gebiet war und dasn Ton lortw&hrenden 
Darchxügeu heimgesucht wurde, welche die ansä-^sige Bevölkerung nun Abzüge vemiila(it«n. 

Im Anfang des 6. Jahxbunderta scheint das östlich der iSaale gelegene Land nicht 
mehr m ThOringen gehört »1 hahen, da es bei der Teilung des ThOringer Reiches gar nicht 
mehr erwähnt wird. Dieses Dunkel über die Bewohner des rechtssaalischen Gebietes schwindet 
in di-Y 2. Hillfte des 6 .Tahrhunderfs, als sich hier slawische Stämme dauernd niederließen. 
Damit kommen wir auf die 1. iiauptperiode der Bestedclung des Vogtlandes durch die 
Slnwen, die im folgenden Aboehnitt« daigelegt werden soll 

Vorher möchten wir jedoch erst einer Anzahl vorgeschichtlicher Überreste, besonders 
Rund wälle, gedenken, die das Vogtlaad aU ein frtth bevölkertes erscheinen lassen. £s sind 
dies nach Muhr:^) 

1. Wall und Qrabea am Gipfel des Kapellenberges bei Brambach. 

2. Altes Schloß Schönfeld unweit <l«>'* I>riift's Arns^Tür. 1)t>i Ailurf. 

3. Altes Schloß bei Gasseureuth au der Oelsnitz- Hofer Landstraße. 

4. Schanze slldlioh desselbmi OorÜM. 

i). Schanze am Assenberge bei Loddenreuth an dar bayerisehen Orenie. 

0. Schwt ili iu-SLluin/i- bei Weischlits. 

7. Schwedenstem bei Xrebes. 

8. Matter am Scfawaraen Hohe unweit Reinsdorfs hei Planen. 

9. Teichinsel im Walde bei Keißig. 

10. Ringwall imhe dem Huthatise bfi Pohl. 

11. Gräberfeld am Kirchpühl bei Straßberg. 

12. ümengiSber bei Mösdiwiti. 

NVenngleich viele dieser Überreste erst der r^lii^sistlien Zeit angehören, so sind doch 
sicher auch solche darunter, wekbe noch alteren Bewohnern augesehrieben werden müssen. 



1) HeitxoD a. ». 0. S.411. t) Vcgd: ThOnagen II. a 4M. S) HeitHn a. a. 0. I, 8.414. 
4) Kirchhoir a. a. 0. S. «4 flg. 4) Hohr a. a.O. S. 6e^. 
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Di« BcMiduuiog meb den Schweden idiMiit ein« epittere in «ein. HofieDflk]! wird der Tlr- 
aprang dieser Werke oooli giennuer beetimmL 

2. Die Slawen im Yogtlands. 

TAtterahtv: A, Meitzen: Sicilclunif un*l Agranrcscn «Irr Wentgcrniancn timl ORtgcrmuiirn, 
liil.T-FTI mit At];w Hcrlin 1,S1»5 In y.nii Imet ilurcli = M-S. — (J.Hhv: l'itr ElawiM-licn Siedeluugcii im KOni(;- 
rcicb Sacli«CD, Dresden » II. U. Qradl: Die Oiüiiuunitti im Fichtelgebiige und «lesaen Vorlanden 
ÜR AkUt für Goadilcibte nnd AltoitunilniiHl« flir OberbMakao Bd. 18 Heft 1 md Bd. S6, S. «1 flg. IST« und 
1892 •>= 0-0. — E. 0. Scbiilzc: l)ic Kolouinioruiig und CtermaiuEiening der (ii>biefc xwisi-bt'ü Saale und 
Klbc. (Prelsuchrifl.i Loiiaig l&tWJ Scli. Renedikt: Vogtliiinlinclic Orte wendischen Treprungs Vortrug 
vom 26 Sept. 18»5 in den Mitloilimf.'( u 1 Altcrtunisvereinii zu Plauen i. V. Hd XII (189ß) = U, - H Ihinger: 
Ürtenamen des VogUandea in den JUittaUungen asa» den Atcbiv dei Altartomslbnchendcn Voraiui so Ilob«n- 
leuben. «1.— 48.AiltrMberiefatl87«. — L Oietebreclit: Woodiiobie Stadien ■« dm J«hx«Q t«0 bn UM. 
I-IIl. Berlin 1Ü83. Ininii^cli! L»ie slawiFiin n OrtsnHnn'n -m Krzgebiige. Annft>>rrf; inflB. - A. Brürkner: 
Die elawisrhen AnsiedeluuKt u in der Alimark uud im Magdeburgisclien. i l'rei*<*cbri(t ) Leipzig 1879. — 
(), WeiBu: Die üluwixchim Ansiedelungen im Ilcr/ogtum Sachsen- AUenbuiy. Kis4'nberg 1883. J A K. 
Kflbler: Volkibniuch im Vogtland«. Leipsig 1M7. ~ BOttiger-Flnthe: Ueacbicbte von Sacbaen. Gotba 
1B6T. — H. Knotb«; Zur OMobicbte der GenmaüfttioB in der Oberiamiti im Archir flir aSobsiwhe 8e« 
s(lii<i:t<'. N'i'.ic Fdli^'f 2 Uli. ISTfi - n>'i.sr!be: Die verschiedenen Klaanen «lawischer HJtriger in den 
wi tiiiiüsr-Ut/u Lttuiieu wülirvud di-r Zeit vom II. bis 14. Jahrhundert. Neue» Archiv für sächuaciie Ucscbichtc etc. 
4 IM Drestlen 1883. H.Gradl: Geicbicbtc de» Kgerltiudea bii 1487. i*ng 1899«0-G. - R Andres: 
Wendiacbe Wwid«r«tadien. StnttgMilSTi - H.aradl: MonumenU Egraoft. Bd.I. «Oft-t«iS. ElgerlS«« 
sO-M. — Bertheld Schmidtt TTrfcBndenbneh der VBgte von Welda, Gera und Pfaraen ete. Bd.Tnndll. 
(Jahre 1122- 1487.) Jena 1885 und 1892= S-U. — Johannrs Muller: Urkunden nml Urkiin.UtiaiH/flge 
sar Ueecbicbte PJatiei» und des VogtlMide« in den Mitt^ilongea dM Altertninsverein« su riaoen i. V. 

I. bia S JatmHdirifk 187«— 1««»== 11 -U. 1— «W. — C. vo» Eaabt bgeatee nr Qito- end FanuUen- 
geichichte de.^ Vogtlande«. B<1. 1. (1850-1486.) Plauen i. V. 1895 ^K-K. E. 11 Frey tag: Beitrage zur 
(icwhichte der Bepitzer der Herrschaft .\uerbach in der 7. Juhres.ichrift der Mitteilungen de>i Altertnm!«- 
vcrein« zu Pia i hu i V 1889. Pettcrs: Hezension der (iradlnchen Ortsnamen (s o) in der Litt.erariKrben 
Beilage I, S. 3 &g. de» Bande« XXX (Jahigang 1891) der Mitteilungen dea Vereint für üeachicbte der 
Dentoehen io BObnien. ^ Needoa: Blawiach« LebmrOrter in iua«i«r Bpncbe. WiaaeiMebaÜliebe Beilage 
der Leipziger Zeitung Xr. i:rO vuni .Tahre 1891. — Woiuhold: ÜcutKcbes und SlawiKche» aus der dvutsclieii 
Mundart Schlesienn in Kuituü i^i.iUchrift fi'lr vergleichende Sprachforschung. II<1. I (185'.' S. 446 flg. — 

II. Fiedler: Die Stadt Plauen i.V., eine hist^rigcbe Skizze Plauen i. V. 1874. — B. Steche: Beschreiliende 
üanleUung der iUteren Ban- and KaDBtdeokmftler d«B KAnigreicba Sachsen. Hefl 9» 10, 11. Amiabanitlaaaatt- 
»oliaften Anerhach. Oeltnita, Flanen. — Die kleineren AnlUUüe werden gelegentlieb angefllhrt Oberreit: 
Töpfer. ipUi^'t iif'r .\t;;i-i di'h K'"iiif;ri'irli- Siiclw. ii IS->1 1^*|0 SH^iiiiiii'n liwiir^'-ül rri;. Zwii ljun. Kist ii. 
berg, i'Uucu, hctioubcrg, -- Diu iiu Kgl. FinanzujiiuaU-riuu guii'giiuuii l'l(iikart«u <irr eiiixflneu urlhciialUm 
wurden eingesehen. Fr. Regel: Kutviickeluug der OrtKchaflen im ThfiringerwuUl. (Jotha 1884. Jakobi: 
Foracbnngea über daa Agrarwetieu des «Itenburgi^^cben Oatorlandea mit beaoadeier Berflckslcbtiguog der Ab- 
BtaoimniigRverbRltniMie «einer Bewohner. Leipzig 184«. — A. Mcitz«n: Die Aoabroitttng d<>r Dentnchen 
in Deaiachland in den Jabrbflchern ft'tr Nationalökonomie nnd Htatintik. Bd. Si Jena 1«79 ■> M - A . D. 

Seit der Mitte fies fi. .Tulirluitnli rts ilrangen im Gefolge der Awaren nl«? deren Unter- 
worfene die Slawen bis nach Thünngen vor und besiedelten die menschenarmen üegeuden 
iwi«di«n Elbe nnd B««le. „Im Gefo^ der wild«n ReiterliordeD,*) «1« Krieger und Acker« 
bener, dem Maclitgebote jem r einat der Hnnnenfaust sich fügend, breiteten sie sich in 

den dihin lieM'ilkcrten , 711111 Teil ^anr YPrlns«!eTien Gcucnclcn des KarpatfieiilaiKle^i, in den 
Ebenen ^witülieu Oder und Elbe nuch Nordwest und Donau aufwärts bis nach Tirol und 

1) Scb. 8. 4 flg. 
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b4ri«n fen Sadwesten mm. — Die Zeit der AmmDliemdiaft war aueh die ikwr feiten and 

Meibendt'ii Niedorlassungon in Bfilinu n lunl M"ihn n und in dorn nnpronzendcn Sorahien." 

Dem unertniglicht'n Joche der Anaren suchten sich die slawischen Stänitne uUtnithlich 
zu cnt/iohen; sie begannen daher einen Freiheitskampf, den sie unter der AnflUiruug 
des Franken Samo glflcldicb beendeten. Kurz nach der Abschütielnng der schimpfliclwn 
KniM-liiscIiiifi kamen kip infol^ der AnspHlndf nnip fränkisclu-r Kiiuflitiff in ff^indlii^he 
Berührung mit dttin Krankenreiche. Es gelingt den Tschechen, in dreitägiger Schlacht bei 
Wogasliabnr^ (TausV) ein anstraatiebes Heer zu besiegen und von da an verbeerende Banb- 
iQgR nach Thflringcn und in die benachbarten fränkischen Gaue zu unternehmen. Diesen 
machte d- r CiM zum Herr.og v(m Tliüringen eingesi tzd' Ilatltilf durch siegreiche Kiimpfu 
gegen die Wenden ein Ende. Er trat zu Sanio in ireundschaftlicLe Beziehungen, welche 
zwiteben Deutaeben und Slawen eine Zeit der Rabe berbeifUbrten. 

Dvirch die VorbRltnisse im Prankenreicb wurde das Vordringen der Slawen in der Folge- 
zeit \\ rsfiifli« Ii imterstntzt. „Wenn man'j im Auge l)ehiilt, daß die östliche Grenze des Reiches 
im 7. und bis Knde den 8. Jahrhundert» selu* unbestimmt verlief, daß die Großen, durch die 
inneren Sfwiato ToUsof in Anspmdi genommen, ibie Aafinerbaamkeit led%Ueh anf den Wealen 
richteten, von dessen Verwickelungen ihr Bi sit/ an Macht und Einfluß abhängig war, ilnfi 
fornr-r die Sachsen nicht einmal die den Thiiriugeru um 531/534 abgenommenen Gebiet« mit 
cigt iun Anbauem bcsetxen konnten, sondern dieselben fremden Kolonieten flberließen, daß 
«ndlieh die TliQringer ebenfalls durek Niededagen und Kämpfe an Zahl und Selbstgefllbl 
walir»cb"inHc1i Einlniß« erlitten hatten, so i'rf:if»lit sioh als i-infachste Erklärung der späteren 
Verhältnisse der Schluß: daß die Slawen nach ihrer Befreiung vom Joch der Avaren und 
naeh den Siegen Samos, in krBftigem Auietreben begriffen und jedenfalls dorcb fbrtdaaemde 
Zuzüge aus «lern Osten verstjirkt, (llx-r Gebirge und Huß nach Westen hin sich ausbreiteten, 
wo in si r.ilii'Ii bevölkerten Waid- und Sumpfdiatrikten niemand hindernd und wehrend ihnen 
entgegentrat.'* 

Es fallt sonach die eig«Dtliebe Besiedelaug der linder weatUob von der Elbe nnd 

8ftal( . s i\vie dem BObmer Walde durch die Slawen in das 7. und 8. Jahrhundert, in welche 
Zi'it a ll Ii die Blawisierunp (K s \ o^'tlandcs verlegt werden muß.') Da von dntt.<rli< i Seite 
kein iiiudernls den Emdringlingeii in den Weg gelegt wurde, so ging die Ausbreitung der 
Sorben und ibrer Sieddnngen siemlieb rsaeb vor sich. Die runden Slawenoite beded^ien eine 

Gegend bald so dicht, daß später von deutscher Seite fiiÄt ki'inr Ort^clrnften dazwischen ge- 
baut werden konnten. Die einen Kreis"') ursprünglich stamm- und gesclilechtsverwandter 
Familien bildenden Dürfer schlössen sich zu eiiteiu Verband zusammen, welchem eines der 
angeaebensteu Familienhäupter fQr die notwendige Verteidigung vorstand, der Supan. Solche 
Siijtnnicii miiirin «ich 'iis\vi :li>n in eine Art Ffir^triitflnii-r unigewandelt haben; zeitweilig 
wurden diese kleinen Stanuucsgebieto aU mehr oder weniger großen Staatsgebildeu zusammen- 
gefaßt, doeb war die Herrsebafl der Forsten immer eine nnsiebere.*) 

FUr unser Vogtland scheint sich die J'Jriunerung an die alt' u s oi lnsdien Supanoien 
noch ziemlich lange erhalt«'n 7U lial» ti Die Mitt-- di n Gebietes nahm der pa^jus Dohna 
{1122'"} ein, mit i'laueu als Mittelpunkt, westUch davon lag die terra dicta Wiseuta,'') welche 



I Sch. S.«, 10. t) Q'Q. S.aO. S) H-S. II, 8.M0lig. 4) Sch. B.8S. A) M-C. 8.1. 
6) M-D. S.70. 
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vielleicht in Schleiz ihren Sammelpunkt hatte, und endlich südlich das Lnud R«>clcnttz um 
Hilf ( uff dem Lan^Io zu R-egnitz.') Infolge d- r immer ^fr'>ß>:>r wr^nli tuiL-o Uuterjochungs- 
getaitr durch die Deutschen haben sich wahrscheinlich die äorbeu des Yogtlaudes und Fichtel- 
gebirgea «n einem klemen, 

gesehlossen, das sich als Schutz ge^r« n Ue übermächtigen Feinde anfangs l>ewährte, spHltT 
aber der feindlichen Staatsgewall crlajr. Di*' Aiuialinic cilinlt /.ii mliche Wahrscheinlichkeit, 
wemi der 935 von Herzog Boleslav von Böhmen Überfallene, unter dem Schutze des Sachiuai- 
hemditn itehende labregahis') in das Yogtlud vaA Fiditelgebiige zu TerweiBen iai Da 
diese Slawenfursten in Kämpfen gegen ihre Stamraesgenosscn unzuverlässige VorbQndete der 
Deutschen waren, so hat sie Otto der flrtsßc beseitigt und das Vogtland au Tlinrinjj*>n an- 
gegliedert. Die miliUlrisch- politische Organisation der Sorben erhellt femer deutlich aus der 
großen AnnU von Bollirarluii (eintatee), die in FriedemMitn imliewoluit wsku, in Xn«gv- 
zt'itrn sich als ein vortrffflichcs Schutzmittel bcwnhrlen.*) üuser A'ii^lliirnl li'saß, wie jede 
slawische Landschatt, n\w ganze Aiuabl solcher BaigwäUe, die man mit Vorliebe auf keil* 
formigen Bergvorsprangen erriehtete. Dazu sind von den oben angefOhiten Torgefleliichflidien 
Überresten jedenfalls zu rechnen: der Wall am Kapellenberg, der nahe dem Hiithausc bei 
Pohl HTi<l ilii' Schanze am Asst nlu rg bei Loddcnreutli. Zwi'ifi lsolmir lassen sich noch mehr 
solche Walle Undeu. Sollte der Uatsdün in Plauen nicht auch an ein sok-he^i Bollwerk er- 
innern? ürkundlicli 'wird eine solche FeetungaanlagB 1182 ab nimmnni ^n ixlim erwihn^ 
welche wohl mit Recht in die Nähe von Auerbach TSrlegt wird.*) <'ar manchmal mögen, 
diese Befostit^ngen Stütz|niiilvtf (b»r Verteidigung? fjei^'cwn r^f^'m, und wir «^idjcn Mli«<Tlieh 
fehl, wenn wir die erfolgreichen Kämpfe der Greuzgrafen gegen die Böhmen mi Jahre 946 
zum Tnl in unser Vogtland Teilegen,') da hierdoreh die hauptsiehliebsten weeiUehen Zu- 
l^nge aus dem Norden iaa Böhmerland fiihrten. 

Der Kulturzustat] d der vntftlriridisflifii Sorben war der ihrer Stammesbrildfr;"'» sie 
trieben Viehzucht lud Ackerbau und üi)erti-aten darm jedenfalls schon frühzeitig ihre ost- 
getinanisebm Kaohbam. Wie anderwiria b cacte t o n sie allerdings nur das ebene Land und 
die fruchtbaren Klußthäler, sodaß der Wald noch ein gehr großes Gebiet bedeckte und fiir 
sie bedeutungsvoll war. Sein gemischter Bestand von Laub- und Nadelholz, mit dichtem 
Unterhok von Eiben, Ilaselstauden, Schle>en und beerentrageudeu Sträuchen) gab ihm ein 
Ton dem jelugen Nadelwalde sehr abweichendes Aussehen/) Darin fanden sidi grSßere 

Escbenhestände (Jößnitz — Eschenorty, Kicht nwaldungen (Dobeneck — Leute bei ibni Eiilu n. die 
sieh noch heut« hier hudeu), Uolzäpfel (Pkiischwitit — üulzäpfelhusch), Erica in den Fluß- 
niederungen (Oelsnitz «— Erlenort) und vielleicht auch Ulmen (Outenfilrst von Yierst — brestu 

Ulme)^'') wie noch heute. Das Heidekraut bedeckte schon damals weite Bodeoflucheu iiiniitten 
der VValdiinjrPit i Hrdf/^t-h — Heidehucli, Friesen — Ilriili'ilfi k';, in di'iiiMi ilic Ast des Hol/lTilli^rs 
ertönte. Die aufgehäuften Stämme (daher Treuen — Uolzplat7.j tlößte mau in den wasserreichen 
Bachen au Thal und fischte sie an besiimmten Orten, wo Floßreeheu waren,*) wieder herwu, 
daher Plauen ^ Floßplatx. Die zunehmende Bevölkerung verschaüte sich neues Ackeriand 
(LoHa Ncnliriii lil durch Kodung des Waldes (Trieb — Kodeplatz). Noch war dieser rrtrb an 
allerlei jagdbureiu Wild; am meisten fiel das Wüieut und der Auerochs auf (Zübem — Auer- 



0 M-U. n. »7. 2) Seh. J^. 69, 60. a) .M-S. II, S. 233 Ii«. -I"! Frt-vtajj u. u (» S 13 
&)Sdi. S.60. ft) Sth. 8. 31 flg. U. S.Sflg. 7} Kegel, OrtscbsfleB S.7. 8) G-0. II, S.ISO. ») H. t«.7. 
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ocbscndoi-f). Yielieiclifc unterbrach doa Walddicidcbt schon hier nnd ds eine herrlich frische 
Waldwiese, wo dasYieh gern weidete (Syrim — Weitleplutz). Zum Bau der Hliuser, der Wälle 

und Si lnit7ni:nii iTi lit'durftp man priißh-n i Sti-ine, die in St<>inl»rÜ« In n tri1/roi-1irn wurden 
\^Laiubitig = Stciubnicb»durf). Selbst die Dur ehgiuigsstraßeu und Wege erscheiuen in OrtsniuiieU| 
\ne Trogenaa — die Am Wege Wohnenden und TTllito — die Gnsae. Der weite Urwald bedeckte 
il- II Süden und Osten, also die höheren Teile des Vogtlande«, und war nur im Westen und 
in der Mitte des Gehietf s di in Ai li iland um die zahlreichen sorbischen IfuniMörfer gewichen. 
Dieses dicht besiedelte tlacliere V ogtland ist nur eis Ausschnitt des grollen (Sorbeulaudes, dm 
Ton dem nSidlichen Flachlatid, dem alten Serbien, in breitem Bande sttdwErts über daa 
weatliche Vogtland und den Frankenwnid sich erstreckte und hier durch das Fichtelgebir^^e 
in zwei Gebiete zerfiel, von denen das «östliche l»is nach Bamberg sich vorschob, das östlithe 
dagegen aU Wostzipfcl dus Tächecheulaiide» von den Quellen der £ger üstuiirts sich mehr 
nnd mehr verbreiterte.') Diese ganse FliUdie war siemltch dicht mit Bunddörfen beseta^ 

fioilaß später nur wenig neue deutsche ( )rti5cliaften sich dazwischen einsclud)en. Wenngleich 
die slawischen ()rtsn:»men uns keine^swogs ein vollständiges Bibl der Slaweudörfer geben, 80 
»igen !>ie un» doch schon einigermaßen die Dichtigkeit der Besiedelung. 

Bevor wir die Sorbendffrfer des Vogtlaodes selbst feststellen , i»it es vielleiclit ftm 

Interes>;c, »inmal L^mschau unter cliTim d r unmittelbar angrenzenden T;;ithlstri(lii^ y.w liaKen 
und dann etat vou den Naidil>arg«bietcn auf den sorbischem Anbau unterworfenen lioug der 
oberen Elster flbervagdien. 

Im Süden war das Vogtland unmittelbar verbunden mit dem dicht von SlawendSrfem 
übersäten Kegnitztand, das in Aulnm und Charakter jenem sehr älinli<li war. Sdion ans 
den Slaweuurten mit erhaltenem slawischen Namen erheilt die UrUudliclikeit der Hesiedelung. 
Hier li^ii nnd liegen noch*); Hof (1274 curia Reckenica — die am Flusse Wohnenden), Ob^ 
und Ünter-Kotzau (1234 Corcanwe Ort des Kocek?), Selbitz (1415 Selwicz — kleine An- 
'.iedfl.inu'), Köditz (1421 Kotitz - kleine Hütte), Jöditz (1125 Godiz - Ort de« r|,o.I), 
\ enzka (1246 Feuzku = Ort des Beucck), Zedtwitz Ze<iwic7. Ort des Zct), Feilitzach 

(1S55 VeiIcE?), Trogenau (1234 Drogenauwe — die am Wege Wohnenden), Leimifat (1348 
Lubenicz s.u.), Döl>erlitz (1405 Dobcrlicz Nachkommen de.s DobrotaV), Nentz-schkau (1340 
Nentschkau Ort des XczV), Ifegnitzlo.sau (1340 Lasan l{()dung, später nnterschieden von 
Orten gleichen Namens;, I'rex (1Ö24 BrexV), Dobeneck die bei den Eichen Wohnenden), 
Raitscfam (1393 Ratsdiin = Ort des Bades?), Osseck (1421 Ossok -Umbau.), Vieiachau (1254 

IVuzit - Ort des Rra z n /), Weinzlitz (1421 W-nmliz v n V- rj-t?), Tauperlitz * V), Woja (1405 
VVojeii°=die bei den Kiefern Wohnenden V), Wurliti (1408 WurlitaV), lichau (1382 Uesaw 
— Heidekraut), Fattigau (1602 Fattiga? i, Marttnlamite, Eirehenkmitz (1356 Kirchen Loranics, 
1370 Merteins lompnicz llruchland), Schlopjien (13r)6 Slopin liarliichnelle oder von slap 
l'fad^, Kößhci i i:V|5 UoslehiV), ITebanz (13<J7 Helianse von li' li I'.irL'imgVj. Int nnt- 
liebcu Egcrluiid verclichtcn sich die iSlawemiörfer wieder wie um Huf *) und hi.«*sen nur den 
Kamm des Fichtelgebirges und Ebtergebirgen frei, doch ergeben sich die Übergänge noch 
aus den ins Gebirge vorge.si hobi-iieii Sicdciungen. \'on dem Egerlande ging eine Straße itn 
Ficißcnbachthal aufwarte, daher noch die Orte Nebanits, Doberau, Müblessen, Uürsin, Üher- 

1) M-8. II, ä. M9il|;. 2} Hie Zusainmemtcltuiig; nach Graill-Ortiitiauicu. S) Sidie OhmUs 
GcKh. <t. K^>rlanrle< S. iO 28. 
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sli«g bei BrunlNUsti die HSbe, am im Tfaale des Rannwliaefaes »bwirts «u gehen und bei 

Adorf, dem alte« Mehltau, die erstf sLiwisfLe Ortschuft zu irefl'en. Hier kam ein anderer 
Weg von Süden, aus dem Thal der Selb (Selb slawisch) (liier das Ascher Plateau (Belitz- 
mahle slawisch) in da» Aschbach- und Elstcrtbal. Vermutlich bestand auch schon eine Yae- 
bindong xwifldieD dem GSltieehtlul und dem Egerlende. 

Auch im Westen hinis das vogtländische Sorhengebiet unniittcdbar mit dr-rnjonitrcn 
des Fraukeuwaldes zusammt^n; die uilchstgelegenen ähiwcnorte sind hier Leitlitz (?), Kirsclikau 
(1385 KTTseowe?), LBaeaa (1335 L«xoire?), L6hma (?), Sehleiz (1314 Slowicz?), (taebatB 
(1333 Oachicz?), Mösclilitz (1333 MoeliczVj, Grochwitz (?), Pörmitz (?) und andere. Nach 
Saalfeld, I'ößneck, Neustiult tir.il Wi ida, sowie nai Ii (lirW. und Zwii lc;ui zu treten die 
elawi«cheu Ortschaften iuuner gedrängter auf, und damit gelangen wir in das große Gebiet 
dM eig«n{Üe)i«D Serbien. 

üm ein Bild von der Besiedeluug des V il n ] durch die Sorben zu erbllleB, 
mÜRsen wir Tor alli tii die Feststellung der slawischen Dnvi'rr voi tu hnicn. Zur Be^stimmung 
derselben dient zunächst der Ortsname, fSr dessen Herkunft nur die iUt4;steu urkundlichen 
Formen auHcUif^bend sind. Fflr das Vogtiand liegen die Arbeiten von Hey und Grodl 
als grundlegend vor.') Doch ist die slawische Benennung noch kein endgültiger Beweis dafür, 
daß der Ort von i'tu ?!Iawen gegründet und bewohnt worden ist, da die Deutschen ihren 
NeugrQDduogeu auch bisweilen fremde Xomeu beilegten. Su gab Heinrich L der von ihm 
988 bis 089 aogelegton, von Deutechen bewohnten Feste den ainwischen Namen Misni,*) 
wohl nach einem ^;lt ii liltenannten Flüßchen. AikIi in unserem Vogtlande haben ganz deutsche 
Dörfer einen slawischen Namen, wie Zwota und ßruuudübra. Unter den slawischen Orts- 
beceielinungett sind am siebenten za deuten die Namen mit patronymiseher Form, welche auf 
die alten Sippen- und Gestdilechtsdürfer hinweisen.'') 

Ein zweites l\fi[fil zur Kestst<?ll«iiL' sl;iuisrlH>r .Ansiedelungen ist ihre Bauart: sie 
haben nämlich entweder die Form von Stralkudörfern oder Kundlingeu.*) Fi)r unser Gebiet 
kommen nur die letxteren in Betracht, welehe eich vielfiich noch in ursprünglichster Form 
vorfinden. Wenngleich die heutigen Dinfi r ein verändertes, meist vergrößertes Abbild der 
anflinglicheti Hicdelnng sind, so läßt sidi Je Ii ^*'\\ "Imlli Ii Jir slawische Bauart leicht und 
sicher erkennen. Zu dieser Bestimmung geufigen allerdings die Ueneralstahskarteu (1:25000) 
noch nicht, sondeni man muß Flurkarten größeren IfaOstabes an Hilfe ndimen, wie sie in 
der Vermesstmgiabteilung des Kfiniglichen Finanzministeriums liegen und vom Yerfaaser 
durobgesehen werden knnnt4:'n.'') 

Sollten selbst diese beiden Bestimmungsaiten versagen, su kann mau endlich noch 
den Ursprung einer Ortachait aus der Blur?erteilung erkennen. Dabei hat sieb 0r das Vogtr 
land eine mehrfach voneinander abdeichende Verteilung der Fluren ergeben. 

Am leichtesten erkennbar sind: 

1. Die späteren deutsciu-n Dörfer aus dem 11. bis 14. Jahrhundert mitWnld- 
bufenteilung; dwen Fluren sind ganz und gar in völlig geschlossene Gflter Kerlegt.''j Die 
Gater stehen in ziemlich i^ivhmSßiger Entfernung voneinander am Bach oder an der Stratle, 

1) II. iiikI (i-n. 2; Sih S. '21, a; Sih S. a'J. i) Juki>l)i 11. u.O M A-I>. s. ;u tl>;. 
6j leb danke an diener 8t«llc uocbmal« aufs wünuntc licrru Obervenue««ujigitiu8pekU>r Henni|;, tnit «lü8»eu Kr- 
laafauii kh die Plurltarlen uasehen konnte, und Hena VernwsaDgi'AsiitteBtea KGUler, der mir die 
einidam Bluter verlegt«. <) U-A-B. 9,4A. 

VI* 
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und liiuter iliuen zieht sich nie ciu breites Haudtueli das dazu gehörige Acker- und Wiescn- 
hnd liin. BeispMe tbd: Ober- und ünterheinsdorf bei Reichenbach, LwiterbBch bei Oebnitz 
und riele andere. 

2. Die slawischen T^rn-ri r mit noch im liiiliftior alter Flurteilunj? in unr^trel- 
müßigeo, ungeordnet liegenden Hiöcicen von versciiicdoner Form uü«l Größe.') „Sie wurden 
nickt in Lingsftirclien, aondeni lang und quer (üben Eretuc) be«e1cer(; mit ebem Imchten 
hakenftnnigcn Pfluge, der gewöhnlich von Ktlhen gezogen wurde."*) In diesen Dörfern finden 
sich znmcist Itittergfttcr mit grofien Fluren, oft vr>n ilrr Größe der gAUsen flbrigen DoifBur. 
Hierher gehören z. B. üuterweisthlitz, Zwoschwitz, I'öhl u. o. 

S. Die slawischen Dörfer mit spSterer Aufteilung der Flur in dentselier 
Weise. Da die Einteilung in Wuhlliufen nicht möglich war, so wurde die Dorfflur in eine 
große Zahl schmaler paralleler Streifen geteilt, die dann oft wieder merkwürdige, von der 
Natur des Ackerlandeä keineswegs abhängige lüehtungen haben. Bisweilen kann man noch 
dss yte Flontttdi arkemien, dis in solche Sehnmlstreifen seilegt wurde. DaB inr es in 

solchem Fnllr- mit keiner deutsclien Ansiet^plnng 711 tliun h.-ihon, zpip;t virlfücli drr Dorfhering, 
der slawische Name des Ortee, seine Lage im .Slawengebiet und slawische Flurnamen. Es 
handdt sieh hier wahrscheinlich um kleine Benteugiltvr, wdehe aus dem TeigiOfierten Sorben- 
dorfe gebildet wurden. Die Ortschatlcn dieser Art bilden ein zu.<»ammenhiingendes (tebiet 
im westlichen YogUaade. SoleliB Orte sind *. B. KriSstan, Debles, Tobertäts, Zachockau, 
ächwsmd u.a.w. 

4. Die BpStereu deutschen Ansiedelungen mit regelmäßigen, aber ungleieben 

und zieiiilirli kleineu Fluren. Diese Ortscbaflm sind tOö iti rn verschiedener Berufe, 
als Bergleuten, iitsf! Indusf 1 Larlicihrn angelegt worden. Uiersu sind zu reehDen: 

Friedriuhsgrän, llammerbrilcke, Hrunndöbra, Zwota') u. s. w, 

findlidi deuten auf slawiaclie Beaiedelnng noch Flurnamen hin; die folgenden sind 
in der Hnupti<ache der Oberreitschen Eirte entnommen. 

Mit diesen Hilfsmitteln ist eine riemlirli genaue Bistinmuiitir dfr Slawenorte und 
des Umrisses der von den Horben bosiedelten Fläche möglich, zumal sidi die Sorbendörfer 
als frflheste Qrllndungen an den gDnstigslen Stellen, auf ergiebigstem Boden am besten er- 
halten haben. Die später von den D<'iit8chen ang>'logti'n 0|-tschaften gingen bisweilen wieder 
ein, da sie, auf schlechterem Boden, wirtschaftlich unhaltbar vrareu; dadier kamen auch viele 
der späteren WOstungeu. Trotzdem sind urkundlich nsdiweisbare sorbische Ausicdcluugeu 
venchwunden. 

Wir wnll' ii Tsini , sinvit ni'iirlicb, die Slawendörfer vollständig :nifr'ili1f'n : dabei werden 
^iieselbeu in zwei Uruppeu geordnet: Zunächst sind die Orte mit noch erhaltenem slawischen 
Kamen ms&mmengeslieUt, die schon bisher als Orftndungeu der Slawen aUgemeiB mMkamit 
waren; dnnin schließen sich die Sorbendörfer, welche zwar •'iii' u <1 -utsdien Damen haben, 
aber durch n.iii.iit, Lage und Flurteilung gleichfalls den slawischen Urspruni^ vermti'n. 
Besonders wichtig ist das früheste urkundliche Vorkommen; daher sind, soweit nötig, die 
urkundlichen Belege^) ToUatitndig gegeben. Bei der AoMhlung ist die lünmliehe Auordnui^ 
zu Oiunde gelegt; sie folgen von Norden nach SOden. 

1) Hctt. a. t% 2S, 83. 2) Sch. B. 83. 3) Wplf, UcKcbivbtl. ^acbricbten aber dua Klingen- 

thaler KiKhtpMl 4) Nach Ufilleri Urtomden - H-XT. 
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Sorbendörfer mit noch erlialtencu slawiüchen Namen simd m beiden Seiten der uutereu 
Bieter: 1. Treranits, nw. von Elsterberg. 1843 Trelmie, 1484 Trebenics, 1514 Trelmic — 

ptciler, absehüssii^rer Ort.') Dorf = slaw. Rundling, Flur in Blöcken und Schmuistreifen Flnr- 
uame: (Fl-N.) die Buckau - BucUtolx?^) 2. Noßwits, a.d. Elster. 1460 Noßwitz') - Familie 
des ITossom oder NoeoTici — Sippe des Noe. «1. Rgndliag, Flur in Blöcken, Fl-N.— dieWemitz- 
— Ulmen husch/) der Schatters? 3. Sachswitz, «.d.Elster. 1318 Suchswitz, 1380 Saehwitz — 
Familie des Sas, lisi^ndorf:*) »law. Rundlinf;. Hur füllt m^ isl nuf reußisches Gphict IS.'if» 
ligua fiita in Tulle que Saxa appellatur.*') 4. (iürschuitz, ssw. von Elsterberg. 1440 
Cfonenifat, 1467 Oomiti, 1461 Gofantc?') - sbir. Bundling; Ftnr in BlSeken. Fl-17.: das 
Kriebig? 5. Klffin-Ger«, n«. von Blrf«rherf;. 1421 Goren, 1448 Gnryn, 14G4 Gera. 1482 
Gorin — ob Dorf d«*s Gora wie Göhren V*) ~ später Kloin-Gera: slaw Kumlliii^: !{itti rgut. 
Flur iu Blöckeu und Sclunuldtreifeu. Fl-N.: die Sose^ Neurode V*^ 6. Coschütz., ö. von Elster- 
berg. 1545 CoMsbifa — Sippe des Cos;**) wenige Häuser; die Flur geb5it sn Biüeigtit CowhatE 
und Thürnhof. 7. Brockau, ö. von Fl.sterberg. 1394 Brockau — Gut des Brjuk;") slaw. 
Hundlitig; Flur in Schmalstreifen. Fl-N.: der Jlieksch, ob von feka Fluli?, der EssigV, die 
Limar? Daneben UOckisch, wenige HUu.scr— von Uiko» (Schreier).") 8. Lobsa, sü. von Elater- 
bflvg. 1400 Lmmb, 1451 Loa», 1459 tasaa, 1545 Limmm •» von kam - Neoadier;'*) ida«r. 
I'un.lliii^'. FI X : <lif l?ndf>rc'? der PinzigV da-< Oi)»'^ Jfulz? Unweit davon die ()eli.sch- 
MUhle — Erlieht- Mühle V") U. Liebau, s. von KLstcrberg. 1327 Castro Lubawe, Luboir, 1357 
Loboer, 1358 Labow, LObav, 137S Lobow, 1382 Lnebaw, 1430 Ueban (kleine Ortschaft) — 
Gut des Ljuba.") Rittergut; Flur in unregelmSßigon Blöcken. 10. Trieb, m-. von Liebau. 
1441 Tri l>en = vnn trclni = Heut','*) auBgeaprochener Dorfbering, Flur in ^^t liin;ilstretfen. 
Ii. .löBnitz, n. von Flaucu. 12G3 Jesnicz, 1282 JecasenicK, 1298 Jesoiz, 1317 gcaniz, 1328 
yesmtcx, 1382 Jeßnifo; slaw. Rundling — ja.scnica — Esehefeld;'^ dasu 1244 flnvioa qoi didtnr 
Je/.niy.. Flur in Schmalstreifen. Fl \.: die KrintmeU? der ThflmiDler? die Tommea Wiese; 
bei Wei.schlit/. ist l in Tntnnie.s Grund? 

Im Golt/Kchtlial uufwürts liegen: 12. Mylau: Stadt. 1140 Mihi, 1215 Milin, 1265 
Myla, 1946 Mite, 1279 Mylin, 1S63 Mylen, 1865 milyn, 1388 Hilan, 1321 Mileb, spSter 
Mjlii - ilimi - .\u>iedelung des Mila (der Gute).'") Aus der Flunrorteilung ist nichts zu 
ersehtiii, dagegen scheint Oberniylai?. ei»! ^chriisi r T?iitidling mit Kittergut, das urnpHIngliche 
SU sein, das jetzige Mylau vielleidit eine spätere deutsche Siedeluug. Duuebeu der Wudel, 
die Wndel-Xeker? 18. NeiMcbkau. in einem SeitenlJiale der GöUneL 1140 Neteeblm, 
1271 Neischka, 1351 NecMchkawe, 1307 Neczkow, 130M N« t/s hkau. Volkstnmli. h \. I/m Ii^^.', 
Ton Neoichy Sippe des Xecich'*) (Unreger). Aua Stadt und Fhir ist nichts mehr zu ersehen. 
RotiBckau 8. II. 6r>. 14. Lambzig, sR. von Netz.sclikau. 1140 Lomnib,, 1271 Lomnies, 
1435 Lampt/.igk, 1440 Lancz, 140«» Lumzig — loraisku — Steinbmchsdorf;^) »law. liundiing; 
Flur in Schmalstreifen. FI X.: d« r (Inl^i'!) H. ri^V 15. Friesen, ydh IN'irln uIia« ]i 1433 
Vorwerk Friesen — vresiiia --^ ll> nau, Uoidcfleck;^^) slaw. Rundling mit Uittergut; meist 
Rüteigutefelder. Ft-IT.: die Uupiülde? der Blamig? 16. Plobn, 6. Ton Langenfeld. 1140 
Plona, 1279 Plone, Ron, 1348 von der Piene, 1463 sur Plön«, mnndarllieh die Plah — 

1) Vadt Her s H. S. 1«& «) ImniMh a. a. O. S. 8. V) R-R. 683. H. S. 140. 4) H. S. SOS. 

5) n S. 165 C; n. S 1.1. 7-, II S « H. S. Kl. o; H S 3f)7, UVi B. S 13 11) H. 

S.i3. 12; II. S. KU. ISj II. S. 2;,7. l lj U. S. 27a. 16> 11. S. 11». 16} IL 8. SCW 17) 11. 
S.MS. 18) H. B. ISO. 1») H. S. 60. SO) H. 8. 960. Ol) H. 8. 004. 
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plona — fireier Plan, lleut.') Zwei Rittergfflier, Flurtrarteflung in Hl&dceii. 17. Ober« 

göltzscli 1- ' .>n Aih tIkkIi. ]4:iO Dorf Goltzsch Ortschaft sehr umgHiaut; Flnrv(>rtei!mig 
iu Blöcken, beuunnt nach der Gölticsch, 1 122 aqua Golz, golic » Heideback Südlich davon 
der Thalgrutid P«ltndi und der Lainnitzcr,^) eine AnliShe xiriedien ObergBlteadi and Auerbach. 

Im Gebiete der Trieb: 18. Jocketa, an der ElsterUialbrücke gelegen; 1122 Cocotvi» 
1270 Kokotvia r\\us, MIO Ko. ta«-, (Jockta. 1449 CliDikta, ir)4r> G(>r]i:n\, 1570 Jockaw 
lö82.Jooktauj auf Oberreits Karte Jockta; in der N ulkHsprache Gucke — Dorf des Kokot ^ 
Habn?*) Kleiner Bnndling, FInr in BlSeken. Dnneben die Lebdenletthe?, der Dobersbeig 
(v.»n (lobru ^rutV) und der Schottenhilljel? 19. I'öhl, im Trichthal. 12SH Bei.-, 1294 Rel, 
14»;») zur lUAr; von Viclu — licht, virllnr-ht TorkflrrteH l)»'la struga — Weißbacli, Laut- ilmch.'') 
Slaw. Dortbering, Kittergut, i-'lur in Blocken, oberhalb der Goeblitzsch-BachV 20. /obes, 
nS. von Pinuen. 13i8 iiie seobosen, 1466 Gubim, xun ZeowbiM — vom Persouenuauien 
Sobes -» Mitstn iti'r ") Rumlliiig, Klur in Schmalatreifen. Fl-N.: der Zschirk, der Oeltzseh. 
21. Treuen, Stadt. 1328 zu druehen, 1329 Castrum Drewcn, 1309 zcu Druen, 13Ö7 die 
veste Drewe, 1372 Druehen, 1415 Druweu, 1441 atadt Dreuwen — drevioa — HobdinuBen. 
Aus dam StadtpUot wie der FJurteilung iet von dm elawieclien Un^nmge nichts mehr 
KU «rwhen. 

Im EUtertbal aufwärts: 22. Müschwitz. 1266 Meschwicz, 1292 villa que Meswiz 
dicitor, 13S2 TiUa Meeebbitz, 1323 ze Mesehwitz, 1328 zne mdiewiz', idealer Dorfberlng mit 

einem Teich in lier Mitt»' l lur iu Blöcken, Bittergut: von Miesovici = !^ippe des Mech — 
Saek, Bauclr.-' I Kl-N : der (tunzen Berg? 23. Chriesch wit?, im lüstt'rtlifil n mhi Ptniror 
1122 Tllla (jribäiz, 1288 Criswicz, 1303 Criuchwicz, 1373 ezu Kriscbwicz; von KrivOMce = 
FanuUe des EriToi— der Enunme;*) elaw.Docfbering; Flnr in Blöcken, Kittergut 24. PUuen, 
Kreisittadt. 1122 vicu.s Plane, 1215 FUoe, 12(13 Piauwe, 1294 in plawen, von plaTH« — 
Flofiplatz/*) Iliiujitort des alten Dobnagaues (1122 in piigo ünlnin"!!: 1444 Aiilii>li.ikonMt< zu 
Dobna, nocli jetzt die Dobeuauätraße uud die Dobeuau w. von Plauen. Liiweit davon im 
Eietertiial aofWirta das Vorwerk Poseig (von poedcs <^ Verhaa?),") Vorwerk Zaden (von 
zataran = zottig),") Biihnisbei^ (von P N.: Banis KriilikiudVj") Wahrscheinlich steckt auch 
im Glockenberg ein slawisches Wort; vergl. den GlockenpoM bei Bö.seni)runn. 12!l8 tie ponte 
vUlu que Kurbiz dicitur u&que ad vallem que glokke vucatur.'^) 25. Kürbitz, a. d. Elster 
obflihalb Flauen. 1226 Corbis, 1294 KOrwis, 1298 Curwix, 1306 Kunrtts, 131S EOrbitz. 

Slaw. Rundling. Klnr in Blncki'n uiul Srliinalsdfifen; von Ku'rpiu- — P-N.: Stii'fd:") w. V(»ni 
Dorfe der Goel5nitz-Berg, ö. davou der Zottiier BergV 26. Ober- und Uuter-Wcischlitz. 
1274 wimle, 1328 wejrscholz, 1381 WejBchoIB, 1400 Weyscbab, 1422 W.>.v>^chel.s, 1478 
Weischola; ob VOn Wielis — AlLschmeichler oder von visi alles V"'') Beide Ort«' haben slaW. 
l)orffi>irii, 7wci Ifittcrt^flter; Fluren in Blöcken .\n ilr-it.sche Siedciung ist nicht zu Ji tiki-n 
Kl-N.: der Kröbisch, der UeriUi«hteicb, der Tonunesgruud V 27. Türbcl, au der Mündung des 
Feilebacfas in die Elster; vielleicht 1122 stirbUe, 1301 mnnitio Tirbil, 1806 Tirbel, 1314 
tyrben, 1828 (jrbcl, 1479 Vorwerk zum Tilrbel - Sippe den Drbal (Kratzer).'*) Wenige 
Häuser, wahrenrl lüe Flur lirir.ptsächlich zu Hittergut Pirk gcbrirf 2s ^fagwitz, w. von 
üelöuitx. 12M Mi4t!i«iz, i«';>5 Miwlieuiz, 12C4 Madnvitz, 12G7 liialiwu., 1274 Mochwit^s; 

i; H S a?». 'S U. .S. TM. ai Frevtajj tt. 11 <i. S.II. II S. -J'il 6) II. S. 221. 

6 II S 171. TjH S. liS>. «)H. S ilo ») H .«^ 'JTa lo) H. 8. 288 II) U. 8. ». H. S. 167. 
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TolksiUmlicH MOchwitz — Machovici — Sippe de« Mach (Schwenkcrj.') Vorzüglicher Rundling, 
altberOhmtM Rittergui, Flnrrertoilaiig in BUlekeii. 29. PlanBehwiti, w. Ton Oebnite. 1309 

Plonswiz, 1327 imniit;» nniiswiez, 135^ Plaiiswltz. ISTS rioiisilnvicz, 1392 Planschwitz — 
plöncowica — Holzapfelljiisi Ir.-i scheinbar slawisches .Stralieudorf, Flurverteilung in Blöcken, 
Rittergut. 30. Doboneck, g<>geoUb«r dem rorgciuiDDtcu. 1279 Dobeneckc, 1284 Dobeneck, 
1207 Ilobneek, 1327 D'>benek, 1456 TliobeiMck — dubiuüd — Leute bei den EUelieti.*) Aufier 
dem Rittergut wnii^'i- Iläimrr. nnßrr flirtsfeldem kleirn^ Srhnialstreifen. In(pr'»ssant die 
Eichen Wäldchen daneben. 1<'1-N.: der Toldenb«!^, ob von Dallenta? wie das bonacbbuie 
Talttte. 31. Taltitx, nw. ym Oeknite. 1226 DOnta, 1244 TsUiz, 1322 'Rilttte, 1828 
Tallentiz, 1329 Talnticz. I HS Taltiz - Dalentici = Sippe des Dalcnta (SchenV.-rl ') Rundling, 
Uittergitt, Flur in Blrxken nii<i S« Imiulstn ifen. FI N.: das Rosenholz, und der EiiiitzldlihiK Ii? 
Daß Kosen vielletcbt mit einem slawischen Worte zusammeahätigt, sielie unten bei RosentliaL 
32. Unter-Losft, & Yon Phnien. 1265 inferior Laaui, 1298 Lann inferior, 1819 laaen 
inferior, 1320 Nedern Lasan, 1.328 nydern lazan, 1466 Niederla.san , 1520 zu Unter Loaaw, 
1602 Fnter T/ossa. Rundling, I'ittiTgut; slaw. Klurteilung (von lu/any — Bewohner eines 
Neuackersj.^) FI-N.: der Strelitzweg y, der üeltzsch (Erlicht), der Wisching? 33. Ober-Losa, 
tt. ron Torigem. 1828 obern hmo, 1529 zu Ober Loaair, 1<S92 Ober-Loem. RumQing, Rilta^ 
gut, slaw. Flurteilung. Fl N.: der Culmberg, die .Tesse ain Keramler (von jasenu Eseln ?). 
'M. Die Wüütung Freßnigk bei Schloditz. 1418 Fresig, 1466 Fresigkberg ]m Lasan, 1467 
vlletea CKltlein zu Freßnigkcu, 1481 Holz zu Fresig au der Leiten-, jetzt Fre.ssigberg bei 
Stflolügt und Sehlodilz; von vreemk — Heidenau;*) s. wa Stoekigt noch die Frusigleithen. 
3.\ Sclilodit-/,, n. von OHs?-itz l?r,7 'AhnUt, 137« ^hiÜn, 14fil Slnnit7, 1470 Slatitz, 
1481 Skwtitz, SlatitK — äluvctici — Familie Slavcta von slava Ruhm?') Rundling, Rittergut, 
Flnr in Bineken. Pl-X.; daa Pereobig? das Ferbig? die Haltere? (wohl daaaelbe wie MeU- 
tliHiiir maly dvoni kleiner Hof). 36. Tauschwitz, ö. von Plauen. 1328 Tueswiz, 1418 
Tawfwhwirz, ~ Tiisoviei F'aniilie Tus.") Rundling, «kvst ii . iiu' Tliüfle verschwunden ist; 
Flur in Scluiialst reifen. 37. (iroß- und Kleiu-Friesen, ö. von Plauen. 12G7 de magno 
Vrizen, 1418 grasen Frieaen, 1418 winzigen Friesen, 1546 dainenfiisen. Dorfentage nn< 
dnrdisichtig; Flur in BlOcken und Schmalstreifea; Eanzleilehngut. Fl N.: der Eltsch -Teich ? 
B)*. Zvclirtckau, o. von Plauen, neben (Jroß Kriesien. 1267 SiIiupowp, 1421 Schaken, 1545 
Zschockaw; volkstümlich Zschökc — Sukovu — (iut des Sok ^Feind, Verleumder).*) Rundling 
durehscKimnienid, Flur in SdtmelsireiiiBn. 39. Theuma, 0. ron Flauen. 1267 dimen, 1280 
dynien, 1294 Thymen, 140ö Theymen, 1529 Teuma — von P N.: Dymjan ndcr Tyniova — 
(lut'") des TinioV Hundling, Flur in Blöcken; daneben das Eisch Bächel und der EUcb, 
ein Wald. 

Westlich der Elster liegen: 40. Syrau, n5. von Plauen. 112S rirus .Siroune, 1244 

Sirowe, 1282 villa Syraw, 132() villa Syn'n: vnn - WVj.ie ") Dorfl>onng, Rittcrjjut. Flnr 
in Sclunalstreifen} daneben <I*t Kemnitzbach, die Strccklitztcichc; Fl-N.: die Mehltheuer, Uainker 
Steig, Ptdtsschen PShl, O.ssig Wiesen? 41. Kansehwitz, n5. von Plauen. 1268 Cnsicz, 
1266 Cu.swiz, 1267 Cussicz, 1317 Kuschewicz, 1323 Kueswiz, 1379 Kuschwitz - Ku'^uvici — 
Sippe des Kus (Beißer).") I>orfbering, lUttergnt, Flur in Scbmalstreifen. 42. Meblihener, 

1} Ii. S. 124. J! II. S 270. 3; II. .S. 229. i) II. S. 66. 6) U. 8.257. «) H. 8.«>4. 
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nS. von Pka«!!. 1419 UAttmy, 1466 Ifolieuer; wenig Biiiaer, akw. FlurMlong. Es kommt 

jedenfalls von raaly dvoru — kleiner Hof — Höflas. Mehltheuer kommt r.fti-is als Flumaoie vor, 
>t,B. bei ilautenkranz ein Bergvorspruiig. Der Ansicht Heys,') dalJ Mehltheuer Ton molitura 
" Muhle herkomme, vormag ich nicht beizupflichten, da sie nur philulogiHchen Gründen eut- 
aprisfL Wtt hat uiuer MehlUveuer mit MoUe in äiun? Fl-N.t die Ossig Wiesen? 6. Ton 
Ohcrpirk; Fl-N : die Lunze, die Hmilitz, der Paltzschenpöhl ? 43. Piuisa i Staflt). 1983 Pusaen, 
1282 Buzio, 1347 su Pusein, 1340 Pusiu, 1367 Puwesin, 1382 puneu, 1444 Pawseu, 1545 
Pmusa, Ton P-N.: Bnz?-) Stadtplan ohne elawliehe Anklänge; ebemak Burg, dann Bhadschtn* 
straße*) Flur in schönen SchmsUtnifen. Fl-N.: hei Olu in ii In nau der Hitzmar? bei Unter- 
pirk die Eis? 44. Demeusel, \v. von Pluion 13'?8 TtiiiuiM'U. 1529 zum Demeusel, 1418 
Demews«!. Sciioa 1267 werdeu erwähnt Leo Temuzlerus, 12<J4 Leo et Nicolaus Themuzlerus, 
1806 NieobuM der Tkemtnler koufioatin in PUnen. Demeusd — Out des Domysl oder Tajomyäl? *) 
Rundling, Flur in Schmalstreifen. 45. Leubnitz, w. von Plauen. 1300 T,iM!j< nwitz, 1466 
zu der Lubnitz, 1478 T.i wIk tiicz, 1483 Lubcnitz — Liiibünici — Sippe ii<'s Ljuban.*) Uundling, 
llittergut, Flur iu Schmalstreifen. Fl-X.; duä Ebich Feld, daä OelUelängec 46. ZwoäcUwitz, 
wnw. Ton Plauen. 1282 villa Zwoskewics, ISIS TÜla zwoaqnics, 1829 zwoswiex, 1828 Gquoecli' 
witz, 1475 Zwossewitz, l.'»45 Zwoschwitz — Sv<»jskovici — Familie Svoska (svoj LMgen).*j Uund- 
ling, Fhir in Blöcken, FIX: diia dürre ()«9af*'M?, diw EHüch, der Goppe.sV, Kuhn -Berg; Bei-g 
benannt das Gog Horn, das Gälcubiicheri' 47. Uüßuitz, w. von Plauen. 1297 UoiUlit^, 1298 
riTuIus Croseniox (grosnica ecbaoeiUch« StiUto),^ 1SS8 rosenix, 1340 BoanitK, 1S68 RSanitgc, 
1420 Bn.Iianitz. Haufeudorf, Flur in Blöcken. 48. Tobertitz, w. von Planon. 132S T.ibn (iz, 
13Ö2 Tobertitz, 1449 Döberlitz - Dobrotici - Sippe de« Dobrota (Gutki«dj.*J Dorf- Art 
Bmiffling; Flor in Schmalstrcifen. Rittergui Fl-N,t HetachbergV KSrberfeld? Leulmi^ob, 
KAtiery 49. Kloachwitz, wsw. von Plauen. 1264 Cioswitz, 1298 closwicz, 1328 closkwiz, 
1405 Kloijcli« itz. IfiO? filoschwicz - Kl;iM>viri — Sipiic d- s Kla.s (Halni).*) Rundling, Flur 
iu Schmalstreifea, llittergut Fl-N.: Bergitz Leithen? &U. Krütttau, m. von Plauen. 1328 
Crosteyn, 1418 Kritotein, 1419 Orosten, 1467 Erosten, ron GfafvstoT — Gut des Chfeet 
(Plauderer) oder khrost (GeHtriluch)"^) — chrostina Stmuchdorf? Rundling, Flur in Schmal- 
stn ir-i], lüttergut. Fl-X.: die ZöLsch -^VI• s.', das Pinzi-^;, (!*■( Stricker? Kuhn-Borg. 51. Dehles, 
»w. von i^laueu. 141ii Deles, 1466 zum iJeless; verderbt aus dolu — Grube?") Rundling, Flur 
in 6e1inudetreifi»D. Fl-R: der Boblitt Teioh? der BoUig (von aulu gut?). 52. Kemnita, 
sw. von Planen, w. von Olsnitz. 129:^ Keuieni£| 1434 Kenicnicz, 1460 Kempnitz, 1529 
Kemnitz — kamenica (voiln) St. iiibarb Uundling, slaw. Klurteilung, Ikittergut. 53. (Jrobnu, 
sw. von Plauen, am Keninilzbach. l'.iifj viiia Crobowo, 1313 Grobowe, 1418 Gröba, Gruba — 
grobn Grabe**); Torzflglicher Itundling, sbiw. Flnrteilung. Fl'N.: die Körlidie? die liappeirto? 

die Ik'ulwitz Wio.se, der Voet.sch T«'ich? 54. Krelies, sw. von Plauen, s. von Kemnitz. 1471 
Kreywitz, nach Hey urkundlich Krcbis, Krebs.s, Krebesj, 1529 Crebe.ss"J von P-N. Krawax» 
aebweres Kind? Dorfb-ring, »law. Flnrteilung. Fl-N.: der Ohsen- Pohl; wohl von oaa->die 
Eape. 55. Posseck, s. von Oelsnita. 1825 dar, gebude mit dem hof ze pussek, 1340 Ponek, 
1396 Poasaek, 1357 Pamek, von poaeka Verhau.^*) Doifbering mit einem Teidi in der lAitte, 
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Flar in Blöcken, Rittergut. FI N.: Scliertas Holz bei Haaelnun? S6. Klein-ZObem, anr. 
von Flauen (1122 ZobriX 1326 zu nydera Zobem, 1545 cleiucn Zcobernn; von Kubri Wisemte 
oclt'i- Sippe Zul)r.') Ihmdling, Flur in Blöcken "i? 'iroß-Zöbern, dicht daneben. 1533 
Oroaszcobern. Hundling, Jblur in Blöcken. Vl-Ü.: die Lätzen? 58. Kulm, bei Bfi«enbrunn, 
BW. Ton Oebmts. 18SS foediun enlme, 1297 dralmen, 130S CnlmeD, 1341 xoin Kulm; tod 
hluniu = kleiner HUgel;*) wenige Häuser; Flur dürftig. Fl-N.s der hohe Kulm (R<>ig\ der 
Gloclvtnpöhl? b'.K Raarhan, w. von Oolsnit7, jetzt mit diesem verschmolzen. 1281 villa qne 
dicitur Kachsowe, 1288 liaachowe, läUi$ lioscbowe, 1^1 liaschon; volketOmlicli Rasche; von 
Raiar » Ont d« Ras (BOaniavl).') Der Rundling in der TJiugeliiuig de« Gutee noch aieihibar, Flar in 
Sekmalstreifen, Rittergut. Fl-N.: Bach die Raschau, Dockeisberg lieiSohBllbrunn? HO. Oelsnitz, 
Rtfidt nn (Irr Elster. 1225 Olsniz, 12S1 Olsfiii/,, 1357 stat zc« Obnicz, Oleschnitz, (llsrhiiik — 
nlesnico — Ericnort, Erlau;') Der Slawenort war die frühere Altstadt, die später noch auberhalb 
der Stadlmmier lag; der deutedie Ort grappiorie eieli um die Jakobtlrireke. Sonst ist niohts mehr 
zu finden. 61. Görnitz, sü. von Oelsnitz. 1378 in aquis Gomicz und Wersnicz; ligna dicta 
die Gomicz; 1417 Görnitz — gorinica Bergheini.') Anscheinend Rundling, Art Schraalstreifcn. 
62. Unterwürschnitz, sö. von Oelsnitz. 1378 zue Wirsenicz, 1378 Kydem Wirsenicz, 14G3 
WirauitE, 1441 gneaen und wenigen WSrszniez — wjeriniea » Oberdorf.') Rundling, Flnr 
in Blöcken, bfi OhfirwÜrschnitz der GöUere Bnch? Oberwürschnitz ist eine spätere deutsche 
Siedeluug mit Waldhufen. 63. Leubetha, n. von Adorf. 1388 esn der Lewbatein, 1464 zn 
der Lenben, 1469 Lewbeten, 1472 zur Lewboten, 1S78 Imbetin, 16^ Lobeda, 1(1106 Leibeda; 
volkstümlich die Lcibede — Ljuhetova Dorf des Ljubeta oder Lubatin — Sitz des Lubata.') 
Dorfljfrinjr, Flur in Blöcken und Schmalstreifen. 64. Die Mehltau, kleiner Stadtteil von 
Adort im £Utertbal; 1318 zu der Melteure, 1319 vilU que Melthor nuncnpatur, 1328 bei 
der Meltewer. In der Stadtanlage ist jede Erinnerung an dawisehe Bauart und Flurteilung 
Tsnchwunden. 

Zum GnltTijiclithal gehört noch: 65. Rotzstliaii, r. von Roirhoubaeh, 1140 villa 
Ratscha, 1324 villa raschowe, 1329 Katscowe, 13Ö7 Vrotschof; von Vratisov — Hof des Vrotis 
(Wendung).") Rundling, slaw. Fluiteflnng. 

Außer diesen noch mit ihren ursprünglichen Namen versehenen Sorbendörfem giebt 
es vielleicht noch einige, deren slawische Bezeichnun«? etwas verwif^cht, aber noch zu erkennen 
ist, wie Guteofirst, Scholas, Dröswein. Da diese Fragen noch genauerer Erörterung bedürfen, 
ao aollen genannte Orte unter die jelut mit deutselum Namen 'venehenen Slaweuorie ein- 

t^ereilil werileii. Ilire Fc8t'jt>dlu[i<i erfoljjte hauptsächlich auf Grund der nurkarten; wenn- 
gleich hier und da Zweifel erhoben werden könneD, so sind die Gründe für ihren slawischen 
Ursprung immer schwerwiegend. Wie floUten anek aolehe Ortschaften der Sorben später 
nicht von den Deutlichen ungenannt sein? Wünschenswert wäre eine größere Herausidinng 
der JBlumamen, besonders älterer, von welchen eine Sammlunp: recht verdienstlich sein würde. 

Slawische Orte mit deutscher Bezeichnung: 1. £lsterberg (Stadt). 1198 £lsterberg, 
19S5 Ebtirbei-g, 1267 ISlsterbercb. Der Stadtplan ergiebt niehts, aber die Flurteilung ist 
merkwardig. Die Lage an einer widitigen Enge des Elstcrthales macht eine frfllie Entstehung 
wahrscheinlich. 2. Pansdorf, wnw. Ton Elsterberg. 1460 Pansdorf; auegeaprodieDer Dorf- 
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bering; FInr in MScken. Fl-N.: die Minche? der Lnha BmIi? 9. Seholas, ». rtm msterberg. 

1421 Sclioloa. Ausgesprorlii iMT Huudliug; Flur in Blöcken; die Ocltzschraßhlo. 4. Kr iniers- 
grün, BÖ. von Elsterberg. 1421 IN'imarsgrihi; varzöglicher Dorfbering, Flur in Schmal.sti( iff>n 
(bd Oberreit Reinhardsgran). Fl-N.: die Possecke. 5. Uelmsgrün, nö, toe Plauen. 1419 
Helbreehtagnme, lielmersgrOn, HefananagrOn, HdnngrOii. Die ütudcbcrlieit im Namen 
scheint nuch oin Zfitlicn slLiwisi-'lii'n T'^rspriinps m sciti. Ifutidlinp, Flur in Schmalstreifen. 
Fl X.: die Koachüt/.- VV iesi«, ein Wald.-' »». (iiinggrOn, iiö. von Plaueo. 1301 muoitio Jobanos- 
grune, 1372 Johannsgrnn, 1419 Jansgrune, 1406 Jbanügi-Qn. VonOf^oher Dorfberiog, Flar 
in Blöcken, Rittergut. 7. Thoüfcll, nö. von Plauen. 1294 Thossenvelle, 1309 TosaenTelk, 
l.'J27 T{).H.senveld. Vor?.(i^li< lu»r KuudlinL'. Flur in Sehmalstreifen, Burp und llittergut. 
8. AlteusalK, ö. von Plauen. 1321 in antiquo sale, 1328 xue dm AJden salze, 1419 zum 
SaUs, 1466 xum alden Salx. Ans der vollatindig verinderlen Ortadiaft ist nidits eniditlicli, 
Flur in SchmaUtreifcn. FL-N.: Trapp-Hübel? 9. Voigtsgxütl, 9. von Plauen. 1329 zu« 
v^iitts^rruiK», 1301 voytisgrune. Dorfberiiii;. Flur in ScluiiiilHtneifen. FI-N.: ilii' Lielischwitz,') 
der Seltner PöhlV 10< Neuensalz, ö. von Plauen. 1418 Noueosalz. Ortschnlt sehr veriindert; 
iHm in SehmalatreifiBn. 11. MeekelgrOn, 5.Ton Plauen. 1867 MeebAlldegmne, 1899 MeehOde' 
grüne, 1311 Meehtildsgrun, 1443 Mechtoldsgrun, 1456 Mechtelgrun. Undeutscher Dorfbau; 
Flur in lilöcken, zwei Uittergöter. Fl-N.: der Z.schokanberg, der Elach-Teich? 12. Ober- 
marxgrün, n. von üelsnitz. 1328 zue oberu Marquartsgrune, 1378 obcm Marchardisgnmc, 
1414 Ifaifjbardisgnmey 1441 Maj-kartsgrone, 1476 IfariEaegnm. YoRflglielier Rondling mit 
einem Teich in der Mitte; Flur in Blöcken, Allodiiilirut. nnmamen siehe bei Schloditz. 
13. Untermarzgrün, n. von OeUuitz. 1378 Nydem Marcbardisgrune, 1412 Margluurdis- 
grüne, 1460 tfarkartsgrun, 15S9 Unter Hantgrün. BondÜng, Flor in BlSelmn, Rittergut. 
Fl-N.: der Culm -Teich. 

l?i i I'cirli.Milmch: 14. tiönllii li ilavon Brunn. 1450 Brunn. Wenige iniuscr. Flur 
in BlöcJccn, Uittergiit Fl-N.: der Fricsenteich? 15. Neumark, n. von lleichenbach. 1225 
de novo foro, 1274 newin marek, 1268 de novo foro, 1848 Nuemnargte, 1371 Nuenmsirkts. 
Dorfbering, Flur in Blöcken, Kittergut. 

Bei Plauen: 16. Mfßhnch, s. von Plauen 1410 Espech, 1420 Kspccld-, 1458 zum 
Spie, 14G6 Esspacb, 1466 Espich, 1479 zum Especk Rundling, Flur in Blöcken. Fl-N.: 
der Steinlifa? 17. Tkiergarten, s. tou Fhuen. 1808 Tti^arte, 1801 villa Tirgutai, 1822 
villa dictu Tirgarte, 1329 viU» dicta Tjrgarten. Bundling, Flur in Sdimaiatreifen. FI-N.: 
der DölerHübely 18. Hosenberg und Boscuthiil, weniirc Häuser: ersterw Kittergut, slaw. 
Flurteiluug. Beide haben nichts mit Ito-sen zu ibun, sundern kommen wohl von demselben 
Namen wie der Koseokaob bei Stnißbrng.') 1298 riTUlum qui crosenics »meinimtnT; ob Ton 
grosny schaurig? 

Westlich der Elster: 19. «teinsdorf, ssw. von Elsterberg. 1373 Stensdorf, 1419 
Stawestorff, 1438 Stenstorf , 1472Staus3darf; wiederumWechsel der Benennung; ausgesproekener 
Dorfbering, Flur in Bli>cken und Schuialstreifeu, Kittergut. Sollte in Stawea die ursprUnglieke 
sliiwische Bezeichnung' iMitliiilti ii .«i'ii)? FI-N.: der Kobitzhübel, (las Oohi-nliribcl, PlnBcnliilbpl? 
liauipelbergV 20. ächueekeugrUn, w. von Plauen. 1382 iSueckengrune, 1420 iSneggengruu. 
Sieke Sebueeken bei FldjBent SoUte dies auck atawiack sein? Bundüng, Flur in SSiSoksii, 
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Rittergut Fl-N.: der CRMwiMh? der eshriscli - ao li«i6t ein Dorf bei Meißen - OberdorC*) 

21. Straßberg, ea der Ekiear, sw. von Plauen. 1194 Sfanibevg, 1S09 Stnsbng, 1282 

Strazenberch, 126G Strassher^' Nnitsche Dorfanlage, Flur in Hlöckm. Rittprput Sthon s«uno 
Lage epricht ftUr eine slawische Siedelung. Fl'N : die Zodelwiese; ob von zadel Yencäunung?-j| 

22. Hstelbrnnii, n. von Ffanifln. 1418 KMelbntnn. RnndUng, Flor in Blößen. Wttetai^ 
Pitzschaw am Pietzbachc.*) 23. Rodersdorf, wsw. von Plauen. 1266 Rodeedorfh, 1802 
villa RüdiiuHdorf, 1382 Roderetorf. Dorfbering, Flur in Blöcken, Ritterr^nt ohem «n'l untern 
Teüs. Fl-N.: der ApöhlV 24. Rodau. 1224 Rode, 1278 Rodbe, 1290 Rod, 141j^ /.um Rode. 
Dm Dorf nairjEHtt in swei Teile, einem sttdlieben ureprünglieh elawiaduB TiÜ, mit »munnieB- 
gebaaten Bbmacny Rittergut und schmalen Flurstreifen und einen nördlichen mit auseinander 
liegenden Häus^rr und da/u ^oliörigm Waldliufcn. In dem alten Slawpndorf hab#«n rächsische 
Siedler früh Fiureu erhalten, daher die frühe Erwähnung vuu Rodau und die Rolle, welche 
die Henen von Bode ipielBD. 2&. Reuth, mw, fon Hauen. 1418 BeuL Dorfbeiing, Flor 
in schmalen Streifen, Rittergut. Fl X : der Döberlitzberg? 26. Mißlareuth, wsw. von 
Plauen. 1858 Myzlotenruot, 1454 Moscbeb*ewte, 1458 Musseirute, 1459 MiszelHkte, 1464 
Minelnite, 1466 Misselarewte, 1488 Moschallrowte. Diese Schwankung des Namens ist auf- 
fillig; ToUutflinlich Mieselreit Dorfbering, Flur in Schmaletreifen und BlSehsen; lUttergni 
Fl-N.: die Göttwitz? die Rrede, der Fört.scbe WinkflV 27 (lutonfflrst, w, von Oelsnitx. 
1418 GutenJdrst, 14(>ü zum guten Virst. £s gehört wohl zu slawischem Vierst (bei Weißeo- 
stedt im FlehMgebirge), was Gradl') Ton brAeta — Ulme ableitet Ansfeaprochener Dorf- 
beiiog, Flur in Schmalstreifen, Kittergut. Fl-N.: das Larren? der Lapfen.stein? 28. Schwand, 
w. von Oelsnitz. 1418 Schwand, 1466 zum Swandt, 1476 Swant. Rundling, Flur in Schmal- 
streifeu, Rittergut 29. Geilsdorf, w. von Oelsoits. 1328 Geilsdorf. Dorfbering, Flur in 
Blöcken, Bitteigai 30. Buderitz, w. Ton Oebniti, «m KemnitebMlM. 1421 Bodects, 1466 
Rudharzt, 1529 zu Rudliardts. Dorf undeutsche Foxm, Flur in lUocken 31. TroMheiir«liiy 
sw. von ( i.'lsnitz. 1381 Troschenreuth, 1472 Torssenrent , 13*^2 drosclienreut. Häuser zusammen- 
gehäultj i iur in Blöcken, großes Rittergut. Fl-N.: die ülippe ;* der AfterbühlV GreglitzbergV 

Um Paun sind alnwiaeh: S2. Unterpirk, sO. Ton Pausa. 1448 Preek, 1451 Unter- 
pirk. Ortschaft undeutlich, Flur in Schmalstreifen. Fl-N.: Botticha -Wiesen? die Lunze? der 
Culm (Berg), die Kulm -Wiesen, die Heolits? der Altrich? das Ritzmarholz? in der Nähe von 
Bbersgrdn: die Bielig?'') der Pörstlioh? dieLehde? der Lie- stock, der Öhlschlägcl? 33. Linda, 
■w. von Pausa; ob schon 1122 Tili» in Mosilwila; 1847 die Linden. Dorf bering, Flur in 
Blöcken. Fl-N.: das Kosenliolz, dir Ranspe? 34. Dröswein, urkuudlioli? RundlitifT, Fhir in 
Schmalstreifen. Fl-N.: das Wasen Holz, die Leß Milble? 35. WallcngrUn, n. von Pausa. 
1472 WaUengrSn. Slaw. Dorfinilage, Flur in Blöden und Sehmabtieifen. Fl-N.: der Proges, 
daa Proges Büchel, der Zschnben Teich? 36. Langenbuch, wsw. von Pausa. 1377 das holt, 
dm? lanpnbiTch. Dorf bering, Flur in Schmalstreifen. FIX; der WcmitzhilbelV die Borat Wiese? 
37. MUhltroff (Marktflecken). 1274 Müldorf, 1342 Muldorf, 1377 Mulndorf, 1448 Mühl- 
dorf, 1472 HaldorC Ortschaft undurehaiehtig«, Flur in Sdunabtreifen und Bl5cken^ 88. Ober- 
reiehenan, sw. von Faosa. 1443 Ober-Roichonau. Dorfliering: Flur in Sbhmabtreifen. 

Außer den genannten tragen noch andere Ortschaften Merkmale an sich, welche auf 
slawische Gründung hindeuten, doch sind die Beweise dafitr nicht stichhaltig gtiiug; deshalb 

1) U. S. 237. 2) U. 8.307. S) Köhler, VulksUrautli 111. 4; U-O. II, S. 130. Duuguri 
Ableitu« a. a. 0. B. n von Jini s Giplel einei Beiget paOt nidit anf die Lage. A) Vom belu = w«iO. 
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■o11«D lie als swetftUwft sn^Efeftliii mxäea. Zau^k tsfc «■ die Vvrm im Ortadiaft und dum 

die Flurteilung, ■welche eine deutadie Herkunft sehr unwahrscheinlich machen. Dax« gehören 
tÜo hanptsächlich aus Rittergfltem bfstflioiiilon drei Orte Reußa, Reinsdorf und Unter- 
neundort bei Phiuen, sodum Hartmannsgrün und Yoigtsberg bei Oelsnitz, deren Bau- 
Mi wio llnriailtmg weit mehr auf slawtselie Benedehiitg hinweiwB. Dandbe gOt toid Cbriet- 
grfln B8Ö. von Elsterberg, Steins und Thossen sw. von Plauen, Blosenberu, Wieders- 
borg und Zettlarsgrün. Auch die auf der Gen(''ra!sf.ftli-skart:i:» trniiz <]<>ntsfli «•rschfinciulen 
Dörfer im Westen von Pautia, Laugeiibach, Uunspacb und Thierbach sind bei £insicht 
der FivilEtrten keineewegs eo grunddeotach; faeaondera aind die Flnren dunhana nidit in 

WaldhufeD geteilt. Vielleicht gelingt es einem grflildlidieniD EeUIMr dsT Va rUltnioMi ^ den 
Ursprung dieser Orte endgiltig zu bestimmen. 

JMhg nun die letzte Entacfaeidong ausfallen, wie sie wdle, mögen selbst von den 
oben an^ef&luten alawiaehen Ortschaften mit deutscher Beaeieknung noeh einige als apltero 

Gründungen sich enroisen, fjcht doch aus der schwerlifh m proß nngcnnmmenen Zahl 
der Slavendörfer die Tbatsache benror, daß das Vogtland von den Sorben weit dichter be- 
riedidt war, ab dies di« noeh Torliaadenen alawieeben Ortsnamen Tennnten laaaea Die DSrfer 
waren natürlich kleiner, als heute; mau kann auf den Kurten vielfach den ursprflnglicben 
Ort aus dem j(?t7igpn Tvipdrr lier.stcllcn, Tlas Olfiche maf^ nueh mit der lieiintaten Feldflur 
der Fall sein, die nach der Besetzung durch die Deutschen weit besser bearbeitet werden 
konnte nnd ^ahalb vergrSfiert wnide. Die DOrfer lagen wie im niBidBci.«tt Titfland« n«Dlioh 
dicht nebeneinander und schoben aieh nur an Stnfien in den geBcUoBaei^ Urwald hinein, 
wie Würschnitz, Leithftha 

Die Einwanderung der ISorben erfolgte nach der Zuj^uglichkeit des Vogtlandes 
hanpiddilidi*) TOn Xorden. Die Siedler drangen im Flnßäial der Ebter und ihrer NebenüOase 
aufwärts vor. Später scheint aiu li von Sfldrii flV» r da.s Fichtelgebirgo der Slawe ins Vogt- 
land pekomnien zu sein, doch ist die Hauptmasse der Ortschaften zweifelsohne sorbischen, 
nicht tschechischen Ursprungs. Unter den Ortsbezeiclmungen Qberwiegeu, wie im nördlichen 
SoraUan, die Sppendfltfaf*) ao gab ea Laote, Fkimilien, Bippen dea Ijaban (Leuboita), des 
Domysl (Demeusel I, des Kus (Kauschwitz), des Klas (Kloschwitz), des Sok (Zschocknu^, des 
Krivos oder Kris (^Chrieschwitz), des Mech (Meschwitz), des Mach (Magwitz), de« Dalenta 
(Taltitz), des Tus (Tauschwitz), des Dobrota (Tobertitz), des Ljubetn (Leubetha), des Yratia 
(Rotaebau), dea Svoska (Zwoadiwifas), dea Slaveta (Schloditz), des Nej^ich (Netxsdikan), dea 
Cos (Koschfltz), des Brink (Brnrkaii\ dos Nos ( Xnßvs itz), <les Sas fSnchswitz) und anderer. 
Daneben kommen die „den Boden und dessen Eigenschaften/) das Wasser, die Pflanzen- 
und ISerwelt, Aufenthalt und Besehaftigung der Bewohner beaeiohnende AppeUatire" ror. 
Es sei erinnert an Lohsa (Neuacker), Trieb (Reut), Jößnitz (Eschenfeld), Lambzig (Stein- 
bruchsdorf), Fn'e.sen fHcidpnfin\ Plobn (freirr Pliui), T>f>beneck (Leute bei den Eichen), 
Öyrau (WeideJ, Mehltheuer (kleiner Hof), Grobau (Grube), Kulm (Hügel), Würschnitz (Ober- 
dorf) u.a.w. Intereaaant ist nnd wohl iBr aoibiadie Abkunft spricht femer die Überein- 
atinunun(X vogtländischer Ortsnamen mit Tiekn im nördlichen Tieflande gelegenen ' i z. B. 
Liebau bei Elsterberg nnd Lübau bei Rabenau, Coschütz bei ElsterWg und hei Ititsde«, 
Jeßnitz bei Plauen, bei Döbeln, Fluß Jeßnitz bei Ueithaiu und Gößnitz bei Altcnburg, 



1) B. B «1. 10 H. 8. n flg. «) H. & »1 4} aiolie Be;, 8l.8iedeIoiigen. 
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PSiil M Flauen, BShU liei Bicaa, bei Ortand, Oiofi» und Ekin>B6hU bei DiUen, 

NosReböhla vind Treugeböhla bei Großonlmiii, Mriscli witz Plnnon uiul Moscliwitz 
Moohkirch, Zschockau bei Plauen und bei Leisnig, Zwoschwitz bei Plauen und Zwusch- 
vitB, ein Teil von Miltitz bei Meißen, Leubnitz bei Plauen, Werdau und Dresden, Kflrbitz 
bei Plauen nnd bei Altenbnig, Kemnitz bei Planen, Stadt CHemnita, Dorf Chenmita bei 
Stollberg, bei "Bernstadt und Kfranitz hei Dresden, X<>tzsclikau i.V. und bei Merseburg, 
Oelsnits L V., bei Stollberg und bei üroßenbain, Görnitz bei Oeknita, Leisnig und Boraa^ 
Wflreehnitz bei Oeknitz, StoUbeig und Badebnig. Hit Oitenamen dee Fiebtelgebirges und 
I^rlandes stimmen überein folgende: Lohaa bei Slsterberg, Ober- und Unterlosa bei Fbtnen, 
Regnitzlosa ö. von Hof, Ober-Losau, s^. von Ef2:t?r, daneben Unter-Losau, Lösau w. von 
Warteofels in Bayern: Poaseck aö. von Oelsnitz, Osseck bei Hof, Osseck am Wald; Demeusel 
w. TOB. Phuen — dasa Mehhneaael') bei Ebnat, Roßmeufiel aO. toh Heinriehsgran, Zeti> 
nieuBol bei HeinrichsgrQn, Dobeneck bei Oelsnitz und bei Regnitzlosau, Kauschwitz bei 
Bauen und Eabsehwita bei Kehan, Raaehau bei Oeknita und fioschaa bei M^eoetadt an 
der Nab. 

Yen den mit deutadieii Namen Tenelienen 38 Skwenonten sind 9 mit -griin au« 

saramengt se tzt, 5 mit -dorf, 3 mit -reut. Vielleicht kann man daraus einen Schluß ziehen, 
wann diese Orte umgenannt wurden Dif -grtiu bezfichnen den ureigentlichen Ortsnamen 
des Vogtlandes seit dem 11. Jahrhundert, -durf ist thüringischen Ursprungs und wohl durch 
die «niSeaigeD Bitter th11riaf»eber Herkunft beronugt irordeut niöueod -reut aeben den 

bajeriscben Einfluß auf das ftebie't vciTÜt. 

Sind von den deuthch zu am »piecheaden Überresten der slawischen Besiedelung 
dee Yi^tlandes die Ortschaften die wichtigät«n, so dQrfen docb andere Erinnerungszeichen 
an die aorbiacben Bewobnw nieht Itbergangm werden; freilidi ist die Sanunlnng im folgenden 
nicht so TollstRndip wip die Naiuen der Hiedilungen. Außer den oben bereits envälinteTi 
Fl u r n amen sind noch mehrere Flußnamen sorbischer Herkunft. Der alte Ooldfluß, die 
Gsltsacb, eradieint 1192 aqua Qok, 1966 Ooltaeb, 1468 Qoka (- golii. — Hetdebaeb*), 
die Trieb (1414 Tribe - trebu - Reut),») die Sy ra 1122 Siroune, 1244 Sirowe (zyr - Weide?),*) 
d<>r Rosenbach, welcher })ei Straßherg in dii- Flstor mOndet, 12S)S rivuluin ii\n crnsenicz 
nuncupaiur de molendiuo in cloawicz usque in Strazberch (von grosnica — schauerliche Stätte),^) 
der Kemnitibaeb 1192 in Kamenizam (bameniea— Steinbach),*) der Gbemnitzbacb, ein 
Zufluß der Syra oberhalb Syrau auf Oberrcits Karte, die Lomnitz, vielleicht der jetzige 
Schafbadi,') 1122 lomnizam (lomnioa — Stein1)nu}isnrt\*) der Tricbelbncli 1122 stirbile 
(trebula iiout),^) die Zwodau: 1122 ad zuatowa (zwodawa = die vom Gebirge üerab- 
gieitend«),») der eiaabaeb, IISS aoeaniea (irieUeicht aweenica?), 1970 aneaninm^*) - wobl 
dasselbe wie die Schweßnitz, ein Zufluß der Saale, der Fleißenbach, 1181 Znata.(?)'*) 
Dazu kommen der Friesenbach, ein Zufluß der OnUzseli, t4<!6 das Wa.«ser die Friesen 
genannt,*'^ ein Mylenbach, wohl der durch Uaiusdort' iiießeude iiuuniljach, 1274 l*ey dem 
bidia geumt dje mylen, der Stoppbneb, ein Nebenfluß der CMltMch, 1464 Sto^Hts, 1469 
Siopfbaeb,^ der Thdgnmd die Peltaaoh naeb einem FluM* ^mäm KancM benanuli, 



1} ti-0. U. S. 18«. ü. 8. m. <} U. S. »00. i) U. ä. 217. «) IL 8, ZiO. 8) IL & U9, 

7) iJberti, Benerknngen 8, ift. ^ H. S.MS. 1)11. 8. MO. 10)H.&M8. 11} Ob Hcjt Er- 
Uanuigt snAiiiiea = Scbaeebaeb, sutrilllT 1») 0-lL ra. M) B-K. 741. 14) B-B. »», 666. 
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bei AuerWli, 1465 FioehwMMr mUlmm 1466 PeHtaL^) SM daa OllenbKeh«! bei 

Zwoschwitz und der Eid itzlohbach bei Tultitz slawisrli? Xoch nicht hrstimmt sind (\\c. 
1123 g«DMiBtea eoniu and jallezibMk Sehr wahrscheinlich alawischen Ursprungii sind die 
Wiescnthal, «defa« liei HfOiHrdP TOibeHlMBt, ltS2 wiimf»,^ der BKb«ibs«b, llfiS Ton?, 
die Weida 1122 Mosilwitiiy Nuoh äind zu neuneii di« Triebitiob (1188 itaibot) und der 
Jeßniisbacb 1244 ad fluvium qiii dicihir Jesniz.'j 

Weit weniger giebt es slawische Bergnamen, wie es ja auch im Mittelalter »ehr 
wenig deotwibe giebt, da man dui Hfibeii «na iem Wege ging und sie der Benienintog nldit 
für wert hielt.*) Eine allgemeine Bei-gbozcichnung i.st Kulm, solche giebt es bei Oberloaa 
bei Böscnbrunn, bei Krüstau, östlich tob rausu. IJti Brockau heißt tint- Ilnhe dip Hose 
(suuada PHanzenort?/) bei Krebes liegt der Ösenpöhl (vielleicht nach osa die Espe be- 
mmatf), bei SeabagrOii dar Gre^tabeig (?), bei Ottengrfln der BrüHdberg (ob nadi bma 
Birke?), bei Auerbach die Crinitz-leithen, wovon allerdings das Grundwort deutsch ist. 
Trotz der wenigen vorstehenden Beigbewicbnaogen ist wlbat bei aoigfältigar NaobforBefaoog 
kaum nodi viel zu erwarten. 

Auflib die Spraebe daa Vogälnden bat noeb mandie älMriaoha Worte; eine Sammlimg 
derselben Ton Iwrufrarr Seite wiire sehr dnnkenswert. Zu den beknnnti^sttn"") slawischen 
Lehnwörtern zählen latschen^ unschön gehen (blacice ~ Strämpfe), llitsthu und Uittscheln 
(bijekao^auf dem Arme sduuikeln), Biel« Ente (biela die weiße), putt, piut, Looikmf 
für HOhner (putica Vögel), die Patsche ^ Hand, Kumt') der Pferde von poln. ebomd, 
K r i II i t z = Kreuzschnabel (Icrivu - Icrumiu). Vielleitlit i^t auf slawische Eitiflils.vH die Yog;t- 
lündische Auwprache von j wie g u k zurackzul'Uhreu, wie dies in der Alten burger (icgcnd 
der Fall iai So bdfit der Jolumniabeig bei Oelsnib im Volbamimde Khaaiaberg. 

Außer vielen vogtländischen Familiennamen, deren Behandhiag au weit fUhren wilrdc^ 
eirinneni noch Klpidunjfsstncfcc der fraheren Tracht des Landvolkes an slawische Bewohner, 
wie der rote steile Kock und die alte Bückelhaube, eine Kopfbedeckung der Frauen. 
Noeb liaBe sieb maadier aUwiacbe Beat in Sitte und Ckibnueb, in Wobnnng and LebenS' 
weise der Vogtlinder anlBbreD, dodi dflifi» damit der eng» Bahmen nnaarer Aibeit dttrob- 
brochen werden. 

Bis zum Ende des 9. Jaiirbunderts, oder uuch liUiier, war diu slawische Besie^ung 

de« Yt^^tbrndea abgeacbleeaen; daaaelbe zerfiel nun in zwei große Gebiete, in daa bewobnle 

untere Voixtland und dus mit Urwald bedeckte obere. Die dicht mit Rundlingeti hesetxte 
Westhillftc wird he<;renzt durch eine Linie, welche von Neuniark südlich nach Kötzschau, 
Mylau, llelm^rüii, Thoßfell, Zobes, Zacbockau, Mechelgriin, Theuma, Oelsnitz, Plansdiwits, 
Zöbern, Erebee und Gntenfttrat iUbrfc. Weetlieb von diesen Orten bia zur jetzigen süchaiachen 
Lniidesp-enze und darflher hiniuis im Frankenwalde breitete sich das Aekerhmd der Sorben 
aus; im Sfldeu reichte das Uebiet der Itegnitaslawen noch ins sächsische Vogtland herein, 
bia zu den Orten Bbsenbeig, Sachsgraa und Poaaeek. Aua dem eigentlichen Siedelungs- 
gebiei aeboben «ich einzelne in den gröikreu Fiui3tbälerii und an den alten nntiirlirJicn Ver- 
bmdungawegen gelegem Dörfer ziemlicb tief in den greifen Grenzwald hinein, wie GOmiti, 



1 Fre^Uj: ». Sk. O. ». 11. 2) SvüUi IL S. SOÜ u-iviut-uhii Wiiictiiltucli wirküi'ii xulrulienl 

Sj M l 15 4) FOntemaan, Deutaelw OttnaiiHm 8.mlig. 6) U. 8.a07. <) Siehe Needon R.a.0. 
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Wüntchnitx, Lcabctha und MehlUieuer (bei Adorf) an der Kister, Treuen an dem Treuensclien 
WasBsr, dtm tweüm QneUfloß der Trieb, Plohn und Obergnltssch im GöHmhÜial. Im 
Wilde salbst mögen hier und £inzelhöfe, Wohnunf^en von .lügem, HolsfiUlem und Bwnen- 
zflcbtcm ppstanden haben. Auf solphp siml wohl die slawischen Anklänge im Sch5necker 
Walde xurückzuföhren, wie Kottenheide Heide eines chodowe (Greozwaldwichtera?)')^ 
BlninidSbn und Sieiaddbn (von dibri = Gießbach),') die ja deniaebe fiMdangien sind, die 
Mchlthetii v, « in Flurname l>ei Kautenkranx, und die Wilzsch, ein NelienlRoB der Mulde (altslaw. 
vluku WüliV i. ) Sollto der Oelsnitzer Brunnen bei Kottenhmde eine unprOngliobe Bezeich- 
nung sein und mit olsa £rle Kuaammenhängeu? 

Die Karte Siedeltm^uurbeit der Bbweii «eheiiii swei Jahiltanderte, tooi 7. bis 9., gew&brt 
KU halMMi lind in den verheerenden Grenzkiimpfen des 10. Jahrhunderts erloschen zu sein. 
Dennoch hat sich slawische Eigenart lange orbalten, und tl]^^ w;vr leichter mJ'i^'lich durch 
das Gebirge, welches die Deutschea nicht so lockte, und durch die innige Verbindung mit 
den Sbnren dee Franken waldea, des Begnitatgebietee und des FtefaMgÄngM. Daß daa 
slawisclif Volksluiii im 11. .Tahrliuiidfrt noch fortbestand, v<'rl>nrgen un.s Zeitgenossen der 
salischen Kaiser, Bischof (ianther von Bamberg erklärt lOöä/) an den llMnquellen und 
der ßegnifat wäre das Volk zum größten Teil slawisch und beidninriMii HifibtSoehen ergeben. 
Ab Zweek dar Griliidiiiig dee Bistuma Baaibeis wird aoadrIleUidb HBgegeben, vt paganiamna 
slavorum iiiibi destrueretur. „Um 1080 nennt d«r M'ineh von Brauweiler die rechts der 
Saale von !:>aalfeld zum Fichtelgebirge ziehenden Gebirge noch saltua Sla^omm tmd »ohüderi 
aie als mgehedi« EfakSde."'') Im obereo ElaterUtab kaim ea banm beaaer geweae« aefai, da 
es in der Otflndmigsurkunde der Johanniskirche zu Plauen im Vogtlande vom -Tahre 1122 
heißt: Thomann sacerdotem, vinim et sciontia et moiibus oniatum incolis pni<^fecituu.^, qui 
eos ab errore gentilitatis plenius revocet et ad viam verilatis perfecte perducat") älawisobe 
Zihi^knit Temodtte daa galiebts VoUatan ao lange gegen db politifloh wk kallorell -weit 
flberlegenen Eroberer zu erhalten, bia diSM^ t beiwritotti g durch Landbesitz, durch die ]>oliti8ehe 
wie soziale Herrschaft, die uiif sich angewlesi-ncn , von ilin'ti Stammesbrdderü (iauemd ge- 
trennten Sorben uuisogen und zu Deutschen maciiteu. Der wirtschafUiche Aufschwung des 
dentodMin Volke» aett dem IL JaAdrbniidert beeeUeanigte dleaen VcmielitaiigBiifOMfi. 

3. Die dsntscbs Eroberung. 

UUenUur: i^iehc aulk'i- nntenstehcntleM Schriften Sclmlxc a. s. 0., Meitzen a. a. 0., Gradl, üe- 
■chidlta dm EgoriandeB. H. Knothe: Zur Ovochicht«! der (f«<TniiUiisation in Act ObprlHnnitz im AicUt flr 
Micks. Gexcliicht« u.a. Noue Fulgo Bd. II (1«7S). S. 260tlg. — C. W. Uottiffor: QeMhicht« daa Kurrtaates 
\uu\ Krmi(fr«iclius Sacbttcii. Neue Auflag« von Th. Fluthe. Bd. I. Gotha 18fl7. — O. Po8§c: I>jo Markffrafea 
von Mciflcti. Lcipziff 188'J. - - II. B<Htger: DiözuHan- und ({ungntiiwui NorddeuUchlanda H<1 I III Halle 
1876. — J. Alberti: Bemerkungeu zu der ältesten Plauen betreffenden Urkunde vom Jahrti 1122. 1. Jahres- 
a^nrift der Ifitteilmigai daa Altortnma^eniBa so FlaaeniY. 1880. B.1— IB. — A.Goha: Stift QuadUabuiff 
uud daa Voigtland in der Zeitschrift iles Harerert in» fHr Otadildite «BdAlteitamakmide. 9. JillKgMig UTO/7t. 
— F. S toi Ii: (idHchichte Frankens. Schweiufuct löäO. 

Den seit dem 0. Jahrhundert westwärts vordringenden Slawen wurde endlieh von dem 
bedrobteo Fraakenreiebe Batk gebotan. Der imaiiterbroolieiKn EinfiDe der ISoKbeu a t w aiute 



. 1) U-0. IL B. M. *) U. 8. »SS. S) U. S. SOS. 4) J. Albert; Deutacbe« Hau« bu Schleis 
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mau üii-h /.war, dueh war die Abkehr bis zum 8. Jahrhundert noch wenig planmäßig und 
«rfolgnicb, da die innerai Zwialii^eitMi*) des Baches eine mlebe n«shi emJiglklitaiD. Zn 

ener|i;ischer Bekämpfung des unruhigen ßrenzvolkes raffte man sieh n-A mit der Ei>itnrkung 
des lieiches auf. Die unaufliürlichen Qrenzkiimpfe eines kriegslustigen Katurvolkee werden 
jedem geordneten Staate unerträglich und nötigen ihn zur Unterjochung der StOrBiiinede. 
Bieber Pfliefat tinterzogen sich bereits die Yorg^ger Kails des Großen, doch ent ihm gdimg 
€S, die Grenze des Keiches dun li Errichtung des V\m(^ Snrnbicus zu sichern. 

Kiurl beaehrünkte die lieichfi|{reDze auf das deutsche Volksgebiet, Ueli die benachbarten 
Sbwenstaaten nach eigener VerfiMMn^ und eigenem Reeht beelehen, wie die germaniioh^ 
heim :ilt<'ii riimisi htm liuies und stärkte nur die Macht der benaclil>arten SlawenitlrBteD, iBdem 
er fii»' f'flr Jic Verpflichtung der Hecresffi!^' in ihror Existenz nuln oder weniger von sich 
abhtuigig machte.*) Dies erreiclite der groüe Uerrsi-her allerihiigs erst nach verhtH^ronden 
Feldzdgen in das Gebiet der Sorbat und anderen Shwen. Die gewaltige Maditentfidtang des 
großen Kaisers flöütn den Besiegten solche Achtung ein, daU sie fortan Buhe hielten und 
sogar ihre Könijre nach seinem Namen kral — Karl benannten.") l>er Verlnuf dt r für die 
näcliste Zeit gesicherten Grenze ergiebt sich aus den von Karl bestimmten Haiideispliitzeu, 
wo die DentseheD mit den Slawen Handel treiben dmften. Von dem eehon damals festen 
Merseburg ging sie nach Erfurt, Bamberg, Brennberg und Kegensburg;^) unser Vogtland, 
vielleicht schon damals ein kleines slawisches KOrstontum, fiel noch außerhalb des limes. 
Dieser letztere konnte unmöglich als gesicherte natürliche Grenze für das Reich angesehen 
werden, da diese nur bei stets knegsbereiter Übermsisht haltbar war. Yielmehr erwuchs dem 

»Tstarkciiden deutschen Volko t^io Pflirht, sirh einf' hesspro niif ürlii he Grenze nach Osten zu 
schaffen, wie denn auch Kaiser Karl und seine Zeitgenossen mit der Errichtung des limes 
kaineswags auf die Hermdiaft Uber den Osten Terziehtet hatten. 

Unter Lndw^ dem Frommen hidt der von Karl herbeigeftihrte BeruliigungHUStond 
zunächst noch an, denn auf den TuMchstapen zu Paderhuin 81') und zu Franlcfiirt er- 
acheinen Abgesandte der tilawen und bringen dem Kaiser Geschenke.^) Aber mit den inneren 
KBmpfen im Fnrak«ireiche seit 8S6 beginnen auch wieder die EänflUe der Slawen. Ziemlich 
regelmäßig folgen nun die Kämpfe der Thüringer mit den Sorben und B<"hnv'n aufeinander 
und fallen das ganze Q. Jahrhundert aus. Bieaim Qrensstreit in seinen eiozelnem Zügen xu 
verfolgen, wOrde zu weit fUhien.") 

Di« Unsicherheit erforderte edilShIe Schutsmaßregsln, welche nur wafientSchtige, mit 
grSBerwr Ibdit auegerOstete, fast selbstSadige Gfeaabeamte oder Markgrafen leisten konnten. 
Diese erscheinen in den Quellen als dnces Thuringorum, welehf Bezeichnung beweist, vn'o 
sehr sie sich auf die Volkastämmc stützten.') Unter Ludwig dem Frommen ist Thaculf in 
ThtlringeD, vnd im Kfordgau, der hentigen Oberp&Js, etwss sptter der mSditigie Markgraf 
Ernst. Seit 880 erscheint als Markgraf des Sorben -limes der Gaugruf des Grabfeldes Poppo, 
aus der mächtigen ostinnkischen Familie der Babenberger, doch wird er 892 von König 
Aruulf seines Amtes entsetzt. Ihm folgt Konrad aus begüterter hessischer Familie, der 
jedoch schon 807 sein Amt niederlegt, worauf Bnrchaid, Graf im Nidgaa, die Stdlnng eines 
Markgrafen Mimimmi Bei seinem Amtssatritte halten di« SorhM Buh«, denn sie bischten 
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897 Arnutf nach Sal/, Qeschenke. Burcbard fallt 908 in remreifeUem Kunpfe gegen die 
nach Sachsen und Thflrisgen einfalleodes Ungarn. 

IHt fluat Texmliwindel die Sorbenmark, weldie nun an das kraflYotb Oeacthkclit der 

seit Ludwig dem Dfiiit-silit n fast selbständigen Ludolfinger in Sachsen fällt.') Ihre Herrschaft 
erstreckte sich jetzt südwärts über das vielleicht noch unter einheimischen Fürsten stehende 
Vogtland bis an iaa Fichtelgebirge. 915 dringen die Ungarn von Süden in Thüringen ein, 
wohl das VogUand als Dnrehsngegabiet benntKod. Die Yerbindimg des letzteren mit dem 
Sachsenrciclie war eine »ehr lose, selbst bis zu Heinrich I., der sich ja auch bei der Unter- 
jochung der Daleminzier xax Sicherung seiner Uenracbaft mit wenigen festen Plätcen and 
HOitantraßen begnügte. Zur eigenHieben Unter werftia g der BoAm kam «a «ini nnter Otto 
dem Oroß*'ti, der die nordöstlichen Orenigebiete dea dentMÜten 'Bekhea tOditigen, liemlieli 
eelbet&ndigen Markj^rnfcii nnvortraufc. 

^Als Schirmherr der abendländischen Kirche — und so begriff der tiefräligiöse FUrst 
seine SteOnng — mußte er weiterhin als seine Aufjgabe betracbten, die keidnisdMn Wenden 
der christlichen Kirche zuzufÖhrcn. Dies konnte schwerlic}i anders geschehen, als unter dem 
Druck staatlicher Machtmittel. Die Christianisierung setzt«- «ii«' ])olitiso)H' rn^tTwcrfimg, wie 
diese jene, roraus. Beide bedingten einander."') Von größtem Eintluü aut da.s iSorbenland 
wurde die Srriditinng von BjatOmem, ftr daa Vogtland die GrQndnng dea BMnou Zeitig später 
Naumburg, im Jahre 1)62. Yor fliese Zeit fallen keine der ti' f finschiieidpiidi'n sozialen Ve^ 
Änderungen, weder Besitzühertragungen , noch kirchliche Gründungen und Schenkungen. 

Unter Otto dem Großen erleidet das Vogtland insofern eine große Veränderung, 
als das einheimisefae Fflrstcotnm in den ffibapfm mit BoMIbt von BQhmen venubwindei*) 
O.'SO liosief^t Otto in Verbindung mit seinem Bruder Heinrich von Bayern den Böhmen- 
herrscher und zwingt ilm ku dauernder Unterwerfung. Damit ist die endgiltige Unter- 
jochung der Sorben swiseben Saale nnd Blbe yolbogen. Oir Oebiet wird enger an das 
Ueicli aii^r« gliedert, sowie durch zahlreiche Schenkungen und Beb liiiuiif^en in unniitttllnin n 
deutschen Besitz pptiraclit Das Vogtland fTilH OOS der tliCn in^Msidien Mark oder Mark Zeitz 
tu, welche aus neun Uanen bestand, deren größte die drei südlichen waren, der Orlagau zu 
beiden Seiten der oberen Saale, der Bobnagau um die obere Elster nnd der Ztriekowe im 
Gebiet der Zwickaucr Mulde. 

Zunächst wurden dir niilit'Iriscli wi<litit;in T'iinkte. wie Greir. Risterberg, Plauen, 
Uof, dauernd besetzt. Außerdem erhielten aber die mit der hurten Urenzwucht beauftragten 
Mannen ftr ihre Dienste nnd besonders fllr kilbne WaifentKaten Orundbesits im eroberten 
Gebiet.*) Der zahlreiche thüringische und süclisische Adel mit seinen unfreien Dienstmannen 
bäuerlicher Herkunft drang allnirdilich in das- Vojxtland « in, um für seine beschwerlirlien 
Kriegsdienste kaiserliche Lehen y.u euipiaiigen. Die nach Kriegsrecht zu Unfreien l)era}>- 
geaunkenen freien Slawen wurden n«n den neuen Herren sageteilt, ebenso ibr Land nnd ihre 
EinkfSnftp Anch geistliche Stiftungen wurden vom Kaiser im eroberten Lande vergabt; so 
hatte das Stift Quedlinbuig Landbesitz im Trehiete von (iera empfangen.") Im Vogtlande ver- 
teilte man nent Cfnindbeaita in der Umgebung des Hauptortes Planen, während das Gebiet 
um Rocbenbadi den BieehOfen von Nanmborg suflel. 
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Die VentaUiuigBbaürke Vog^Uandea entepffaeben mnlehfli noeb den soibieeheii 

Supanieu; im Dobnagnu erscheint 1122 als erster kaiaerlicher Beamtrr (int Adalbert von 
Eberstfin aus altsächsischem Geschlecht.') Außer der Bejuitzung der Hauptorte an der HUitär- 
ütraße Pkuen-Hof gal) es 1122 schon milites, die iu der Hauptsache uin Plauen begütert 
wiNDj tue ihren BeutamiigeD atod die späteren Rittergfiter enMeaden. Die Urkunde vim 
1122 vpqtflicliti t die Ritter zur Leistung der plenarin dorima an die neuerriclit. tc .Tohannes- 
kircbc, während die ia der Haupteadbe noch slawische Baueromesee (rusüci) den weeeoilieh 
niedrigeren oooetttalam dedmam ebgeben eolL*) Der fixierte Staweiiiiehitt war dealulb gp> 
nni^'T ala der «gentliche Zehnt, weil die der KütIio ahgeaMglm Fremdlinge nidii noidi 
durch große Abgaben abgestoßen wiTden solU<»n: noch frtlher waren dip Sorb«-n i»anz roin 
Zehuten befreit Der l'roawß der Uittergutsbiidung ist um dieee Zeit im vollsten Gange, und 
mit jeder neuen ürbisde eraehnaen neue Ritteigeaebleebter, die lum Teil Butgmannen and 
Ifiniatorialein ibre Entstehung verdanken.') Den neuen Herren werden die beaten liindereien 
zu teil, die von dcti UntcnvurfciuMi lioarbeitet werden mußten. Von Ilodunppn nnd Neu- 
anlagen konnte in dem unruhigen, lutt eieemer Zucht uiedergehalteuen Laude keine 
Rede aein.*) 

Neben den eigentlichen Bauern d. h. Bauerngutsinhabem oder Ilflfnera, der Haupt- 
masse der Bewohner, erscheint als uiedrigate und nicht eben zahlreiche BeTöUteruugsklaase 
die der Smurden. „Sie finden sich auf den FronhSfSm und OOtem ala un&eie B^eebt^ obne 
selbständige Ackerwirtschail, zu täglichem Dienst in Haus, Hof und Feld, in AckeriMU nnd 
Gewerbe nai Ii Bdielu n des Herrn gehalten, ohne die Fähigkeit, Eigenverniöfrrn zu pr»>winnen 
und daaaelbe zu vererben."^) Ein solcher Frouhof, der nach der Urkund«^ ili r Juhanneskirche 
vedMbMl wird, war der unua maaaus, qui situa eat ia viUa Cribeiz qucnique quataor Zaiurdi 
incdunt el eenaum sibi prescriptum unde annuatim eedcaie solvunt Diese hier als hörige 
Zinsbaupm atifit.setzten 8m»iri!cn gehen wie anderwärts fttis dem laiidloHen Hofkuechtstum 
in den hörigen Bauernstand mit Haus und Hof über. Daher versehwindet seit dieser Zeit 
der Käme der Smurden.*) 

Die durch die Eroberung geschaffenen Zustünde des Vogtlandes glichen ganz denen 
des anderen Sorabiens, von wt^Ulieu Schulz folgendes Bild entwirft'): „Eine unfreie, halb- 
heidnischv, sorbincbe Bevölkerung, vermischt mit wenigen deutscheu Hörigen, beherrscht von 
nagemem nUnieben deataeben Herten and kriegeriaeben Miniateriaten, die in Bnigorien 
und Burgsitzen durch das <;iiiize Land liiii sjißfn \ind vnn dem Ertr^e der von jenen i'und 
von landlosem Hoigeeindo) füi sie bestellten oder iu Naturalien vemckiedeuer Art zinsenden 
Acker lebten. Keine Oevuaafanerang, keine Dnrdidringung und Dnrebtrinkung des Landea 
mit deutaebem Weaen nnd Leben. Ein Zustand, der sein Analogon in den russischen Oataee- 
provin/en tindi t Tlier enintaod ein deutacbe» Hettachafiagebiet infolge der Feataetmag 
deutscher Uittergeschlechter." 

Folitiadi beatand das YogÜsnd aoa mebreren Teilen. Die HauptfläiOie gehörte dem 
Dobiuigau, dessen Grensan nadi der Urkunde von 1122 durch folgende Linie bestimmt sind: 
Jocketa ■ Triebthal -Treuen • Falkeiisd in ■ .Vuerlnich rrölt /sebthal bis Quelle - Mulde -Schweßnitz 
(Glaiibach)-Zwutathal-Floßbach Teltcrwcinbach-Triebelbach — Unbestimmter Teil — Groß- 
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sSbern-Chemnitzthal-Mißlareuth'Hühltroff- Linda bei Pausa — Frotschafluß bis Mündung - 
ElsW bis Joeketa. Das fisUiebe WRldgelMet iler Oöltneih gekDrt den Ntiunlnuger BiiehSfen, 

wälinTnl dtT sfldlicli des rioßbacTies und Telt^TWiMnlmclus gelopienc ElstergebirgsrQcken noch 
ein Teil des £g«rgauä ist.^) Der westliche LatulHtricli nach dem oberen Saal^biet za gehörte 
noch cnm Radenzgau,*) der weiter nodhrMtlich gek^ene zum Orlagau, in den die ten» Wimnbi 
aufgegan^n war. Um 1100 ist die elfe Gaueinteilung im Vogtland noch TolIstüiKli^ durcii- 
sicbtig. Von der Mitte des Qebict«8 aus wurden die an^enirendeii Ljiiidstri( he iilliuählich /.u 
einem größeren Btaatsgebilde durch die Vögte vereioigt; und nun empfing dieses erweiterte 
Lmd den Namen dee VogHandea. 

Noch waren die Ortschaften vor 1100 nahezu dieselben wie zur Slawenzeit, nodi 
war die Hauptmasse der unter starkem Druck der dcutwchen Herren stehenden HiAnern 
slawisch. Erst in der folgenden Periode gelaug es, das Vogtland zu germanisiertiu uud 
kolottiaienn. Diea wurde enaUglidit dareih die Beeaernng das embdinieolien Banemataiidee 
und durch die Zuwanderung deutscher Kolonisten, welche unter dem Schutze und auf An- 
regung der Orundhnrren den noch unbewohnten Teil des waldigen Vogtlandee kolonisierten 
und mit deutschen Dörfern bedeckten. Diese Umwandlung soll im folgenden Abschnitt be- 
dachtet werden. 

4w Bli dntteli HiMiliiif . 

JJtterfUnr: K. FCrst t- niunn: Di<> iltmtdclum Ortmuimeii X 'nllr.i ü^fir! Il< r>t IlH Alt- 
(k-iitxctiCH Naiucnburh bi« tum 11. Jahrh. Teil 11. — W. Arnold: Die OrtMirnnen ;ils ( ^i— liii IiIhu h in 
8. 26 86 der fitu<1icn siir äentKchen KultnrffeHcliirht*. Stuttgart 1882. H IhinuM r ; Mri-diam. n «l. s \<'-^{- 
landes in den MitteUnagen aas dam Avdiir der vQgUAnd. AltfrtunMforsvh(,-nden (äMelkehaft m Ugk«al«ub«n: 
«t. Jahnabsrieht. — D. Schneidert Einifei Aber die Ableitung; der vogtHndischen Ortnamea auf -bach. 
WiüiMMigrhafll. U^ilatr»' d. U-ipinV-. r /vitun^ Xr. 1 0 lf>'y: DeutMchtum der rogUilndistrheu 

Nauien auf -Imcb. Winncuschat'tl. iieiluj,'C der Lvipzij^er Zoitiiii^. ItiHi'j Nr. Iii. — A. WcKüiuger: Uu^criscbo 
Orta- and Flußnainen. Mfliicheii 1986. O. UOhme: Die Ortsnamen niif -(^rAn in Böhmen; im 29. Juhr- 
ipuig der Mitteilnngen de« VeraiM filr a«ichicht<^ d«r Dputiu-hen in BBhmen. Daraalba: Pia Her' 
knnft der Toglttader ia der WisssmehafH. BeHafre der Leipzi^r Zoituug 1891. Kr <1. »B-O. Derselb«: 
ltüitril((e «U einen» vogtlündischfn \\'iirt<T\iiirli<' ['ro>;raiiini ilcr K.'.ilri.'hiili' /u l!< ii:ln-!il/ucli i, V .I.ilncs- 
bericht 1988. — ü. May rs Urtachafluuvcrzcichnia de« Köuigreicha Bajum. München 1877, = M-ü-U. Alphabet. 
Taaehaabadi almtUcher im KSaigrsiche Saelisea bdagaaan Oitidiällea, henaagcgebea vom atatistisdieB 
Hiireau den Kifl. Sfu-bs MiniHteriiimH dea Innern. Dresden 1892. — A. ICeltzen: Da-s deutsche Haim, 
Itf'rlin 18S2. — K. I'. LopHiuis: <i««fhicht« der BSschSfu des Uocbttifla Naumburg vor dor Rcfurmution, 
Maf(tlekurg 1860. H. Dungej-: Kritik von Aiidrc«ciiK Volksetyiuologie im 23. Jahrgiuiff (1877) 2. Ab- 
teiluag der Jabrbacber fiOr i'bilologie und Pldaga^k. — IL i<aiapreoh(: Üentacbes WirUcbaftiieben 
im Mittdaltar. lflM.-L*W. Deraelbe: Deutielta üaaehiehte. Berlia lSft4 uad foigeade. — 

K W, iiilmld: Die Vi-rbreitung und Herkunft der Deutsclieu in !?chleaiien. IW. II, lieft 3 der Fomrhunjfen zur 
dt ..it.-ivlu:u Landi*!i- und Volkitkunde. Stullgart 1887. — Tb. Kiud: Codex ohronologico-diploDiaticus opi»- 
roiHitti« l<uti(i]>onen8ie. Itegeuüburg 1816.^ K-C. - J. Alberti: (.Icachichte des deutseben Huumse zu Schleis. 
Sohleix 1817. Deraelbe; Dia iltaatea Herren voa Weida, (lern 1880. Deraelbe; Die Bergkirobe la 
ScMeta. Selileiz 1078. — A. Meitaent Die AaabieitaBf der Daatadtaa ia DanlioUaad ia daa Jahrbflcbem 
für Nati' 'iialölxiiiijiuie und 8t;iti«tik. Bd. 32, H. 1 59. — J. .Mberti; I.'rkundenHammlung »ur (Ji -ftiii lite 
der IlerTKciiJitt (iura, (iera 1^81. — C. von K.: livitr^ige zur tlrscbieht« des vogtläudi sehen Adel^; in im 
Mitt^uiigeu des Altertiiuiii'..n.jiti^ zu l'laueu i.V. 3. il888;, \. (1884), Ü. ^1887} Jahrei>«chrift |).' i hi..; 
Ein TeftUadiacliea Widenbocb. 8. JaluaMabriit Derselbe: Dia Hanadiaft Pianaa. 8^ Jaiueaachhft. Dea- 
aetbaa Tertwaaia abnge Aitaftan in 9m MlMailBBgea da* AHaatwaa aw i ia a sa Plaaaa. — A. Coha: Dia 
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VorfiüiMa de* liintlielieti HauM* Reuß in der stao&usheu Zeit; im ». Datid iler Fnr«rhnnK«n 7.\it dcntst-licii 
Geschieht« ~ R. Arnold: Die tliriiüaniineninfr de« VogÜKiidcB in der FMtMhriA de* Mjahiigoi 

Be!<ti"l)cn« «les vofftlaiul AltpHumsfnrsrlimiil. ViTMns» ni I?<ihenlenbeii IST«. — Die Alteren Werke »od Wmmer, 
Hüfliiufr. Troniinlrr -«rurilcii nur «'ingcscl ■ i: . l ' i r Arbeit aWr nicht lieranjjewijfcn. -■ Au Clin l ik'-ii 
und 8Udl|^chichtea noch: B. Krenkel: UUcke iu die Vei^gangenheit der Stadt Adorf. Adorf ISC:^. -- 
J.G. J»hB: Driniadl. Chronik der Stadt Oeliniti i.V. 18TS. — Hersog: 0«KhioMe der Stadt Twnen. 

Arch. f. »ilrh». Iii>»cli H>! X! - Olischfjr: (^ronik von !!rifh«nliiwh, — Fiokiinwirf h: Chronik vim 
Lfii^ufetd i. V. Huii'ht-nliuch 1H69. — Wulf: Ucschichti. .Nui-hricbtcn üWr diM Kllugcutkulm* Kirchspiel. 

ft) Dm Eeltaltar der KoloniMlton. 

Die deutsch»' Bcsipilolnng ilfs Vogtlandes fällt in die- zweite große Epoche kultureller 
Thätigkeii uuaer^ Volketj, welche ia der UmptmcLe bis zum £ude der SUuferzeit dauert 
Qsd DMh AnoMs Torgang «b die der Bemeddanf und det AmlNuiai beiseicbnet wird.') In- 
dem der Anbau durch größere Pflege von Spezialkulturen wdt ausgiebiger wurde und die Grund- 
herren den Äu.sbftu ihrer LJlndereieii besser organisierten, wnr die Mögliehkeit einer Iv^Heutonden 
Kolonüatioo gegeben. Die Auswaaderuug iu den Urwald, die i^egrilodung tou Ansicdeliugen 
auf NeuVradi «nr im dentaehen VoUngeÜele dnreli veneldedene günstige Unnliiide beatSndig 
größer geworden, sodaß die Volkf^zalil immer mehr stieg und dir Ueberschuß endlich iu die 
benachbart™ Slawenländer abstrtimen kimnti- Diese ]{cw«»giinp wurde gefTuflrrt durch den 
politischen Aufschwuug Nordostdeutschlundü und die mächtige religiöse Erregung der Jü-eux- 
RÖge, ireldie den iltigemtuieelien Abentener- nnd Wenderdrang allen Seliiehten des YoUces 
mitteilte. Dieser letztere aber mußte um so kräftiger werden, je mehr Siedler in der Ferne 
die gebofRen irdischen Guter, d. h. ein freies tiut mit entsprechendem Ackerlande fanden. 

Diese Einwanderung deutscher Siedler in das Sorbenland wurde femer durch die 
lieemideren VeAältniwtft deaaelben begflnetigt*) Des eroberte €lebiet war in den Beaite auf- 
strebender Landosherreii gekommen, denen die kulturelle Hebung nm Herzen lug. ^ic riefen 
deutsche Landleute iu das ihnen gehörige Laad oder nahmen Zuwanderer willig auf, da die 
SUlrkung dea deotedien Etementea zn^eieh eine solehe ibrer Ifadit bedeutete, indem eie 
mehr zuverlässige , kriegstQchtige Männer gegen die untMirorfencn und benadlbarten feind- 
liebeu Sliiwen aufbieten kt)nnte-!i. Durch die Ansiedelung deutsdier Bauern war außerdem 
allein ein „ wirtscliattlicher Aufschwung, Ausbau dea Landes und nachhaltige buauuelle 
Lnstangdtraft an erwarten.'") Tor allem moBte auch die Kirche die Einwanderung der dem 
ebriatliehien Olanben treu ergebenen Deutschen gegenüber der noch bulbheidnischeu sorbischen 
Vnlk«tmRa!?e wflnfpben ,\ul.^er<!eni hatte si<» großen Landbesitz und förderte aus den obigen 
Gründen gleichfalls die Besiedelung durch die Deutschen. Die Ankömulinge wurden ent- 
weder im Waldlande angeaiedeli und die GrQnder der duHrakteriattBehen deutaehen DOrfer 
mit den Waldhufengütem, oder sie empfingen kleine UentengQter, in welche die nmfiuig- 
reichen i'rSdieu und Fronhofswirtscbaflen zerschlagen wurden. Das letztere fand wahrschein- 
lich im westlichen Togtlaud statt; daher rühren wohl viele der schmaktieihgeu Fluren ehe- 
maliger SorbendSrfer. 

Der Grundherr des Vngtlnndos wnr in der HiniptHarhe der Kaiser und an seiner 
ätatt der Vogt in Plauen, diun die Vergebung von Uruud und Boden zustand. Im östlichen 
Waldgebiet hatte der Biadiof Ton ÜBrnnburg grofle Landatreelnn und üaB ea indi angelegen 
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Mui| durdi GrOiidiiiig dratMÜMr Dflifer der Kirche widitige EhuMlmieii za renciluIRnL Im 

Saden t^ehürte zeitw«jiw deu ESnige von nöluiien die Hemduft, dodi kam Jlltdl dtCBM 
Landstack «ndlidi in unmittolhgran kaiMrlidueu Ikaits. 

b) Bie Siedler. 

lu ximor Vogtliiiul strömten mm ^'l»M(lir:ilIs iinU'infliimingslustige Baucm»c'haren 
heraia, aofaDgs wohl gerufen ^ später ungerufen, aber stets gern aufgenommen. Woher kamen 
nun diese Siedler? 

Da Bieh urinmdlieihe Angaben Uber sie nicht finden, lo muß ihre Herkunft aus dem 
geschlossen werden, was sie aus der alten Ileimat in die neue mitbrachten und dort be- 
walirteiL Hierzu gehören die Sprache, die Sitten, die Gebräuche, besoudere religioM An- 
•ekauaageD und nock mandiea andere; aber aUes auf die Beantirortnng der obigen Frage 
hin durchzusehen, würde zu weit führen. Die Herkunft der Vogtländer nach ihrer Sprache 
nnd deren Eigentümlichkeiten ist von Böhme bereits festgestellt worden.') Die Jahrhunderte 
lange Staatszugeh/irigkeit zvaa Norden hat jedoch vieles zur Unkenntlichkeit veriiiiiiert, sudaß 
daa Ifitgebmchta oll adnrer wieder zu hertimmnn iat. Im folgenden aoU daher die Frage 
hauptsächlich in einer Ilichtung b*^nntworti t werden, und zwar (?ureh Untersuchung dor Oi-ts- 
uameu. Es ej^bt sich dabei dasselbe Eesultat, wie es Böhme im ganzen gefunden bat. 

Den in das Vogtland eindringenden Siedbni standen drei Ton der Natur ▼oigexeiehnete 
natürliche Zu^uagsstraßen oflett. Die nördliche, das Thal der Elster bmmtzende, war schon 
von den Sorlx'ti fingeschlapen worden und diente später den wulinischcii Erol)ereni nh Ein- 
üallstbor; ihnen folgte die sächsische und thüringische Bauernschaft, die sich an der Um- 
wandlung der aorbiadien IXtefor in dentsohe ataric beteiligte. Sie gab dem ehMualigen alawiwsben 
Vogtlande viel au Sprache and Sitte. Im allgemeinen sind wohl die Ortsnamen auf -doif — 
darunter mehrere Umnennungen ehemaliger Sorbendörfer — thüringischen Ursprunps. Es 
sind ilirer nicht zu viele, da das untere Vogtland als ein in slawischer Zeit schon dicht ho- 
wohtttea Gebiet fiiit nur den Aaabau und ^ Erweitnung rorhaadener Orte erkubto. Die 
ileutsehen Orte auf -dorf finden sich spärlich nur am Rande der sorbischen Siedelungsfläche, 
wie OI)er-, Unterheinsdorf, Obemeundorf bei Plauen. Daß alte Slawendörfer in deutsche 
Namen auf -dorf umgewandelt wurden, ist wohl dem Einfluß des ansässigen thüringischen 
Adela an TerdaakeBf aokhe Orte aind Stoinadorf , Rodeiadorf, OeOadoif , PansdoiC üater den 

rein JeutHchen Kolonialdörfern sind sehr wenig thflringtsche; dies erscheint auf den ersten 
Blick bei der thüringiaohen NacbbarBchaft befremdlich, erklärt sich aber daraus, daß die 
Zuwanderung nicht an ataik war, da aieh ihnen im fruehtbaieran nfiidUdiun Sorabiea ein 
unudeii'h gOnatigerea Kolonisationsgebiet Sffiieto. Außerdem wurden die sehr früh xu wandern- 
den 'l iiiiringer 7i3nieist h\ Renten rtüteni der ursprünglichen Slawenorte angesiedelt Immerhin 
scheint auch später noch ein Zug von Nord«ii nach Süden bestanden zu haben. So eracbeint 
Hermaunsgrün bei Greta 1814 Hermannsgrune, Ober-HennagrBn bei Oelanite 1328 Hermana- 
gcun und Hermsgrün bei Adorf 1378 Hermansgrune dissit des Baches. 

Als älteste Kolonisatoren des Yogtlandes mfässeu jedoch die Sachsen angesehen werden^ 
deren Eindringen der innige politische Zusammenhang luit dem Herzogtum Sachsen seit der 
lütte dea 10. Jahrhunderia feiaolafite.'O 1139 irt aoeb ein Graf Sbanlein aiehaiadian Ur* 



1) Böhm«, MerknnA der VostUoder. ^ Sch. 8. «0% 



Digitized by Google 



290 



spi-ung8 Herr des DobnagBncs. Die Koloaiwlioin erfolgte im engen Anschluß ui di« nuli- 

tärische Besetzung und war eine spärliche, da die nir-dcnlptitsche Landbevölkerung zu ferne 
wolinte und in der norddautschtin Tiefebea« ein lockenderes und lohnenderes Feld koloni- 
wtoriKber ThStiglceit fand Als frfliieato deutsefae Bor%rQadiiageD enehe&Ben die aSehnsehen 
Orte urkundlich am ersten. Zuerst wird geoiumt Rodau (1224 Kode), auf altem slawischen 
Boden entstanden, dann Foschenrode bei Beichenbach (1140 Foschonrod) und Schneidenhaeli 
(1140 Snetenbach), unweit davon. Auch das am SQdhauge den Ebtergehirges, schon auf 
böluaiMhein G«biet liegende Absiofh (1185 Abtisrod) ist sSdwiseh«! Unprangs. Bei den 
»ichsischen Siedelungeu bandelt es sich in der Hauptsache um die Ansetzung einzelner, durch 
die Grundherren sächsischer Abstammung herbeigerufener Bauern, die unter den späten 
Siedlern jedenfalls bald ihre sächsische Art verloren. Von einem regelmäßigen Massenzuzug 
nnd plnnvoller EoIoiriiBtion ist bei ihim niefat die Bede. 

Die zweite' Zugfin^isstraße in das Yogtlnnd kam aus dem olK^reii Sanlgebiet und vit- 
mittelie später den Verkehr vom oberen Main- and Saaiethole nach dem Elsterihale auf 
Plmen lo. Aldi dieser nsMriidie Yiirkeliivweg -wur Tiefleiclit sehon Ton den nm Bilden ins 
Vogtland Andringenden slawischen Stedlnm benutzt worden. Für die deutsche Zuwanderung 
k"nimf er kaum in Betracht, da das anprerremle Fielif(lgcl>Ir|j;i' mit. Vdilaiiclcri ikkIi um 1100 
ganz slawisches ^Sprachgebiet war.^J Fränkische Ortsnamen kommen iin Vogtland auch nicht 
fttty ebensowenig sonstige AnklSnge an FribdciidieB. Auf diesem Zugange war eine Mn- 
tdaehe Einwanderung nicht möglich gewesen. „Wäre das Vogtland von Franken aus kolonisiert 
wonlen, so hätten die Franki'ii entweder durch das Gebiet der Mainslawen hindurch oder 
auf einem Umwege (Iber das Kichtelgebii^e (?) ins Vogtland kommen mOssen. Beides ist 
jedoeh gans nnwahneliehilieli, sobald es sidi vm ein« Masseniuwanderang bandeli, nnd nnr 
eine solche hätt« doch dem Vogtlande fränkischen Charakter aufprägen können. Daß einzelne 
fränkische Kolonisten auch im Vogtlande, wie in anderen Gegenden des Königreichs Sachsen, 
besonders in späteren Jahrhunderten, sich niedergelassen haben, ist nicht au^eschlossen. 
Gegen eine Masseneinwandening aus Ostfranken ins Vogdand qiricbt linrner der ^teslidie 
Mangel an Ortsnamen auf heim im letzteren."*) Man wird kaum fehlgehen, wenn man den 
Mnkischeu Anteil au der tiesiedelung Vogtlaudes sehr genug anschlägt Das verhüitni»- 
mlffig nnthe YogUand sagte dea aus dem warmen, frnditbaren Hainthal konunenden Siadlem 
nidii so, deshalb sogen sie aber den ThOringer Wald nordwlits in die frndiihacen Stridie 
der Hark Meißen, wo ihn> Dörfer zaliln iih vorkommen.') 

Entsprechend dem wichtigen Zugange von Säden wurde das Vogtland hauptsächlich 
TOD den Bayern besiedelt, die ni großen Sdiaren lingere Zeit regelmSfiig einwanderten und 
dabei das Elstergebiri;«' ülo rsdiritten. Das östliche und .südliche Vogtland ist heute nodl 
rein hnyerisch, aber auch das übtipe Gebiet ist so voll ron tmyeriseheu Flur- und Ortsnamen, 
daß hieraus der gewaltige Einfluß dieses Volksstammes auf das Elsterland ersichtlich wird.^) 
Es sei nnr erinnert an Namen wie Lobe, LeiÜben, Hart, Beisieh, Fiehtig, Birtddit, Eiliolil^ 
W'eidig, Sahlich, Juchhöh, H<ille, Geraum, Knock, .Mdirrnip, Giftllr, T'inni;:, Esjiich, 
Pfaunenstiel, Brand, Reut u. s. w.^j Der staatliche Einfluß von Norden wurde ab«r immer 
stSrker und hat den bayenschen mehr auf den Süden surflckgedrängt. Der sicgnichie niedere 



1 ItöltiiK , Ht rkuiift. S.201 'i) lUSbm», Herkunft S.MI. 3) Seh. S.m. 4) IIa« gehe 

nur OberreiU Karte durcb. 6) Siebe Ü-0 I. 
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Yogtttnder veiliSliiit heut« no«h den an wiiwr l»7«riMhen Mundart ftrt baUmden obsni, 
indem er sein Zungen-R zum Gegenstand des Spottes macht und sagt: „Sie sind wohl Ton 
drum hr uns her, droben l»ei uns." T)'\c Bayern schoben ihre Sicdclmigfii ilarm nstw"itl» (Iber 
das Erzgebirge vor und bedeckten dessea Westbälfte ziemlich dicht mit ihren Dorfarn. 
Beror wir alier auf die Va^erieehe Siedehmg und iluen Verlauf eelbsfc eingehen, sei eine 
Skizze der von SOden nach Norden vordringenden bayerischen Kolonisation Tornusgeschiekt. 
Diese läßt die Bcsiedelung des Vogtlandes als einen kleinen Teil der großes Kette bajeriaclier 
Siedelungen erscheinen, die Tom 8. bis 14. Jahrbundort angelegt wurden. 

Das Qtlbit/k der RadaBizalsweo elldlinh de« Fiehtelgebirgee in dar heutigen Ob«c|rf!ii}B wird 
schon nnch dpTi Fcldzflgcn Karhi des Großen f^Oß — ^C)l) bis nn die böhmischen Pässe mit 
dem Jieiche dauernd vereinigt.') Dae eroberte Land wird teils Kronland, teila an deataehe 
Effle und Krieger fflr geleistete Dieoele vergeben, dodi keim im 9. Jahrbundert Ton deutMliBr 
Besiedelung noch keine Rede sein, vielmehr setzt diese erst im 10. Jahrhundert ein. Es mußte 
das Zil l deutscher StaatskiiiiNt l>lcit)cti, juieh das nördlich gplep^erip Eiicrluiii], ilieses wichtige 
Durchgangsgebiet, in deutschen Besitz zu bekommen. An Versuchen dazu hat es nicht 
gefehlt, denn aehon die Huldigung und Tauft bShmitoher QTo6«r am Bole das denteehea 
K0nig8 im Jahre 822 und 844 eoheint auf eine staatliche Vereinigung hittaodeinten.*) IHe 
dauernde politische Anknüpfung an das deutsche Reich wird hei der 973 erfolgten Gründung 
dee Krzbistoms Prag bezeugt, indem das Egerland beim Bistum iiegensbui^ verblieb, wae 
eine fingere vorherige ZugahBriglceit warn Nordgra vonnaeetatt.'') Die dentedien Edlen 
dringen mit der AusdehnuDi? der deutschen Macht gleichfalls nach Norden vor, so miinon 
sich die Markgrafen des Nordgaus tOö9 von Cham, 1080 von Giengen, Cham und Vohburg, 
zuletzt von Neumark und Eger. Dae damit in Zusammenhang stehende Vorschreitea der 
bayerischen Siedelong veranschanliehen einigermafien ftlgeode wen^e imgaben. 819') werden 
vier Quiidrntmeilen Landes bei Cham zur Siedeluntr vergabt 863 tritt Ludwig der DeutsclK' 
das Dorf Nabawinida anweit des Trebnitzbaches, einee Zuflusses der £ger, dem Abte des 
Eloetere Kieder-Älteidi ab.*) Bine Urkunde tou 846 «rwihnt S nuuteoa in terra Slarorum, 
qui ledent inter Moinum et Itedaotiam fluvios. It0r> vergiebt König Ludwig in der Graf- 
sehaft Luitpolds im Nordgau die Orte l>nriiliofVii (T.'orinhova) und Sendelhach f^piitilnymrli^ 
nS. von Nürnberg.*) 961 erscheint Pnenberch in pago Nortgowe in comitatu Bertholdi.') 
967 eebenkt Otto der Qtofi« dem Abte Hatto tou Fulda die OOter und Ifaifaingen Cuhninah^ 
T'rlnu li , Berteloerodi in comitatibua Wi^^eri et Wilhelnu comitum.") 981 wird Scierstat und 
983 Ata»fcld in pnpo Nortpow<> in comitatu Heinrici genannt; in derselben nraf^cliaft er- 
scheinen 1002 Walehinga, lUOU Lihtowa, lOlö Swarcinfeld, Weilindorf, 10Ö4 Hoteiubach 
ad Nahem und 1061 die Surbana (Sehwurbadi oder HSUbedi von der Uemen Ktawine; und 
Cnimbanaba (Fichtel- oder kminnif Nah.)*) Die Grafsdiaft lloinridis erstreckte sich also 
bis in das Fichtelgebirge und erscheint schon im 10. Jahrhundert als in voller Neubesiedelung 
begriffen. 1040 wird Pillungsriut in pago Nor^owe in comitatu Ottonis Comitis genannt; 
dies ist wahrscheinlich PilUemeut sw. von Wittdiadi-Ii8ehenhach, das 1692 PiUesreut 
heißt In derselben Urkunde encheini die Maren, qne Toeafair Kabboig,*") welche vieUeiciit 



1) M-ä.U, ä.97t%. 2} X-i.U, ü.mäg. »)U-a. S.37. 4) Fnr da« folgende: M-S. U. 
B. 710 flft. G-H. t. DaWi »t dk Dentat« der Httamm el* richtig veiuitiBeMtrt. 6) B-C «0. 7) Viellelcbt 
BroaBbög im bijr. WaUL e) H-8. 0, 8.40». Oitef ») B-C, tOK, 11«, III, IM, IBl u. Q-H. ». 10) IMX tW. 
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mm Sdrafat der Tonlringeit^a Siedler «rrichtet wotdea mr. 1061 mgieM H«iiiridi IH 

einem gewistieii Otiiatit, servienti nostro, ein Walilj^ebiet zwischen ScLwurbach und Fichtel- 
iwb an dem Fuü« der Kösseine bis zur Straße, die nach £ger fdhrt (in iUnni rinm, qui 
procedit de Bgire), n-umifc auch der erüte urkundliche Nachweis der Stadt £ger erbracht ist 
Der vreprttngtiche Zugang von. Bfldan in «Im Egerlaod scheint im Tbale des Fidtteloftb aiif- 
würts neganpTi zu s«m"ii, Ik! Lorhau das Thal des Ilartbaches benutzt iiml dann den 
Kösseinebneh abwärts ins Tiial der Uöslau und Eger gefilhrt zu hsbeu. Jiliue Erinnerung 
an die {rObe Beeiedelung des Tlulee echeinen die Tielea Orte eitf -reat rai sein. Der OstiirJie 
Zugang iu8 Egerland über Wiesau, Mitterteicb, Waldflassen war den Sumpf landes wegen 
zunächst niclit iiii'i^lich. Erst das Kloster Wuldsassen scheint hier kultivierend cingfpriffen 
und den Zugang erüfihet zu haben. Die Besiedelutig des Egerlandes setzt im 11. Jalurhundert 
flio, oodaß im eraten Drittel des 12. JakrliUDd«(4e (1132) eine ganse Annhl Dörfer im 
Slldteil des Gebietes genannt werden, als BnmD, Praureut ostlich von Tiirschcnreut, 
S«hloppen, BertholdHri^iit (?), Xetzstall und Pfaffwreiit Vn i Waldsassen.*) Kurze Z«it darauf 
ist das Egcrbnd schon dicht rait Dörfern Ubersüt. Bedeutend gefördert und planmäßiger 
wurde die KoloDisation dureb das im Jslire 1134 gegrtndele Kloster Waldsass^ Dm ll&i 
werden ini nördlichen Walde um Sndlmng des Elstergebirges poiiannt Watzgenrculh (1154 
W^azcegenreuth), Brambach (1154 brantbuch), Schönbach (1158 Schonnpach), Kirchberg 
(1158 Chirchpere). Zu jeuer Zeit lagen wohl noch mehr Dörfer hier, ihre Entstehung fällt 
Tor oder kurz nach 1100. Bereite 1140 finden sich BajemdSrfer im noteren OftHoehflML') 
Am Ende des 1 1 . Jahrhunderts war das Eirerlaiid von der von Südf-n kommenden Kolonisation 
der Bayern erreicht und bald in eine gründliche Ucrmanisicrung hineingesogeu. Im Eger- 
kessel teilte sieh der fliadlentrom in zwei Sdiwaden, deren einer ostwärts das Egerthal T«r- 
folgt«> und diese Gebiete germanisierte, während der andere die alte Richtung Iwibehielt, das 
Elstergebirge inxTschritt und das östlichi» Ynptland und \vt stliche Erzgebirge mit vielen 
Waldhufeudörtern bedeckte. Die Feststellung des Zugangsweges der Siedler soll weiter unten 
im iknaddiiE an die Zvaammenfinsinig der Siedelungea folgen. 

Die Siedler brachten aus ihrer Heimat die dort gebräuchlichen Ortsnamen mit und 
b<*legten die neuen Gründungen vielfach mit Bezeichnutigeri . wcUhc d. r 'trtlirli}<<'it an^;' ])aßt 
waren. Anderseits scheinen die Einwanderer oft auch den Momen desjenigen Dorles ins neue 
Valeiland Qberiragen su haben, ans dem sie stammten, sodaß man woU geiademi von 
Mutter- und Tochterortachaften sprechen kann. Die vogtluudischen Bayemorte kann man 
fast in allen Kiilleu mit gleichbenanntcn Ortschaft<>n in Nicderbayem, der ()l)erpfalz, MitU>l- 
und Qberfranken zusanimcnütelleu; und daim kommen die südlichen urkundlich meist früher 
vor als die vogtländisebai, und diese wohl rielfiM^ fMher als die eragebirgiseben. Die 
folgende Ijisti* triebt oinr- zifruliili iiinfassfiid-' Ziisammenstellung; die vou'tlrihdischen Orte 
sind hervorgehoben. Weit verbreitet sind die nacii Flüaeen benannten Dortnani<.<n; so auf: 

•baeh; Erlbacb, l. 914 ErOibaeh') (Ixi Sutzbacb i. d. Oberpfaiz?), 2. 1261 
Erlbach- Ellerbach bei Kloß:'") ;s. l.lOit Erlbach bei Mark neuk irchen, 4. »)ei Stollberg 
(wann?), bei Colditz (V), Erb-bnch bei I^littweida. — E>i li.'itl>ar1i , l. Windisch-E■^' In iiliach 
a. d. Waldnab, 1252 Essenbach, 2. Ehsseubach, WUstung bei Bäruau, ü. bei Schöueck, 

l) K-C. IM. t< i;-U. 4«. St Siebe nnten! 4) Die Belege nach Ried-Codei •= R-C. 97. M-O-B. 
U Oxtc gl. Nauea». 6) Q-0. 1, S.4«. (Ondl.OJttMistiieR.) In Bayern nach UhO-B. • Orte glerabca lÜMaeiw. 
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1^ Eflchcnbach/) 4. Vorwerk b«i Wolkenatem? — Aaerbacli,*) i. 967 Urbach, (iro?) Bach 
der Üre'— Auerochsen, 2. 1179 ürepacli in der Oberpfalz, aö. von Pegnitz, 8. Auorbach i. \\ 
1282 Awrbach, 12«;' urbnch: 4 bei ZwiVknu (?), 6. bei StoUberg (?). — Lauterbach*) 
(lauterer, klarer Bach). l.Ü'^l lllutirinbach bei Ueiaeufeid ad. von Ingolstadt, 2. IISÖ Lutirbach 
n5. TOD SehSniNHiIi i. B., 8. bei Oelsnits l Y., 1263 Lnteriweb, 4. nA. toq Selb« 1372 Luter- 
bach; 6. Ober- nnd Unter-Laater bach bei Falkenstein, 14SI Luterbach, 6. bei 
Crimmitschau (?), bei Maripiiher^r ij.-i Orimma (?). Ein frühzeitig weit vprbreitoter Name 
iu Deutschland. — Röthenbach (zum roten, eisenhaltigen Hach),') 1. 0)64 Uoteinbacb an 
dor Nnb, S. bei Reiehenbaeli, 1140 Eatenbaeb, 1965 Rotenbaeb, 8. bei Brambseb, 
ViSd Rotenbach, -1. Kothenbach bei Olauchaii f?), ö. Rütlifnlmch hei FrauonateÜDU (?) — 
Grilnlmch,^) I. 11.04 GninlMuh flx'i E'^fhenbat Ii in «1er Oberpfalz i*;, 2. bei Falk^nstein (V), 
vielleicht spätere Biedeiung auf alter, so beiiamiter Wfiatuug. — Oriesbach^'j (Bach voll 
GriM, Chries~ EieBdgeBcbMbeo), 1. eS. roa BBman in der Obeipfds, 1297 Ghispaeh, S. aA. tcd 
Neudeck, a. bei Sebneeberg i. S. (?), 4. bei Wolkpiislcin. (vgl. die österreichische Grieslerei =- 
Tat«nkräm«rei). — BflßcbachO «Oßen [nicht salzigen] Bach), 1.1186 Süssen bach — 

Soßenbaab nS. TOn Itegeusburg, 2. bei Oelenita i. T. 1400 aaf dem Svaiebaeb, 1464 
auf dem Süssen bach; 3. SnOenbadi bei Freiberg i. S. — vielleicht aedl Klaffenbach, 
(klopfenflir r:ais< In lult r Bach), I. 1078*) Nebenfluß der Isar bei Tölz; 2. Ort h. von Chem- 
nitz (?). — Limbach ^Lint-Bach, wie Limburg ^Liut-Burg), i2'd2 Limpuroh,") 12 mal 
in Bayern, 3. Limbach so. von Eleterberg, 1394 Limbach, 8. bei Chemnite?, 4. bei 
(-►schätz?, 5. bei Wilsdrutt"? — Schönbach, '") 1. in Böhmen, 1158 Sehonnpach; 2. bei 
lloichcnbach, 1441 Schönbach, 3. Wi Sebnit* (?), Neusalza (?), Kamenz (?), Koldifz (?). 
Ortiibezeichnuugeu mit Höhen: -stein: Falkenstetn,") 1. (der Falken Stein), Castrum 
Valkenslaine im baTeriechen Wald, 2. Stadl im Voj^tland, 1857 Talkin etein. — Lieben - 
stein,'*) I. 114.1 Lirbenstein bei TUrschenreut, 2. nw von Eger, 12(34 de nuen Libenstein, 
y. firmser Ijei Scbeibenberg (?). — llüheusteiu, 1. 1148 Hohenstein bei Deggendorf in 
Niederbajern, 2. 1182 Hohenstein, uö. von (iroß-Koureut, &. Berg bei Erlbach (?), 4. Stadt 
w. von Ghenutib, 1872 honetein, 6. Hohnstein in der eidiMMlieD Schwei« (?). — Stein^") 
1. 1098 Steine (wpIoIios?) in tlf>r Oberpfalz? 2. Schon im 8. Jaliihundert vorkommend, 
ä. Kuine Stein bei Magwitz, 1«^27 munitio lapi«, S. bei Bartenstein (?), 4. bei 
Borgstädt (?). -eck: SehSneek (zur aehSnen Ecke),'^) ]. 1225 Sehoenegge, Stadt im 
Vogtland. Orte mit eck sind Hfldlich vom Vogtlande sehr hSulig, als Bemeek, Bö«eneck, 
Hardeck, Haideck, Liebeneck, Spiinu'<k. Waldtik. I>jis Landeckhaus bei Wcischlitz i.V. 
— Hoheneck, 4 mal iu üayeru, 1. bei Stollberg i. S. -berg: Bergen,"") früh weit 
verbreitet, nieht spesiell bayeiisdi; 1. 1219 Bergen bei Eger, 2. sw. ron Falkenatein, 1267 
in villa Bergen, a. bei Adorf, i;J28 zu Bergen. — Kirchberg,'*) I. 1134 kirchperc, 
bei Viechtach in der Oberpfalz; 2. hoi Schönbach i. B., 1158 i'liirrlii)erc, 3. bei Zwirknu, 
125Ö kyrchperc, 1. bei Stollberg (?), 5. bei Königstein (?), — Schneeberg,") 1. bei Viechtach, 



I i H-K. 318. tlUul», l{<'>{.-«t«'nl. 2. M-D-B, JO O S f, M-S. II, S. 409. U-l.' 272. 3) M-O-R 
18 Ürti' ffl. X. HC, 21. Sii lic F-O. S. »17, «18. 4 . U-C. itii: weit viTbn'lM F-O, S. Vi16 6) M-O-B. 
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R^*. I8>. 10) Q>M. 78. 11) If-O-B. A Ort« gl. N. IS) ü-0. 1, B. SA. 1«) M-O-B. M Orte gL N. F-0. IST«. 
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M 




234 



]S07 Sneberg; 3. Stadl: im Engebk<ge, 1477 8clm«d)ag. *— Bloßeii1»«r|; (tob BSomcn 

entLlößten Bon/I, 1 'ni T'nter Viechtach, 1310 Ploessenbfrp, sw. von Oroß-Zölicrn, 
1306 I'lozinborch, 3. »w. Kemnakh, IStlü PIdXMnbeig. — Sohönberg,') weit verbreitet 
schon im 8. Jahrhundert, 1. s. Ton Brambach, 1S61 in monte Schon enbereh; 
S. bei Weiden, 1267 8con«?nhprch : :i. bei Plauen, 1380 Schönberg. — Geieraberg,*) 
1. 13F)9 (iPiersberch in d«T Oberpfalz V, 2. Ober-, Tiitt r H-nfrsberg s. v<m Biscliof^sf^fln 16^?; 
3. bei Druchsus (wanuV); 4. Ueieraberg bei Dobeueck? — Schtlliiiberg*) (zum 
wiederhattenden Berg? oder von seheleh Biesenhiiwsh?), 1. S. Ton Floeserbarg, 1350 SdieOen- 
berch, 2. bei Chemnitz (?) (nach Hey von «ebele HengHt). 'au: Aue, echt ())>erdeutsoh.^ 
Es konmien lni> Orfe Xariuns Au in Bayern vor und 2 Aue; i. 7".>1 nwa, *i. fhri» in 
^üederbayern, <i. Au n<>. von Kger, 1290 Au, 4. Aue im Krzgebirgo 6. Aue bei Zschopau ? 
— merher gehört wobl au«b Albenan bei Sebneeberg. (In Bayern giebts Albemdorf, 
Albemhof.) — Soh'n : i i. «43 Sconinowa in Niederbayem (?), "J. sw. von Graslitz, 1390 
Sihönau, :? w von h ii 1 k i-urttein, 1418 Schönau, 1. bei Wilcltnfcls, 1333 Schoenow, 6. bei 
€bemnitzy, bei HomaV, bei Leipzig?, bei KamenzV — Wüdenau, £. sü. von VVindisch- 
Baehenbaefa, 1884 WOdenowa, S. ■. von Beidl i. d. Oberpfalz, 1347 Wildenam, 3. bei Selb, 
1372 Wildenaw, 4. Ö. von Falkenstein, 1413 Wildenau, 5. bei Schwarzenberg (?). — • 
Unter die Au geboren wohl Lichtenau bei Zwickau (12 mal in Bayern), Frohnau (eins bei 
Berchtesgaden), Mildenau, Gründau u. s. w. •haide: Heide (in Bayern 58 mal Haid, 3 mal 
Haidt, 1 mal Heide, 2 mal Haide) schon im 8. Jahrhundert. 1. Haide bei Schwarzenberg (?), 2. bei 
Uochlitz? — Sclnuiliciilc fvnlkstttmlich iti <!< r Srlii. haifl). 1 , ssw von Milterteich, 1347Schonn- 
hayd, 1576 zu der schönen Uaide,') a. bei Eibenstock (Vj, Beerheide (?;, — Neuheide (V), 
Orttnbeide (?), Kottenheide, 1487 Kottenheide, Heide eines ehodove— OrenswaldwSchten.*) 
• >Verd: Werda, sw. von Falkenstein; im Volksmunde Wer*, soviel wie Wörth - Inwl, Sandbank, 
1421 Werdn: (selioii 787 W,-rid. 1118 Werde]. Tlif-rbf-r .n-Lürr'n W.-rd sö. von Bleist;i,1(, 1350 
Werth, 2. Wöhr »ö. von Königsberg, 1370 Werde; außerdem Künigswerth onö. von Falkenan, 
1884 Knn ygBwer d; Scbönword, l.n. TonPetsehau, 1785 SchOnwehr, J.wnw.TonOnaiitis, 1884 
Schönwert; 3. bei Falkenau, 1.30!» Schonberd.') -lohe: L<'lii-, ursprünglich Wald, jt t/i frudilrs 
Waldthal. (42nial Loii in H iyern, MmalLolie, 19nial I>och.) — Loch - Unt^n idm lit, 1. 13(4 
villam dictam Loch, 132Ö xu dem Loche, 2. nö. von GossengrQii, 1287 Loche,'^ 3. Locb- 
hSuaer bei Hundagrfln ODd WetaeUgrdn; eine grofie Anaahl von TbÜero heißen Lohe. — 
Bärenloh, 1. süva que vocatur Pemloh (V), 2. w von Elster, 1569 Bäronlohe, 3. w. von 
Ebnat, 4. Waldnamc bei Falkenstein. -Umnn: Brunn,*") 1. i. d. Oberpfalz V, 1114 Alben 
de Brunn, 2. sö. von TUrsilteureut, 1134 Prunue, 3, nö. von Selb, 1356 Prann, 4. bei 
Anerbacb, 1357 Brnnne, 5. bei Reiobenbacb, 1441 Brunn. — Thonbrnnn, 1. L d. 
Oberpfalz, 1114 Touinprunne, '2. hi'i Asch, 1395 Tuncjirunue, im Vfilksiiniml Ti>mbninn. — 
Tiefen bruuu, 1. i. d. OberpfolzV, 1226 Tiefeubranue, 2. uö. von KoBbaeb? — Schön- 
brann,") I. bei Reichenbach, 1140 Schonbrunn, }. sw. von Wnnsiedel, 1300 Sehonen- 
prunoe, S. aS. von Königsberg i. Böhmen, 1370 Schonbmun, 4. bei Oclsnitz i. Y., 1378 Sehon- 
brnnn. — Siebenbrann,'^ 1. av. von Trebgaat?, S. i(k von Adorf, 1S78 Sjbinbrunne. — 

1 M-n-H. 2! itri,. ;;1 N F-<<. II, }<. i.m. 2 M-*l-H. 15iiiul C O 1, S ü :v; .M-O-B II mal. 
ti-n 1, S j- II. V. V.viliiii.l ortmiiimiii iMif -Imi h, S 1 4 1 F-O. S. 16» %. M-<.t-U. «) 3t-<.»-B, 
M iiia! IM . :m>. f. <: >>.!. 8 63. 7) G-U. I. S. CS. 8) U-0.. J. & 61. «) 0-0. I. B. C4— «5. 
10) M-O-U. M mal. 11) X-0-& 16 mal. 19} M-O-B. t mal. 
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EubabruDD, bei Erlbach, 1165 minnbuorne: Brunnen bei den Eiben. »M«: Ebmath, 
(in der Ebenheit). 1. Ebnath sö. von Komnath, 1179 EWnodp. 2. nw. von Adorf, 1328 
•dorf SU Ebenode^ 3. sei. toq Schünbach i. Böhmen, 1185 Ebinode, 4. w. von Lautorbach 
in B8limai, 1870 Bbnod«. — DrSda (Oed)/) 1. sir. von Ibabm, 1279 de Ode, S. ehedem 
bei Mitterteich, 1185 Oede, 3. sw. von Neudeck, 1785 Oed; 4. Dröda bei ÜeUnitz, 1328 
zue der Oede. — -Reut: Dieser echt bayerisclie Ortsname für Rodung, Neuacker kommt 
schon 79ä aia liiuti vor.^} Die -Keut werden benannt nach dem Namen des Siedlers, in 
seltenen Pillen naeh dlgemeinen Eigenediaflen der örÜMhketi 810 knminen in gcoßer Zilil 
in einem Gebiet vor, das sich von Niederbayern bis zum Vogtland heraufzieht. Die größere 
Zahl der Orte liegt im südlichen Teile des letzteren, da im Norden ein anderer allgemeiner 
Name, nämlich -ff^^t Sitte geworden war, der nicht nur das Eindringen der -reui ver- 
hinderto, eondera erabemd in du HemiiliafUMrekh der -reut eindrang und diee« eogsr in 
-prftr vr-rwantlelte. Im Vogtlando vrird nnrh heute eine jung»' Anpflanzung an pcrorJetcr 
Stelle eine Eeut genannt. In unser (iebiet üdleu Reuth bei Elster (V), Reuth bei Plauen 
1418 "BmaXkf Mnonllidb nrapraaglich dswnch, «Immo IfiBlarevtk, Tro»oli«mretttk, 
Bettth bei B«ie]ienbMli, siehe oben. Diese TJnmcimnngBn xe^pm dmn ifarken Einfluß der 
Bayern; es werden so^nr im Gebiet sellist yorpennmtrinne Neu^lndtintjen Penth penannt. 
So ist das 1301 genannte Itamungsrate, das heutige Uamoldsreuth, das im Volksmunde 
BeOMerettdi heiBt, jedenfidls eine Grflndnng des 1986 Torkonunenden Runiingns citib in 
Plave.') 1801 besitzt noch ein I'lauenscher Bfirger Calcifcx ZinsgQter in Raraoldareuth. Dennoeh 
findet in unserem Vogtlande der Name Ueuth seine Nordsjreiize, da sich im Gebiet*' selbst 
ein Modeoame fSr NeugrQndungen gebildet hatte und das einförmige -routh entbehrlich 
madito. Hm ftod die -grOn wohl andi beieiehDender eis die -reoÜi; die frisdien Wieeen 
sind ja eine Zierde des oberen Elsterlandes. Rebersreuth w. von Adorf geht zurHek auf: 
1. Riwinesriut (?'), 2. 1182 Rahwinesriut, ehedem bei Türschenreuth, 3. nw. von Selb, 1395 
R«beiusreiith. Unser Ort erscheint 1328 zu Robensreuthe, 1378 Rebiusruet, 1527 zu 
Ebersrent, 1638 Robersrent; jetrt int Yolksmvnde Ebersehreii^) Bayeriebh ist Zelle 
(Zell 30 mal in Bayeriil, t. »20 celln liei Vhnm , 2. 7elle s". von Münchberg, 1419 C/ell, 
3. Zelle \m iSchneeberg? -haiuea: Elfhansen, 1. 129U Ephuseu, 1395 Aofhauscu, bei 
Asch; wohl altes Anfbausen, daa 9 mal in Bayern rorkonunt; schon 878 üfhnaa im Donau- 
gMU») — Mflhlhausen,*) 1. 900 Mulihusa an der Buk, 2. bei Adorf, 1290 Mulhusen. 
Dieses hat mit Mnlilhnn'ien in Thüringen nichts zu tJiuii. — Wnlilliausi-n, ]'.'"^ Wnl- 
huseu^- Hausen der Walchen, Welschen. Urkundlich kommen vor 1(K)2 viUa Walechinga, 
1128 Waleheatorf, 13fö Walhenatorf, 1290 Waliebsaa. Hienu gehSrt auch Wohlbach 
1470 Walpach; adion 767 giebt es ein valapah;') ebenso Wallbach \m Leisnig, Wahlen 
bei Crimmitschau. — Markhausen, hei Kiingenthal; Mnrkhauaen ö. von Hohenberg, 
(1225 Marchousen). — Günsen; in Bayern l Gunzen, 1 Gunzenbach, 2 Gunzenberg, 4 Gunzeu- 
dorf, 1 Chinsenbeim tt. s.tr.; von 0Ömio » Personenname;") 1. bei Markt -N«nkir«h«n 
1418. «hofeu: treten frühzeitig in Bayern auf: 821 llittinhoven, 837 Mabalgozzinhovori, 
901 Ouwenhovun, IWx Publonhovcn, 1188 Owenshofeu, 1210 Seiliihovcii ; dahin Lauter- 
hofeu, 1. in der Oberpfalz (?), 2..». von Zwickau (^V;. -dorf: die aus Bayern eingewandert 
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sind: Adorf (Dorf an der Äche), 1. 1186 Ahdorf an der Donau oberhalb Straubing, 1134 
AlKidurf. 2. Stadt im Vogtlinule, 1290 Adorf, 1328 Ahdorf; 3. V-i Clii-mnitz? Adorf \nd 
mit Hag, welches Wort sich gar nicht im Vogtlöndischen findet, nichts zu thun.') — Hohen- 
dorf, 1. elwdem bei BiituMi, 135S Oedung Hohendorf, t.bei Brambseh, 1395 Hohdorf, 8. 6. 
Ton Hirschberg, 1692 HohendorC — Beiersdorf, 1. 1114 Beirsdorf in Niederbayern?, 2. bei 
Wordau, 1225 jili'lianuB de Beiersdorph, 3. lt> i Leisiii^, 4 'hm ({adflnirsr?, 1>ei Neusulza? Miig- 
licherweiB« thüringischen Ursprungs. — Neustadt (_lüiuui lußaycrnj, l. 1290 Neustat bei Kehl- 
heirn, I. beiAadi,1818TiU»Nuw8nfltadt, 3.beiSeh«Dlind(?),4.1»eiFAlkeiiet«iii 1421,A.N«tt- 
gtädt-cl bei Schneeberg (V), 6. bei Kamenz? — Dorfstadt bei Falkenstein, 1418 Dorfstadt. — 
• feld: verbreitete Orbibczeichnung im Fichtelgebirge und seinen Vorlanden; Brcitenfeld, bei 
Marktaeukirehen, 1378 Breitenvelt; wohl dasselbe ist Brotenfeld, 1378 Bratenfei, 1414 
Braitfliiftll — Ellefeld (Feld der Elche), 1. Ellenfeld bei Bärnan, 18&8 EUieoTeU, 1677 Ellar 
frld, '2. boi Falkenstfin, 145f> Ellefeld (schon 1037 Ellenhoven im Oringowe). — Lengen- 
feld (8 mal in Bayern, ömal Lengfeld), 1. 113Ö Lengevelt dö. vou Beidl,*j 2. aaö. von Red- 
vitB, 1489 Lengenield; 8. im Vogtland, 1438 Dorf Lengenfeld, 4. Lengi^d bd Wm^?, 
5. Stadt im Erzgebirge? — Hirschfeld, 1. wsw. von Hanlaii, 1307 Hersveit, 2. bei Kiroh* 
berf?, 1282 liirhfild, 3. bri NoasenV, 4. hm Lpipzig?, T). llirschfelde bei ZitiauV. -kifChen: 
Neukirchen (2ö mal in Bayern); I.Markt-Neukirchen, 1274 Newenkircben, 2. Boben- 
Neukireben, 1906 za Beben Nnenldrehein (beidee BBymnieddnngeo) — dae im Baben- 
bcrgischen gelegene Neukirchen, zum Unterschied von Markt-Neukirchen, 3. bei Crimmitscliati.'j 
bei Waldr-nbnr):;?, Tm-I Cheranitz?, bei Borna?, V-i WilLsdruttV — Waldkircheu, l, Ihm 
Keichenbach, 1140 Waltkirkin, 2. VValdkirch mi. von Flosserburg, 1290 waldkirclien; 
8. bei Anipisliisbiirg? — Rotbenkireben, 1. in OberfWudcen (Besiricaamt Teiuehmfat), S. 5. 
von Auerbach, 1443 Rothenkirch» n. Ol) hicilicr gehört 822 KodhoheskirihhaV'j — 
Marienei (aus Marienweiler verstümmelt), 1. Marcbauey bei TQrschenreuth , 1122 predium 
quod vicuB Seie Marie dicitur: 1136 Sanct« Marie Wilere, 1562 Marclianey, 2. Marienei 
bei Soböneek, 1379 Harohenia, 1301 Marchney (in der Volkssprache Miurgneil) — Sorna, 

1. niiw. von Srhöneck, 1418 ob Kornau? 2 mal in Bayern, 2. Kombach, 2 mal in Bayeni, 
1 bei VVciticnstadt, 1317 Kurbenbacb, 134(> Cborabocb; 2 bei Pausa, 1418 Kombach. Orte- 
oanen Ton BaumbeKeiehnungen: Hasiau, 1. 1166 Haaela predimn.^ Haalaa bei Ensdorf in 
der Ober])falz, 2. bei Eger, 1224 Haselab, 3. Ober- und NiederbaßlaU bei Zwickau?, -1, bei 
Roßui iii ? IlaHelmQhle, 7 mal in Haymi, 1. bei Si höneck?, 2. bei Niederzwönitz?, 
llaselrain, Ortsnamen mit rain sehr hüutig in Kayorn, 1. bei PosseckV — Haselbach 
(20 mal in Bayern), I. 899 l^Malpah*) bei Begeneburg, S. ebedem bei Bimau, 1860 Hasil- 
pach, .S. ebedem bei Selb, 1.395 Haselpach, 4. bei Falkcuau, 14.')1 Haselpacb, 5. Neu-, Nieder-, 
Ober-Huselbacl« bei Lengefeld i Er/tr«'birgf 'Vi — llnsel hr u n a. 1 »lö von Waldeck, 1452 
Haselbrunn, 2. bei Plauen, 141^ Hai^elbruuu; bekanntlich bluwenort; 9. bei Leubetha 
Flarname Uaeelbronn; ea giebt Haaelbrunn, 1. bei Esdienbecb, 9. bei Konoatb, 3. bei 
Pegnitz i. Bayern. — Saalig (Weidengebüsch), 1. 1010 Snlaht im Donaugau, 1213 Salach, 

2. bei Schöueck, 1279 villa äuleeh, 132»* Salech, 3. Sahlich, ehemaliges Dörfchen Im 
P^ger, 1292 Salecb, 4. viele Flumaroen. Weidig, 1. 1294 Weida«h, bei ICegensburg; 
2. bei Bobenneukirehen (?), 8. bei Neksaehkau (?), 4. Weidigt bei Adorf (?), 5. bei 

1) Dünger, Ortiuamen. ä.iU. i) U-O. i, S.läJÜK 3) It-C. 23. 1) U-C. 261. öj ll-O. 77. 
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Kkinai» (f)» 6. Fltiraan« b« DolmiMk. — Ei«hieht (BidntiwBld), 1. 1087 villa Biehedifl in 

Orin^owe (?), 2. Ober-, Unter>Ei«liiclit bei Celan itz, 1328 zue dem loche (Unter- 
Eiiliirht i, 14^4 Aicliirli, 3. einige HSuser \m Rnßnitx i.V. — Eich: schon im 8. Jahrh.,') 
1. 1212 üiche i. Oberpialz, 2. Aich bei Karlsbad, 13^» de quercu, 8. bei Treuen, 1421 zu 
der Byehe, 4. Aieh ddS. tod Eger, 1874 lu der EidL — Birke (4 mal Birk, 4 mal Pirk), 
1. 8Ö. von Weißenatadt, 134*5 ') Pirkli, 2 ö. von Falkrnbfrg, 1.347 Pirolu', 3. m" von Xnht^rn, 
1378 Pirk, 4. sö. von Hof, ISHji Birch, 5. w. von Eger, 13^?» Pyrck, 6. Ober-, Unter- 
Pirk bei Pausa, 1418 Oberpirk. — Birkigt (Birkengebüsch), 1. 1267 Pircbach apud 
SobSnnpereh (i. Oberpfals?), 2. so. tob Zdb«ni, 1404 Birkich. — Linde, 1. bei Panaa^ 
vielleicht schon 1122 tilia in Mosilwita, 1418 zu der Liiidoii — Schönlind*) f5 mal 
in Bajemj, 1. nü. von Waldsaasen, 1312 zu Schönlinten, 8. nö. von äelb, 1372 ächösliody 

3. w. von Aaeh, 1895 Sdionlint, 4. iB. Ton Adorf, 1878 SehSnlinde, 5. aaw. Ton Wdßen» 
atadt, 134G Schonlind, 6. onö. voB Geaell, 1418 Behdntind, 7. bei Lauterbach i. Böhmen, 
1317 Schönlind. — Liohtentannp, 1. bH Bayreuth (?V '> ' "i Kulmbach (?), 8. bei Obcr- 
kutzau, 1468 Wüstung zum Lichteutann, 4. bei Zwickau, 1444 Lichtentanne; — Buche, 

1. Br»inbaob, 1164 Btaailnioeh, 1848 Fnunpuch, 1699 Brombach, 9. Waldvame w. tod 
Obeririebel. — Bucb^ 1 879 Puob im Donaugau (?) (77 mal im Königreich Bayern), 

2. w. von Kii{iforb«^rp, 1384 Puch, 3. nnw, von Mfinchberg, 137" Biab, 4. s. von fltrschberg, 
1395 Puch, &. Buch ^Buchhauuer) bei Perlas bei FalkeusteinV Buchwald, 1. bei 
Behau, 9. bei Treuen — Eibe,^> 1. Eibenbadi, 889 Tpinpah LOberpfah, 9. Eibnmn 
bei Ilegenstauf (?), Eubabiunn bei Markneukirchen, lir»,") I wininiorn*', 137H 
Ywcnbruen, 1452 Eibenborn, 4. Eibenberg a) bei Graalitz, 1Ö90 Eüienhfr^, h) bei 
Chemnitz (?j. — Eibenstock, 1. bei Auerbaeh L d. Oberpfalz, 2. im Erzgebiige, 1468 
Eibenstoek, 8. Die acbwara« Eiben, Waldname 9, des Auenbeigw. Hierber gehSren noeb 
die im ganzon Vo^'tland verlireitettTi Flurnamen Espich (Aspigwiesen 1mm' H<'iner8grün), 
Tänoicht, Erlicht, Kicliicht, Weidig, Salig u.a. w., die schon oben erwüiuit wurden. Dazu 
noeb Reisig, 1. s5. ron Flofi, S. 5. von TBiadiennat, S. nw. Ton Eg«r, 1305 Reysech, 

4. bei Plauen, 1474 das wQste Gut Kejaig, Dem Fichtflgnbirge, Egerland imd Vogt- 
land «ind ferner gemeinaam die Flur- und Bergnomeu Brand, Han, Geräum, Knock, Kub< 
barg und andere. 

En^ch acbeint die Qmppe dar Ortsnamen auf -grfln gletdifaUs bayeriaehen Unprunga 
sa aein, obwohl ihr erstes Vorkommen in das Vogtland sclbHt fallt.^) Das -Grün verbreitei 

sich nur im b;iyeri^< bm Sif ii< binirs<:ibiet und wurde als Abwechsclun«; filr -n ut p^rn ver- 
wendet; im Vogtland ist an typische 8iedelungsbezeichnung, wie -reut in Bayern und -Dort m 
ThflriDgen. Oifln war gefadean allea, waa einer Sieddung im Walde, an aeinem Bande oder 
auf einer Waldwiese ähnlich war. Zur Unterscheidung der -grfln verfuhr man wie bei -reut 
und -Dorf, indem man gewöhnlich den Gründer (locator) des Dorfes als Bestimmungswort 
im Qenetiv hinzusetzte, bisweilen auch das - Grün durch örtliche Eigenschaften naher beaeiebnete. 
OrBu wurde ao idfanlehtig, daß man Sbwenorte damit umteufte, wie SchneckengrOn, Oana- 
grün, MechelgrOn, Marxpriin, Voietsprün, Ilclms^rün, ja sogar iIas -rt-ut (bmiit ersetzte. 8o 
beüii Göpfersgrfiu uö. von \Vuusiedel 1135 Gotfrideareut, aber 1182 Gotfridesgnme.*) Die 
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ms dem Sfiden ins Vogtland flimmidemdai 'R«lit t^Üffn bisr vidfiwli in -Orfln Tenrandalt 

wordfii sein; so gehen Poppf^ngrAn . Wfniitzgrön, Pfafffn^n tSn, Amol.lsgrOn, Friedrichagrün 
wohl aui Poppeureut, VVernersreut, Pfaffeureut, Arnoldareut, Friedersreut zurück.*) Die 
enlm (u-lmndlieh (1140) ▼oricommeDden -grOn liegen bei Beidienbadi i.y^ w> Haupinmms- 
grOn (1140 Hertniasgrun), Pechtclsgrün (1140 BcrtolsgruD), Irfcrsgrfin (1140 Ernphomsgnm). 
Dann prsrheinen am Södfiiße den Elatergehirges 11^5 Ffisatteu^rriin (Vowkin^inr^, Ullor«- 
grQii (Lle^ö Ulridugrun), TockengrUu, jetzt our nach Waldname (11H5 Dockingrune), Uup- 
pertigrUn (Tendnmndco, 1186 Bupretisgrone) vnd ItSS im FidiMgelnrge Gotfridesgruno, 
1197 Engengritn Ostlieh von TepL Das Vorschreiten der Ortenmen auf -griln • rfol^rr niso 
von Norden nach Sflden auf der Einzugsittraße der Bayern ins Vcff^tlaiid. Im übrigen 
Vogtland erscheinen aie erst später, da hier zunächst keine NenMiadolungen vorkamen, 
■ondeira nor NunensBadenuigen voifaandener SorbendOrfer. VwhiltnitnüiB^ Mfandier yvt- 
hreitin» «ie flieh im Egerlande und Fichtelgebirge. Wie »ehr sie aber auch im Entstchungs- 
gebiefc, im Vogtlande, selbst überhand Qabm«D, geht daraus herror, daB von 100 deutschen 
Ortmamen allein 21 auf -grün enden. 

Aus ditt NaracosBbeieinatimniimg der OrtadiBften des Yogtlandfls mit iaatm Kordoat- 

l>fiyemR, sowif aus dt'r ziMtlichcn Aufeinanderfolge derselbf-n orln-üt die innig«« Beziehung tts 
und die Abhängigkeit von Bu^eru. Aua der vogtlüadiacheu Mundart hat Böhme schon die 
hsjeriBche Herkonft der VogUinder enrieaen, ein OWchra KeBe eich TieUeieht fllr di« 
kirehliehcn Be^ouderheiten erbringen, wenngleich der l;iii^>' >tautliche Zusammenhang mit 
dem Norden vld-s verwischt hat ini>l bald iitK-li nifdn lu s. iti^/fu wird. Oewölmlich brachten 
die Siedler aus der Heimnt den Schutzpatron der Kiic-lke mit; allerdings iüt unser Land 
gerade hieiftr nicht geeignet, weil drei Bistflmer, Kegensburg, Bambei^ und Z«ts» damlbit 
zusammenstießen. Dennoch ist die Agidiuskirche in Lcngenfeld merkwürdig, da dieser 
Schutzpatron sonst im Vogtland' niidit vnrkomrot; «»ine eerlc:«in Fffidii giebt es 1183 in 
Itegeusburg. Sollte vielleicht auch die St. lieorgenkircbe in Hchöueck nach dem cenobium 
St Qeorgü in Regeueborg benannt amn? 8ieheiUch Kßt sich bei einer DuvclMicht der 
Namen der Schutzpatrone der Kirchen manche inti're.ssante Beziehung noch nachweisen. 

Lange Zeit muß dieser bayerische Einfluß im Vugtliind nachgewirkt haben, da selbst 
im ebemak slawischen Vogtlaude zahllose bayerische iluruamcu auftreten. 

Wichtig iai ea sodann fesbuatelko, anf welchem Wege die bayerisehen Siedler ina 
Vdjitliind cindrrnitipn und in welcher Zeitfolge sie ihre Ort.HgrilndiiiiLr. n vollzogen. l>io vnn 
Süden kommenden Kolonisten mußten den noch uugelichteteu Urwald des Elstergebirges auf 
den altliergebraehten natiiiVelitti Straßen und Pässen aberschreiten. Sotehe sind die Wege 
Aber das Ascher-Plateau ina Aachbaeh- und EbterUiai, aus dem Fleifienbachtlial ins Kauner- 
und Elstertliii! . dach errpiolit-Ti sii- liirr r.u srhiitdl sl,i',visidic <h-1i'. di-ucii \\n]\\ mit <^utem 
Grunde nicht zu ualie kommen wollten. Auch mochte das thüringischen Herreu gehörige 
Vogtland der Sorben sich den Bayern mnaehst noch nicht willig offnen. Vieiraehr suchten 
sie das den Naunibuiyer Bischöfen geh uiir^ ticbiet auf, wo sie eine gnle Aufnahme tandeo. 
Da deren Gebiet im (iöH/.flebthal sich auKbn'itete, .so war der ^Vi ij dahin u'i LT* lien. 

Aus dem Egerlaud führte er im >Schüubtu-hthale aulwi(rt.H über VVernitzgrüu und 
Eubabninn (1166 Iwinbnome) nach Eribach, Marktneuhirehen (1S74 Nuenkirehen), dann 



1) Vergleich 0-0. Die -reut und •grila! t) Woiubold ».a.O. & 228. Stech« ».a.{>. Heft 11,1«. 



Dlgitized by Google 



289 



aufwüria zum Schünecker Plateau (1225 Albertus de Schocnegge), nach Schöneck selbst, das 
woU mm Sdiubtt des OnliiekM erridilei wnide (1887 cartnun fldumeelc), itw OftlttaolttiMl 

hinüber nach Falk»>nst« in (1260 Valkinstein), dieses abwärts über Auerhrifli (12S2 Awrbach), 
Lengenfeld, Schünbnmo (1140 ächoobraoo) nach UeicheDbach (1140 Reicheubach). Dieser 
in aeinen fimadheiieii Tom LokaUbiBdur genauer fBeteuatetleBde Wag diente lange ah 
Handeliwtraße unter- der Bezeichnung des bShmischen Weges.') 

Di(»sen Zugang von B^ihmen mögen vroh] schon die Slawen benutzt haben, welche 
um 1100 die von Bischof Walram errichtete Steinkirche in K«icheDb8di zeratürtea.*) Seine 
^ Bedeatoof wird erMSrUeh, wenn man bedealct, daß er die geradeale Verbindung swisdien 
Eger (dem Egerland« ) itnd ReksbeDbach • Zwickau ist. Er diente den ins Vogtland und Erz- 
gebir^e eindringenden l^ayorn als Hauptstraße un<:l wurtle schließlich zum Handelswepe, ohne 
welchen die Entstehung so vieler kleiner und selbst mittlerer Städte iu deukbar ungünstiger 
Oegatd mit geringer Berolkemng mnO|^i«b -wlre. Danm erinttert ntidtebst die Besd^dmuag 
Markt-Neukircli> n 1 1444 des Baiictl Kewenkirebm), dessen Stadtwürde neben dem treit 
günstiger lir-gciidcn Adorf nnr ans dem Handelawege orklürlich wird. T>ie Bezeichnung 
üjarki war im BUdeu sehr gebräuchlich, wie Markt Redwiix, Markt Scborgost, Markt 
Levtiien u. a. w. Noeh nnglnat%ei' liegl 8eh6nedc obne allea Hinieriand, aber wieibtig ala 
Schut/ort der Ptmße, daher schon 1225 PfdiociK'jjjgp. 1274 dominus Hunoldns de Sdiüneck, 
i:i01 Tosso de Schönecke, ein Ritter, 1Ü09, 1327 Castrum Sehoneneck, 1370 stad. Dasselbe 
gilt von Fslkenstein, 1260 Valkinstein, 1S67 dominus Johannes de valkenstein. Beweis, wie 
wichtig Falken«tein war. 1351 wird Falkenstein Schloß und Fest« genannt. (1372 sloiB 
valliL-iisieiii. 1400 Voiiftoi Falkeiistein, spätfr Schloß und Markt. 1 (uniz "diulich stehts mit 
Auerbach, das 1262 Awrbach als Site eines Oftizials des Vogts von Uera erscheint, 1348 
ebenttüa eartram ist^ und unter des Sdiloasee Sebuti aidt bald nur Stadt entwiekeli 
Lengenfeld ist /war 14.18 noeh ein Dorf, winl aber Stadt infolge der hier befindlichen Weg- 
kreuzunc Aticrhach Ri'i< liciiliacli Myhui - Trcur-n - Zwirknii. ReirliCTihnch heißt schon 1140 
oppidum, als Ort, wo sich die iStralkn aus dem oberen Saale - Elsterthal und dem Egerlande 
und Göltaeebtiiak vereinigten. Hier ist ein natflrlieber Handebpbfat, in diebter NIbe 
Neumarkt (1225 da novo foro). Dos wichtige Heich«-nbach stand dann wieder unter dem 
Schutz der Herren von M^lan. die infolge ihres wichtit,'f n Amtes frUhr/'itig und Julirhundert<" 
hindurch unter den Herren des Vogtlaudcs eine so betleiiti-nde Holle spielten und urkundlich 
immer in der Nihe dea Vogtes genannt werden. 

Merkwürdig ist und den Verlauf der Ütmüc bestimmt die Wiedeifcolung vieler Orla- 
und Landschaftsnamen an derselben. So giebt es einen 

Rauner Bei^ bei Brambach, und oberhalb Gopplasgrfln, 

Kirebberg bei 8eb5nbacb i. BBbmen, Kirebberg bei Zwieknu, 
Aich im-K. von Eger (1374 zu der Eych), bei Treuen (1421 zu der Eyche^ 
MUhlgrüu os8i von Wildatein (1301 bei Auerbach (1450 Mfihlgrttu), 
Mulgruue), 

SchSnbsehi.B9bmfla (1158 8chonpach), h> i Iu I In n Imcb (1441 SdiSnbaeb)^ 
bei Oberberken w. von Flalkemrtein einen Wald, die £gerleitben, 
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Oosprpchtshof beiWaldsusen (1302 Gosbrechtsgrfln w. von Treoen 141^ und 
Gozhn']it.>li<>f,') bei Werdau 1453, 

Wildeuau bei WiDdisch-Escheubaoh bei Faikensieiu 1413 Wildöuau, 
(1824 WildraoirBX bei Schwanenberg? 

Windisch-EteltenbMb (1S63 Essen- bei 8ebQ»«olK (1428 EeQheiifaMli> 

Zu beiden Seiten dieses alten UandeLswegos drangen die bayerischen Siedler rodend in den 
UnraM ein, vm auf den duidt Axi und Brand gewbaflienen Liditangen ibre Dttrfer ansulegen. 
Westwärts stiefion sie bald auf das geschlossene Siedelutigsgebiet der Sorben, ostwärts auf 
die rauhesten Teile des Yog^laiult ^: deshalb wandten sie sich nach Norden nnd Nordo8t<>n 
und bedeckten das untenlie \ ugtiaad und Erzgebirge mit vielen Ortschaften. So drang von 
Auerbach ein Siedtenfarom ostwlita ins HnldeDÜul und grflndeto die Tenehiedensn »beide, 

wie Schnrihridf, Beprhrifle u. s. w. Es pfhörto oin liarfi^r Menschens^'lilat; zur Roclinip und 
Besiedelung des rauhesteu Vogtiandes, und ein solcher konnte wieder nur aus eben«) un- 
gfinstigen Gegenden, wie dem Ficbtelgebirge, der Oberpfah und dem Egerlande, kommen. 
Die Brinnening an die bayerische Herkunft scheint durch die industrielle Thiltigkeit und die 
lange staatliche Vcrliimlun^ mit dem Nonli'u, sowie durch die Andt run^i di r Vi-rki-luHwege er- 
Imdien XU sein. Dennoch findet beute unter veränderter Form immer noch eine solche Zu- 
Wanderung aoa dem Sflden statt, indem IndnstriearbMter ans dem IMc3ite]gebirge nnd eeinen 
Tflrianden in großer Zahl in die Kabrikstädte des Vogtlandes strömen. 

Wie andf-re Striche, so schpint auch das östlichp Vogtland flber^iedelt worden zu 
sein, indem eine Kicmliclie Anzahl neu gegründeter Dörfer iUs wirtschaftlich unhaltbar wieder 
ausgeben und biswulen nnter demsalben Namen an gllnstigeiren Stollen erneuwt wnrd«. 
So sind von den 1185 genannten 13 (>rtschaft<;n bei Schönbach in Hühmen drei wieder ver- 
schwunden, uümlich Rupretisgrune, wenn es nicht das heutige Ermsgrfln ist, dann Homis- 
bereh und endlich Dockiugruue, dessen Xame sich noch im TockeugrQuer Wald erhalten 
bai*) Das in der NSbe gdegme LandwOat (1319 villa qne laniwste dioitnr) erinnert ^eieb- 

falls an bcsiedrlt«'. spüt<T wietlcr vorlassriir nürhen; wfstlifli vnyi Mraniljacli wird 1378 
clebedortf wustung genannt. Das erst am Ende des vorigen Jahrhunderts erbaute Friedrichs- 
grOn bei Falkenstoin stebt ntöglicherweiee auf der Wüstang des 1874 benricundefon Ortes 
glnebeu Namana, da die Lage ganz diesellic ist.') Daß das Ihm Zwickau gelegene Friedrichs- 
grOn mit dem von 1274 in Beziehuntr 'r^ctmulit «iril, ist nicht zu kühn. Kuppertsgrfln lag 
ehedem bei Schünbach i.fiöhmcn, 1185 RupretiHgruue, erscheint bei Elsterberg, 1380 Uuppertn- 
grun, bei Werdan? Aucb illr die Übersiedelung ist wohl noch manches nadutuweiaen, was 
einen tieferen Blick in die Siedelung selbst ennSglichi Bayerisflben Siedlern ist also mm 
'^n'i(3t*-n Teil >iif (tertimniMienint; <1t<;s Yogtlandi« zu veidankenj daber noch heute mancber 
bayensi-he Brauch nnd nianciie bayerische Sitte. 

Ztttetnt endlieb sind andb Siedelangen auf die VogtUbider selbst anrllckinfilbnn, es 
sei, daß es germanisierte Slawen oder eingewanderte» Deutsche, besonders Thüringer, waren. 
Abgesehen von den durch die Bildung kleiner Hentengiltcr erweiterten slawischen Dörfern 
gehören hierher die großen liittergiltcr mit kleinen Ortschal leii, als Itciusdorf (12Ö3 lieiuoldes- 
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ist.') Die Bur^'iiianiieii wurden für ihre Dienst« mit solchen Gütern belehnt Sollte das kleine 
Ebursberg (130G Eberkurtiyerch) b«i TrcNSchem'euÜi etwa auf £berhardu8 de Widersberch 
(l2Va) snrlleknif&luwn tMÜnf Der Ritter Interesse vor allerdiugs zonuchst nur auf den Aua- 
bau der empfangenen Lehen gerichtet, und ihr Werk war hraptsidilieb die oben «rwShnte 
Umwandlung der Sorl cii lrrfer in dcntschc. Gründung noTirr Orto oder die Üln-rlnssun^j Ton 
Land dazu war Sache de» Uruudherren, alao des Vogtes Ton Plauen und der damit beauftragten 
Siedler. Es ist berrits Bamoldgreoth (1801 tüIb Btnumgsrute) als GrOndung dea 1265 ror- 
krmiinenileii Plauensduii Bfli^ei« BamonguB erwähnt,*) der in großem Anaebm beim Vogt ge- 
standen habfn muß, wenn er eine ao wichtige Urkunde, wie die Verleihung von (?ntern un 
das deutsche iiaaa in Plauen, mit unterzeichnet Als reicher Manu hatte er wahrscheinlich 
deD Vogt mit Geld nnte wta t at und daftlr als Zablwng die Fku tob BainoldHWttib «rbaltau 
Ein Gleiches ist mit Stangengriln der Fall (1317 StangeogranX welches von einem Stange 
(1274 Stan^uc) gegrlindet sein kann. Doch ist hier noch ein genauerer Nuehwpis notwendig. 
Entllieh Übertrug der Vogt den berufenen Siedlern, Bauern, die Anlage neuer Ortschaften. 
Da ist es nicht m Terwnndem, daB uns shwiscbe Namen begegnen. Wenn diese sneli ab 

nicht aus dem Voiitlaude stiiinmfnd zu erweisen sind, so liandelt es .sicli «lodi ohne Zweifel 
um Sorben, welche sich heraufgearbeitet haben und frei geworden sind, oder um Deutsche, 
welche sorbische Namen angenommen haben. Beide kdunen nur im Vogtlande oder in der 
mhe gewohnt haben. Orte solchen Ursprungs sind Raasdorf (1328 itadiansdorf) = Dorf 
eines Sorben Uadian, Zaulsdorf (1328 Zcaulastfirf) Dorf eines Zculaii, Droßdorf (12(»7 
Drosansdorf) — Dorf eines Drosao, Tirschendort (lö7b Teschindorf) — Dorf eines Tä,') 
Tirpersdorf (1264 Tirpensdorf) ^ Dorf etnee Trpan, Zettlarsgrtin (131S ZeeOansgrune) GrOn 
eines Zcctian. Diese Orte liegen mit Ansnalimc des letzten an der Grenze der <leutschen und 
slawischen Siedelungszone und machen die Annahme wahrscheinlich, d;iß sie von Grund- 
herreu mit Bauern seines Gebietes, d. h. von dem Vogt mit Hilfe sorbisdier Bauern ge- 
grflndet wurden. 

Fassen wir nun am Soklttta« di« für das Vogtland in Frage kowmsndon 
detitflchen Siedler ziisammen, so ergeben sich vier Gruppen. Zuvörderst kommen 
die Bayern als Hauptsiedler in Betracht, welche die meisten Orte gründen und 
die flberwiegende asve deutsche BoTSlkerung bilden, sodann die Thilringer, 

welche die Sorbendörfer ausbauen, die Sachsen, welche einzelne Ortschaften 
hervorrufen, und endlich die im Vogtlande selbst wohnendes, teilweise schon 
germanisierten Sorben. 

c) Die Zeit der Besiedelung. 

Über den Aufaug der deutschen Besiedelung giebt uns die Urkunde von 1140, welche 
die BsrodiialTethiÜbitBse der neu geweihten Kirche ca Beiehenbaeh bestimmt, dnigennaßen 

Aufschluß. Danach war Iwreits von Bischof Günther von Nauraliurg (1079 — H>8n) in 
Iteichenbach eine Holzkirche errichtet worden.*) Dieser Kircheubau setzt aber sowohl das 
B^tehen Ueichenbachs wie einiger umliegender Dörfer voraus, da ein solches Gotteslmtis in 
rein sotbisehem Gebiet so mdie dem gnkBen GrsnswaUe kaum denkbar war. ViehiMihr 
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mußte seine Errichtung als Anfang deutscher Kolonisation den vogtlundischen wie den 
benachbarten Slawen höchst unbequem sein und ihre Erbitterung gegen die Kirche mehren. 
Dies scheint sich auch in den Schicksalen der neuen Gottesstütte auszusprechen; denn das 
HolskirdihjB Turbrannte hM, du um 1100 m Stern iriedar aofgslMutB wnvd« kan dsmuf 
bei einem feindliclieu Eitif;i!lc von neuem zerstört') (liostinm incursu destrui t im ^ Ks 
handelte sieb wuhtBcheiiüich um «inea tscbecbischen iUch«eug in das durch Parteiliäropfd 
schwer heJingiBBiidito Deotsdiland; die Keheehen kamen das Qfiltndiätal hemnier und Tsr* 
nichteten das ihnsn Terhaßte Denlmial der germanisierenden Kirche. Wie es sich auch mit 
diesen V'Tiinituii'rpn verhalten mag, jerlenfiills läßt tk-r wiedi'iliolU- Untri-i^ariL' ilcr iliristliclit'n 
Kuliusatätte auf große Unsicherheit jener Gegenden schließen; diese konnte nur verringert 
wsidcn, indem der Bischof too Narnnbnrg, der Grundherr des QSlfasBchgeliietes,') der Kirehe 
eigebene Christen, d. h. deutsche Bauern, hier ansiedelte. Nur unter günstigen Bediii<;un<;i-ii 
mögen dif Kolonisatoren dem Rufe in f!as iniHÜlierc fioliii t i/ffol<;t s^in. Ob Bisrbof (iiintlin-, 
der Urheber der Kirche roo Reichenhach, die ersten deutschen Dorl'grtlndungen veranlaßt 
hat, isk nicht «rweislicii, aber wahrscheiBlich, da beide SehSpAmgoi in nnIcMidiem 
Zusammenhange stehen. Sicherlich setzte die KoloniMtimi nicht viel frfiber ein, da sis Sttlb 
in gflnstigereu Nachhnrstriclu'n nicht eher begann. 

Unter den 114u aufgeltthrten Ortschaften der Parochie Reichenbach kann man sogar 
die Herkunft der Siedler bestimmen; so sind Scbnndenba^ (foetonbadi), Heinsdorf (Hejn^ 
richsdorff), Foschenrode (Fosclienrod) uml violleicht Reichenbafb (Rirhenharh) sächsisch- 
thflringiscbeu Ursprungs, während VValdkirchen (Waltkirkin), Äbhoru (Ohorn), Schönbrunn 
(Schonbrun) und die Orte auf -grün, als IrfersgrUn (Ernpltoritzgrrm — Gr8n eines Erphuni),') 
IlauptmannsgrQn (Hertmasgrun), BächtelsgrOn (Bertolagrun) von Bayern gegründet worden. 
Zweifelhaft ist Weißensund ( Weissi'iisauJY Es ist lu-'rkwdrilitr, ilaß lieiiii ersten Auftreten 
deutscher Dörfer sogleich eine Mischung der deutscheu stumme sich zeigt, doch darf dies 
an der Chmue nicht verwundern. Die tiiflringischen Siedler sind so erwarten, aber auch 
das Vorkommen der Sachsen ist erklärlich, da Bischof Günther als Gegner Heinricha lY. 
und eifriger Parteigänger seiner Feinde slu lisisi bc Siedler herbeirief, doili neigen sehr wenige 
seiner Ladung gefolgt sein, sodaß er sich an die sUdlichen Bayern wandte, weiche gern 
herbeikamen und audi vid geeignetere Kohmisatoren waren, wsil die Oberpfiüz, ihre Heimai^ 
dem Vogtlande sehr ähnelte und ein hartes Siedlervolk geschaffen hatte. Ob die Bayern 
mit oder nach den Sachsen und Thüringern ins Göltzsehthal kamen, läßt sich niemals sicher 
feststellen, docli muß man vermuteu, daß die aus dem fernereu Süden Kommenden später 
einaogen. Sollte vielleieht Bisehof Walram (1089—1111), OOnthers Nachfolger, ein eifriger 
Anhänger Heinrich» IV. und Oetrrier der püiistli< hen Partei , <]i-n liuyerisilieii Zuzug im 
Gegensatz zu dem der Sachsen und Tbiirioger veranlaßt haben? Wie dem auch sein mag, 
die bayerische Bmiedelunf? des YogtiaDdes setzt wenig vor oder nach 1100 era und dauert Ober 
200 Jahre. Aus der Mitt*- <!•'> 12. Jahrhunderts bezeugt uns eine Urkunde, wie landsuchende 
Bauemschareii auf-h ohne Eilaulinis in frt ni-leni Wald sich ausiedcltei:. 1181 bestätis^ 
Herzog Friedrich von Böhmen dem Kloster Waldsassen abermals den Ik^iU eines umstrittenen 
Gebietes bei Seh&ibaefa in Böhmen.') Dabm eifiihrsn wir: cnius partem quidam inTaswes 
iniuste usurparernnt, aed suam ininriam reeoguoaeentea male umupala ei in pace reddiderunt. 
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Es beabsichtigten hier wie in so manchen anderen Gegenden*) von Sflden nordwärts 
nindande Siedlmdiiren sieh in den Wildern des Kloaten festauetaen, dodi obne Erfolg. 
In dm WaldeiiiBamkeiten des Yogtlandes und des Erzgebirges fanden sie glaeklieherweiüe 
Raum genu$;, ilue Dörfer anzuleg<>ii. ITipr wurden sie von den änindherren eher dezn auf- 
gefordert, als von der Rodungsthütigkeit abgehalten.) 

hl trelcher Weise die Besieddung des Vogtlandes Forlsehritle mnehte, llBi sirli im 
einzelnen nicht feststellen, sondern nur in großen Umrissen zeichnen. Zu dem Zw( ( kc i\\ier- 
schauen wir die im Laufe eines Jahrhunderts urkundlich ztiprst vorkommenden Orte und 
sehen, ob sich daraus etwas über den Umfang und die Art der Besi<kleluug erkennen läßt. 
Das to gewosnene ffild mnB nntroDkonmMii werden, da bei der UnrolleliMl^lmt der 
Urknrulcn viele Ort<]chaft«n fehlen D>^iinni?h treten die hervorragenderen sidier orknudlieh 
auf, aodaß die HaaptsQge der OrtsgrUudung erlcennbar werden. 

Yor t800 werden genannt 10 sorbiselie Orte; namlioh Planen (1122 Plavo), 
Chrieschwitat (1122 Cribsiz), Zöbem (1122 Zobri), Rotzschau (1140 Ratseha), Plohn (1140 
Ploiia), Lambzig (1140 Loiiuiiz\ Netzschkau (1140 Netschka), Mylau (1140 Mila), und dazu 
zwei mit deutschem Namen versehene, EUterbcrg (1198 Elaterbeig) and Straßberg (1194 
Straaberg). Es mufi sehr beA«mden, daB von 100 Borbendtifera des Yogtiandea hin 1200 
wir 10 urkundlich erscheinen, doch wird dies erklärlich aus dem gcringfii Eintlufi der 
deutschen Herren auf die Slawen und aus ihrer dOrftigen Kenntnis der fremdcti Sj^ruche; 
es ging ihnen mit den Sorbenorten wie uns mit den „böhmischen DSrfem". Am Ende des 
Jalirliunderta sind die mflitirisch wielitigen Pnnkte Elsterberg und Strafiborg sehen mii 
deutschen Namen versehen; das erstere und Plauen waren Burgwarte,^) die Hauptstützpunkic der 
deutschen Macht. Daneben kommen 14 deutsche Ortschaften urkundlich vor; es sind dies: 
Eeichenbach (1140 Uichenbach), Sch5nbrunn südlich davon (1140 Schonbrun), Heiosdori (1140 
Kjoridisdofff), HanpfanannagTlta (1140 Hevtmaagnm— flrtn dnas BarfeBuna), Fiid^1agi4n 
(1 140 Bertolagrun - Grün eines Berthol(3>, Waldkirchen (1 140 Waltkirkin), ROthenliach (1 140 
llatenbach), Schneidenbaoh (1140 Sneteubach — Bach an der Schneide »- aasgehauener Wald- 
weg)/) Wdflensand (1140 Weifiensand), Fosdienrode (1140 FoedienTod), Brambach (1164 
Brantpuch = gebrannte Stelle bei der Buche), R<)ln!)ach (1185 Horbach ^ Bach mit Schilf- 
rohr), Eul)al>runn (1165 Iwinbuorue = Brunnen bei den Kibenbäumen). Im Gegensatz zu den 
Surbendörtem sind die deutschen wohl nahezu vollständig beurkundet, da sie als Sitze 
des Dentaehinn» inmitten der fflamn daa grOfite biterease Suaden, wie beule die Doff- 
gründungen der Ansiedelungskommission in Posen und W(>Ktpreußen. Die obw genannten Orte 
«ind sümtllcli Waldhufendörfer und können somit erst um 1100 entstanden sein Sie liefen 
am Rande des äorbenlandes und in den Flußthälem des Waldgebiotes. Im Norden ist das 
imiwe nnd nütttere CHtltaaditlnl mü den angremenden Sfariehen in Anbau genonmen worden^ 

wülirend im Stlden die Tluiler der Leibit-scl» , des Schön- und Fleißenbaclies am Rande des 
großen Waldes (silva ultra provincam Sedlec)^) ausgerodet und besiedelt waren. Die vom 
Norden ins Gtöltaschthal südwärts eindringenden Kolonisten wurden von den von Süden kom- 
menden erreidit nnd an Siedelongakraft fibertroiEni. Dar Yorstoß der Biiyern wird nun 
immer starker, und es pelin^jt ihnen dns pnnre südliche und östliche Vogtland zu baju- 
wariairaen und das übrige m germanisieren. Da dieser Prozeß im 13. Jahrhundert sich voU- 

1 ) Larapracht, Wiitichaft^Khichte I, S. 164 flg. i) X-U. 11. 1S36 caeteUum Ebtirbe^. $) ütj. 
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zog, so ftehm die bis 1300 ITrkimd«n erwümtm OrtMhaften «ehon ab riemlieh voll- 
atSndigos Milil der Bemddimg. 

Bis 1300 werdt-n zum prstm Male neu genannt 32 Sor)>i"ii<lr>rft'r , iils: Oelanitz 
(1225 Ohmt\ KOrbiU (1225 Curbiz), Taltik (122Ö Dalafeiz), Kulm bei Bi^ubnina (1232 
Calm«), Magwitz (1244 Ihcliwiz), JeBnite (1263 Jeanis), Ewncliirits (1808 Cnncz), Klowhwitx 
(1264 Closwicz), Unterlosa (1260 inferior Ln»an), natürlirh auch Oberlosa, Möschwitz (12(;<i 
Meschwiz), HphlnfHt'/ (1261 7.hm{'wA<. Zschfickau HS'!? ?!<-hacnu..\ Tlieuma (12(57 Dymen), 
Groüfriesen (I2t>7 magno vrizeuj, also auch hlejntries«>n, W eischUtz 1 1274 Wisolfl), Dob«uock 
(1879 Dobenek), JtuAm (1281 Raolttowe), Sfmt (1889 Bfnm), Vnm (1888 1kaan\ 
Zwoschwitz (1282 Zwoskewiez), Pölil (12H,S Bele), Planschwitz (1297 Plonswiczt, llößnitz 
(12'J7 Kosnicz), Kemnitz (12!»8 Kemenicz), licubnitz {VM¥) Luobenicz). Das sind 27 Orte 
mit slawischer Bezeichnung, und dazu kommen noch mit deutschem Namen Tendieii: 
Bodaradorf (12(U; Rodesdorpb), ThoBrell (1894 TboasflOTeUe), Rodau (1234 Rode), Mediel- 
grün (1267 Mechtildeutnine i, Mtililtroff (1?74 Muldorf) und Safksr/rOn (1298 die r,nni>. 

Diese Orte liegen um Plaueu und au den Iwuptaiichlicliaten Verkehraw^eu; zumeist 
RittergatadSrfer, geben aie una den an die daatachen Mannen vaigabiaa Oiundbaaib an. 
Durch die Ritter wurde wohl vielfitdi eine Xeutailang der Dorfflur Torgenomnun, wdeha to den 
SebmaLstreifcn zum Ausdniik kam 

Deutsche Ortschatlen wt-Tdcn 25 hinzugefügt: Oher-Neumark bei Iteichenbach (1225 
NoToForo), Bchöneck (1225 Schoeneggc), Köttis (1244 RoUds— BiaenbeigwerkV) Falkas* 
stein (12t!0 Valkinstein), Reinsdorf (1203 Rpvnoldestorf ) , Ht hönltei^ liei Brambach (12(»l 
Schoninbf«r!?" , Voi^ffstierg (12tjO V'oidt rsjien li"^. Laiiterbach bei Oelsnitz (1263 Lutirhach>, 
Tirpcrsdorf (12t>4 Tirpenstorf), Lottciignin {I2til Lotteognin >~ GrQn eines Lot, wie Lodden- 
reuth), Beigan bei Ealkenalein (1804 Bergen), Drofidorf (1867 Draaanadorf), Stebm (1879 
St<'lc.zp Schwanz nach dem \'erlauf der tirenze),*) Priodrichsgriln (1274 hViodrichsgnjn), 
Markt Xeukirchen (1274 Ncwenkirchcu), Oborreichenbacb (1274 Dorf Richinbach), Saalig 
(1279 Salech), Auerbach (1282 Urbach), Wiedersberg (1288 Widersberg Berg eines W itberi; 
123(» Victhero),«) WillitzgrUn (1288 Wiltolagninp^arfln eines Wiltold, 1388 Willoldeagnine), 
A.Jöir (1290 Adorf), Mühlbuus.'n hol Arlr.rf n?90 Mulhusen), Uett^-ngrün (121*5 ft'ctt^n- 
gruue Urän «ioes Getto, wt>l>h<^ ein häufig vorkommender Name ist),^) Neundorf bei 
Plauen (1298 Naendori), Murienei (1297 Marehenia), Reinbardawalde (1300 Reinbardswaide). 

Noch oberwiegen die Sorbendörfer, da sie bis 1300 auch die größere Zahl dar Ort« 
scluiften auBmachtt ii Dii >!cuts(]ii^n (>i-te liegen im ("istlithen Waldgebiete, in »I< ni es vor- 
her ganz au größ(>ron Sicdelungen fehlte; es scheint hier im 13. Jahrhundert eine sehr starke 
Beaiedcüung atattgefunden sa baben. Wobl wwden noeb apSter neoe Siedelnngen geaebaffen, 
aber neue Gebiete können nicht mehr erschlossen werden, da auch im ungOnstigcn östlichen 
Vc»gtlande der Anbau begonnen hat. Die Bevötkerung ist schon sehr gewaohaen^ und fBr 
ihr geistliches Bedürfnis sind bereits viele Kirchen errichtet worden. 

Bia 1800 kommen folgaade Eircben ror: 1080 die Kirabe an Raiebanbaeh (Fhirona 
IVt^T- l'aul), — 11?? .Inh;inn">kirthe zu Plauen, — 1140 die Ki4p*Hen der Kirche von 
lUiohenbach au Mylau, Waldkircheu, Plobn, iiöthenbach und Li'eragrao,'^; — 1225 (Jakobi-) 



1} Sinxm a. a. 0. 8. 39. t) Benedikt a. a. 0. 8. a Bg. Buch a. a. O. EialeitaBg 8. 2S. ») G-0. 1, 
Sw i9. Drbu Petter» Kritik. 4) 0*0 I, 8 lOT. S) Die Kapellen «erden tarn TeU «nt »71 erwlbat. 




Kiiche m Oekntta, — 1325 End» m Kenmaik, — 1225 m Etaterberg, — 1861 (Hiduelu-) 
Kirche 7n Pniisa, — 12G7 zu Themna, — 1284 zu Sfenfib««, — 1288 lu KttrintB, ^ 1290 
(Michaelis-) Kirche zu Adorf, — 1300 lu Leaboita. 

Die Kirehea lieg«) nnneiBt im diefat bariflddteu «ntmmi Yogtlande, im oberen 
(Iciitsehen Kolon iallande findet sich nur Adorf und die 1307 be^inbigte Kirche zu Brambach. 
Das letzten' scheint noch im kirrhlichen Üborgangszustandc pfw(»spn 7.u sein uml nur hio 
und da einzelne Kapellen gdiabt zu haben, die sich erst allmählich zu VoUkireheu um- 
miideUen. Dieaer Aaalnldimf widMwtEtao nsh niim^gradfi die HutteridrelMO m> bog« wie 
mSgUdi, weil sip dadurch einen Teil ihrer EinUiifte T«r1ioi«D. Au« dieattt Stciobeii «ndtollea 
auch die KlHgeu über Kirchenmangel.^) 

Dichter werden die Siedelung^ des Vogtlandce durch die bis 1400 in Urkunden 
Torkommeoden Oriadbafleti; davon «ind 32 Sorbendlhfer, von denen nnr nodi 15 slnwiMlift 
Bezeichnung haben, als Tflrbel bei Pirk (1301 Tirbel), Orobau (Bn2 Grobowe), die Mehl- 
thau bei Adorf (1328 Melteuer), Zobes (1310 Zcobosen), Tobertitz (1320 Tobertiz), Posseck 
(1325 Poasek), Liebau (1327 Lubawe), Demeusel (1328 Temneeels), Tauschwitü (1328 Toeswiz), 
Treuen (1328 Drodien), Krfiefani (1388 Cioetejn), WHiedmita (1328 WinMniw), Leubeih» 
(1327 Lfwbatpin'i, Görnitz fl378 iinrr^irr^, Srtchswitz (1380 Sachswitz). 17 haben deutsche 
Namen, wie Thiergarten (1301 Tii^artea), VoigtsgrOn (1301 Yojtisgrun), üeilsdorf (1328 
Oeiledorf), Altensels (1321 «ntiqno sAi), daher nueb Neaenaak, Gui^an (1327 mnuitio 
Johanagnme), Obermarxgrün (1328 obem Marc|uaris{^rune), Untermarxgrfln (1378 nidem 
Marquartsgrune^ Rrunn bei Reicbenbach (ISnT Hrunnei, Mißlareuth (1358 Mjzlotenreut), 
Thierbach (1377 Tirbach), Wallengrdn (1377 Waldengrun), Schneckengrttn (1382 Sneckea- 
grune), Steinedorf (1878 Stenadorf), Laogenbuoh (1398 UagKämeb), Rnnspaoh (1308 
Enbeepach), Langenbach (1392 Langenba«b). 

Da unter tlen sluwisLhen Dörfern bereits cHf* deutsche Bi'zeiphnHnsr ftbfrwiegt, so 
sieht roaji, wie weit der (iermanisiemngsprozcli bereits fortgeschritten ist; die deutsche Sprache 
hatte wahradietniieh die aorbüdw aohon voUatlndig beeeitigi Dieea VerdenlacbonK wird 
noch ersichtlicher aus der Thatsache, daß zu den 32 Sorbendörferu nicht weni^'cr iils 
deutaehe hinzukommen, von denen eine große Zahl schon im 13. Jahrhundert entstanden ist 
Ea sind: 1. Triebel (1303 Trjbl; trotz des slawischen Nam«»», der vom Bache herrUhrt, ein 
vorzflgliches Waldhufbndorr), 2. Steina (1303 Stens), 8. Erlbadi (1303 Erlbaeh), 4. Eberaboeh 
(1303 Ebershneh, 1328 Eberode), 6. Fasendorf (1301 Rozendorf, 1328 Tozetfndorf), 6.Uamolds- 
reuth (1301 Itamungarute), 7. Heioersgrau (1B(J6 Hemrichsgrun), 8. Ebersberg (1306 £ber- 
!iarisperch>, Bloaenberg (1306 Biosinperch), 10. Gopt^dasgrUn (1310 Oopoldsgmn -=> ChUn 
eiii. s (Jottwalt), 11. Zettlarsgrfln (1303 Zcetlansgnine\ 12. Landwäst (1319 lantwste, 1378 
Landwust), l.'^. Droßdorf (1328 Drosansdorf 1, 14. Thossen ;13>8 Tossen, de« Thossen Dorf?), 
16. KottengrOn (1328 Cottengrune °= Urün eines Ölawen KotJ, 16. Stein, Ruine bei Magwitz 
(1327 mnnitio Inpis), ILBebenreoCk (1828 RebenarentX 18. DeehengrSn (1388 IMMDgnm— 
Cbfin eines Techo),*) 19. Ober-Hermsgrtin bei Oelsnitz (1328 Hennanagrune), 20. Henusgrfln 
hfi Adorf i üHf* Hprmnnsjfrune). 21. Rer^on hn Adorf (1.^28 dorf zu Berjien), 22. Freiberg 
bei Ädurf (1328 vreiburch, volkstümlich Freibrig;, 23. Kubitscliwalde (1328 Kowoldcswalde), 
24. Baaadoif (1328 Badinnadoif), 35. DrSda (1828 aoe der Oed«', 2«. Amold^prBn (1303 
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Arooldesgran«), S7. Z»ulsdorf (1328 Zeauludorf), 98. Altmannsgrfln bei Oclsnitz (1333 AU- 
mans{?run', 2ft. Ber^lajs (1333 P''r^;l< nicz Hrrrrlpins), 30. Dorf zu »Ion Zeidleni (Wdötuiig bei 
Adorf, wo noch Flumsme: das Dürtcheu^ 1335 dorf scu oxidelera),*) 31. Bad Elster (1335 
elaterX SS. Qasaenraotii (1840 Oassenreut, 1413 GurcBanrode— R«u( «mes Chuoo),*) 88.1>iehidit 
(1304 dorf Loch = Untereichicht, 137^ Eirh. l loh), 34. Wetzeisgrün (1347 weczilsgrune - 
Grün eines Wotz«'l\''i 'M>. KuiisJorf bei Hdchenbacli (1.157 Ciinrndsilorf), 36. Siebon1)ruiin bei 
Adorf (1356 Sjbenbruim — ob Bninuea eines Sybo oiicr vom Zahlwort sieben?), 37. lieumteu- 
grün (l362Re7ml)ot«BgniD - Giibi niMtRttiibotX SS.WohUtMMi (lS78WalhiiBen> SS.Bernita- 
grOn bei Markt - Neukirchon (1378 Baillurtaigrune), 40. Burkhardsgriln (1378 BurghardiKgnin), 
41. Pillmannsgrün (1378 Pilgerymesgnm . volkstflmlirli I'ünu seni i, •12. W. rnitzgriln (1378 
Wemhersgrune), 43. Büseubruan (137b Hosiiibrunu zum büseii Brunnen),'^ 44. Brotcnfeld 
(1376 Brattmfel wohl Breitenfeld), 45. Oberpirk bei Pausa (1878 Pirk), 4«. Bnitenftld bei 
Markt -Ncukirchen (1378 Breitinveit), 47. Ebmath (1378 Ebniod), 48. Gflrth (1378 »ii t, MiU 
w-iiatung Gertz vom spätlateinisch. curtis« Hof-,*) bei Borkhardsgrün ein Flurname „die GUrth"), 
49. Itauu (1378 Kueweu, 1455 Bawne; ob von ruowen ruhen? iluheort, daher die Ranner 
Berge; dentwshea Waldhufendorf, keine Sbweiuieddiung), ISO. Sokfiiüiud bei Adorf (1378 
Sclioiilind'', 51. Tir^elien.lorf (1378 Teschlmlorf ), 52. Kleedorf (1378 rif'l).',lnrf - Doi-f am 
Klee), 53. HartmannagrUu bei Üelsnitz (1378 Hertwigsgrun — Doif eines Ilertwig; volkstamlich 
H&rbmesgra), 54. SdiSnbrnun bei Oehmits (1878 BdiSnbrunn), 55. UuppertsgrUn (1380 
Ruppertägrun — Grün eines Huppert), 56. Ghristgrün (1880 Christansgrune — Grfln eines 
riiristian), 57. Herla^rün (1380 Ilerlasgrun — Grün eines Hariolui ^i,''') 58. Schönberg Ixji 
I'laueu (1380 Sch5nberg>, ö9. Troschenreuth (1381 Troscheoreut — li«ut eines Drosche ~ 
Drogo8»on, von dragu aUskwieeb teoer, wert), 40. Limbach (1894 lambadi äteres Xdiili« 
btek},*) 61. die GrUn bei Leugenfeld (1309 die Grüne), G2. Ottengrflii (1400 Ottengmn ^ 
OrOn eines Otto), G3. Silßcliaeh (1400 auf dtm Si!ssp1«ioh\ 

Da« vuu den iSlaweu uuch nicht besetzte Gebiet des Vogtbindes ist nun fast voll- 
attndig vom deo Deoteehen beeiedeU und wird in der FolgeMit an etnielnen Stelleo weiter 
ausgebaut. Im 15. Jiihrhundtrt kommen nur noch 13 nUf Sorbendörfer hinzu, die jedoch 
sämtlich deutsche Benennung haben, und 46 deutsche Orte, soweit das benutzte urkundliche 
Material zu urteilen erlaubt. Die letzten liegen sämtlich im afldlichen und östlichen, also 
bmieten Yogiland. 

Ks sind sorbisch: Mt'ßbach (1410 Espech), GutenfUrst (1118 zum guten Virst\ 
Krebcs (1471 Krejwita), Schwand (1418 sum Swandi), liudertts (1418 Itodertz), lleuth bei 
PUnen (1418 Beuth), Benth bei Reiehenbaeh (1441 die Bute), Pansdorf (1460 Pansdorf), 
Reimeragrün (1421 Reimarsgriin) ,*) Scholas (1421 Scholas), Brunn bei Reichenbach (1450 
Brunn\ Haselbrunn hei l'Ianen (1418 llaselbrunn), Helmsgrün (1419 IIelbrechts^;ruri\ 
Deutsch: 1. Wüdenau (1413 Wildeuau), 2. Dor&tadt (1407 Dor&tadt), 3. VogelsgrOn 14Ö0, 
4. Botheokirchen (1441 Dorf Bofhenkireihen), 5. WeraeegrOn 1486, 6. BQfMDgrOn 1460 
(Beat eines Rützo? Dies hat mit den Hussen niclits zu tliun,*) wenngleich die Namen nb> r 
eiDstimnen; veigleidie Ktltaeoreuth bei Stadtsteiuach!), 7. ilodewisidi 1460;^^) d«r jodete 

1; Sii-h<- "btTrcita Kurtt-: i <■-(). 1, .S. HU, ikUt Mfi\t an ilfr 'iii«»i-y .Si In Xioilprlmyem 

und iler <>lx r|ifiilz; Wct/i-lsberg uiul Wctzt'lsJorf. i) U-0 I, Ü. iä üj 11-0. S. 3ä2. C; Diinjjvr, 

a. a.O ».44, :{iiial Ili<rlus bei Knlraboch. 7 iturk, ortsasnien S.l«i. 8) Bei Obemlt, Reinhsidticprdn. 
9} Frejtag a. a O. b. 8«, AiiinerkiiQg. lo; H. S. 818. 
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Wisch: Wisch ein Berg bei Adorf. Vielleicht ist Wiach bayerisch, kaum niederdeutsch. 
Yergleidw Wisdieahofini Iwi Burglengenfeld, Wisehllnirg bei Deggendorft Sollt« Wiseb 

etwa 80gar slawisch sein? 8. llebesgrUn (145() Kenipesgrttn, 1437 lientwissgruuV), 0. Mdhlgrüu 
1150, 10. 01,rrlaiin>rhr,rh U2\, II. Wcnln 1421 sielt« oben, 12. PoppengrOn 1418, 
13. Neustadt 14;>1, 11. ilUeleld 1459, lö. Lengcnfeld (1438 Dorf Lengenfeld),') 16. Eich 
(1481 SU der Eiche), 17. Sdunieragrtn 1415, 18. AHmaniiigrOn bei Treuen 1418, it. Oeepei» 
grün (1418 Gosp.rsgiüiO, 20. Pfaffengrnn 14.50, 21- Wolfapfiltz 1426, 22. Perlas (1426 
PerldisV), 23. Hartmaunsgrlln }yei Treuen 1413, 24. Etigclhardtsgrfln 1413, 25. Loddenreuth 
(1410 iieuth eines Lot), 26. Tiefenbninn (1405 wQstung Ticfenbruun), 27. HundsgrOn (1414 
•GrOn eine» Hiind«-verkilnt wat Hunold: schon 1185 Hundislmeb bei Wddsaasen), 
28 Schiibach (1428= Bach fine? si hrl.- - Zurhthengst. In Baymi Schillhofen, SchiUödj,') 
2D. Koma (1418 ob ursprünglich Kornau?), SO. Uohenreut bei Schöneck 1455, 81. Ji^lsburg 
(1483 Burg eines Jugel?), 89. RSChenbaeh bei Brambeob 144S, 88. Hobeodorf bei Bnunbaob 
1474, 84. Wohlbach (1405 Walpach\ 35. Ounzoi (1418 Ton Ouii/<> also Gunzen Hof, Orfln 
U S. w-.,*} sehr verbreitet in Bayern), 3(1. KeisiLh 1474, 37. Neudörfel (1441 Newendorf), 
38. iteuik (1428 Ueussen: » des Reussen Schloß, Dorf, Grün?), 31). Stöckigt bei Plauen 
1418, 40. SehSnen bei lleiehenbeeb 1418, 41. Ebengriin (1443 Oensgnme, i486 Ebingniii\ 
49. Uuter-K.'iclieiiau (144.3 Xieaer-Keichenau), 48. Konbuh 1418, 44. Rottnwutadinf 1441, 
4ft, Sehönbach 1441, 1 6. < »herrliciniMlorf 1416. 

Wiederum hat das obere und östliche Vogtland in der Hauptsache die Zunahme der 
Siedehnifen wa Teneiehiien. 

Soweit die Übersicht der Ortschaften nach ihrem frilhesten urkuiullirlien .\iif1;relen 
einen Schluß zuläßt, verlauft die deutsche Kolonisation in folgenden großen Zügen. Hie 
beginnt am Ende des 11. Jahrhunderts, indem die O^end von Reichenhach zuerst mit 
denieoben WaldbiifbndSrfem bedeckt wird. Ihre Orflndsr nnd wihiidnididi Thüringer, 
Sachsen tind Bayeni, lier1>pit^erufen durch die Naumburger Bischöfe. Wenig später schieben 
sich an den Hauptstraßen einzelne Orte von Süden ins Elstergebirge vor, als Sehönbach, 
Brambadi n. a. Von hier am dringeit die bayerisoben Siedler von den Verkehnwegm aus 
immer weiter in die Fhlfithüler des Waliles ein Die wichtigste Straße fttr die deutschen 
Anltauer ist der sogenannte bnhnii.^dir Weg, der im Göltzschthal aufwärt.s über dajj 
Schönecker Plat^u ins Schwarzbachthal und dann über das Elstergebirge, durch das 
SchSnbeobllMl, ine Egeilaod flibrte. Schon im Anfimg des 13. Jalirbuiiderta sind eUe 
wichtigeren daran gelegenen Orte gegründet; außerdem erscheinen Neusiedelungeu am Bande 
des Slavrenj^eHete.'? und Urwaldes, als Tirpersdorf fl264), Willitz^rrthi fl3PR> ti. a. Der von 
Süden kommende Siedlerstrom hält vom i*jnde des 13. bis Anfang des lö. Jahrhunderts an 
und flbeideekt in dieser Zeit das guoe slldliobe und Setliehe Yogtlat^ mit aebmneken Wdd- 
hufendörfern. Er geht jedoch nord- und ostwärts ins Erzgebirge und knlonisiert den ganzen 
westlichen Teil dieses Mittelgebirges. Der bayerische Einfluß wird im ganzen Vogtlande 
siegreich nnd macht sich auch im untem Teile geltend. Neben dieser Beeiedelung vollzieht 
neb noch auf Yenalaasuiig der deutscben Ritter und mit Hilfe hauptsächlich deutscher 
Bauern eine Umwandlung der alten Sorbendörfer in deiitsehe durch Verteiluiii;^ der I>nrf- 
fluren in klein« Rentengutsatreifen. Die Dörfer behalten ihre alte Bauart und werden nun 
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nitÜMT an OQteni. Deataciie Banern, deutsebe Sitte und deutadi« Spnulie Imbcn im 

15. Jahrhundert rik* Alleinhomchat't erlangt. Das Vogtlaiul ist gnmddcnUch geworden. Nur 
im wrnigon sehr ungünstigen Stellen, in iliti höchsten Teilen, ist noch eine Bmied«lllllg 
möglich, die eudlich in der Folgezeit sehr allmählich eintritt. 

m SoMiiBs: 66BamtergebiiiB. 

Di« Beaiedelung dt>s Vogtlandea ToUzieht neh in folgenden Fenoden: 1. tNe ersten 

Kdli.iiIsHtnriii üind die Sorben, welche vom 6. bis 9. Jahrhundert das ganze westliche V'ogt- 
laiiii mit ^'iiii'r Menj^c (fllwr 1001 dicht nebeneiiiaiid>'r licj^rndpr OrtschafUni ln'tli'ckcii. Im 
SKden und Osten breitet sich Urwald aus, der von einigen in den Uauptthiileni hinziehenden 
Strafien doidiHroeben wird. 2. Infolge der Eampfe mit den Deutechen bSrt die Dorf- 
grflndung auf. Um 970 wird das Vogtland dem Hanogtnni S:u hscn angegliedert; ein 
großer Tidl i1<>h Tjandes wird verdionatTollen Kriegsmannen und Edlen gegeben; die durch 
den Krieg stark verringerte sorbische BeTülkcruog sinkt in die Uörigkeit herab. Die 
Siedclung iak voUatlndig anm Stillstand gekommen. 3. Seit der Mitte des 11. Jalirliunderta 
wird das östliche und südliche Vogtland dicht mit deutschen Waldhufendörfern bedeckt; auch 
im slawischen Teil des Gebietes werden an wenigen Stellen solche gegründet. Die 
7,nwnnden)den Siedler sind zum größten 'J'eile Bayoni. Zu gleicher Zeit werden die meisten 
Sorbendörfer durch Ansetzung kleiner lientengfiter vergrSBert und ihre Fluren in deutaober 
Weise in SrVmmlstreifen aufgeteilt. Die Blfltezeit der deutschen Besiedelung füllt ins 13. 
und 14. Jahrhundert und erlahmt idlmählich unter der Ungunst der Boden* und Besita^ 
▼erbiltniase. 4b Die neuesten Ansiedelttiigen, weldw nicht in der Arbeit bdisndell sind^ 
verdanken Arbeitern veraehiedeoer Berufe ihre Entstehung. Die Fluren sind viel Ideiner als 
die der Uufeudfirfer. 
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Enne Forachung naclk dam QnflUen emefl Beaeren Werks* bedwf des NwAnraiM iluer 

Notwendigkeit, die Üeh ans dem Charakter des Werkes ergiebt. Koch Mgi (Attgli* TU, 
Am. ^5 103) in einer Besprechung von H. Varnhagens Lonfjfi How» Tales of a wayside inn 
und ihre Quellen: „Eine solche Quellenuntersuchung ist nur dann Ixirecbtigt, wenn etwa 
Xhnticihlcwten mit etwa Bekumtem aaflUieii. Die UnteraDclnuig vA daher etwas Terfrfiht, 
doch sind die Resultat« nicht wertlos, da sie dm Dicliter in seiner Eigenart besser zeigen. 
Wir verlangen, daß der Dichter seine Person individualisiert, ebenso die Ortlichkeit und 
andere Umstünde, die dazu beitragen, uqb beatiminte Bilder vor Augen zu führen und iu 
uns die xoin Dichter beabsidill^ StiniBaag amuegaB. Dieae eharakteristtaelMn ZQge hdM 
denn der Vi rfri^^er geoOgeod herror, todaB wir eineD tiefisran Ki4;Uiek in haagküloirt 
Scht^eu erhalten." 

Varah^ena Abhandlung oraehieB iMieita 1884> mar sw«i Jüm iiadi dea Diehteis 

Tode, Di'iii möglichen Vorwurfe, daß auch unsere Abhandlni^ TeifrQht sei, könnten wir mit 
dem Hinweise auf die inzwischen vci Aossptip Zeit lirgfpnfn, wenn nicht triftigere Gründe 
vorlägen. In keinem anderen Werke des Dichters tindet sich so viel Bekannte; daß der Arme 
HaiDiich dem Dran» als Yorlage gedient hat, iat aofort «niidillieh. Daa Ghuiae mutet Uber- 
diaa ao deutsch an, duß du-t^c Schöpfung einea Amerikanera jeden Deutschen Überrascht. Der 
Leser empfindet, daß der Dichter während seiner drei Reisen nach Europa deutsche Sitten 
und (iewohnheiten eingehend studicrto und dos Werk eine dichtcrisclie Verarbeitung dieser 
Studien, abar «nah dea danala Eriehten und Empftmdeaen bietet. Yieb Einaelheiteit weiaea 
auf andere Quellen als den Armen Heinrich hin, sodaß die Beantwortung der Fragen: Welche 
sind die benutzten Quellen? W'ie bat der Dichter aus ihnen geschöpft? filr das Verstäucbis 
des Werkes nicht ohne Nutzen iat Wenn es auch gerade in Amerika keine begeisterte Auf- 
nahme fand, 80 iat ea doch genda dudi die Wahl dea Sioffea und aeina Bearbeitung ala 
Drama geeignet, nna einen tieferen Einblick iu Lougfellowa diditeriadie Beanlagung in 
verschaffen. 

Longfellowa Golden Legend ist ein demSlde dea Mittelalters, das, eem Motiv dem 

Werke Ilartraanns von Aue, dem Armen Heinrich, entlehnend, in charakteristischen Strichen 
alle beileutenden (Jeistesrichtungf ii jeiier Zeit chirslelleii soll, ein Gebilde dichterisclier Phan- 
tasie, die losgelöst von der Fessel der Chronologie und Geschichte im Fluge durch Jahrhunderte 
eilt und aus den dort eraehdnenden Personen und Geiateariditungen vereinigt, waa ihr zu 
ihrer Absicht am besten dient. So ersclieint der Vertreter des Minnesanges in seiner höchsten 
EntwickelnTif? nrhen dem Vertreter der burlesken, ent nteten Predigt, wiril Mysteriuin in 
einer Ausbildung dargestellt, in der es zu Walthers von der Vogelwcide Zeit überhaupt noch 
nioht Toriiandan war. Schon der Prolog, eine Qaiateraaaue, aoU aal den iihantartiaeh.«n 
Charakter dea Folgenden hinweiaen und zugkieh in die Anaehanung dea Mittdalters, in aeinen 
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Wunder- uod Getpeasterglaubea hincini'ühren. Überall suchte der Teufel, nach dem Glauben 
dw MHteMten, zu MistOien; er strebte duuidi, den Bm tou Xireben sn verliiiidttii und 

die enüitandenen zu zertrümiueru. Die Bauwerke mußten vor Teufelskunst und -list geschfltzt 
wenli'u durch gphrilitrtc und geweihte Zciclii n, odrr durrli Heilige selbst. D«]mlb wurden 
die (iiocken geweiht und getauft Dies«^ Äuschauuug des Mittelalters ist in Longl'elluws Prolog 
Terweilei Imcifer befieUi amnea GMstem, die Sbaßborger IfQnefor cu MmtSren. Sie kdonen 
den Auftrag nicht ausführen, weil die Teile der Kirche duioli die Engil ftottcs behütet und 
die Glocken geweiht sind. Hier verweist Longfellow auf die Edinburgh £nc}'clopaedia, Art. 
Belle and auf 8cheiblc8 Kloster, VI, 77ö, wo eine GloekeDtanfe (g^ehildert wird. Die Glocken 
Unten ibn Sprflche, die ihnen nach mittelalterlichem Brauche au^egmaen irurden. 
Die von Longfellow )uig<>fii1irti>n Sprflche sind die bekannten: 

„Laudo (]eum verum, plebem voco, cougrego clerum, 
Daftinct«! plmo, pMteni fbgo, ftite deeoio," 

die schon in Johann Geraon Thk t. I. de canticis, Opp. III 2, 628 erwähnt werden und gentu 
mit den sechs ersten von Longfellow L"'l'r:iULli{< n Sprüchen Übereinstimmen. Eint» Ziisammen- 
atellung, welche mit geringen Veränderungen die weiter in der ü. L. aagofflhrt«n Sprüche 
mit enthXiIt, findet lioli anter dem Titd: A Helpe to Diaeoune, London 1688^) and letttet: 

„Ell ego omn]iHn)i, nunc|iiani ilr-nuntin vana, 
Lauüo dcum vetum, plelMwt voco, congrego clerum, 
Deftncb» plaogo, vivm voeo, fnlinii» ftango, 

\'ox ucu, Tox vit;u!, voro vos, ad Hucrii veiiitp. 
8aiic(«9 collautio, toiiitrun fiigu, riincni cluiitl», 
Fimern plaiigo, fulgiira fraii^ro, «abbaia paii^o, 
Excito lentM, diwipo veotM, peco craentos.** 



L 

Longfellow nennt in lii^n Anmerkungen zur G. L. als Quelle seines Werkes Hart- 
manns von Aue Arni>u Ilfiiinili. Er liat ib-u Siliaiii)la{/ ib-r Diclitims; rrm Schwaben nach 
dem Rheine, und zwar im Kingange nach dem ::>chlosso Vautsberg, im weiteren Verlaufe 
nach dem Odenwnlde verl^; die Personen des nuttdidterUdien Gedichtes werden, den 
Anforderungen des Dramas entsprechend, mit Numen Tenehen; der Heid heißt Heinzieh von 
Hoheneck fliri fJartmann Heinrich von Aue), d^r Bauer, bei dorn or ivnluit, Gottlieb, dessen 
Frau Ursula, die iiiteate Tochter Elsie; ihre Geschwiäter sind Mux und Hertha genannt. Die 
Terlegung der Handltuig nedi dem Rheine ist auf LongfeUows penonJidie Vorliebe fttr diesen ' 
Strom zurllckzufflhren, den er auf seinen Reisen nach Europa kennen lernte; er wohnte eine 
Zeit lang in Boppard und hat das Schloß Vautsberg fjctat Uheinstein, gegenüber Aßmanns- 
hauseu) selbst besucht Er schreibt in einem Briefe an seine Mutter ^j: „The mcst hcautiful 
seene is nt the Bingeiloch — „the Highlands* of ihe Klüne. The river rushes in shsUow 
rapids round the botul. nnd bclow sjireads out inlo a long silver shect, over which looks 
the most beautifui ruin of the Rbine. ]t is Uie old Castle of Vaut»borg, which stände upon 
Qie edge of a rugged precipice, semal hondred feet high, overhanging the river. I never 
enw » more pietnreBqne object, nnd seldom a more lorely view.^ Aneh der Name des Helden 

1) fJlockenkiindp v. H. OtU>, Leipziii: ISö*«. S) Samuel i.ongfollow, Life of Henry W. Longfellow, 
S Bln<ie. Londeii 18««- 87, Bd. 1 S. M9-170. 
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von Hoheneck ist in Erinnerang an jene Zeit gerindert; (Ilt Nunie ist »tu Klieiue vortreten, wie wir 
aus folgender Bemerkung ersehen'): „Hoheneck auch Hocheneck. Das Geschlecht (freiherrlich) 
Hoheoeek tdlt ridi in dra LiiuMi, in die rlinalindiaelie,. Merrrfdiisdie und lehiifbiBoliei,'' 
Longfellow verweht in sr-in Werk p«n6nliohe Erinnonii^n und Erlcbniaae, wie wir feraerhin 

noch öftfv heohfielitf'n wenlpn. 

Bereits itn ersten Akte imt Longfellow noch eine andere uls die vuu ihm ungefllhrie 
Haupt^uellft benntsb Yen^icht man 6. L., T«n 1—868 derart mit GoeOies Fknisl, 1« Teil 
S. 21 — 37,-j daß man gleit-lisiun ilie eiuzeliifn Taktf> in der Ertwicteluujj fler Handliirifj an- 
gioht, so findet sich eine überraschende Ähnlichkeit. Bei Goethe vollzieht sich die Handlung 
in fönenden Abodmitten: Prolog im Himmel, in dem schon Mephistophelee mit enftritt 
,Der Tx^ödie erster Teil Nacht. Faust in einem hochgewölbten engen, ^'otischen Zimmer 
unruhig auf seinem Sessel am Pultt'." T'au.st, tief uiiijlflcklich über die Unzulün^liclikcit der 
WiBseusehaft, sucht Hilfe bei der Magie und liest in einem geheimniüvollen Buche, (ieister- 
bncbwoning. „Es zockt eine r5tlic1ie Flamme, dar Gvist erscheint in der Tlnrnme," VsRweiflnng. 
Selbstmordversuch; er will aus krjstallener Schale den letzten Tronic genießen ; Engelchor; Faust 
hSlt ein, zweiter Gesang der Weiber, der Engel; Errettung, Chor der Jflnglin^'e. der Enpel. 

In der G. L. sind folgende Abschnitte vorhanden: Geisterszene mit Lucifer, der 
im Drama eine Rolle spielt; tbe Golden Legend. „A Chamber in a tower. Prince Henry, 
sitting slone, ill and restless. Midnight." Heinrich, körperlich und geistig krank, sucht Hilfe 
in geheimnisvollem Buche. Erscheinung des Geistes fA flasli of lighining, out of which 
Lucifer appears in the garb of a travelling Phjsiciaii ). Lucifer reicht Heinrich einen geheimnis- 
vollen Traalq Wamnng darch Engetsyama«; Heinrich trinkt; «weite Wamong der Engel« 
stimme. Schluß der Szene bilden die bedauernden Worte Avs Knfjcls 

Aus dem Gesagten erhellt, daß Longfellow die äußere iiinriehtung der Szene nach 
QoelliM Eaut vorgenommen hat Audi in Ben^ anf dm Inhalt ergieijt mdi teilweise große 
Übereinstimmung mit Faust. Heinrich kann nicht schlafen; denn ungesucht steigt die Er- 
inneninj? an die Vergangenheit In seinem Geiste empor, 'üeteh dem Winde, der die Aid-i- 
harfe berührt, weckt die Erinnerung im Herzen längst vcrklungeno TOne, die kaum erklungen, 
wieder verstummen, ersdieinen längst vergessene Gestaltmi, vm abermals xu ternnken. Def 
gleidie Gemfitszustand wird in Faust geschildert, wie aus der fönenden OcgenabersteUung 
ersichtlich ist: 

G.L : „Tlii v cijiiii' tiit- .--liiijn;» itt ji*_v aibl wnc, Kaiint: ,. Ihr nalit euch wieiier, Hciiwstiikoii<le (it'ülallcn, 
riii' Airy cr<jwils c»f Icnj; i«fP>, ili<' fnllt fü'h »■iiint ilfui ♦rfil«'ii Hlick gi'ZeiKt, 

Tlio dn-uni^« and faneie» kii'iwti :i>~ y.irf" Htr ^u-in^:! m'.l < 'l:'' III'.Iit fpiluT 'r.i>.'i'," 

Heinrich, der erst unglßcklich über die Erregung seines (.ieistes und dessen Vorspiegelungen 
ausriß; I eannot sleep!", sagt jetzt, Vers 03, wihrend die alten, wiedererkannten Schatten 
vorflbeniehen; 

„1 would not i«lee|i: 1 love (o be 
Again in Üi«ir fiür coinpaBjr.'* 

Dieser G^peaaatz eriunert an QoeUiea Faust, Zueignung Str 1. Die Gestalten der 
Frinnernn^ er^ieheiiien auch hier ungerufen und ungelegen; doch sagt der Dichter in der 

Kweiteii Hüllte der Strophe: 

1} ÜM Heil. KOm. Keichei Uonealo{(iacb-IU«toh8cbeR AdcIs-LexikoB n.a.«. vod Job. Friede. Uaubea 
leipiig 1740. S) (loellwa lOmlÜ. Werke luit Einlsituiigen von Ksri (icedeke. 19 Bde. 
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„Ihr dräDgt euch sal Kun gut, so mögt ihr walten, 
Wie ihr aus Ihiut und Nebel um mich Nieigt." 

B<«i Longfellow heißt r><f ^Tf>it«r: Ähnlich in Frast, ZueigDungy 3. Str. 

„Bat ere my lip« cm bid lliciu nUj, 

Thtij pMt aad wuöA qnite »«lyl „Zentolwa iit du fteaodliche CMiSago, 

Alri», r ;r inemorv" . . . Vt-rklutigen, ach! der ifrst«? Widerlilang." 

L'naufhaltsam, so «pinnt Longfellows Held den Gedanken weitor, TenchwiudeD Ge- 
stalten und ErlebniMe ins Meer der Yergessenlieit; wir können sie in die Erinnerung zorBclc* 

rufen, aber nie den Zustand wieder erzeugen, in dem sich die Seele zu jener Zeit befand. 
VuA linr S'.'hiiMu-lit niuli der Hube und dem Frifdin cin^'H (>ndlo8en SdblafiM et&ßt ihn. 
N'crgleicheu wir damit Goethes Faust, Zueiguuag, letzte Strophe: 

„Und mich ern^reift «n llbigtt eulwShblcfl Sehnen 

Nach jenem stillen, erustcn OehleiTeicb", 

80 wird eine große Ähnlichkeit nicht zu leugnen sein. Indem in der 0 T.. die Prlmsui lit 
de» Helden nach ewiger Uuhe zum Ausdruck kommt, nähert sich Longfellow wiederum 
der Hauptquelle, wo es Armer Hebtich 842 heißi; 

„des wart »iu LcrzesiTe 

alad kreftec uude gröz 

du in de« eQer meipt verdrfo, 

ob or lang»>r solte leb«ii " 

Beobachtet mau ferner die große Ähnlicbkeii der von Longfellow verwendeteo Bilder 

mit denen Goethes, z.B.: 

„And, tonching tbo ucoliau i!triii);ii, „Es schwebet nun in unbeatimuitcn T<')neii 

f-'n'nt-» wiM< t(if» V-irriSi:; th.i* ir Tiritijp*!" Mein li!»i>elnil Lied, der Xnl-nurrr ^•"o'fb," 

so iut eine uomittelbarG Beeinflossung Longfellows durch Goethes Faust unleugbar. Longfellow 
mag unbewoßt «u diesem Werke geschöpft haben, mit dem er infolge «einer Vorlesungen 
ganz besonders vertraut war. 

Die GrundzOge des Charakters Heinrichs sind narh der T!inipt(|i;rllc [Arni. t Heinrich 
148 — 162) festgehalten wurden; sie sind etwas gemildert^ Longfellow» Ueld rertiucbt sein 
flehieksal nicht. 

Nach Heinriili.s Selbstgespräch, 0. L. 65 — 102, erscheint Lucifer in der Gestalt 
eines falirenden Arztes. Gestalt des Teufels nrnl riiaralder der T'nt'rlniltung zwischen 
Heinrich und iiUcifer ist Faust, S. 51 — äf), nachgebildet. Luciter tritt aucli in der G, L. 
ab munterer, suversicktUeher Oesall auf; sein Gbarakter ist niekt so tief gelaBt^ wie 
TOn (»oethe; er ist zu einem mittelalterlichen Quacksalber und Schwindler geworden. 
Auch hier finden wir wie im Tau.st die Frageu nach Namen und Stand des Teufels und 
dessen ausweiclicnde Autworten. Dos Zwiegesiirüch zwischen Heinrich und Lucifer fttlirt 
zur Ericlürang der dem Prinxen ankaftenden Kiankkeit, die breiter ansgefübrt ist, als in 
dem Annen Heinrich. Im wesentlichen liaf T.ur.L'fi llow zinnlli li i;uu an rlie Quelle, 

den Armen Heinrich llH — 2^2, gehalten. £inige Verse sind fast Übersetzung zu Bennen: 
O. L. t94: „Not to be cured, yct not inconblc!" 

V Ii istj 1^7; , I i ■ t rretiislicli 'i;!. !. u-id wuer' ditch inner iingeimcn"; 
ebenso ist G. L, IPü — 197 gleich Armer Heinrich 224 — 227. 

Ab Lucifer sein gekeimnisToUes Heilmittel Catkolieon anpreist, sagt Heinrich: „I'urge 
wttk your nostnims and dnigs infernal" u. s. w., was an Faust 697 erinnert: „So kaben wir 
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mit h&11i><clKn Latvefftm" ii.R.ir. Da» CUieimiDittd im Fläschchen >difld«rt lueifM- in der 

G. Lu 251 —254: 

„DchoUl it here! tbi« litile flask 
CktnUitw khe tronderfnl quiutoMenee, 
Ths peifedi flcnrwr ud clBoraMCBee, 
Or all tbe kuowla^ge nu OM «akr 

Dieae Zeilen eiinnem an Faust 338—343: 

„Ich grQüiso Dick, du eiiiui^ü I'liiolet 



In Dir v«relir ick Meniebeowita nnd •Kunti, 
Du lubegiür d«r hoMw flchlnBimanlfte, 

T)n Anastug »Uot tOdlicb feinen Sllfte!" 

Ebenso erinnort d. L. 260: „It ist U aflsinge» «reiy pMn** u ¥tMBi 343: „ es wird der 

Bcbnierz geluiJerk." 

Dnrek di« TorsfaiheDde üntensnchiiog glmben wir dargelegt in haben, daß LongfeUow 

in der äußeren Einrichtung der S/cno sowohl, als in Jtin Aufbau der Handlung bei 
m^)ichst«r Treue im Inhalte gegen die Hauptquelle, den Armen Heinrich, durch Goethes 
Fauflt vesentlich beeinflußt wurde. Dadurch entetaaden die UoUe dea Lucifer, der Ver- 
kOipentng des Bdeen, und die Engelehdr», die VeritSiperang des Oatan. Hier wie d«ri 
besieht ein Kampf dieaer beiden QegeniAtu, der am Ende dea Dramaa mit dem Siege den 
Guten endigt 

In der feigen Szene swieehen Hubert^ dem alten, tran«! Diener des PriuMo 

Heinrich, und Walther von der Yogelweide erfahren wir von dem weiteren Schicknle 
Hciiiriflis, flfr von «Iimi T'ricshTn für tot i-rklürt und ans tlpr mfTisrhlirlicii (loclLscliaft nns- 
gesbolien worden i^t. Longt'eliow erwfihut damit einen grausamen Oebrauch des Mittelalters 
gegen die AnafStrigen.*) Wie in dem Armen Heinricb 967 — 285 nimmt ein Fretbaner den 
Bedauernswerten auf. Bemerkenswert ist diese Szene durch die Zftiehnnng eines kräftigen, 
humorvollen CluiriiktiTs wie Huhfrts, die bei Longfcllosv soltfii ppnii» vorkommt, um! durch 
die etwas überraschende Einführung Waltbers, der mit der Handlung nicht in unmittelbarem 



n. 

In dem 2. Akte 1. Szene wird durch EinüDgoiig zweier Legmiden die Handhmg dea 

Dramas unterbrochen. Heinrich liest im Gurten sitzend die Legende vom Mönche Felix, 
während Elsie filumen pflückt. Düse T^irinde ist von Loiij.?ff!low erst später eingefQgt 
worden.^) Die zweite Heiligencrzühlung dient dem Dichter zur Ciiarakterisieruug £l«iea, die 
ab rd^SM Sehwüimerin eraeheint und llter (15 Jahr) ab im Armen Heinrieh (8 Jahr) 
gadadit ist 

Die Legrend« vom Möueho Felix. 
Die Legende vom Mönche Felix ist oft behandelt worden. Die Bearbeitung von 
Wolfgang Mfiller „Der Münch von Heiatetbaeh* hSmite Lougmiow bekannt geworden aein, 
ist üIm t ;<iclter nicht Vorlage gewemi, da Longfellows Erzählung weit mehr bietet ab die 
Vorlage. Die VeröffiantUchang der Legend« im Urtexte') Tom Jahre 1815 iat gbiehfidb Ton 

1) KuUargeschirlite voit 0. Henri; nvn Hbyn. I.Bil. S. 190. 2) Sumte) LmgfUlovi Life of 

U. W. L. 3. Bd. S. S) AlideuUche Waider von Urimm. 2. Bd. 70 &g. 
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Longfellow uicht beautzt worden. Ea lassen sich wohl Tiele würÜüch QbereinstimuieQd« 
StdlMi anftllureD, alter £e "Mmbmiaa AuBlammgan, die Bidii nur breUe Wiederlioliiiigeii 

liptrrffpn, wip sie das Oritrituil hraifig bietet, ■wpisrn nnf oinc l<firzere Vorlugf liiti. Diese 
Quell« ist die Überarbeitung der Legende \on Joh. Grafen Maikth| Altdeutsche tiedichte 
QtSaBk Felix. 8.36). 

Es entapreehen aieli: 6. L. 580^-fiS7 UB«t H. F. 1—6^ 

G. L. 528—540 sind Longfeltows eigWM ZnaltUi 
0 L 541—551 und M. F. 7—16. 
Diener 'l'eil ist fast Übersetzung za neuueu, wie die folgende QegeuilbersteUung Ki'igt: 

„Thtae he heeded not, bnt ponilered 

On (ho roliim«! in hiH haiid, 

A voluiue of Saiut Augustiiie, Dn traf er «lieoc Stelle ad: 

WTn'rt'in he read the onseen DiiD in dem Hiiiimt-l w&ra 

8|il«ndi(Hu« of Ood'« gmt town Stete Ftende obm Sebveie« 

Tb Ihs nnknown IunI, üod imner ohne Kide. 

Aul. witli )iU cast down Heide An^en und llüiido 

lu huaiilitjr, hu Haid: Hub er su uiuenn Horm. 

„I IwUete, O Oed, »Vtiu Gott, leh flanlit' es gefD, 

\\Tiat herein I h»ve re«Ä, Wae diese:« Bmh da »prirhl; 

But, alau! 1 do not iindentandl" Doch ich bfgrvif vs uicbt" 

€h«6e Überdnetimraung zeigen ferner: 6. L. 562—680 und tf. F. 17—58. M. F. 
3!* — 53 «nd Ton Longfellow nicht benutzt worden. Er konnte in einem flotten Gange der ' 

Erxühlung die Betrachtungen drs Mönch»»s, die in diesen \'cr8en ausgesprochen werden, nicht 
verwenden. M. F. 59 — 70 sind von Longfellow wiederum nicht benutzt worden. In diesen 
Vereen wird die Rflekkehr des llSnetiee, seine Bitte um Einlaß ins Kloster, die ünteiltRitang 
mit dem Pförtner behaglich erzählt. Longfellow hat liier insofern geundert| als er dos folgende 
tiesprilch nicht vor der Klnsterthflr, sondern im Kloster selbst geschehen läßt. Die Zeilen 
der G. L. ü'J2 — 597 sind die Übersetzung der Verse im M. F. 73 — 75. Die Verse der 
O. L. 598—599 atnd Ton Diehtsr hinn^l&gt worden. In den Veraen der Q. Ll 601--<I05» 
die M. F. 7C — -79 entsprophcn . int .I>-r r'iclitci fri-irr; er ist puctisflior als seine Vorlage. 
Longfellow beabsichtigt grüUere Kunzetitrutiun und sogt in den \'ersen C06 — 612, was unter 
mehrfeebeu Wiederholungen im Originale, M. F. 80 — Idß, enBlilt wird. Die Vorlage verfBlirt 
in diesen Ver.sen sehr ungeschickt. <i. L. 612— 6i20 stimmt mit M, F. 197— 130 iiberein bis 
a<if ■jtrinuTT«' Abweichungen, <li<' sidi den vorgenommenen Andeiuiigeii Longfellows nnd 
dem Bestreben, die Entäblung in tiottem Gange zu erhalten, ergaben, M. F. 141 — 145 sind 
anagelaaaen. Die Verse der O. L. 686 — 687 aind eine Dbersctmng von M. F. 146— 151: 

„Wfaen I was a novieo in thi-i ]i1;i<'<-, ..Als ii h war ein Novitiiis, 

There was here, a monk, fall of (iod'a gtaee. In diesem Klovter ein MOncb waa, 

Who bof« tbe name Der uerii vom Ctott las. 

of F>-Ii\, and tliis in:>n niii^t he the ^ame." Der war Felis gesonnt.** 

G. L.6l'!l— 650 entsprecli. M M. 1' ItlO K;^ 

Longfellow hat Muilaths Überarbeitung der Legende mit dichteri.schem Geiste be* 
handelt, indem er darch XN'egUisäung dea NebeiMicliliclien und der Wiederbolungen des Originalea 
der Er/Jibluiig einen flotten Q»ag verlieh und doeh den (^bensiunigen, sehliehten Ton der 
Voriage bewidirte. 
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Die von Eine enSUte Legende; The story of Ohiiiii and tiie Snlfan's dsnghter findet 
lieh unter dem Titel: Des Sultans Tiichterlein and der Meister der Blutn«^! in .J)t^i Bjwben 
Winiiiorlimn'' S. 13.') T)aa deutsche Gedicht besteht aus 24 Strophen zu je 4 Vt-i-sen, von 
denen Longteliow nur 15 benutsi. Wie in der voraugeliendeu Legende kürzt er oder Uber- 
eelBt wdrtlidi, je naehdean die Voriege unpoeiisbhe oder iriikttDgkvoUe SMlea «nänlk. Auch 
hier gewinnt die Legende durch seine Bearbeitung. Es entsprechen sich: 

ö. L. 677—692 und 8. T. Str. 1—4, G. L. 713^71 8 und & T. Str. 0, 

„ 703—712 „ „ „ 6—7. „ 719^-738 „ ., „ 11—15 
Von vStr. 7 sind 3 Verse auHgelasscn worden, Str. 8 und 10 sind unbenutzt geblieben, in der 
G. L. 788 Inndit LongMlow pl8li1ic]i ab; er Kßt die leteten StropheD ireg, wodoieli er eben 
liofrit'di^'eiKl'-n Ahsc-Iiluß erzielt. Die Worte Hetnrictin am Sehlwwe der Szene endlieb eind 
Hinweise auf die Legende der heiligen Oiicilia. 

Nach der Einschiebung der zwei Legenden kehrt Longfellow in der folgenden Szene 
m »einer Hauptquelle, dem Annen Heinrich, zurück, auf deren Versen (2!)5— 912) sie im 
wpsentüchpn bortilit. TiOngfellow Terändert dmi Schiniplatz. Tin Annen Tfeinrieh erfährt die 
Tochter von dem einzigen Heilmittel üDr Heinrichs Krankheit durch ein Gespräch zwischen 
%lnrieih und ihrem Vater. Die Einwilligung zu ihrem Opfer ringt sie den Eltern in zwei 
Nächten ab. Longfellow führt uns in das Wnhnzinmier der Familie, wo Ursula spinnt, 
wahrend Oottlieb eiii|.5esL'lil!ifeii ist. Ursula ruft Elsie, die mit ihren Geschwistern das 
Zimmer betritt Kach einem Abendgesange, an dessen 8chluß der Arme Heinrich „Aaieu" 
in im Smmer mit und dann dea Btm verläßt, ftbrt das FamiKebgagnieb «nf den armen 
Dulder, den alle lieben. Nun verrät Oottlie]) da.s einzige HeUmildl nr Etnttnng des 
Ftlrstfn. Die Tochter ^c-ht sofort iliren Knt.schhiI5 kxmt], ihr Leben zu opfern, wird aber 
zur Ruhe verwiesen und rerlätit mit dou Geschwistern das Zimmer. Wir finden Elsie io 
der idtebstan Siene m ihrem Heiland betend. Dieaea Gkbet, G. L. 886 — 908, iat in An- 
lehnung an den Brief .'Xtinelard.s an TTeloissa*) verfaßt. Elsie ^jeht darauf in das Selilaf- 
zimmer der Eltern, um die Erlaubnis zu ihrem Vorhaben zu erlangen. Die Eltern stimmen 
endlich zu, weil sie Mu der Toehter'niun Gottes Werk an erkennen TMmeinen. DieScene 
Terliuft bis auf Einzelheiten und die oben nfiher bezeichneten Änderungen genau nach der 
Quelle; mir ist der Hinweis nnf den Wert, den das Leben des I'rinT^en, Armer Heinrich 
7ÖÖ — 763, für des Bauern Wohl und AVelie liabe, aiisgplas.sen Ks entsprechen sich: 

Ö. L. 831— cl34 und A. H. 446 — 449 

„ 980-992 „ „ 490—498 

„ 923— 925 „ „ 499—506 

„ 926—932 „ „ 557—564 

„ 933—935 „ „ 574— 684 
Hier, G. L. 988 — 951, werden Worte der Elaie eingMehaltet, für die im Annen Heinrieh 
keine Veranlassung vorliegt. Sie wünscht hier, so zu sterben, wie ihre Schwester Gertrud, 
SO friedlich and echfin. Im Armen Heinrieh 580—084 und 593—596 ist Tiehnehr auf die 



1) Df.-i KiiuIxMi Wunderhoni. Alf« dputBcha Lieder, gea. von L, A v .Xrniiu uiul ClomcnH Brentano. 
M«a bsariieitet von Aut. Birlingeu und Willi. Creceiius. 2} Felri Abatilardi, Abboiii Bojenua et Ueloiiue 
AbbatuMfl Ptandetemis Ejpistolae » prioriB editionii emrilHii pmigatae, et «nm Ooi. 1f. 8. eollatM oua 
Biearii BawÜMMU. S.M— 86. 

M 
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SdureekMi des Todas luagttwiMeiii. hongSäkiw hat Uot wiedemm di« Sehildcming tkm 

Erlclinisscs t'iiigofloclit(?n, dessen T^^ rirlit sirh in Outre-Mer, A pilu'iiniagi^ heyond the sea, 
Kap. „Jacqueline'' vorfindet. Jacqueline, ein junges Mädchen, liegt, dem Tode nahe, auf 
dem Bette. Ein herrlicher Sonntagsmorgen blickt durch das geöfifnete Fenster; die Klänge 
der Orgel and die Worte dee Prieatan dringen tob der nahen Kirclie herttber. JaequeHne 
hptet inbrQntitig, während ihre Matter, am Fenstrr fcnieend, die quellenden Tliränen v.^rcrf'Tdii h 
zu verbergen aachi. Aua dem Creapriicbe zwischen der sterbenden Tochter und der Mutter 
«ibkn wir die SteHe atu, weleli« fiut wörtlieh in der O. L. wiedeiMut: „Yon remember, 
moÜuri how ealmly Amie died. She was ho voung, and beautiful! I always pray Üiat I 
aiaj die as nhv did. T da not fear dcath as I diii Itetnrc she was takeii from as." 

Stimmung, iSzeuerie and sum Teil wörtliche Libereinstijiuuung beweisen zur (icnflge, 
daB LongfeUow aein Tagebueh benntst bat In den folgenden Zeilen kehrt der Dichter so 
»einer Hauptquelle zurück, illi' er bald freier, bald wörtlich benutzt. Diu pesäiniisügche 
Rede EUies, 0. L. 958— Wi6 und Ä. H. 775 — 7W, wird dun Ii Frsulna Work-, (i. Itr,?, 
unterbrochen, die nach einer Anmerkung Longfellows den Briefen Abaelards an lieloisHa ent- 
nomnien aind. Sie Ibden aicb im 3. ^iefe an Heloiaaa S. 68. Es enlipreeben aich weiter: 
Q. L. 972—079 und A. H. 852—861 ((M wSrOidi), 
„ 989—992 „ „ G57— 601 „ „ 

In G. L. 994 — 1013 erzählt EUie, daß der Priester ihrem Vuriiaben keinen 
Widemland eni^agenaelii and daB aie eine Viiimi gdtabt habe. Die Bilder diaaar Yiaimi 
cnistainnxn der von ihr <^r/iihlten Legendr: Des Sultans Töchterlein und der Meisler der 
Blumen. Nachdem noch U. L. lOU— 1017 gleich A. K 869—874, 8ö4 and ä. L. 1018— 1019 
gteidi A. H. 880 — 88S der QoeUe enteommen aind, weicht LongÜsIlow ab, indem Unula ihren 
Entschluß kund giebt, erst noch den Priester Ober Elsies Vorhaben xu hetmgvn. 

Aus der Oe|.;einib<'rst>dhin^ entspret'hender Stellt-n der (!. L. und des Arnion Ht-hirich 
erhellt, wie eng sich Longt'eilow an seine Quelle gehalten hat. Teilweise sind seine Verse 
Übenetzung. Wo «r Stdlen dea Amen Heinriieh nicht benntaft hat, finden eich breite 
Schildeningen, z.B. AruMT Heinridi 233 — Durch solche Kürzungen ist wohl der Gang 
der Handlung flotter geworden, aber die Szen« verrät doch iliron « jii.schen T'rsprurp in den 
mehr oder weniger erzählenden Hollen der auttretenden Personen. Ist schon Elsies Charaktw 
ftr das HittaUlter mit aeiaem beigevenetaenden Gfanban ao vngawdhalidi, daß Hartmann 
Ton Aue besonders darauf hinweist, so wird er für uns uunattirlich, da ihn LongftUow noch 
flberzeichnet. Elsie begründet den göttlichen Ursprung ihres Entschlusses mit dem Hinweise 
auf eine Vision; sie wird zur religiösen Schwärmerin. Anspielungen auf deutsche Sagen, 
unter anderen Tom wilden Jiger, G. L. 909 — 815, beweiaen Longi^wa Yertrantbeit mit 
Deutschlands Sagm nnd Aberglniihrn , sind nher kaum got i^mft, dem Amerikaner, für den 
das Werk zunächst bestimmt war, das Verständnis zu erleichtern. Man bat die EmpfiodoDg^ 
daß LongfeUow unter dem Dmeke aeiner Beleaenheit nicht zu fiwier Entwickelung dea Stoffea 
kam und iti ib ni !'>• streben, mSgUcbst alle Farbentöne zu einem vollständigen QemaMe dea 
Mittelalten zu miachen, der Friaehe und Unmittelbarkeit dea Qanaen aehadete. 

A Tfliag« ehnreli. A woman kaMling «t fke «mfesBlowil. 

In dies« r Szene (6.L. 1042—1869) nnd der folgenden (O.L. 1369— 14:U«) wird der 
Bweifelnde und doch «odlidi tur Annahme von Skiea Opiisr benite Held dangaat^i. Q. Ia 1042 
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bw liW irt «im MlMbidig« Scsh^pfiing «nf Onmd der Vene de* Annen Hajmidi 1018—1016. 

Bpzeiphneml für LonijfellowH BehandluDgs'vvri.sr' ist es, diiß sich Tleiiiricli nirlit im Kaiiijtff iiiitsick 
selbst die Entscheidung abringt, wie es im Armen Heinrich geschieht, sondeni üie von dem Rate 
eines Priestern abliingig macht. Ein Zufall fQgt es^ daß die Uaodlung nicht einen ganz anderen 
Verlauf nimmt; denn nur weil Heinrioh deb TMspitet hatte, konnte da- echte Frieater von dem 
VorhaWii niolit abraten und TiUrifer seine teuflischen Anschläge ausführen. Die Szene ist also 
etwas gewaltsam eingefügt äie führt uns in die Kirche, wo der ehrwürdige Pliester soeben 
die Bndile dner Fma angehSrt hnL Aua aeinem Sdbstgespriiche gdit herror, daß er Heiniiel^ 
den er erwartet, Tor fr<'volndem Beginaao waraen will. Da der Erwartete tiicbt küuuit, ver- 
läßt der (leistlitlie die Kirehe, um seinen wetteren Pflichten obzuliegen. iJer 'i'eufel tritt 
ein und spielt die Holle des Friesters. Mit teuflischer t^ophisiik weiß er den beichtenden 
Heinridi Ton aainen ZmeHtAn m lie&eien, was ihm wn ao kiditer wird, je mehr Heinikh im 
Gründe seine« Herzens das Opfer wünscht Lucifer billigt das Vorhaben und erteilt ihm 
dafiir Ablaß. Mit einem |B7*;ißliclien Fhuhc entläßt er den Beichtenden, den ein Enpfel ver- 
gebeus warnt Hiermit kehrt Luugfelluw eu seiner Hauptquelle zurück. Wie dort (Armer 
Hainneh 96f-1009) bieten aneh hier (G.L. 1860—1894) die Eltern dem Flinten daa Opfer 
ELsies au, auch hier ist, allerdings in der Erweiterung einer Gartenszene, die Besorgnis Elsies 
(Armer Ueiurich 1017 — IDIH) ausgesprochen, daß Heinrich das Opfer doch zurückweisen könne. 

Wiadanun ist Longicllow seiner Quelle in den Hauptmomenten treu gefolgt, so daß 
er sieh die Gelegenheit zu einer pathetäHban Bane, nr TtKtthmng emea agwhttttanidM 
Kamiliendrama.s, "nt^'>4»en läßt. Auch hier und besonders in der rom Dichter luningeAlgtaa 
ikichtexene erzähleai uns die i'eiaouen in episdier Breite von ihren Gefühlen. 

m. 

XTachden) in riem Annen Heinrich noch de« Herzeleides der Eltern beim Ab>>thiede 
von ihrem Kinde gedacht worden ist^ daa, jetat 80 geaiuid, bald dem Tode TerfaUen aoU, 
werden wir mit den Worten: 

„8w foer gegen Selerne 

froelich und«) gerne 

diu magct mit ir hearen" 

aogleich nach Saknio gelBhit. Nidit ao in der 6; L. Loogfalhnr henntate die gflnaltga 

Qdbgeaheit, persördidia Erinnerungen einzuflcchten und das OemSlda des Mittelalters tue 
einzelne auszufilhren. Anderseits ftlhlt*' wühl Longfellow das Bedflrftii«, den Umschwung 
in H^riuhs Geäiunung auäi'üiirlich zu begründen. Heinrich war, von seiner Selbstsucht ge- 
blendet, am tieMan hmcabgeaiuken, ab er daa Opfer der Blaie annahm; dea Helden Charakter- 
entwickelung zum Besseren soll wahrscheinlicher gemacht werden durch die l'iuteniden Ein- 
flüsse des Lebens, die wülirend der langen Keise auf ihn wirken. Wir treffen Heinrich zu- 
nädiat in Straßburgä Ötrußen, von langen Zweifeln beunruhigt, wieder. Sein Gedankengang 
wird nnterbroehen and in aeinem weiterm Yerlmife bestnnmt dnreh den Bnf des Crier of 
the Defld, der Tiermal .uisruft: Wate! walce! u. s. w. (G. L. 1448 — 1452). Hier ist eine 
Erinnerung liongfeUom an seine zweite lleise nach iiiuropa verwebt worden. In S. Johns. 
Longf. 1. Bd. 8. 905 findet aiidi fidgende Bemerkung: „At Ljdküping he eonld read witii 
perfect ease in thc public »quare at niid night, and hear the watchman cry aloud from the 
eharchtower, four timea towaida the fonr qnuten of the heaTofla, hia «baut, — Ho, 

u* 
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tmt towB fironu fixe toA \mBii 
and enemy's bandl" Die Verse, G. L. 1452 — 1458, erinnern an Goethes Totentanz 1. Str. 

Ein Kreuzfahrer tritt auf; es ist Walther t. d. Vogelweide. Hat W. v. d. V. auch 
vieUeicht an dem JKreuzzuge des Jahres 1228 teilgenommen (vergL „Owe mir sint verswunden 
allin miniii jAr) und war aneh em ZaaanuMntnfliin dea Diditeia mit Beiiiridi in SteaBburg 
denkf)iir, so ist doch älo canw Szen^ gezwungen, weil sio filr «lio TTnndlung belpinplos ist. 
Schon im ersten Akte trat Walther unvermittelt auf und verschwand dium wieder aus der 
Koidliag, zu daran Entwiekalong er mehta beigetragen hatte. Ancüt das hier eingefügte 
Zwiegespräch hätte ohne Schaden fBx dae Drama fallen können. Daß Longfellow es doeb 
eingefügt hat, k;(iin skli nur aus seiner großen Vorliebe für den mitfcplallf rliclien Dichter 
und dem Beetreben erklären, auch nicht einen wesentlichen Zug des mittelalterlichen l'reibens, 
wie aa die KretunOge waren, anaaukaaen. 

Die Szene wechselt; es ist Ostermor^t n Eine fieadig bewerte Menge lanadit den 
Worten des Friar Tiithbert, des V^ertri tr-rs d< r entarteten, possenhaften Predigt 

Longfellow fügt in Bezug hierauf folgende Ikmerkung hinzu: „In giving this sermon 
of Friar Gotiibert, aa a apeeimen of the Biana F^UMihaka, or atr cct — praadiiiig of Iba 
monks at Easter, I havo rxa^gf'ratcd nothing. This taty aaaedoto, olEniaiTa aa it ia, ennea 
firom a discourse, of Fatlu-r Barletta" u. s. w. 

Es liegt uns nur eine alte Ausgabe der Predigten Barlettas vor, die Longfellow 
aehwerlieh Ar aain' Weiric benulat hal, d«m ai« iat dvMtb aeblaebtan Dmek und vitila Ab- 
knr/.unj^i'ti ^^^■hw-(:•r lescrUch; sicherlich hat er in dm mir nicht rufjänplichcn PrMicatoriana, 
ou Uev^lations siiiL^uli^res et amüsantes sur les Predicateurs; par 6. P. Philomneste den 
rerwendeten Stoti gefunden. Eine Vergleichung der 0. L. 1666 — 1689 mit dem Originale 
zeigt, daß Longfellow» Verse fast Ühersetaang genannt werden können. Die in der Rede des 
Mönches folgende Deutiinp fies (ilockenläutcns ist, wir T.nnpfpllnw selbst angiabt, dem 
Dunmdus, Kation. Dirin otrit^ Lib. 1 entnommen, wo es im 4. Kap. heißt: 

„Siquidem campuuue predieatona atgnifiaant qui fideles ad aimilitndinem eampanae 
ad iidejn focai« dabenk ^Mom eigo Toa, an piaedicatoris designat, juxta illud Apostoli: 
Kactus sum velut aes sonans, sive cymbalum tinniens. Duritisi rnetalli fortitudinem 
dettignat in mente praedicatoris, unde Dominus: Dedi frontem tuam duriorem frontibue 
aornm: FlaefanuA aen fi»mim qaod interiua az utraque pari« feriens aonnm nddii doetoris 
UnglMnif quaa aeientia umatur et quae utnunqu« tasi^inientum resouare facit, figorai Lignum 
in quo campana perfJt^t, IfijTinm Dominicae onicis signifimt, qtioH fumnriiHjnp a «uperiorihijs 
coutinet: quia crui ab antiquis patribus nuntiatur. Sicut etiam funis ex tribuH eist funiculi«, 
ita ei aeriptoia aar Trinitala eonaiatit, aeilieet ex hiatoiia, es allegorta et ex m<«alitaia .... 
Furi^ rpioquo elevatio et depressio in pulsaudo, denotat quod sacrn Scriptura aliquando 
luijiiitur, de altis, aliquando de inferioribus .... Ad haec sacerdos dcorsum funnm trahit, dum 
ad activam vitam a oonteniplatioue descMidit; ipse vero sursum trahitur, dum scriptura 
dooenta in «mtaoiphitioaa nigitar. Deoraam etiam tcabit, dam acriptauram ad literam, qoae 

Oecidit, int<'lli|;it ; snr>uni traliitur, Juni spiritnalitcr rrnn pxponit." 

Die von Longfellow nicht verwendeten Üiitxti sind in der angeführten Stelle aus- 
gelaatan worden. Ein Vergleich anch dieses Textes mit der 0.L. «eigt, dafi LongieHow das 

Voi^fundene fast wörtlicli horilbergenommen, die freie RedenUT in g< liuiiii. iie verwandelt hat. 



Am Schluase seiner Predigt ladet Kriar Cutlibert anm Besnehe des Mirakel'Spielea 
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«iD, iraldiM in der Encihe vorgefidurk tnnbn aoU. Htönriek und Blris Mm m da> Oottea- 
Iiaus ein, EUie mit Jesu Worten: „I im li home here in my fatber's house." Heinricli orzüMt 
Ton der Etit-stpliuii^ der Kirche, von drron Großartigltcit TAsw nlx-rwältl^jt ist. In dieser 
BchUderuog ahnt man, daü der Dichter aus eigener Anschauung dieses Baues und aus hoher 
Bewunderui^ für d» Kunstwerk iMhiviH Wir linden in ein« Bew^raibnng dea StmBWger 
Mflnstcrs folgende Darstellung der Bildgruppe, die Longfellmr itt «eÜMt DnaMlung, G L. 
1743 — 17:)9, offenbar vor Augen Imt: „Unten an dem £in^nß zwischen den zwei Thüren, 
steht das Bildnis Christi, unten daran aber das von Salomo, mit einer Krone auf dem Haupt, 
und einem Sdiwert in dnr Hand, beidere^ts endUdi die 18 lieiligen Apoefaly davon der 
luitige Johuinee &i einer Hand die lateinischen Verse hält: 

Gratia diiinae pi«t«tte «dwt« 8«niuw, 
De pctra dnn per quam warn facta flgoia; 

um enandenlen, dsB £e flevine, eine Toehter des Baameislen Erwin, dieee Bilder anip 

t,'ehanen hat.'' Auch die horiihmt^' FeTiFtpiroso erwähnt Longfellow in der G. L. 1772. Kurz 
und doch wirkungsvoll giebt er in den oben genannten Versen Kunde von der Entstehung 
dea Pnehthanc«; in nngeswnngener Weiae flielit er die lieblicbe Sage veo Sabin« ein. Be- 
-wondemd F.teht der Didit« da, «natannend die Kttnatfertigkett und etete BeharHiehbeit 
rttddlegendnr Jahrhunderte: 

„Citildren (.hat came to sec thene Huinta in nt^ine, 
Am iBJ b^r day out of the blucka they roee, 
Onw old and died, and stUl the vork weni oo. 
And OB, and ob, lad ii aot jet ««npleted.** 

SohSn in d« Tbak und doeb verloienl War schon in der vorigen Szene kein enei^ 
piseher Fortgang der Ilnndlunp m verspüren, so stockt sie hier unter dem Einfluten immer 
neuer, zur Handlung des Stflckes kaum in fiexiehnng stehender Bilder mittelalterlidbea 
Lebena TolhiSndig. Aue dnaer Flnl tandien die Hauptpersonen nnr bnr nnd da wieder auf; 
aie werden mit l'n-f^reriasen Und kommen je weiter je mehr in die Gefahr, ganz zu ver 
«schwinden. Sie seluiiien an, wie iiueli wir, die T>csor, CS thun, was im Stficke vorgeführt 
wird. Nachdem noch ein Bischof in Toller iCRstung mit seinem Qefolge an der Kirche 
▼orBbergezogen ist, um audi dtese eigentlinliche Seite mittdaUerlieben Lebens bermiinkebnn, 
wird dn lüralEelapiel ao^efObri 

The NatlTltj. 
A Miraele-Play. 
Xntroitqa. 

Die Eiufllhrung oder Ankündigung ist eine kurze Nachbildung der Prologe, wie sie 
sich in den alten filistcrien finden. Sie beginnen mci^t mit t-iner an Gott gerichteten Bitte, 
das Toratandmende Werk filr alle an segnen, steHen das Ersoehen an die Zueebauer, robig 
und aufmerksam zu sein, und geben an, was vorgeführt werden snll. Da die einzelnen Teile 
des Mirokelspielcs von verschiedenen Zünften gespielt wunien, gab der Prolog neben dem 
Inhalte auch die Bethenfolge der beteiligten Zttnfte an. (Vergl. ehester -Plays, 8. 1 — 7).') 
Br verlrat also unsem heutigen Theatensetiel. Die Binleiinng an Longfidlows Misterium 
ist kon, enthalt aber die charakteristiacben Zflge. Der Praeco bittet nm Buhe nnd 

1) Th« Chesler-Plejs, ed. Thomas Wright, Load. IBM. 
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narkBiidcl, daß 4m S^kl tob dnr Geburt unten Herm J«ni Cflunalt vwrgrfUut ««nko lollf 
HTM lie ÜB Fhilevaiigelittni gMchriobcn steht. Ähnlidi doin LongfsUowwiMa Bingaiiy; 

„Oone, Rood people, all and cMh, 
C(MM tad liitoii to Our «peocb!" 

ImM «8 s.B,iiii «Ladn» MeeiiMoois« in Hohm Sdumpideii &854<) 

..'^n.'t,'. ■iU,-\f. 

iiilt!uüuui lia1i«U' '. 
Siri>^'nt liuben hitoii 
mma wfl üch bie betiiUm 
wi« unmr hem Jhmat Criat 
«f Sil hiiii«»lrirh K<>f»reii i«t," 

EbfiOflo sagt im Froli^ der rovciitrv Mysicrit s*! ihr Vr'mm vpxHIator: 

„Now jjriicjou« <i<jil. ^T. iMfplMi i C {{oocJni'KifC, 

As thi ftr^t gloH«* n< ■. er lH'^,'vittiinji; had, 

So Uiou «ocour «ad nvo all« tho that sytt and tew, 

And lyitt«>uytb to oure iulkyti^ with Kvloa« ütylle md nd| 

Kfor WI' piiq>oK«^ us jiertly «txl-t m thi« preiei 

l'he itepjrl to pl«»» with fUtjn ful glad, 

Nov IjnrtoBTth ni, lotdy, botbe awn ud Imm, 

Oentyllya aod jemaorf of good)y Ijrff lad, 

llie t^d«. 
Wc xal Tou »hewe, ai« tfaat we kaa, 
H«w tbat tki» ward ttjrvt iMgao, 
And htm Ood nada boMi« molde and man, 
!lf thut je wjl abyde " 

Dio Ähnlichkeit der ersten Verse Longfellows mit dem VorateheBÖen maoht M 

wahrsdieiuUdi, Uali dem Dichter die Coventry Plays vorgelegen haben. 

Heuveii. (Ö. h Zeile 1794— 1R-25 > 

Diese Siene enthält deo bekannten l^ozeß zwischen den vier Tugejtiden um die Er- 
rsttug der Meneebbeit vom ewifn Tode, wie er in Tiden Ifielerien an flnden ut. -"WShttai 
aber hier die vier Tugenden eitizoli^ fdr und gegen die Erl<$8ung des Hemeben. ipvedien, 
läßt Lotii^ffllow mir zwei Tugoiidiii, Mncy und Justice, den Prozeß fflhren. Diese Zu- 
sammenlegung v<m je zwei Kolleu iu Je eiue lag nahe, denn Misericordia und i'ax einerHeit», 
Juaticia nnd Veritae aodeneita baben in den alten Uieterieii fwt Gleiebee zu eafeo; die 
ersten zwei Tugenden Bprcelicn für den MenBcht'n, die zwei letzten gcj^'i'n ilin. Als Gott den 
Widerstreit endet, indem er Erlösung des Menschen verspricht, wenn ein sündentVeii-r Mensch 
auf £rdeü gefunden wird, der fOr die Menacbbeit leiden vill, eilen nach LüiigleUow rier 
l^tgsnden binireg. Zwei Tagenden aber hat er nur eingefttbrt; es ist diee ein Beweis, daß io 
eeiner Vr.rlagi' vfrr Tugenden handelnd eingeführt waren. Welche ist nun LonpfVllows Quelle? 

Bei ihm treten folgende Peraooeu auf: Mercy, Justice, the four Virtuus, äod und 
Wisdom. Tm Ludui CoTcntriae, 8. 106—^111, den wir auf Gnind der weiteren Unienniohiittg 
aHa eine der mitbenutzten Quellen ansehen, finden »ich: Conti Diplacio, Virtute.s, i'itter, Verita^ 
Mieericordia, Joaticia, Paz, Ffilins und Spiribu Sanctos; also mehr Pereonen als bei LongbUow; 

t F I. Mooe: Scbamiiielo de« Nittelalters, Xarkrahe 18M. t) Ludas Covcntriae, ed. bjr James 
HatUweU, Loud. i«i4l. 
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es fehlt aber Wisdom. Dagegen finden sich die Rollen, wie sie Longfellow erteilt hat, in 
dnem allen üiraiiaSaiMdMii Dra«^ «ioM Miatarinm«*) S. 4 nnd S. 38—42. Hier imd nur die 
Rollen der Misericorde, Justice, Verite, Paix, Sapience und Dieu vorhanden. Ii(»iq{feUow 
hat also bei der Verteilung der Rollen das französiscli^ Misterium benutzt. 

Einen weiteren Stützpunkt ffir diese Behauptung giebt die BCLhnenanweisung am 
Ende der Sbene: (Hen liie Angel Gmhriel rinK le«fe Faradiee and towarda die eaH]i| 
the jaws of Hell open below, and ihr- Devils walk about, making n great noise). Eine Er- 
wähnoDg der Teufel wahrend oder am SchluMe des Proiconoo findet sidi im eDgliMhen Misterium 
Qberliaiipt nicht, woU aber in dem frauBiiadiBn 8^eb nnd snar nadi dem «Vftai Abedinitlei 
als die 1Nigeii(l*-n t-inen sttndenfireien HeuaeiMB auf Erden suehen. Hier findet eich 8. S eine 
HQUenaiene, der ilie BilhDenanwoisnng vorausgeschicl^t ist: 

Icj descend verite tandis ^ue les djables parlent et se pourmaiuott faisant 
eemblant de ciherebiw anr le raartite. 

Vergleicht man nun Longfellowe Baene in Bezug auf den Inhalt mit den vor- 
liegi'udeii Mistpripn, so ♦»nriifhst eine unerwartete SchwieriafkPTt ans der grolipn Ahnltph- 
keit der französischen und englischen Misterienszene; beide sind vielleicht nach gemein- 
echafliUdier Yorlage gearbeitet. Dea firaniBniadie Ifiäierium ist brnter ab daa eoglisehe, 
M'elches die unzähligen Wiederholungen und spitzfindigen Beweisf&hrungen des französischen 
Spieles vermeidet; aber in den Hauptgedanken stimmen sie überein. Longfellow drängt nun 
in 82 Verse ziisammcs, was die Misterien seiteolang ausspinnen. In dieser Ktlne liegt aber 
cÜBe.graBe Bchvierigkieit, seinen Sporen cn folgen. Als Qotl lärlSaong der Meneoiiein unter 
der Bedingung des Mfirtvrinms oine.? sUndenfreien Menschen verspricht, eilen bei Longfellow 
die vier Tugenden hinweg, einen solchen Meoschea za suchen. In der fraozSsischen Vorlage 
B. 3 suchen nur Yaite (auf der Erde) nnd Misericorde (im Himmel); in dem englisdhen 
Spiele bemühen aüsh^ wie in der 0. L., die vier Tugenden. Neben dieser Übereinstimmung 
finden sich auch einzelne, recht deutliche Anklänge an das ea|^üsehe Misterimn im Texte: 

U. L. 1794 — 8S: Mercj: Have pitjr, Lordt be not aürtiid 

To aave muHnil. whoa du« käst aiads. 

CiOV.KysLS.lMt ViltntM: L<-<r<1, |<Ie«yth It thin •1oii>.yua> ion , 

On man that tbou mad« to Iiav« pyt«l 

O. L.lflM— 1M6: Hmji Have jitf, LordI let pemtoDes 

Atotu'' für (lisolKydieiii'i' , 

Nur let the fruit ot nuin'i ofl'enco 

Be ondleai adsmyl 

Diese Entschuldigung de» Menschen findet Bieh ebenfidb nur in den Carentrj 
Mysteries, niebt in dem fi-anzösischeu Spiele. 



1) Dieaem Dmcke fehlen leider Titelblatt and Prolog; er beginnt nil 8.2; am Schlüsse befindet 
«ich folgender Yermerk: Cj Raxst le miitere de la conception nativitc mariage et anaoBciatiui de la beae i ste 
vierge Marie. Arec la natirite de Jevn Christ et M>n enfluice. Contenant plamenrs bcÜM aurticm I m pr w w 
nouvellement u Paria par Alain Lotxian et I'tnis Jumit. l'a^ Werk iht ulio i-iinT von ji'ueii Dnicki'n <les 
ltt.Jalizli., welche X«üe dn Werke« von Amoul Grebau: la Conception, la Kativit4 de U Viexge avec la 
Nativitc d« Jeau-Christ, und }tk B&anectioii mit dar IPterfsn von Mna Vidiel «n eimm Oauna vatar 
dem fT^nn-Ti .Tiban Michela vereinigten; vergl. Petit de Julleville, Le» Myol^rex, Pari» IftflO, 2 Bd. S. 439 
Lougiellow hat iim Misteriiuu dea Auioul de Ürcbau ücher nicht benutzt, da es «r«t in dea 80er Jahnm 
aasen» lahA. velMHadiv gednelit warde, Tsq|L PetH 4s JeBeville t Bd. ftm. 
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Oo*. PI. 8. 107: And on isan that n.^.chevyd luve OOmpmtoa, 

U. L. 1810 — Ifll'l: <>(«!: ÜL' KiiAi U «uvtid, il' that witlmi 

The boiiixlh of eartli otie froi- frtrni aiti 
Be Ibaad, wbo for bis UUi and Ida 
Will inflKsv tnftrtjtdoni. 
Gow.Pl.8. 110: Bat be that xal dere, musf knawc, 
That in hyn mar b«a non iniqajttf, 
That bell« tnay bolde bjm be oo Ii-vd, 
Urit liiiit lir iiKiy |)as at livse Ivlii rti' 
(Jiipre liwjriie ou bis prevjfde ami so, 
And beae d«tii tat huuibjs d«tlie nl be ndompdou. 
O.L. 1814— 18ir:TbefbuTVirtllte« 1. nl; wr t,i, . , ir 1 e l the wnrld «rotmd 

Fi't>iu itt'siti't; Ui tlie iitmont buuud, 
Uut no such murtul cMt 1w fcmid; 
IVitpairiiif;, back wc rome. 
Cuv.PI. S, tlO: Veritas: I, Trowtiie. huve »owt«? tJiu i'rtbö wiihowt und witbiune 
And iu auwtbu tbi-r kan uou l>c fowiide, 
Tbat i« of o daj byrtb tritbowt« qrDiw 
Kor to fh«t detbe -wole be boiwiide. 
O. L1818— W; Wiadom: No mortui, but a (iod niade man 
Can ever carty ont tbis plan, 
Cor. PI. S, Itli FQius: Kbdjr, be tb»t x«l do tbU tatui b» bothe Ood and nan. 
O.L.: Qo, tboi, O mijr belomd Soot 
It can n. 8. yr. 

Gov. ri. S. III: Tbcrfur, auue, nap^cua \6 mnat wdeyu tbcrcforo. 
And 80 how of man miijr bo aalvatfan.** 

ITieran schlicUt sich die ohcn orwähnte Bflhncnanwcisuiig. Longfellow ist nach 
mMerem DafUrbaltea in der äußeren JQinhdbitui^ der Szene der französischen Quelle gefolgt, 
hat aber im Texte, wie ans Einadlieiteiii Iterrorgeht, die Cofentry- Plays zu Bäte gezogen. 
Das ist um so begreiflicher, als daa fruuBflische Spiel im letzten Teile des Prozet^es außer- 
nrdt'iitlich broit iirul .<ipitzfindig ist. Der mittflaltcriirhe Dichter hatte bei dem Stnn't«" (!i>r 
Tugenden im Paradiese einen regelrechten, mittelalterlichen lieohtaatreit vor Augen. Deslialb 
ward« andi auf 4er Bfllme der Friede rolhogen, indem «di die Tugenden kflfiten. Dieeen 
Zug hat Longfellow nicht festgehalten neben manchem anderen ^lim möchte die Szene 
eine Inhaltsangabe nennen, die den Hauptinhalt genau wiedi igirbt , alu r die Eigenart des 
Ganzen, die kindliche Anschauung göttlicher Allmacht und Herrlichkeit, die sinnliche Auf- 
faaming des Übcwimilichan nicht wtedenpiegeli 

Mary at tbo well. 

Die Begrüßung Marias am Bronnen durch den Engel Gabriel iät iu Anlehnung an 
das Pheudo-Matthad EvangelituD Kap. 8 mud 9 S. 70*) geschrielwB, wo ea heifit: Tone 

.Toseph arri jiit ^farinni i-iim nlii'^ qTiinque virginibus', quAf os-sfiit cum in domo Joseph. 
Erunt autem istae virgines Uebecca, Sephora, Suaanna, Al>igi>a et Zaliel: quibua datum est 
a pdiitificibuB aericmn et jacinthum et bjasna et coeeus et purptuna et liuum. Uiaemat nitem 

l) Uvanigelia Apoco^pba ooUeg. aif^m nceiuttit Copstantwoa de Tiacbendorf , «ditio alteia. 
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sortes inter se quid unaquaeque virgo faoeret; contigit autem nt Maria purpuram acciperoi 
od TelmD templi domini Kap. IX. Altaro aatem die dum Maiia ilarat jnxts fonteai 

nt urceolum impleret, apparuit M MI0b1iU domini et dixit: Beata es Maria, quoniam 
in ut<'ro tuo habitaculum domino praeparasti. Die Verheißunp des Sohnfs ixescliitli) fiist 
wörtlich nach dco Worten der Bibel. Die Verse 1839 — 40 sind gleicii dem üv. Lucas 
L Kap. Yen 29, Q. L. 1841— 4S enIqmelMii dem Ev. Lqom 1, 28; O. h. 1847 --49 dem 
Et. Lucas 1, 31, GL 18.-0—1852 dem Ev. Lucas 1, 35, G. L. 1853 — 55 dem E.Lucas 1,38. 

Diese Verkündigungsszenc findet sich natürlich auch in den Misterien, in dem 
französischen 3. 42 — 48, in dem englischen S. 112 — 113, fireilidi länger und kindlich uoir. 
In dem ftuusSBiseben Misterium hält Maria ein SellMtgesprid, wihrend Gabriel auf die Erde 
l,msanfH wir<1, um ihr die Botscliafl zu brinfffn. Sif Liittt» gern gewußt, wor di>' Jun<;frfm 
eigentlich ist, die den eingeborenen äolm der Welt stcheuken aolL Da erscheint ihr der 
Engel, der sidi naeli duem langen, bchaglicbeo Zwiegesprudbe aeinee Auftrage« erledigt In 
dem englischen Spiele muß der Engel in seiner Bede eine kleine Panee maehen, wihrend 
deren Maria den Engel betrachtet: 

Daß aber Longfeliow die französisclir Quelle benutzt hat, zeigt seine lifilmenanweiaung: 
.,Here the Ik^iilss sli.ili ,i^,'iuii nniki' a L'ivat unifi-. iiniliT tlir> st.i^ii " 

Die Teufelsszene findet sich im fran/ösischen Spiele nach der Begegnung Elisabeths 
und Marias, die Longfeliow ureg^elaseen lai LongMlov i&hrt keine HdUenamne in sein 
Miracle Play ein, sondern ersetzt sie allemal durch finc entsprechende Bfllinenanwoisrin^. In 
dem engliiächen Spiele fehlt die Tcufelsszcnc ganz. LongfcUows Vorliebe för Kleinmalerci 
läßt sich auch im Eingduge der Szene die Gelegenheit nicht entgehen. Maria geht nidit 
einfach sum Brunnen, wir lernen auch den Weg, die Lage, die Umgebung des Brunnens u.8. w. 
kennen. Die ganze Szene spielt sich in einem Tage ab. So ist Hie Bnhneneinrichtnng der 
Szene wiederum nach dem französischen Müsteriom getroffen, ihr Inhalt nach dem Prot- 
evangelium und der Bibel teMbeiM worden. Die Danlellung mfc kunc, cnUidut aber der 
eigenttidien mittelalterlicken WHiae, der IHebtar hat deo rediten Ton nicht getrofiui. 

The angels of the seven planets bearing the n of Bethlehem. 

Eine ähnliche Szene findet sich in dem französischen Mysterium, H 18. ft>hlt aber 
gänzlich in den Cov.-i'lays. Michel, Kaphael und Uriel preisen die Allmacht Gottes und 
huldigen nach der Geburt des Christlcindes mit Gabriel, Sen^him und Cberabim ihrem neu- 
gebornen Könige. Longfeliow hat die Zahl der Engel durch Weglassung von Seraphim und 
Cherubim und durch Uiuzufügung von Anael, Zobiachel und Orifel auf die in der Astrologie 
wichtige Siebenuhl der Planeten gebracht, die dem Neugebornen eine Art Horoskop stelleu. 
So ToDiog Longfeliow eine Verbindung nik der Aalrakgi& 

Nur bleibt ein» bei diceer Siene unUar. Am End» der Ssene Ündet sidi feigende 
Blihmmanweisung: 

„k nMvt üght Mmn ftoa» tte wiedow« «f tlie etalile ia the vQlage bdow.'» 

Woher kommt pldtalieh das Lieht? Waren die Steine erat dunkd, und wurden sie 
pJötilich faeU? Mit Hilfe des fornaaeiechan Mitteriuma & 66—66 Utat aieb dieae Unklarheit 

u 
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«tat Die Eiigd OalHrtel, Miehel, Raphael vad "ütiA weflen an der GeliurtMlSile. Da findet 
nah eine BOhneaiinreieang: 

„Icy fuolt nnie nnee ou «ont Iw mgn,"' 
and acht Zeilen weiter eine zweite: 

„fty iMpleedent !«■ anges Rienl leraitee." 
Longfellow hat wiedetum in Besag enf Snfiere EinriebtnoK der Seeae die fm&c&aieebe 
Quelle beautst 

The wisc inen of tho east. 

Die drei Könige Ciaspar, Melchior und Ik-lshazzar huldigen dem neugeboriien Heilande. 
Sie bringen nicht Üaben. wie iii der Bibel, in dem I'scudo-ETangeliam tuid in den Misterien 
geMigt iet, eoodeni veissagen. Gaspar Terkflndet dem Jesus von Nazu-eth aus den Linien 
der Tlaiul ein kamjif- uml mrili<-vollf,s Lt-b<jn, Molcltior Nerli.-ißt «Iciu Kniiifff von J<>n]=ulem 
die Dornenkrone und endlich Bclähazzar dem Christ der Chriatcuhcit die Wiederkunti des 
OMtom ZeitaiHenr. Dannif «nbrortet du Kind Jeene, und «udlieh giebt die Jungfrau 
Mem den Königen die Windeln dea Kindes. 

In ilon i'iiglisohen Mistoricn und in dem P.scuiln • Evant^Hinni treten die Könige ohne 
Namen auf; im franzöäischeu Spiele heiBen sie Jaspar, Melchior, Baithazar. Für die frau- 
iflaieehe Niamenefonn Jaspar iai die germaniache Gtaapar gewählt worden, wie aie in den 
deatadien Misterien lautet (fiCgL Hone, Schauspiele). Balthazar ist zu Belshazzar geworden, 
der im Daniel, Kap. 5 vniVommt und iiiilit.-; mit der Iffilsi^i^pi'hichte zu Uinn bat. Longfollow 
hat dic»e Namen.-sfonn Tielleiclit gewählt, weil sie dem bibeli'csten Euglüuder gtdüutig ist. 
Der Hiaweia der heiligen drei KSnige auf das znkOnflige Leben dea Heilandea iat in dem 
französischen Spiele und in den Cov.-I'L nur angedeutet. Im französischen Spiele S. 67 
findet sich aber ebenso wie in der 6. L. die dreifache Bezeiehnuug des Heilandes als „mortel 
homme" gleich G. L. ,Jesu8 of Nazarcth, „roy"<"U. L. »King of Jerusalem" und „dien" 
^adi G. L. M Christ of CbriateDdom." Daß daa Kind Jeans anf die Beden der Könige ant* 
wortet, kommt in den Clieater'Flajra & 168, 160^) vor; doeh sind die Worte andere ala in 
der ti. L.} sie lauten: 

tiod: „Ymi b« welcome, kinge* thrm, 

Till I ni\ iiinther aiul to nie 

And uDto ihn loud uf Judyu, 

Aad baut» I gtm jaa mj bkatiiiige.'* 

Die Worte Marias in der G. L.: 

„And now Ihcao clotbu, that wrapped bim, take 
Asd keep Uiem imcioni, for hi» lake; 

Our btMieilicti'ui (Iüih iv4 i; iki , 
Xouglit eise wu iittve lo give." 

sind dem ETangelium Iniani Arabieum, Kap. 7 entnommen; 

,,Tunc dümiiiu Maria sumsit unam tat ilHs fascii.s eamqne pro opom modulo iUia 
tradidit, quam ipsi honorifi* « i {»-.^inie itli < fi acoeperunt." 

Der Hinweis Marias aut iiire Armut in dem Verse der ti. L. „Nuught eise we liave 
to give" entstammt dem fraazSsiachen Uiaterium 8. 68: 



1) Tbe Cbettn-Plsyt, ed. hj Tboaas Wiight, Load. ms. 
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„KmIi« diune: •Stngncnrs vous prcsciitcz f/xunt somma 
ÜaTgeDt A inoD eher fiis jeaaa 
Mai» inuTement tatet nw«» 

Dont il ine \yobr • ii ri st att'airo 
Do CO quo in? Viju« jiuir» mitnix fuire 
Votu voyes le Heu mal lioniteato 
qoi im duit a fkiie feste 
A d« ii nftbk Cmqo." 

Es ergiebi udi, daß LongfeUoir i» dkaer Bsene ird«r mit dem fitwnSBisclien Ym^ 

h'Mv v(>i fuhren ist, «Ipiii er «li>' Kinrii litung rlnr Szene im allgoiiteiuen, die Nrininn der Könige 
und den üiuweiü Marias auf ihre Armut entnimmt^ dea Schluß hat er nach dem Pseudo- 
Evugdinm «bgelndert. Die ZuhilfenaluBe der Cheiter-PlAjps ut mO^di. 

The flight iut« Egypt. 
Von dioMr Ssene findet sich weder in der franzöflisdieD Quelle noch in den Cheiter- 
und Coventry- Plays eine Spur. Die Misterien begnOgen «eh, die Aufforderung des Engds 

Gabriel an die lii'iügeii Eltern aur Flucht nach Egypten anzufflbron; von der Flucht selbist 
und ihren Mühen erfahren wir mchta. Wie ist nun Longfdlow dazu gekommen, gerade diese 
SkBDe einsafägcn, während doeh im Psendo^ETangelium, nodi zaMreielte andere Wnoder cttr 
V^rfllglUig »tanden, wenn LongfoUow deren bedurfte? Warum fügte i Ii Xeues hiium, 
da er so kurz als möglich zit sein sich bestrebte und deswegen Weseutliches des Misteriums 
auüließ? Charakteriatischer wird sein Mirade-Play dadurch nicht Die Er/ählung von den 
bmden ffilvbeni im FlBendo-Etnatgelimn Imt den Zwe«k, «i begrOnden, mnum der Räaber 
zur Hechten des gekreuzigten Heilandes ins Paradies kommt, der zur Linken aber der 
Seligkeit verlustig geht. Eiuor soklieji Bejrrflnfinnpf boiltirfte aber Lon^fellow nicht, da er 
die Passion nicht uiitbehaudelt. Es muß also ein anderer Einlluß als das Pseudo- Evangelium 
gewirkt lmb«i. Schon eiiimal «linmerte die Kleinmalarei LoBgftUowe in der Snoe: „Mutj «t 
the well" an eine Stelle aus Kunrads von Fußesbrunn Epos: Die Kindheit Jesu,') und wir 
wissen aus Sam. Longfellows Life of Henry W. Longfellow, daß er dieses Werk studiert 
hat Konrad von Fußesbrunn rerweilt bei dieser Szene mit besonderer Liebe, und es ist 
walirtieheittlich, daß Longfellow dadurch zur Wahl dieser WundwettiSilung bestimmt worden 
ist. Die oinU-itfiidoii Vcrsp der S/eiie ilerf!. L. find in Anlehnung an das Evangelium Infant. 
Arabicum, Ende des Kap. 23 und an das Kap 24 entstanden, wo es heißt: „Avortat hoc a 
te deus, mi fiU, nbiemnt ttline ad nrbem idolorum, quae eum illi appropinquarent, in eolles 
arenaceos fuit mutata. Biuc ad sycomorum illam digressi sunt quae hodie Mataren voiiitur 
et proiluxit dominus Jesus fontem in Matarea, in quo hera Marin siiluii'iilani ejii-, lavit" 
Die lläuberszeue selbst ist nach £v. Inf, Arab. Kap. 23 verfaßt, wo sich auch die beiden 
Namen der Ränber Titus und Domaehus Tmifinden, deren Longfellow bedurfte; das Kap. 23 
lautet: „Hine digressi cum in terram desertam pervenissent, eamque latrociniis infestam esse 
iiudisseiit, Jusejilius et hera Maria regioneni hnnc noctu trajicerc rogitanint. At inter 
eundinn oece <iuos ni via latrones conspiciunt cubautes, et cum illis multitudinem latrunum 
^i iUoram wdi eraot itidem dormientinm. Eiani aotem duo isti hitronee, in qnos ineiderant 
Titus et Dumachus. Dixit igitur Titus DunuicilO; BogO te ut istos sinas abire liberr-, ntqa« 
ita ut socii uostri cos nou auimadvertant. Recusante autem Dumacho nirsus Titus: Cape 

1} Konrad v.Fußesbnum: Die Kindheit Jeni, h{tK. von KochendOHfer. 
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prnt p\ porrpxit, iit nn 'hi^icprot ncxc loquoretur. ViMciisquc (lominu lii r.i Maria Imnr latrnnom 
ipsi» benefeciwe, ait ilU: Dominus dem dvxtra au« susteutabit et rcmi«sionem pcccatorum 
tibi laqpetur. DominuB autem Jesae reepondit et dixit matri suae; Poet trtgiiita annos, o 
niatt'r, crucitigcnt me Judooi Hiprosolymae, et duo isti latrones mecitm Qlin in cruccni 
tollentur, Titus ad dextram et Dumaehii« ad sinistrnm, et pnst illtim iVicm praer^-flct im- Titus 
iu paradisum.'^ Longfellow bat sich an diesen Text so eng angeschlossen, daß er ihn teil- 
«eiae Q^beraetat bat, a, B. G. L. 1965 — 1976. Am Ende der &ene findet sich eine Bahnen« 
■Dweisoiig, die nnklar ist. Sie heißt: 

„Heie a great ramoar of tnunpeU and honM, like the noiae of a king vith hü 
anay, and the robben «hall take ffight." 

Warum denn dieaea große Geräusch Ton Trompeten und Pferden, da doch Jesus durch des 
Titus Vcrmittltinp hus den Räuberhiinden iriTctt^'t ist? Was ist die Ursache der eigen- 
tümlichen Erscheinung? Wer bat sie hervorgemfenV Diese Fragen werden geliist, wenn 
wir verfolgen, was dem Dichter im Ged^tnisse ▼orgeechwebt hat. Es findet aich nlmlieh 
im Evangelium Int Arabfcum Kap. XIII noch eine anilere Kfiaberepisode, welche also dar- 
f;e»i((11t wird: „Illinc **[rre^?=i nd lociim perv^nenrnt ulti rrnnt Intronos. qui eornjdnres homines 
sarcinis et Tcstibus exspoliaveratit eosi^ue viiixerant. Tum latrones niidiverunt strepitum 
ingeatetn, qualia ease aolet strepitua regi> magntflri cum exerdtu et equitata et tympanis ex 
urbe sua egrcssi qna re con^fi rnnti Iriti uit s omnia quac rapuerant reliquenint. Captivi autem 
surrexerunt, nlii alionua vincuU solverunt, et receptia saroinis suis abierunt. Ibi cum 
Josephum et Mariam aceedente« vidisseut, dixerunt üb: übi eat illc rex cujus adveutantis 
magnifieo atre^tn audito latronea leUqaertmt noa, ita ut salri eraaerimaa? Itespondit autem 
Joaeph: Pone noa veniei'' 

The sIraglitMr «f the IniMeiite. 

Flndiend und polternd tritt Herodea auf, um vom FenBter aeinea Plalaatee aoa dem Kinder^ 

morde zuzusehen. Rachel und Rnhab, deren Kinder getötet worili ii ~.ind, fluchen von der Straße 
aus dem Kernige, der gierig einen Becher Wein nach dem andern tnnkt. Da entreißen Soldaten 
des llerodes Solm der Pflegerin Mednaa und töten ihn. Der Konig beklagt sein Mißgeschick, 
atbbt nach entsetzlichen Qualen und wird von Satban und Astarotb in die UöUe geschleppt 
nii'<ii> S?ene ist in Anlehnung an rlas französische Misteriuni ^,'<'>ihaffen. Zwar 
betiudot sich der König nicht am Fenster, aber er ist in seinem Paläste in der N&be des 
Schauplatzes. Longfellow ist hier weiter gegangen, als die Quelle, um die Sxene moglidiBt 
kunc und gedrängt gestalten zu können; die Rolhm der Boten, die den König auf dem 
Laiift-ndf'n hnltcn mnßtcn ut^il »nvermpifllieli winvn, wurden erfpnrf, wrnn Ji-r König alles 
selbst sah. Die Namen der Krauen Itachei, Kahab und Aledusa smd ebenfalls dem fran- 
aosisdien Spiele ostnommen, wo noch drd andere Frauen, Andromata, Herbeline und Sahine, 
iniftretei^ In dem Cov.-I'L, Chester-Pl. und York -PI. erschciiuii nur je zwei unbenannte 
Frauen. Bewei.send fiir die Benutzung der fran7"sf^< 1i< ti Quelle ist iii»!>f»n nin!orriri 'li<- ??olle 
tlcr Medusa, die diesem Misterlum eigejttümlich ist und den englischen Spielen gilnziich fehlt. 
Das franailsiache Miaterinm ftihrt hier noeh eine Kinderfrau Sabine ein, die Longfellow ala 
ilberfliissig nicht genannt hat. Auch der Tod des König.'* und das Hinwegschleppeii seiner 
Leiche in die UöUe ist nach dem französischen Misterium dargestellt Daü der König sieb 
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eniidit, ist eiiie E^MtUmlicUwit «ks tnaaßmehm Bfitteriiuiis, di« tmfflült, «b m« der Bibel 

widerspricht, auch sonst sich in keinem Misterium findet. Dieser Zug ist von Lfin;;fellow 
nicht (ibernommen worden; aber die Nomen der Teufel Sathan und Astaroth, sowie die 
DUhnenanwcisung : „Hell opeus and Saihan and Astaroth come foith and drsg kirn down", 
die eine ganie Teufeleanme d«« ahen Misteriams eraekft, wie wir es sdion mdirmals bei 
I.ongfcllo'sv hpobarhtrten , beweisen des Dichters Abhängigkeit. In den Chesler-I'l. heißt 
der Teufel einfach Demou, in den Cor.- PL Diabolua. Übereinatimmuugeii im Text« beweisen 
mit voller SidieHieit die Benutzung des franzSeisdieii MieteriamB: 
G.L.MO?~100S: Soldien in fho ^xcat: „Gtvc up the child into out haods! 

It ia Ung H«rod wbo camnuHidii 

That he ahodd Ibm be daui!'' 

FnN.liiit8.Te Nariiiart : fanlce rieille niaoquerelle 

Voules TOM impogner la loj 
tu le commandemeDt du ny 

H <ir vMii^ deroonira viimt ' 

Aujouniliujr enfant" etc. ^ 

O.L.SOtO— IS. „The Nnne Medum 0 monrtrou meaS 

Wlist hu%'e yt' rl'iiit'! 

It IS kitig Horod'H oaly toa 

That je have rieft in twain!" 

FiBas.1liit.8.n. „HediMft: Ha faux m<>urdriei* qiaavex tou« fitit 

Occis avez villaiticiueut 
Le filz herode proproment 

Auch daß der Sohn in zwei Teile zerhauen wurde, hndei sich im Misterium S. 77 
beHOndm Itetont in den Worten dee SoMaton: 

En deiix pant newt ce paH bii-n fait.*' 
Als Medusa den Tod des Kindes beriehtet, bricht Herodos (^Französisches Miateriom 
a 77) in die Worte vm: „ , 

„Ha fortone forte enuemj« 
O.L.S0M Heradi „Ah, InehleM äny^ «te. 

Wihrend aeiner Todesqualen spricht Herodes (Franaosisclies Misteriom S. 78): 

«DyaUei je ne ynis plos doier. 
n fault qua vona tom obeime 

Hu juort hn»tc toy fanlsi' lysw 
Vees la faict ponr tojr avaneer" etc. 
0.L.W16: „Wbat temeuts neh taj heart and bcadl 

W(Hi!,l I were dend! woiild I wen» dead. 
And Ixiried iu Uie grouudl" 

Die TorRtohende Saene iat also eine genaue KaehbildoDg der entaprecbenden firan- 

zfisisclion , au.s der Longfellow den Inhalt in Hauptsflgen aagiebi Die kleinen Unterschiede, 
die sieh doch vorfliulcn, können dem Einflüsse der englischen Quellen zugeschrieben werilt^n 
So wird z. B., abweichend von der fFanzi'wiachen Quelle, Herodes als Trinker dargestellt, in 
den Ckeafter-Pl. S. 185 findet sieh die SieUe: „Bui it is fengeance, as drinke I wyoe", die 
auf eine ähnliche Rolle hinweist, wie aie Longfellow yorfObri. Duß Ij ii^'ft üow nur zwei 
Fnmen statt der im fransösiacben Misteriom vorbandeDen -vier auftreten läßt, kann nacb dem 
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MuHt«r der englischen Misterii u ^n schehen Bein, findet aber an sieb geungende Erklärung in 
der (iltMcliinnBif^kfit ilfr Klaj^erollen, die eine viprfnfhr Wirdcrholiiiip als nicht wflnsrbfnswf rt 
ersehfinen lassen. Zuletzt sei uoch darauf hingewiesen, wie unvermiitelt sich diese >Szene au 
di« Torangdieade sDwblieflt. Die Bedeakung der Worte das Herodee: 

..Fill<-(1 am I willi great w<Nllil«niMnl 

A( thia unwelcomo mvH 

Am I not Hcrod? Who ibell de» 

My "•rii\-n 4" ♦■.iVf', riy •sf'Mitrc Krnr" 

errät der Leser durch seine Bihelkenutois; der Aufbau dea Stückes bietet üuu keiiie £r- 
klSrnng, «k rie auf EreignisBe anipielen, die tod Lcwgiellaw nicbt ▼oigefithrt sind. Long- 
felliiw hat die Benachriebtigung des ]Ierodes von der OeVnrt des Ileilaudea durch die Könige 
und deren Rflckkehr auf einem anderen Wege anpReIa<5sen T>rtdurch ist des Herodes Wut 
»usbrucb nicht ohne weiteres verständlich, unisoweniger, als durch die breite Ausfiilurung der 
Flndii neeh Egypten mit den Wonderentlhlungen die Auftnerkaainkeit eine FortBetning 
der Reise eher erwartete, als eine solche Unterbrechllllg. Longfellow hielt sieb eben eO 
irea an seine Vorlege, daß er die Wirkung der Aualaesung auf die Sz»m abereMh. 

Jetm al play witb hl» §(li««liiMt»8. 

Die Sienen 6. L. 7, B und 9 ebid in den Hiaterieo niebt TorhaDdeB; dort wurde 

nur noch die Rürkki lir Tt ^n aus Egypten und de« Kindes Disputation mit den Gelehrten be- 
richtet. Aus der ganzen Behandlung des Miracle-I'lay geht Longfelluws Bestreben hervor, 
8u kurz aU mögUeb so lein. Wie erklärt es sich, daß er trotzdem hier breiter als dieVor- 
Uigea ist und gerade die Wunder des Kindes Jesu benutzt, die selbst im Mittelalter mtüA 
einmal unpedeutet wurden? Wir fflhreu diese Neuenin^; :iuf Ji-ii Einfluß rlf-r Kiii<lliiMt Jesu 
von Kourad von Fußesbrunn zurück, der mit sichtlicher Freude die schönsten der im 
Peeudo-MatihBei- Evangelium beriehteten t5 Wunderüiaien ausirilhlt undbericbtet. T^ngfellow 
wählte seinerseits nur drei au«, bearbeitete sie nach dem Pseudo-Evimj^'eliuiii und vereinigt bei 
Doppeler/älilimtr'n t,'lfMc]nT oder ähnlicher Wunder, wie >u- s'wh im livan^oliuin wiederboU 
finden, oftmals die unterscheideudeu ZUge in eine Erzählung. So vertuhr er m Vli. 

Das hier enühlte Wunder vrird im Pseudo-Matthaet>ET«l^^ltuln Kap. 27, im Kvang. Inf. 
Arab. Kap. 36 und 46 berichtet. Ltmgfellow stützt sich, wie aus den grolien Übereinstiimiiuugea 
zusehen ist, auf t1i>- Kap. 3t> und 40 des Ev. Inf. Arali. Dcth K\\]<. A(' Piifnimmt er ilcu Namen 
Judoä, den Inluilt der Hühuenau Weisung: „Tliey firaw wat*r out of the river l)y Channels, and 
form Utile pools. Jesus makea tvelve sparrowa of daj, and tbe otber bojs do tbe eame,'* die 
Verse 2034 — 2036, die Milbnenanweisung: „Here Jesus shall clap Iiis hauds" etc. und die 
Verse 2040 — 2042. Die Bestrafung des Knaben, der nach ilem Evangelium stirbt, weil er 
JehU Teich zerst^irte, ist vou Lougfelluw nicht aufgenommen. Die Zweifel, die Judas äußert, 
«bß J«»us die Lehmfiguren beleb«) kfoine, sind im Evang. Inf. Arab. Kap. 36 ausgesprochen. 
Der S.Mul^ der Szene f}. L. 2043 2050 i.t - ll.>t"m<lig; vielleicht wurde Longfellow durch 
das P.scudo-Matthoei-Evang. Kap. 27 dazu augeregt, wo es bciüt: „Hoc audito Joseph arguit 
eum dicens: Quare in sabbato taüa facis qnae nobis non licet faeere?" 

I)a.s Gesagte wird deutlicher, wenn wir auB dem Evang. Inf. Arab. S. 205 Kap. 4C 
ftiifillireii : „Hursn- jili » Jie ilijmiiius J<'SUi* ad rivum aquae vi'fnbntiir cum ynifiis fecenintque 
itenim pisouulas. Dominus autem Jesus, duodecim paaseres finxerat, eosquc circa pisciuam 
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suam ad wngula laters ternos iofttruserat. Erat autem dies aabbati: Itaque, acccdetiB tilius 
Hanani JudMUi eoique oan^oiailfe lalb moUentea, iratm ei iudiguabundus, Itaue, inquit, 
üe sabbati figuras ex Ittto fingMl? fit propere aceoiXHis piaeiMB eorum destruxit. Cum 

ven) dumiiiun Jesus mainis snas Huppr passerps qtios finxcrat romplosissnl, avolanint illl 
pipient«M. Dtniide tilio Uanaui ad Jesu quoque pisciaam accedente eamque calceia couculcaute 
eraiMiit aqua ejus. Dizit ilU dobimiw J«mn: Qoemadmodiim «vannit aqua kim, me toa 
qaoqne vita evanescet. Et extemplo puer ille oxaruit" 

Dieser trt^ische Sdüuß iai, wie oben gwagt, bei LongfeUow gamilderi E» heifit 
G. L. 2039—2042: 

^(He ttaÜBH Jen» oa ihe Hglit Mt.) Jwto: Ah, Jndasl thom haat meto mj M», 

And wbun I ahull liv crucified, 
Tbero «kiül I piorced bc!" 

Kap. 36, ao weit ea benatst worden iat, lantet: „Tuoc dominiia Jetnis dixit poeria: 
01a qua« tui aimulacra incedere jubf'ljo . Fecerat aatam ariWOH passerumipe figlin% 

qiiap fiim volar« ipsas juberet volabant, et cum stare juberentur conaistebatit; cum mitcm 
cibum ei putum eis porrigeret, edebant et bibebaot. Postquam abierunt pueri et parentibus 
tata aaia Tetoknini, dizorant flUa patraa ipaomni: Oavete, o filii, itentm mm eo eoDBueaeatiB; 
est enim veneficus; fugite igitur curn fit vitatf, nwo dcbinr it<ruin cum to ludite/' 

LongfeUow hat also aus Terschiedenen Kapitebi zusamiaeugetrageii, waa m seiner 
Szene brauchbar war, ohne daß er das Einzelne veränderte. 

The Tillaert' school. 

Der in der .Schulszene verwendete ätotl ist in mehreren Kapiteln des Pseudo- 
Erang'. in immer neuen Yeiindanitii^ bchaadeli Im Plsaodo-lEattliad-ETaiig. handeln die 
Kap. 31, und 39, im Evang. Inf. Arali i!if Kap. 48 uiul 49 ilanlht^r LongfeUow hat der 
eigentlichen Schulszene eine selbständige Einleitung vorangeschickt, in der sich der Lehrer 
Ben Leri roratellt Ebenso ist von LongfeUow die Neuerung getroffen worden, als Schul- 
InmatadeD Jean den Jndaa lachariot einzufahren, der thoridita Fragen dea Lehma beant- 
wortet. Die Fragen sind nach dem Talmud gestellt'). Die nun an Jwns perichtKen Fratzen 
und dessen Autworten lauten wie im Evangelium Inf Atah Kap. 49: „Äd aiium dcinde 
magiatrum dootiorem eum deduxenmt; qoi ot eam con^pesit, Die Aleph, inquit. Cumque 
dixisset Aleph, magister eum Beth pronunciare jussit. Cui respondens dominus Jeaua, Die 
mihi, inquit, prius significationem litterae Aleph, et tum Beth pronunciabo. Hic cum auhlata 
manu eum verberasaet magister, confestim manus ipsiua exaruit, et mortuus est" 

LoDgftUow hat wiedanun die Beatrafiing dea Bea Levl gemildert D«t Name dea 
Lehn» entatanunt dem FModo-Matthaiei'BTaiig. Kap. 31. 

IX. Ovowned witlh flowen. 

Die Szene ist eine genaue Nachbildung Am- Kap. 41 und 42 des £v. Lif Arab. und 
zwar niif Ix trilohtlic lu-r Kürzunt^ des 42. Kap., die Liinfjfellow dadurch erreicht, daß er die 
ürwiche der Erkrankung des Knaben nicht erzählt. Da», was der Dichter verwendet hat, ist 
bai wörtlich in der SzeDe Torhanden. Die Kap. 41 und 42, aoweit ai« hoiiitat aind, laiatan: 
„Mense autem Adar Jeaua in modiitt regia pmtoa «ongngavit: ilU Tcstea anaa humi atiBTerunt^ 

t) B. Ii. Roehholtt Oha» Sehatte», ohne Seele. PAÜbü Oenaania «. Bd. 8. IW, 
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ipfle auper e» coniedii Tum ooronam ex floribiu coiMrlaoi capiti eins imposnerant «fc 
euliieiilari<inliii intUar regi adstutitlum a deztraet sinistra coram ipso couBtituerunt. Quicumque 
aat«in per viam illnm transibat, illum vi abstrahebuut pueri dicente»: Huc ades et regem 
adora, deiode lu vm tua pei^e." Caput XUl: „Interea, dum haec gerobaatur, accedebaut viri 
cpi pnenoi geafabani Hie enitn puar lij^ patitun» eom «aqnaliboa aaia in montem dia- 
ce88erat; ibi vero cuiii prrilit-ij^ nidum invonisstt, t-t luaiium suaru ut nvn ('xiruli' tollorct 
extondisäet, serpens oum maliguus ex mcdio nido pupugit, ita ut auxiliuni advocaret. Sodolea 
cum propere aeoeasiflsent, ioyenenmt illum in terr» jacantom mortui instar; tum Teneranb 
jnopinqni «loa enmqne in urbem referendum anatulemni Poatqtiaui vero pervencrant od 
Innim Pinn in quo dominus Jesu» morc regia rcsidebat, caeterique purri ininistTorum instar 
circuu)äta)>ant, pueri propere obriam prooesseront ei qui a serpente mursus erat et dixoront 
propinquiä eins: Agite salntate regem . . . Bt cum ad dominum Jeaum perreniasent, rogavti 
Ule quure hunc puemm gestarcnt. . . Puer autoin manU domioi Jwu pcrmulsus eonvaluit. Et 
cum flcn- incip.'rt't , Noli f[fTi\ inqitit ilniniuus Ji'su<^, inox fnim mfus frls (iis.-cipiihi'?. Et hic 
est Simon Oanauites^ cuius in evangelio lit mentio." Ein kurzer Epilog bildet den Schluß 
dea Ifinda-Flaj. 

Nachdem wir das Spiel auf seine Quellen untersucht haben, entsteht die Frage: 
Welche Absicht hatte der Dichter mit der Vorfilhrung dv^ Mirarlc Plars und inwieweit hat 
er sie erreicht? Die tioldene Legende behandelt das Mittelalter. Da Longfellow offenbar 
damuili atrebt, die diarakteriatiai^eD Ench«nungen jener Zeit Tollatändig YonufBbreiB, ao 
glaubte er, nachdem er uns durch Vorführung einer Predigt den breiten Mass*'ii il>'s Volkfs 
gegenübergestellt hatte, auch die MisterieD, die dieser 2eit eigentflniUcb »iud, nicht vor- 
enthalten xu darfen. Noch ein anderer Grand dflrfte flm dazu bewogen haben. Die Goldene 
Legende aoU in den uuter dem Gesauituamen Christus 1873 veröffentlichten drei Dramen den 
(flanben vprlicrrlirlim ivtMgl. Samuel T.oii)^'fclIii\v l.Bil S.4''3:i; uns soll der Gi'i.st eiii>>r Zeit 
nahe gebracht werden, in der das Christentum das Volk so völlig duix^hdrungeu hatte, wie 
ee Bpiter nie wieder der Fall war, in der ZweiM ala der Terderbticbste Seeleuaatand be- 
zeichnet wurde. Wo aber kam dieeer bergeversetzende Glaube besser zum Auadniek ata im 
geistlichen Schniispi' l' '? Das Misterium wnr ja aus dr-m Gottesdienste hervorgegangen und 
hatte den religiösen (Jharakter beibehalten, als es, mit allerlei WoltUcbem vermischt, aus der 
Kirebe verbaont worden war. Eine Aofftihrong in der BItIteaeit dieser dmmaÜaehen Eonit 
bedeutete eine ernste religiöse Handlang, die auf »Iii- Zuhörer erschiUternd wirken konnte; 
wir brniii licii nur >h\inu zu L'rianern, wie gewaltig die Aufführung des Spieles von den zehn 
Juugtraueu den Luiulgnittn Frie«lrich von TLOringcu ergriff. Der tief religiöse Charakter des 
Spiele» b>mmt aber in der Naebbildnng Longfellowa flberbanpt nieht anr Geltung, obwehl 
die Aufführung iu dem Straßburger Münster stattfindet. r>i r Pmlntj drr nlt. ii Sjii. li Li rfliuit 
gewöhalich mit einem Gebete um Gelingen des voraonebmenden Werk«« und um Segen für 
Spieler und ZuhOrer. Daa fehlt in der 0. L.; der rechte Emst einer solchen Y<n4&hrung 
kommt daher nicht sum Ausdruck. Anderseits brachte Longfellowa Streben nach Kdize 
andere (tcfühn-n mit yiich. Er läßt viel*' Szenfn aus, welche die ahm ^Tistf-rien ciitbalten; 
die vorgeführten möchte mau einen Au&zug ucuuen. Zweifellos konnte Louglellow die ganze 
yorgeedlichte der Eltern Hariaa, deren Jugend o.a. ohne Sehaden weglaasen, aber es fehlen 
Szenen, die un.'ieres Kracbtens mit dem (ieburtsiuisterium unlösbar verbunden sind, die 
Birt^iszene, die Ankunft und BOokkehr der Künige. Dadurch tritt aber, wie wir schon herror- 
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hoben, eine gewisse Unklarheit ein. Durch die Kärse geht anderseits ein charakteristisches 
Meifanal der ulteD HiBlieriai reilorein, die belia^eliB epudie Breite und die min Dmtelliiiig 

d*r Snbgsechichte. Die alten Spiele b^ügen äcb nidii wie Longfellow, aUr TlMtiBohaii 
hinzuwerfen Hier werden die Einielheiton sdi jjrältig ausgearbeitet , die Pirsonen umstSrullich 
eingeführt; die Dialoge sind ausfOhrlich. in dieser breiten Darstellung kommt auch die naive 
Ä]i8d»iraiig8w«iee, wddi» da» IGtktUter ron Teligi8««ii Dingen hstt«, sum ToUea Ansdntck». 
Gott erscheint nicht in überwältigender Herrlichkeit und Macht; er ist vielmehr ein irdischer 
Herrscher mit vielen Sorgen, Ärgernissen und selbst Schwächen. Er muß sich von den 
Tugenden belehren lassen, er bereut, Menschen geschaffen zu haben; denn er sagt in dem 
ftansSriMhai Hirt, a 4: 

me repeus davoir faict Ibomme. 
Peine um tieet ea eesle Min.** v.t,w. 

Kurz, alles ist in menschliche Verhältnisse- herabgezogen worden. Diese InntÜMth^ Avffiumuig 
giebi Lotigfvllows MirakolHjiicl nicht wieder; der rechte Ton ist ni-i^ht fT(^trf)flren. 

Dadurch, daß er die Wundererzählungen, Q. L. 5, 7, 8 und 'J, iimzufiigfc, hat dos Spiel 
nicht gewMmen. bt eudi das Ifisteriom im Onmde graommen eptacli, fügt ee, «ie Ebert 
sagt, eine Handlung ueljcn tlic andere, so war doch immer Handlung, Fortschritt vorhanden. 
In den Wundererzahlungen tindet sich aber keine Fortentwicklung; der Dichter des Mittel- 
alten echlofl also sein Geburtsmisterium, nachdem er die Unterredung Jesu mit den Gelehrten 
im Tempel berichtet hatte. Er hielt «ich an die Bibel. Die Passion fügte sich an. DaB nun 
Longfellow die Szenen anschloß, die nns .Tpsus mc)il (Icutliclit r oder in rintr neuen Gestalt 
vorführen, achreiben wir dem Einflüsse Konrads von Fußesbrunn zu, der sein £pos auch 
tnijk den Wondern^Uilungen schlieBi 

Es muß zugestanden werden, daß Longfellow den Ztredc »eines Miracle-Plays nicht 
erreicht; der unbefangene Leser wird keinon n c litin Begriff von der Eigenart eines alten 
Misteriuins erhalten; der Geist des Mittelalters wird uns mit seinem naiven Glauben nicht 
niher treten. Bart iat das Urteil toh Karl Ehorta^): „Dies ist der hüuHk des kösUidien 
Zwischenspiels, das man gern eine Persiflage der alten Mirakclspiele nennen möchte." Daran 
hat Longfellow sithtT nicht gedacht, wenn man den Zweck der 0 L. erwägt intd des Dichters 
eigene Bemerkung zu detu Mirakebpiele im Anhange der G. L. vergleiciit, die niciits von 
Spott erkennen l&ßt Eb Beweia, -m» Longfellow die Leiatung gelangen iat, bleibt diese 
Bemeiknng iram,«riun. 

IV. 

Im Eingange di»'ses Aktea linden wir Heinrich und Elsie nebst Gt-folpf nnf ilim 
Wege nach Hirschau. Wir ahnen, warum wir auf diesem Umw^e von htritüburg nach 
Italien geführt werden; wir »ollen einen neuen hervorsleekenden Zug mittelallerltelien Lebena, 
d:us Klosterlfben, in .seinen Licht- und Schattenseiten kennen lernen. Und in der Nähe li^ 
daH alte, berühmte Kloster Hirschau, dessen Ruinen dem Dichter einst laut und eindringlich 
von einer längst entschwundenen Zeit redeten. Wie verlockend war die Gel^enheit, persön- 
liche Erinnerungen cinsaüediteot Daß die Eingangaverse, G. L. 2U7— 2206, Sdbaterlebtea 
daratellen, kOnnen wir ana aeinem Werke Hyperion naehweiaen, von dem Paetadi') sagt: 

l : Kri..rt/, Karl: l.-.u::r.V.'jw. Lidorar-hi-lMii-: lir Sl HiK.' . tl,i. .l .p.' I-TH. S «3. 2i Piu-t»fli: 
,^llL-ur> \Va<l*wortb LougfiUluw uuJ miae Stellung iu der aordanicnkani(!cheii Litteratur." l'rogr. dei Beal- 
tn Peltdam 188S. 

n 
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-Wie uns der Dichter im Outre-Mcr in das Gebiet der rouiauiächen Welt eiuftihrt, so giebt 
«r ms in dem zweiten Reiaebilde, Hyperion, Mine SindrBek« von der germaniselMU Welt 

In novellisf i^iclipm Oewandf schildert er uns noiiio Fahrt fhircli dip Hhcir.lrtndf, Mitti'ldoutsth- 
loud, die Schweiz, Tjrrol und Vorderöitterreich, ein lieblicher Juans von bndscbaftlichen Bildern, 
BfttltetiMhMi, philoaopbisclien und UtteraHurtoriBeben Betnektangen." Der Komao entotand 
im Jährt- 18:^9 und ist eine poetische Vomri>citung der zahlreichen Eindrücke, die er auf 
seinen K. iscn in Europa. iii>sli(>sfm(lcn' auf der zwt>il»'n 1 RSf) -I8n(', cmpfnnfTrn hat Auf 
dieser Kcise traf den Dichter ein schwerer Schicksalaschlag} er verlor seine erste üemahliu, 
die mit ilim die Heise nsdi Burop« nnteinommeii liatte. Wir f&hkn, daß Ueinridi des 
Dichten eigene GefBhle anssprieht, wenn er sagt in der G. L. Slöl'-M: 

,^rh\» life <.>!' oiirK i* u v,iUl uvoUlin 

bari' "f iiiiiny :i juvous ^traüi, 

Bnl undi r th<<ni all then ruiH s lotid peipetoal wail, 

a* of Boul» ia pniii." 

Die Stimmung der 8zeno und vor allem die örtliche Beschreibung stimmen so auffallend, zum 
Teil wSrtUeh, mit Hyperion, Book the Third, Chap.II Qberein, daß (fer Dichter sicherlich nicht 
nur aus der Erinnerung geschrieben hat, soiHh rn sein Ueisetagebuch benutzt haben muß. In 
dichterisrlicr Freiheit beachreilit i r iIüs llusli Thal, iiülit das Thal der Nn^olr], in (hnii er sich in 
der U.L. befindet Die entsprechende Stelle lautet in Hyperion: „Iiis heart dilat«d iu the diiating 
▼allsy, that gnw broader and broader and greener at every step. The sq[fat of bnman fiicea and 
human dwelling^ Muothed hini; aud througli tlic fields of summer grain, in the broad nieadown 
of Inignmd ho u.ilked with a lirnrt that ached no niore . . From the snmmit of thr hül hi^ 
luoked southward upun a beautiful landscape of gurdeus, and hvlds ot grain, and wuudlauds, 
and meadows, and the nncient Castle of Resti, boking down npon Heyringen. And now all 
around liim werc the singing of birds, and grateful shadows of the hiifv irres, and shectcd 
waterfalLs dropping from the woodland clifTs, seen onlj-, but unheard — the Uuted columns 
bresking into mist, and fretted with frequent spires and, Ornaments of foam, aud not unitke 
the towers of a Gothic church inTerted." Anoh der Gastiiof, den der Diditer in 0. L. 8166 
erwähnt, findet «ich in rliosom Kfipitol. fhonso die Kirschbrutfin^ im Thalr', die Elsics Auf 
nierksamkeit erregen. Longi'eüow sagt nämlich: „Yet he was weary the day'a journey, aud 
entered the villsge of Iffeyriugen, embowered in eherry-tiees, whidi were then laden with 
fruit. As hc> weut up tlic tavera Steps be said iu hia heart, with the Itsliaa Arefcino: „He 
who has not been at a tavern knowj not uliat a [laradise !l is" t). \t. 

Wühreod sich Ueiurich und Elaie dem Kloster nähern, hören sie die lurchcnglockeu 
tom nahen Dorfe her fiuten, dessen BerOlkernng inbrflDstig zu Goti um Regen flehL 
Longfellow frischt hiermit die Erinnerung SA «in Erisbnis sof, welches in HyperioD) Book 
the Fourth, Chap. II ir'^schildtnt ist: 

„Miugled witli this (the thunder peal) was the souud of tbouder • bells from a 
Tillage not far off. They were all ringing dolefuUy, to ward off the thunderbolt. At the 
sntrance of the village stood a large wooden crucitix, around which was a crowd of priest», 
and pcasant$, kueeling in the wet irnLss, by the roadside with their hands ai|d eyes lifted 
to heafen, and praying for rain. 'iheir prayer was soon amiwered". 

lM>ugllellow ist derart in den Krais der ahemala empfangenen EindrQ^e gebannt, daß 
er eine Änderung vergißt, die er in Beaog auf die Jahnaieit Torgsnonunan hat. Seine 
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BaisMiaArlleln hat «r «a «mem ]i«iB«ii, ixoAmea SoimiMirtMn 

sich aber in dem Thale kurz nach Ostern; en pllogl um dieN Zeit im Ctobiigs nidit so 
trocken zu sein, daß Bauern um Regen flehen. 

immer tiefer werden wir in das Mittelalter hineingeführt, immer neue Bildsr werden 
am TOfgefUirt, imnier mehr zerflieflt die Handlang, aas der der He)d aeiiweilig gana rer- 

schwindft. Xfx'li php Hpinrirh und E!sle nncli dfiu Kloster kdiiiiiien , müssen wir cüi» ver- 
xQckten Lobreden des Bruders Claus anhören, der im Klosterkellcr bewundernd den ringsum 
aufgestapelten TonOgtidieo StoiT kostet Br fahrt fati: 

„Now here i« a eaik Ihst stsnd« almie 

And hau »Inod a hundmd yt-arn und more, 

Itti bcard of cobweb«, lon^' and boar, 

Trailin^ and «weeping along Uio Soor, 

Like BarbartMMa, who tita iu.hia cav«, 

Tadtuin, «nnbre. sedate, and gnmi, 

Till hiR brard h:is ^own throiijfh fhc tji>ilp of «tone!** 

Die Paijp wird hier in einer Ztnt als vallstfindig ausgebildet Tnrf^cfflhrt — die Hand- 
lung ist doch ins 12. — 13. Jahrk zu setzen — in der sie es sicher noch nicht war. Gegen 
Roldie dichterisclie Freiheit ist nicbts dTHniwenden; wir wollen nur auf die Sucht Longfellows 

hiuweisen, eine Sage herbeizuziehen, wo es nur immer möglich ist. Die K. llt r>zene ist selb- 
«tiuiili^, obwohl einigo Bilder recht hr-lcnnnt orschcinen; der Vergleich der Fiaser mit 
Mönchen ist oft vorwendet. Die tingetiihrte Strophe: 

„At nachiirafh on the Rhine, 
At II i: l^lirln, c- dl.' Miiin. 
And ut Wi'lrxburg on the ÜUsin 
Orow tb» Uiteo best kindt of wiael" 

ist die Übersetsnng der beikaonten Strophe;*) 

„Zn Würzburj; auf dem St<nijc, 
Za HocHheim an dem Maine, 
Zn Bnehanch am Rbeinc; 

Da sind dir b<*fltpn Wninc." 

I,r)iiprf»'lln"'^ vpr>'h;ni( nnrli nicht. H. L. Sil'^O — 2330, dip lustiL'i- Anekdote von dem 
tüchtigen Trinker Boos von Wuldeck einzuflcchteu, der einen grolieu Kurierstiefei voll Wein 
austrank nnd damit aicli das Dorf Hflffelsheim vom Bkeiognifen erwarb.*) 

Vom Edler des Klosters werden wir in die Scbreibstube geführt. Ks war ein 
niflit hoch genup 7-(i sclintzirults Yrnlif-nst il<'r Mönche, hesondprs der Benediktinrr. i];S 
sie durch Abschreiben von ilaniinchriften der Nachwelt die KulturschUtz« des Altertums 
flbeiVeHsrten. Nachdem durch Benedikt die Klflster ra nutzbringenden Anstalten umgewandelt 
worden waren, legte man friih/eitig hohen Wert auf das Bdcherabschreiben , das als ein 
heiliger Kampf gegen die Sünde, als ein Gott Ifrsniidfrs wohlgpHinigps Werk angesehen wiirdf. 
Die Schreiber wurden deshalb oft von Obliegfnheiun der Möuclie, /.. B. vom Cliorzivang«, befreit. 
Hit recbtem Ernste wird auf die CtottgefSlIigkeit des Absebreibens von Cassiodor') in seinen 

1) niDi Itb. iiiliiu h Landüi-haft, (ievchicbte, Sujji', Volk!<lpbcu von Wul%iiU){ Miillor von Küaigs- 
win(< r, S 1 i.ö. Vor;,'! Kbeinbuch S. ISA. s) Eberl, Allgemeiafl Geicfaicbte der LHteratur des Mittel- 
alten in Abendlajide, Leipiiif 18W 8.(01, 50«. 
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batitutiones divlnanim et saeetilarium leetionum hingewiesen. Seine Mahnung iit in den 

folficndf'ii Jalirh linderten imnior hcachtct worden. Autli im Kloster Hirschau sorgte der 
Abt Wilhelm dafiU-| daß das vemaclilässigte Abaahreiben wieder aufgenommeii wurde. Long- 
fell<nr verweirt in dner Amnerkung auf CMnodonu, SÜTestn und «nf Hontfmooo, Mm dem 
er in willkürlicher Auswahl einige Nachschriften der Schreiber am Ende der Ilandschriflen an- 
führt. Einen Schreiber von demselben Geiste, den ilicsc Nuoh^ioliriften atmen, sucht Longfellow 
in dem Eriar i'acificus vorzuführen. Die Szene ist eine sellistaadige yerarb«ituag des vor- 
gefiindeneo SioffeB, aber leider wiederum der Hauptlumdlnng fireouL 

Heinrich, der unterdessen im Kloster angekommen ist vaA gütliche Aufuahme ge- 
fuml<'ii hat, suclit Eriiostus, ili>n Abt des Klnstfrs, auf, der soeben ein ernstes Selbstgespräch 
Uber die Vergänglichkeit des Lebens hält. Ernestus ist der 24. Abt des Klosters Uirschau, der 
TOD aetnea Amtes waltete und von Trithdin fo^endermaBra geaolulderl wird:*) 

„Erat sane vir luiitifut tus, iniiis inirenio, qtii neminem prior, aut sine causa ratioii.iliili novit 
offendere seu perturbare, iu his quae ad monusticam pcrtinere vif1*->»antur integritatem , cou- 
versationis fuit honesta«, plos tarnen ad curam temporaliom aptu», (|uam ad instaurationem 
Regularis observantiae diapontua, auo eienim tempore prtstinua fenror Monastieae puritaiia 
et in hoc loco et in L-uctfris Mniinstr-riis ponr- oTnnihtis nostri Orrh'nis Miuiiiiiii tepuerat: 
et rarua erat Monachus qui ad puritatem, regularis institutionis sancti^simi P. Beaedicti am- 
bnlaret Monaehi naioque Ulius tetnporis, negleeta spirituali couveisatione, st ctabantor caraalia^ 
etapreti8,adquae voeuti fuerant, bouis aeternis, iempondeB nimisanxio quaerebant honores, et 
torruptibilp'j <!i'f[ii> liaiitin' v<ilu|)l:iti's. Virl ul» ]i<<c trmpnrf flpffcfriint in f^rdine nostro docti, 
defecerunt saucti, defecerunt Kegularis observantiae zeiosi cultores." . . . Auf Seite 577 {uhri 
TrithemiuB fort: „Eodon tempore III. die mens. Febmarii Eniestua aaepe memoratua Abbaa 
litgus insignis Monast^rii HinaugienHis ({uartus atqtle Ticesimns, anno aetatis auo LXII, 
po.st multos labores et diuturnas Infintiitatw i>xt:tus t-orporo a»1 Dnniin?im miijrnvit, in Ecdesia 
Mouaüterü priucipali, cum suis autcce.s8oribu3, ut nioris est, scpultus, vir bonus, et paciKcus 
in ae, eed Mona«jionuii Tita« neglector.^ 

Die vorstellenden Zeilen sind für Longfellow der Wegweiser zu seiner Abt- und der 
folgenden Trinkssene geworden. Der Charakter des Ernestus, die Verhältniase dea Klostera 
sind treu nach der Quelle geschildert, 

In der ünterhaltung dea Abtes mit Heinriek wird auch die Gesdiichte dea Klosters 

erwiilint, (Ins im .faltr.-- '^.^n vom OnifHi Krljtrii'd vnn Palw gegrUndet worden war.') Emestoa 

erscheint hior als det 13. Abt, denn der Abt sagt: G. L. 2481-82: 

„Withiu ihene cluiaten lio alroad^ buritMl 
Twelve holy Abbots«, 

wShrend er in Wahrhr-it hrTc-it^ 23 Vorj^nn^-T hMo. 

Diese Unrichtigkeit ist sicher dem Wunsche entspruugon, den berdlimtesten Abt dea 
Ktosters, Wilhelm (1069—1091), nicht nnervriUmt au lassen, der die strenge Glnniaoenser 
Kegel cinfflhrt^« und das Klnstcr wieder zu großer Blflte brachte. Er war der zwölfte Abt 
dos Klo.stcr.s; in seiner Zi it LjrilT TIililf»brand, der sjt:it''rr !'ap»;f (Jroirnr. <1<t fuich von Lont/ 
felluw iu der ü. L. 2494 erwiüint wird, mit mächtiger Hand in das Kjrclienleben ein und 
stellte die Zudtt in der Tcrlotterten Klrehe nud in den KlSetem wieder her. Daß Longfellow 



1} Jduuuiia TriUi«tim aaaal«« Hinangieaaea. 1 M. S.Mft. *) Aanal. Hin. l.Bd. S.S. 
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wiiUidi dis Werk Tritheims benutzt hat, beweist anfier der oben angegebenen Überein- 
i timtn im g eine bereits in der Kellerszeue eingeRlgto Stdle, 6. L 2317, die unmittelbar auf 

die unn. Hirsaug, 1. Bd. S. fillu t. Tins darin geschilderte ErriVnis hat sich zu L(->)Z('itcn 
des Ernestus zugetnkgeu. Die Stelle beißt: ,,Anno etiam praenotato, Judaei in oppido 
I>AMeitti eominoiMites ianata aibi crndelitalB aaeiTiente« quosdam puerae GhrietiBiioniDi in 
mokndino qnodam pnnctionibus moltis cmcianteB, nÜMrabili tormeutorum genere occiderunt: 
sfinpuinem eorum in usum. dicittir, pnifaniini rpspn'ant.-'s." f^tatt Fnltla hat T.od^'rellow 
iiaoharach geschrieben. Heinrich triltt im Kloster noch seinen Todfeind Uugo vom Uhein, 
der, erblindet, naeh einem Iieban toII Qewaltthaten, an lietUger BtStte diireh Beae and 
Buße Vergebung seiner Sünden sucht. Ein soUbwr Abschluß eines Filrstenlebens war im 
Mitti'hiltcr nicht selten. Dom Dichlor hat sicher eine bestimmt«' Erziihlunj» yorpeschwebt, 
die jetzt bei der Allgemeinheit der Angaben nicht nachzuweisen ist. L>&s iieschlecht des 
Pfaligniiein Hennuuui von EatBnieUeiibog|Gii<8yhlieek bietet neben andern ibeiuMlMD Bittet^ 
geedileofatem Stoffe geong für solche EnSUun^eo. 

Th« refiDetoiy gandloloiii of moaka »t iiMmlglii 

Bei fröhlicbem Gelage nogen di« HlSiMdM des Klosters TriaUieder. Dem Friar Jdm, 

der silIi für Krauenschönheit begeistern will, ruft Friar Cuthbert zur „None of your pale- 
faced girls for mel" Während des länuendeu Durcheinanders wird die Aufmerksamkeit auf 
LiMiifer gdenkt, dw onter den MSudien sltsL Nadidem er nach Namen und Hericommen 
gefirag^ worden ist, tri^j;t er durch seine Rede und Erzählung zur Erheiterung, aber auch 
zur Verwildenmg d< r S/eiie b<'i Tu iler Kdlerszene des Faust von Gi)ethe sltif^en zechende 
Studeoteo Lieder. Als ein i^tudent auf das Liebchen 2u sprechen kommt, entgegnet man ihm: 
„Dem Liebdien keinen OraBi leb will dsTon nidde bflren!" Bin Tenftl tritt anf, der dureb 
seine Wit/f und Künste di« Szene wüster und toller gestaltet. Der flinfloB, den Goethes 
Faust hier ;iuf Longfellow nusflhte, ist deutlich erkennhar Zu dieser Szene, die uns die 
Kehrseite des mönchischen Lebens, die Verlottening und den Übermut eines im Wohlleben 
ersoblafflan Mdnditiims TorflUven soll, liai Longfellow die einzelnen Züge Ton Tersdiiedenen 
Seiten entlehnt. Zur Trinkr«^!: „Drink down to your peg" giebt er in einer Anmerkung 
selbst dieQneIh' an; die lateinischen Trinklieder sind, mit Ausnahme eines gleich anzuftihrenden, 
bekannte Studeuteulieder (vergL Ileichskommcrsbuch S. 540, 3, 4, 7). Die Verse des Mönches Paul: 

^,Ib the dagw of goM, 

The days of old 
( 'msier of wood 
And bisbop of giild ! 
New wo have changcd 
Thftt law 10 giood, 
To cnisier «f gold 
Aiid bühop üf wood !" 

sind die Wiedei|pibe einea OedankenSf der in den annale« Hinaugienses Seite 14, Z«le 17—19, 
auageaprocbmi ist: „Ita simillier cum calices olim essent cnprei, fimrunt (ut sie loqnamur) 

niirei sacerdotc^. nTinr ant^m cnlicw sunt nnrei, et in cupram sneerdntes ridentur esse mutiiti." 
Jn dieser Szene treten auch, wie oben gesagt wurde, der uns schon bekannte Friar Cuthb4>rt 
mtd Lueifer, als M6neh voideidet, auf. Lneifinr, der sieh ala MSndi aas 8t Qildaa de Blraya 
aiu^ebt, Teileilet die HSndie ra Leiehtainn imd ünmSfiigkeit dureib den Beridit tob dem 
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frOUielieD Leben «euer Briid«r im Eloster xmi der BehMtdlmig, die AbMibnd, der Abi de« 

Klosters, dort erfuhr. Lucifers Erzählung ist den Briefen Abülards an Heloissa entnommen', 
■Jjongfellow giebt in einer Anmerkung die benutzte Stelle aus dem ersten Briefe nach einer 

Übersetzung von Mr. Hughes (Glasgow, 1751) an. An dte«o Stelle hat sich Longfellow, wie 
«in Vergleieh se^, licmlioli geam gelielten. Wir fOgn nur noch dne Stelle aas dem Briefe 

an, wplclic I.ongfellow in der (I. Tj. 2770 — 2782 Itciiiitzf . abcT in der Anmprkurijj nicht pf- 
nonnt hat Da, um die Uughessche Übersetzung der Briefe nicht zugougUch war, fOliren 
wir die Stelle mdi der lateimeohen Amgnbe ron RawUbco eo, wo es S. 41— heifii: jfln 
cUuetro mfem FOtontm, vi eet Hooadieiniin, mihi tamqwun AbVati, hoc est Pktri, eoni- 
missonim tam violcnta quam dnlnsa incessantt r siistineo machiuamentn. O <|Uütir 3Y«*nfno me 
perdere («otaTerunt! Sicut et in Beato factum est Beuedicto ac si hnec ipsa causa, qua ille 
perrersoe deeeruit fllioe, ad Iioe ipaom me patenter tanti Fatris adhortaretur evemplo: ne me 
eerto ridelicet opponens periculo temerariiiB De! tentator poiioa quam emator: imo mei ipsius 
perempt«r invenirer. A talionis luitt^m forum quotidinnis insidiis cum mihi in administratione 
cibi vel potus quantum possem providerem, in ipso altaria sacrificio intoxicare me moliti 
nmt, TeMoo edlieet calid immiaao. Qui etnun quadam die enm Namneti- ad Comitem in 
aegritodiiie ma Tisitandam Tonis»em, hospitatum me ibi in domo etguedam frat? ! : : i rar- 
nalia, peripeuni, qui in Comitatu nostro erat, faniulam veneno interficere machiiiuli sunt, 
ubi videlicct me minus a tali machioatione providere credidcrunt. Divina autem dispositione 
tmio aetaro eat, nt dam dbum mihi appemtum ntm eorarem, Frafter quidam ex Monaebis, 
quem raecum adduxeram, hoc cibo |ier itrnoriuitiimi u.-iufi. ibidem mortuus ocouniberet, et 
famolu« ille, qui hoc praesump^r nit , tani cooscientiao suae, quam teetimooio ipsius rd} 
perterritns aufugeref Ana der augefahrten Stelle erhdlt, daß zwd vendiiedene Erdgniese 
von Longfellow zu einem sueammengd^gi worden sind. Der Mönch, der das fllr Abaelurd be- 
stimmte Gift trinkt, starb niebt am Altar, aondecn im Hauae dea Grafen, bei dem Abaelard 
zu Besuch war. 

Wihrend auf Betreiben Lndiers die MSndie den Bruder Siebald als Yerrftter durah- 

prOgeln^ erscheint der Abt, welcher der Szene ein Ende macht, indem er den Brüdern 
Gebete während der Naclit viirscliroiljt, dem Friar Cuthbert -dhur »'im' Ijcsoiülcr«' IVuß*' ver- 
heißt. Die Szene ist frisch und lebendig. Wenn auch in der Gestalt des Lucifer und in 
der Einriebtong der Szene, wenigstens im Eingange, deutlich die Einwirkong Ooetbea xn 
verspQren ist, su soll doch LongfeUows SeUMtandigkeit in der Verwendung der smammen- 
getragenen StoRV' nirlit verschwiegen werden. Freilicli ist auch hier wiedrr viir/uwenden, 
daß die Szene nur der Absicht, das Bild des Mittelalters zu vervollsläudigen , ilir Dasein ver- 
dankt und mit der Handlung des Dramas in keinem Zoeammenhange steht. Um xn beweisen, 
daß r.ucifer, der Verführer, Heinrichs Spuren folgt, daau bedurfte es wohl nicht einer 
solchen Szene. 

The M^pUrarlng nunmrjr. The «bbew Lnüngnrd «Utlag vUh ffliie In ihe noeMlighi, 

Den Scliluß di's 4. Aktes büdi^t oiiie nhrr '_'<>> Vriso }m<r" P>r/.aliliiiig der Aldissin 
Irmiugard. filsie, die in dem Nonncnklu.'iter Aufnahme gefunden hat, iat stiU<! Zuhörerin. 
Inningard enShlt in fesselnder Wetae ihr Liebesrerhfiltnis zu Walther von der N'ogelweide, 
ihren gemein.sumen Fluchtversuch, dci^.sen Scheitern ihren iinfriiiwilligen Eintritt in das 
IQoater nadi sich sog. Im Dienste des hinunlaschen Bräutigams hat sie endlich Frieden ge< 
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ftindtiD. In mwigga t^MiUnratbMlMa, oft uttr •odeuteiidiiii Striebsn M & IbniUvBg Ma- 

geworfen, mit <ir()ßt'in Erfolge steigert Longfellow durch rasche Entwicklung der Hondlung 
das Interesse; wir gewiuuea einen Einblick in das Leben und Denken des Mittelalters. Doch 
st«ht audi diase Shos wudnrtun außer Zusammenhange mit der HMipthandlung und trügt 
nur dani bei, immer mehr die Teilnahme neuen Personen zu-, von den Hauptpersonen aber 
abzTiwpiuIoii. Nacli steinern Vorbilde zu fragen, dflrfle vorgeblich sein; denn wlf viele Kr- 
zühlungen, die den gleichen Gegenstand behandeln, aind uns nicht aus dem Mittelalter Qber- 
liefertl Die Bm^fen de« Bheinee bieten ein« letcb« Autibente. Dem Kinde, dos sidi dem 
Willen des Vaters nicht beugen wollte, blieb im Mittelalter als letsüte Zuflucht das Kloster. 

So biott f »Irr vierte Akt außer einer Suntmo Ton Rfiscpindnirlicn und dtT Dfirstt-llung 
des klösterlichen Lebens io seinen Licht- und Schattenseiten keine Weiterentwicklung der 
HM^wiig Heinrieh und ISIflie treten lut guu inrOek, 



Der 5. Akt iai eine Sunmw penSnlicber Erleboine vnd Ertnnemngen Longfsllowe. 

Hier dient der Name Heinrich onr noch als Schild für den Dichter selbst. Die Iteise vom 
Kloster Hirschau nach Luzeru führt die Keisenden durch eine flberbaute Br^li ko, an i]eren 
Wilnden ein Totentanz dargestellt ist Totentanz und Brücke, sowie die sich aiitich liegende 
flehildeniBg aind nacii der ITator beeehiieben, wie em Bliek in Bideekera Sdtveis nnd eine 
Stelle aus Lmii^fr'Ilr)« s Ilyiicrion fS. 225) beweisfii Es bpif't hier: ..Onf of thf tno>-t jxtjiular 
themes of poetry and paintiug in tho Middle-Agcs, and continuing down even into mo<lcm 
times, wae the Dance of DeaÜi. In almost all lauguagra it ia -written, — the apparition of 
the grim apectre, pntting a auddeti stop to all business, and Icading man nway into the 
„rcmarkable ritlri'rii>>Tit" of gravf». Tt is writloii in an andient Spanisli popm, and faintod 
on a wooden bridgc in h> witzer land". Die hölzerne Brücke ist die Spreuerbrücke in Luzern. 
Die Straße fBbrt weiter Aber die bekannte TenfebbrUeke. Heinridi ist nadi dem Muster 
moderner Schweizreisender von einem Fährer begleitet, der die Sage von der Erbauung der 
Brücke erzählt Die Sage findet sieh bei (Irimm, Deutsche Sagen 1. S. .185, iilljjtenuimr, d.h. 
nicht auf einen besonderen Urt und auf den Abt Oiraldue von Kinsiedcl bezogen. Jeden 
Oebiige beaitit aoldie Sagen Ton dem aeratOranden, durch Verapieehen einer Seele zum 
Baue gewonnanen und endlich Oberlisteten, dummen Teufd. Dieeer Aberglaube, ein Rest des 
HeideutumH, war allt^n {rpnnftniscl)iii Vüllo'rn cigpn. Die wandernden Völker brachten den 
Glauben mit, \ind irgeud eine autfolleiide Budengesudtuug gab einen geeigneten AlÜulQpiüugs- 
punki So wird LongÜBllow die Sage in Verbindung mÜ dem kllbnen Bauwerke und d«n 
Namen des Abtes Giraldus von Einsiedel, der die Brücke im Jahre 1111 erbaute'), gehört haben. 
Aufiailcnd ist die tJbereinstimmimg der Beschreibung der Brücke in der G. L. mit einer 
Stelle aus Hyperion, S. 123 — 124: „A audden turn in the road brings you in sight of a 
kify brul^, afeappii^ ftttm dtff to cUff with • aingle atride. A mighty eatanct bowla 
bcneath it, like an evil spirit, and fills the air with mist, and the mountain wind claps ita 
baods and ahrieks ihrough the narrow paaa, Ha! Ha! This is the Devii's Bri<^. U lesds 



1) Siaaiedliadie Chranilc eder GeieUchta aee Stiftaa aad d«r WalMditt aa Harii lüanedela von 
Jeh.TMliBdi, Eiaaiedds IttS, S.46. 
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the trareller across the fearfui chaam, aad ihiwiigli « nuNlftteitt gillery into die Iwoad, gVMn» 
nlflOt meuiliiw of An(]cniiat]i". 

Die lebhaft aufsteigenden £rinnerungen an seine eigene iteise auf demselben Wege, 
di« LoagfeUow in tiobtem Sdumne unternalim, «Is ihm plötslieh seine erste Vn» durch 
den Tod entrissen worden war, baben ihn ganz aeinen Helden rergpaaen laaaan, indem er 
aUSSÖl— 3256 sagt: 

„Long ymn ago 

1 wuri'li'i-t'a a-i u _y"'.tli .uiiun^' i1< burtor,', 
Aud nmtr fr im niy hi'itrt Im» fjulei! »juite 
1(8 lucniory, tbiu üke a stinimcr Runitet, 
Encirclei wiUt » tiag of pnrple light 
111 tlM httriWB of my joath * 

Im Mittelalter wanderte ttiemaad «un Yeignilgen in die Alpen; hat aber Longfeillow an 

Hi'iiirlclis ersto Reise nach Snlprno f^edacht, so stimmtn die angenommenen igroßen Zeit- 
unterschiede nicht. Lougfellow spricht durch seiueu Helden die eigenen Gefühle dermaßen 
aus, daß er deeaeo Rolle zuweilen Tergißt. 

Am FuBe der Alpen treffen Elsie und Heinrich eine Pügersehar, unter der sich auch 
Lucifer und Friar Cuthbert Lcfindcn, die Vertreter des liederlichen Volkes, wflclif«» in den 
mittelalterlichen Pilgerfahrten oft recht cahlreich war, und dessen lasterhaftes Leben häufig 
die geistliehen Behörden znm Einechreiten nStigte. Daa yon den Pilgern gesungene Kirehen- 
lied iak ein Bruchstück aus der dem 12. Jahrhunderte aagehörendcn Hymne dc8 St. Hildebcrt 
rnn Mans und tri^^t die Uberschrift: Oratio ad trw p»»rno!i!t.s S S Trinitatis Longfellow 
hat die Verse 21-— 32 und 37^ — 42 aosgewRhlt. Die Hymne enthält noch zehn weitere Verse, 
dw der Dichtor nidit henntet hai Heinridi «raeoert die Behanntaehaft mit dem Friar Cnth- 
bert, der nach Benevent zum wunderthitigai Marienbilde iMian wilL Keeht nnfermittdt 
ISUt Heinrich während dee Zwiet^rnprächs mit den Worten ein: 

„O, hod 1 faich, as in the daja goue hj, 

Tbai knew ao doobi, aad fcaied ao njilaijl**, 

die an Faust, l.Tei! 412 ff. erinnern. Mit einer allgemeinen Betrachtung über Mariendienst 
und dem Ausklange des l'ilgergesunges schließt diese matte Szene, die ohne innerliche Not- 
wendigkeit in der Fortentwicklung der Handlung nur den Zweck hat, die Zustünde dee 
Hittalalters dsmtstellen. Heinrich zeigt sich, soweit er Qberhaopt in den Vordergrund tritt, 
als recht niodenjor Held, der don Friar (Juthbert nuf italischem Enden irli'icb <l< iit>M Ii 
aneprecheu will, weil er ihn an mundartlicher Aussprache erkennt. Heinrich ist nicht mehr 
der mittelaltorliebe FOrst, dem niehte femer log, als Spnchatadien, mmal im ItaBeniaehen, 
XU treiben; auch Friar Cuthberfe Ultte damals wohl schwerlich eine itulienische Antwort ge> 
geben. Persönliche Ei iiiiuriinirpit Fcrl<»it«»ton Lfliitrffnriw yu ilit s. r (I*'m Mittclalt«!r wenig 
entüprecheudeu Darstellung, l'ersönlii-he Knnnerungcn veranlassen ihn auch zur Einrichtung 
der idkhtten Siene in Genua. Die Btlbnenanwetanng: The Inn at Oenoa. A terrae« over- 
looking the sea. Xight, sowie die Idee zur folgenden phantastiHchen Szene sind s«'ineni 
Aufenthalte in Ofotta zu dtmkcu, über ilen er in (>iitr*> r: Ifaly, S. 425 berichtet: ,,I slood 
at miduight on the widc tcrrace of our hotel, vvbich overlooks the uea, and, gaxiug on the 



1} Antholoxiu riiriHtlirlier (it^üioge aoa aUoi Jahriioiidert«! der Kinbe tob Augait RemlMieli, 
Alten« «od Leipng I«t7, S. S61— 8M. 
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üay aiiti vrisping vravea tii&t broke in pearly light beneath ihe luoon, soat back my wuulering 
tiurai^ta für of«r tiw mb to » distaiil home.* 

Luciftir sinjjft von der Soe her und lockt zniu SelbstiiioiJ in der Tief»-, dif alle Sorge 
verschlingt. Kaum ist der (iedanke aufgesU^en, so versrhwitHbt «r auch schon wieder betm 
EndMinea filaies. Nach einer atümiiadiMi Seereis« gekugcn Heinrii^ und I^ie nach 
Salenio. Aacb diese Smiw scheiiit anr gmlaaSm tn SNn, um Long&IlowB Tertnutheit mit 
Italien» SiHen und Gebriitichen zu beweisen. Gleldisani nur pelegentlich erhalten wir einen 
Einblick in Ueinnohfl QemQtaverfiisBuug; der Schiffer hat eine längere iEloUe als der Held. 

VL 

Endlich in Salemo! Jetzt eilt in raschem Laufe die Handlung der Enfsrlicldun^ zu! 
Doch noch einen Zug aus dem Mittelalter zuvor, es fehlt ja im Bilde des MitteUlters noch die 
Seholuük, der Streit zwischen Nominaliamus und ReaUsmos, der sich durch das ganxe 
Ifittelalter hindurchiogl Em Scholastiker tritt auf und giebt in sdncn «pitBfindigm Beweis^ 
nihrungen ein Beispiel damaliger Philosopliie Indem er an das im 6. Jahrhundert aus dem 
Morgenlande bekannt gewordene Werk des Dionjriat Areopagito, des angeblieh ersten 
BiwÄds TOD Athen, anknapft, du TOB Beotut Erignm bl LbIoÜmIi* fiboiMfait irordeD mr, 
hat er Gelegenheit, auch den bei Bolchen Streitigkeiten flblichen rohen Ton zu kennzeichnen. 
Als Muster eines l'liitosoiiliPiistreilf.s dient dif Szene zwisclicn Scrtiflno und ClieriiTiiuo. Aus 
dem Zwiegespräche der nach ihnen auftretenden zwei Schfllct erfahren wir die (ieschichte 
def Bchnle ▼on Salemo. Long^ow t«rw«i«t hier in einer Anmerkung unter «ndenn »nf 
Kurt Sprengeis (iesi birhte der Arzneikunde, au dessen 10 — 15 er sich sehr eng ange- 
schlossen hat. Mit dem Auftreten T^ieifer«, der die Rolle des Salemer Doktor?« im Armen 
Heinrich übernimmt und in einem Selbstgespräche die B^or^iis äußert, es könne ihm 
Eldei Sedie dooli noeh eniedilapliBin, tconunt LongMlow «i «einer Haaptqaelle snrtdr. Die 
Verhandlungen des Arztes mit Elsic sind wie jjti .\rmen Heinrich dargestellt. Heinrich, der, 
abweichend von dem .^rmen Heinrich, ihnen beiwohnt, wi'^t hu Ii reiht sehwai'h und unent* 
schlössen, indem er ausruft: „Would 1 were dead.'' Auch kann die Ausrede Heinrichs, 
O. Ii. S787— S790, er babe EMee Mnt anf die Ph>be steUen «ollm, nicht nie glflcUich be- 
zeicLnet w t-rden Der rtdigiöse Bew* ^rgrund zu dem Opfer Eli<Ies ist mehr herv(»r<;>'kehrt als 
bei Uartmaun von Aue. Elsies Worte, G. L. 3791 — 3806, sind vom Dichter hinzugefügt; 
ihm Abeditedeworte ui ihre B^leiter, Ot. L. 3807^8811, erinnern Knorta mit vollem 
Beehte an die Worte in Maria Stuart 6.Akt 6. fiiane: 

„W;iH tl:i(ft ihr? Wanim -weiTicf ilir? 

Freuen solltet ihr euch mit mir, doli meiaer Leiden Ziel 

Nna «Bdüdi Bäht« 

Nachdem Elsie mit Lucifer weggegangen ist, vollzieht sich in Heinrich die sittliche 
IteiniguDg dadurch, daß er beschließt, lieber zu sterben, als ihr Opfer anzunehmen. Er 
sprengt mit seineu Begleitern die ThOr zum Zimmer des Arztes auf und verhindert den Tod 
Slaiea. LoogfeUow hat sieh bis auf IfebeuaidilidiaB odar nnaereBi Oeanhiiadre nieht Zn- 
aagendes (Armer Heinrich 1197 — 1250, 1291 — 1342) genau an seine Quelle pehalteu. 

Die Heilung des Füratea und seine UQckkehr mit Elaie, die er aich zur Frau wühlt, 
ward» «twaa ahvaidMud tod dar QmU« daxgeitBlk. Haiaridi wird dmch ein Wunder dea 
heilten lialtiiiita gdiult, deaacn GebeiM ar bartbrt hat FanMr wind nieht, wia im Amm 

M 
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Hetnridi I96d — 1300, die glückliche Wendung im F^modn Heinriche, eondnn den Elteni 

FAsies borichtet, die um i\aa Schicksal ihrer ToflhtMT tief bcskBauaert sind. Die Ereignisse 
in Siilei-nn und auf der Keise werden in AnlehnuBg an den Amen Heinrich dargestellt. Die 
Szene in der 0. L. 3851— 3979 ist selbständig. 

Die Schlofifliene (G. L. 8980-^4066) iet von LongfeUow spiler hinr.iigefngt worden, 
wie Semuel Longfellow im zweiten Bande seines Life of II. W. Longfellow (S. 20Ö) berichtet 
Die Hodizcitsft'it r iut vorüber, die (jTisiv vtivu ileii Schloßberg hinab, Klsie und Heinrich 
IjeHnden sich aui der Terrasse des .Schlosses Vautsberg in trauter Unterhaltung. Die ein- 
geflochien« Sage Ton Esrl dem Großen nnd Feeinwhi findet eich in Grimm, Deuteebe Sagen, 
Bd. II, S, 128, allertlings ohne den Namen Fkalrada. 

Der Epilog, der da.s Ganze abschließt, erinnert noch einmal nn Fiiusl durch seinen 
Grundgedanken, der sich in die Qoetheecheo Worte kleiden läßt: „VVer immer strebend sich 
hemSht, dm hSnuen wir eriflaen". 



Durch die vorstehende Untersuchung hoffen wir gezeigt zu hoben, wie ausgiebig und 
trau Longfellow alle mSglidiea Quellen bamtat hat, wie voUittadig daa Werk dn finengnia 

seiner Studien ist. Daruus prklürf>n sioh zum TpH dio Miingel, welcb«' da.s Dnniia aufwei:*t. 
•Seine UauptqueUe, den Armen Ileioricb, bat Longfellow fast unverändert benutzt, oft so, 
daß man die Vene der G. L. den entapredienden der Quelle gegenaberaidlen konnte. Die 
Abweichungen, die sich doch finden, entstanden durch WeglasHungen, Heinrich z.B. ver- 
schenkt: seine Habe nicht, inirl sein Leiden wird niclit ;ds Strafe filr sein Vorleben dari;e.st<'llt^ 
oder durch den Eintiuß von Uoethes Faust. Ulme bedeutende Änderungen ist aber der Stoff 
dramatiaeh nicht an Terwenden; denn er bietet an wenig ^ndlnng. Die MUgfiehkeit, daB 
»ich <lie Fabel des Dramas als bloßer ßcmQtsprozeß darstellt, hrmgt den Dichti>r in die be- 
deutende Gefahr, daß er die Teilimlmie des Zuschauers nicht errf^jft. Dieser Gefahr ist 
Longfellow nicht entgangen. Fr hat zwar Begebenheiten genug vorgeführt, aber sie hängen 
aSmttidi mit der Haupthandloog nur lose nuammen tmd (Iherwuehem aie hier nnd da. An 
dem Aufbau der Handlung allein aehon zeigt sich Longfelhnvs geringe Begabung fOr das 
Dmma. Dio Handlntif» hat pr nicht zu beleben verstanden. Di*' Reise nach Salenio, die er 
uns vorfuhrt, belebt nicht, sondern verwirrt und vertlUchtigt nur die Handlung; statt Kon- 
aentraiion enwieht er TolbtSndige Yerwiaaerang: Sehon «kB er daa Drama in seeha Akte 
zerlegt, weist auf eine fehlerhafte Anlage. Im ganzen schleicht die Handlung matt und lang- 
sam dahin; oft wird sie unterbrochen und iiiflhsam wieder aufpenommcn; der Ganp wird 
dadurch unUar, und die Teilnahme erlahmt Am lebhaftesten noch entwickeil sich die Hand- 
lang im eraten Akte, wo LongMow GoeOi« folgt Die Einftthning ist kmrs, sie weist auf 
die V'^rpnnppnbfit rnrflfk, stdlt ab.^r das Leiden nicht als Strafe für ein stindhafte.s Vorleben 
hin. Dadurch verliert der Held ^ interease. Die Steigerung ist durch das Gespräch 
xwieehen Walther Ton der Yogehnnde nnd dem Hausmeister Hubert gegeben. 

Im zweiten Akte wird sie jählings durch die EinfSgang zweier liegenden nnter* 
brochen; der Dialog; hnit fTir i'iiiiire 7< it fast auf; die Teilnahme muß erkaUen. Die Lefienden 
in einen unehlichen Zusammenhang mit der Hoadiang dadurch zu bringen, daß der Held 
irgendwelchen Antrieb aus ihnen empftingt, wird niohi venwohi Unrennittelt wird die 
HaaidhiBg in der niehsten Sistta wieder aa^enommein. Nach langan Umsdiwaiiihn, G.L. 
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766 — 800, trM di« Hia^aiig mUer «ntwidcali Bweidmead illr LongfeUoir urif m, d>8 

Hahuich ni> 1 t . Ib.it Elsie das einzige Mittel seiner Heilung verrät Dadurch Terhall .sii H 
Heinricli noch ußthätigcr als im Epos, und die ITandlung büßt an ünniittelliarkeit und 
Frische ein. Selbst da^ wo daa Epos, wie hier, zu rascherem ächritt« und zu euergiucherem 
EDmdeln anlMibk, ihni Loogfellow mnaa neben IßfigrüF, indem er die Schflnung dee KM»teni 

durch Einfdgnng der Pripsterszene hinausscliifbt und das im Zuschauer erregte Interesse ab- 
lonkt. Diese Szene enthält nach unserem Dafürhalten den Höhepunkt der Handlung, der 
erreicht ist, ab Heimich Ekies Opfer annimmt. Drei lange Akie werden dem Umschwünge 
und ein Akt, ntier auch der nnr xom T«Q, da- LSmng gswidnut. Dm bedautel «in grofien 

ICßTerhiiltnis. 

Der größte Fehler im Altbau des Dramas aber ist die Darstellung der Keiae vom 
Rbräie nach Snbroa; Longfellow ist der Yenudivng unterlegen, SelbeteriebteB nnter allen 

Umstanden einzufügen. Gerade hei der sinkenden Handlung, wo der Dichter dttieh rasche, 
energisclie Fortführung der Handlung das Interesse wnchhalton muß, lenkt er es auf alles 
mögliche andere. Von einer natilrlichen Entwicklung einer Szene aus der andern nach dem 
O e eetao Ton Unaeh« xboA Wirkung kann hier nicht die Bede leitt. Da» Epos ist dramatieehw 
ab die 0. L. Mit feinem GklBhl geht Hartmann Ton Aue kurz Aber alles Zwischenliegende 
hinweg nnd fiihrt uns sofort nach Salemo, wo sich die TTandlung rasch vollzieht Bei 
Longfellow werden alle Zufälligkeiten der Reis«, Begebenheiten und Sehenswürdigkeiten, er- 
dUt und geeehildart; immier weehadnd reihen lieh die BQder wie in einem Stereodrope an 
einander. In dieser Flut bunt aufeinanderfolgender Smnen verschwinden oft die Hauptpersonen. 
Sif> tauchen hier und da wieder auf, aboT nirht, um dauernd der ^^^•iteroIltwickIu^g der 
iiandluiig zu dienen, csouderu um wieder zu verächwindeu (vergL III. Akt). Dieses bunte 
Durcheinander dauert reieUioh drei Akte hindurch. Selbai im letalen Akte iat der Aufbau 

durch die Einführung des Gelehrtenstreites gestört. Aurh die dminatisfli wirksamste Stelle 
im Stoffe, der Widerstreit zwischen Elsie und Heinrich, der ihr Opfer nicht mehr wünscht, 
und Lucifer, der eine Seele zu verlieren f&rchtet, ist in der O. L. matt, weil der Held zur 
ünthit^keit, zum Klagen verurteilt ist (reigL Q. L. 3776flg. „WouU I were dead" n.8. w.). 
Mit dem Entschlnsse Heinrichs, lieber zu sterhen, als das Ojtfer Elsies an/.u nehmen, war dio 
Lösung ToUzogeu; ein rascher Schluß hätte die Teilnahme nur noch kurze Zeit in Anspruch 
najimaw ddxfan. Ahef auch hier folgt LoogMlow «einer Quelle sklariadi, indem er die 
IT^^*yf»g wieder aufnimmt und die Heimkehr und Yerheiiatung des Paarea achildert. Die 
Thfttsachen w*»rden den Eltern Elsie« berichtet, wiederum ist jede Handlung unmöglieli. Die 
Neuvermählten sieht der Zuschauer in dem Augenblicke, wo die Hochzeitsgäste die Burg 
T«r]a«Mn. Ein« hflbwh« Dekhunation Heimidn mvß uns für die Freude entochtldigen, die 
wir empfnndm hitten, wenn wir Elsie im strahlenden Brautschmucke, von den Festteil- 
nehmem bewundert, von H«>inrich in Liebe verehrt, gesehen hätten. Der fehlerhafte Aufbau 
des Dramas mußte einer rechten Teilnahme hinderlich sein. 

Aber an«b die Hauptpeisoneo, Heinridi und Ehne, lind für ein Drama ungeeignete 
Charaktere. Longfellow hat den Helden noch milder daigestellt als das Epos, wodurch er 
sich noch wentppr 7ur Hauptperson eines Dramas eignet Seine Unfähigkeit, einen rn.schen, 
energischen Entschluli zu fassen, seine UnselbsUindigkeit, die ihn im entscheidenden Augen- 



hHeke die Untorstntittng des FxMtm audnn lißt (Togl. m. Akt), die weishe, knuiUnfte 
Art aeinee Oharaktem kVnnen trots der Uebenswttrdigen Eigeneebaflen, die im ersten und 
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swcitoB Aid» TM Wilflur vom dm Vcgelmid* and dar Ani» dM Tknm an Sbm ga- 

rnhmt •weTflfn, uns^r Mitleit! fflr (diesen großen SeUtstling nicht ciTegeii. Er ist in seinen 
Haadluagen schwankend und widenpruchsvoU , den Ereignissen steht er uuthätig gegenQber. 

Die HauptpezsoD des Dramu ist eigentlich filsie, das BMiengükind, das in Torkennung 
lainar CMMUa das Latoi dem Heile dee CMiabten opfern wQL Baß aelbattoee Liebe der 
innerstf Bewpsrprnnd für Elsies Thun ist, kommt im Drama kaum Ttim Ausdruck. Wie hatte 
aber Elsie an Interesee gewianen müssen, wenn LongfeUow den Irrtum, in dem sich Elsie 
bei der BenieflnBg ihrer Oetthla befimdi f&r dan Zuaehanw deailieher hervorgdioben hitte! 
Longfellow ist auch hier aainar Quelle nur aUia genau gefb^ Dem mittelalterlichen Dichter 
lag das Motiv df>r Liebe natürlich ferner: ihm wnr die religiöse Begeiateruiif; Elsies ver- 
ständliehrar und ausreichend für ihren Entschluß. Dennoch drängi Hartmann von Aue 
Elaiea lielieTOllee BeniOlien am Iieinri«h in den Vordergnmd. (Armer Heiarieh 1XN(— S81.) 
LoDgfeUoir heibi den religiösen Beweggrund nocll laabr hervor als Hartmann von Aue; er 
macht E1«iie '/n pin^r religiö«^« Scliwrirmerin und "Visioniirin. Immer Ri^hnsflrhtitfi^ wfinspht 
sie, das sündhafte Leben auf Erden abzulegen, um zu ihrem Heilande zu kommen. In emer 
der FnHMoaatur widetspreehenden Weise beaehwlM ate Hetnrieh (IL AU, lataie SBene)^ aie 
nidtt um die Gelegenheit zu bringen, durch ihr Opfer die Seligkeit zu erlangen. Wer aber 
das irdische Dasein als eine Last empfindet und eine immer sich steigende Sehnsucht zeigt, 
es abzitl^n, kann nur aof unser Mitleid rechnen, wenn er in diesem Leben bleiben muß. 
Daa OpÜnr, welchei Elsie hnngen will, iak in Wiiididikett ksiitea; ihr Handeln iat der AiM' 
flnS einer Art Selbatntehi UnnatOrlich altklug spricht Elsie in der 0. L. 967 flg: 



Als ais den Tod erleiden soll, rerrit sie nicht ein Zeichen weiblicher SchwAohe. 
Sic pnht nnerschrockin mit ii<-'iii Arzte, den sir vorlitr uocli /ifinlich achroft' uml herrisch 
mit seinen Bedenken abgewiesen hat. Em solcher weiblicher Charakter ist unwahrscheinlich. 

Betrachten wir den Dialog, ao ftllt seine Weitadiweifigkeit auf, die durch anafBhrliche 
Beschreibungen vfm I.ainlsrhiiftcn und Bauwerken, durch Belehrungin nhrr Arzneikunde, 
Philosophie nm\ andere für die Kntwickelung der Handlung V)elan<rlose Betrachtuntreii t'nt- 
steht. Die Vorliebe Longfellows für breite Beschreibungen zeigt sich zum Teil tichou im 
sweiten Akte; Lueifer giebt eine Qeadiiehte der Anneikunde, Walther na dar Yogalweide 
eine Landschaftachildening. Weiterhin sind gance Teile einer Szene nur Beschreibung in der 
Form thn THalopp». (G. L. 1612—1647, 1730—1781 u.s.w.) Lange, zuweilen eintönige, 
für die Handlung gleichgiltigc Selbstgesprikhe werden Ton Fri&r Claus und von L'mingard 
gehalten, ümatiadlidie fimigungan, die ebenao wenig mit der Handhmg sa thun haben, 
sind die Wortf iIps Abtes, des Friar Pncitirus und andrer. lÜIufi^i vsird ein Gedanke durch 
Vergleiche (z. ii.U.L. V2\H 1227, 1246 1:^50) oder umfangreiche BUder (G.L. 1425— 
1486—1489, 1550—^1556) umsehriehen, was gegen Bnde immsr l^figer wird. Wie oft 
sagt Heinrieh: «I am liice one." Die angefiihrten Stellen aind willkariioh herauagegrül'en und 
küiuien l^ielit vermehrt werden. LongfeUow liel)t e«, mwn ^oehen ansppsjiroclicnen Gedanken 
durch ein Bild oder einen Veigleieh zu erläutern. Dadurch entstehen verwiekelt« und 
adawVtstige SStre. Die Peraonen erwägen nur immer, sie reden gewunden, ihre Gel&hla- 
Bufierungen ermangeln der Unmittelbarkeit und FrLsche, der Dialog wii d «»chleppend. Lebhafte 
Saenen entstehen dann, wenn Lueifer dj« ijührende KoUe hat; in seiner natdrlidicii, an- 



„Whj «bonld 1 liv«f Do I not know 
The lifo of wottsa is Ml of woef" 
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geachmiakten, nuicheu Weise veranlaßt er Gregenmie, der Dialog ist bescbleunigt, die Szene 
erweckt Tnloaliiiie. Überdies qnreehen die HBnptpenonea die gleidie SpirBehe, d. h. in 

deniselLeii GpsjjräcliHtone'. Der Bnuer Göttlich, flic Bäuerin Ursula und Elsie .sprt'cheii in 
denselben gewählten Ausdrücken wie Heinrich. Die Weisheit des fünfzehnjährigen Baueru- 
mädcbens (z.B. G.L 2149— 2150 , 2155—2156) muß ftbemechfln. Die schlichte Baaerafhui 
stellt eben&Us tiefe Betrachtungen an (6. L. 2HB51 — 3860). 

Po zoigt T-oTigfenows Werk im Aufbau der Handlung, in der Charakteristik- dfr 
Personen und in der Ffihning des Dialoges große Schwächen, die seinen mangelhaften £rfolg 
allein schon eiUiren. Ein anderer ünufamd trag noeh dasn lieL Longfellow xeigt eine so 
große Vertrau tlieit mit deutschem GlaviV>eii und Aberglauben und macht durch zahlreiche 
hingeworfene oft nur andeutende Bemerkungen ao oft Gpbrauph von seinem Wissen, daß ein 
Auslunder ohne Erklärung wohl schwerlich zum Verständnis des Werkes gelaogen kann. 

Longfellow ist za ausgeaproehen lynech beaolagt, vm ein dramatücher Dichter co 
sein; er ist kein Darsteller leidenschaftUeher CbariUess, das beweisen seine sämtlichen 
Werke. Tiuhig sprechen im Drama alle Personen, ohne große ErsehfUternnpen entwickelt 
sich die Handlung. Weil aber das Drama dem innersten Wesen des Dichters fem lag, mußte 
sdn WeA sdieitsm; er blieb nnselbsliad^, da er sieh im Bewnfltsein der eigenen Un* 
eidieclieit nur allzu sehr auf seine Quellen stützte. 

Mit wie hohen Erwartungen trug er sich, als er das Werk b^ann, indem er (Samuel 
Longf. 2. Bd. S. 151, 152) sagt: „And now I long to by a loftier strain, the sublimer Song 
(tbe Christas) wbose biDken melodies have finr so many j^eaia breaUied tbrongk my sonl in 
the better hours of life, and whioh I trust and bt^lievt? will ere Irmg unite themselves into 
a sjmphony not all unworthy the sublime theme, but fumishmg some equivalent expression 
for the irottble and wxsth of lüe, fbr tis aorrow and its m.vstery." 

Wie enttäuscht äußert er sidi spitar Aber die Goldene Legende in seinem Tagebuche 
(S. Longf. 2. Bd. S. 219): „We stayed at homo rt'iiditi'^ flie Suiut s Traji^edy (hv (üiarUrf 
Kingsley)', the story of St Elizabeth of Hungary, put into draniatic form with grcat power. 
I wiak I had hit upon thia tiieme tat mj Ck>lden L^end, the niedi««?al patt of tny Trilogy. 
It ia nobler and more chancteiristic liian my obseurs legond." 
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Die Bezeichnung der Flufsufer 
bei Griechen und Römern. 



Prof. Dr. Hriulch StOrMilmrf, 

nniii Im \m Tum 



Den Lauf eini'S Flusses von der Quelle aus bftrarlitct nach der rnflitfn und linlcpn 
Hand zu bexeicluaeQ mag den meütcu jetzt wokl so oatürltch erachuiueu, aU ob jedeü Kind 
TOD nlbtt danuf komineti nflfite; nun ist waxüi rieber geneigt anrnmehaien, dafi bU« Völkiar 
von vornherein zu dieser Art der Bezeichnung gegriffen hätten. Wer freilich die Aufgabe 
gehabt hat. Siliillcr in die Grundbegriffe des geographischen SpraiTigohriuicliH oinzuführeu 
und auf die größere oder geringere Schwierigkeit der Aneignung solcher Begriffe geachtet 
hat, der wird mir wohl beifltiinmen, dafi es doch einar Obniig bedarf, um die Jugend in 
diese Anf&ssatig ab< eine rogelmüßige hineinzugevröhneiL In allen flUlen wohl, in denen 
ein Fluß in neiniT Laufrichtung rerfol^jt wird, lie^ es ganz nahe, ihm eint- rechte und linke 
Seite zu geben; die Auvenduug dieser Bezeichnung aber auf jede beliebig herausgegriffene 
Stelle «iseB Flusses ist nidit gleich natOrlieh, erfordert einigqs NachdeclEeD, und dies um- 
somehr, wenn der Fluß auf der Karte, die ja ftlr die meisten mehr als die eigne Anscliauun|j; 
den Anhalt filr geographische Vorst^^'llunuen bilden muß, dem Beschauer entgegen tließty 
wie & B. der Jordan oder ciio großen Hü«lru»sischen Ströme. 

Weitere Beobachtnng der im Volke bei uns ftbliehen FtoflaferbeiteiehnungBB wird 
nun wohl aiuli iunliren ergeben, daß die Bezeichnung nach den Händen nicht volkstümlich 
isL Wer hier in Dresden eine Frau aus der Neustadt heiratet, holt sich eine „Überelb'sche'', 
und diese immer nur vom Standpunkt des Redenden ans verstindliehe Bezeichnung habe i«h 
auch sonst in Saehseu und Böhmen am häufigsten gehOrt So wird es wohl auch anderswo 
stehen. Auch Goethe läßt gleich im Anfang von „Hermann und Dnrothea" die Vertriebenen 
das „überrheiaische" Land, das schöne, verlassen. In audereu i' äilen gelten solche Ausdrücke 
nur dem einen der beiden Ufer und geben so einen Fingerzeig dafQr, welche Seite geschieht* 
lieh vorgewaltet hat. So ist Ovcryssel von dem in den Niederlanden vorherrschenden Süden 
aus benannt, Overledingerland, das T.and über der Leda. von dem nRrdliclieii Keniland von 
Ostfrieslaod aus und von demselben aus Butjadingerland, das Land buten, jenseits, d. L öst- 
ltdi der Jade.*) Am meisten hat sieh die Benennung nach der "HmnA beim Blmin eingebfligert. 
Besonders der Stnit um den ßesits SfliseS wSStUchen Ufers hat hier wofal eine allgemein- 
gtlUige Be/elelmiing zum Ikdiirfni'^ pfnincht. Man redet hier auch in sprachlich nicht gerade 
guter Zusammensetzung von einer linksrheinischen und rechtsrheinischen Eisenbahn. Noch 
weniger dem Wesen deutscher ZusammeusetBungen gemSB qirieht man neuerdings von dm- 
Not des osielbischen Grundbesitzes oder vom Ustjordanland. Denn eigentlich kann Ostelbe 
oder Ostetelbe nur einen tetlichen Arm der Elbe bedeuten, wie die beiden MOndungsaime 



1) Daa „Olientieh» Bosen gcgenttbcr dflifie aber nach der Lage der EpfMoer HeebeljeDe Aber 
dem EtodiÜud gmanat aein. 
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der Ems za beiden Seiten Ton Borkum und dem sQdlicli vorgekgerteo IGtanzel Osler- und 
Wi'sk'rcnis heißen. Ans dem Tolk« Mlbst erwaebeen sind sicbw wMk die ünteiraelwidiing 

von ( >stL'rrt'irli oh uiiil nid" Diler ,,tmtor <1t>r Enns" und Weiirlimtren wi(> .^dic Lande nh dorn 
Ledi, ob der Sau". Uier handelt es sich um NebeuflOiise, auf deren Ufer die fllr den Uaupb- 
fltrom Ton idteraber gdftnfige Baateicbnung von oben und nnten^ Ober- nnd UnterlBtif Ober- 
trag«-n wird. FQr Flnfioferbenicbnungen nach den ffinden findet sich aber z. B. im Grimm- 
schen WrirtiTluii'li unter rechts gar kein BcisiMfl, iiiitfr liiili.s kein nittTrs. als Schillers Wort au 
den Erl)prinzcn von Weimar, als er nach Paris reiste: „Daö dich der vatcrliiud'sche Geist 
begleite, wenn dich das aehwanke Brett hinflbertraf^ auf jene linke Seite,' wo deutadio Treu 
vergeht". Ein nur wonig älteres hat Sanders im Wflrft rtiucli der deutscheu Spruche: ^Bald 
nach der Linki ti liiii. wo Yoci'siis die niildf Soiiiu' kTihlft, bald nach der Rechten zu, wo 
junge Morgen glühen. Nikolai 1, lao'"; nach dem Queilenverzeichois S. 1822 aus den „Ver- 
miaebtim Oedicbten« von L. H. Nikobi (d.kNikok7! lebt» 1737— 18S0> 

So ddrfle eine umfassendere Beobachtung der im Volksmund üblichen Uferbezeich- 
nungen, wie sie hier nicht gegeben werden kann, zu dem Ergebnis filhren, daß die Unt<T 
ächciduug nach der rechten und linken Hand sich wohl vereinzelt von alters her findet, duÜ 
sie aber «llgMuein erst durch die Sebule geworden tsi ünd da i^lmAßiger ünterricht in 
der Erdkunde einer der jüngsten Zweiijje soliülinnßiiTer Unterw eisuuj^ ist^ so wird sit.' erst 
seit diesem Jahrhundert vorherrschend geworden sein, soweit nicht auch jetzt noch 
andere Beaeicbnungen, beiondera die nach den Himmdiriehtungen, Ton Geographen nnd 6e- 
schichtaachreibcm vorgezogen werden. Auch die ältere gelehrte Spradie griff xu der nnr 
relativ verstiindliehcn üiitersclieidim^ mit eis und trans: Traiisullitnf^ien, transrhenauisch sagte 
nuui ebenso wie man das cisjurauiäche und iratiajuranische Keich unterschied. Cisleithanisch 
und transleitbamscb sind aus diesem gelehrten Sprachgebrauch stammend noch hente in aller 
Politiker Mund Der Ausgangsjuiiikt auch dieser Benennungen ist natflrlich immer daa Land 
mit der älteren uder vorherrschenden Kultur. auch für Transvaal da.s Kapland. 

Die Auflassung des Flusses als eines Ichcndea Wesens, das in der Quelle aus dem 
Schöße der Hntter Srde entspringt und naeb jugendlieh aus den Bergen herabetOnnendem 
Lauf im Strome zum Hanne heraownehst, daa alao auch eine rechte und linke Seite hat wie 
die bewepimtrsfnhipen Lebewesen, ist <')>en immerhin eine dichterische Personifikation, in 
die man sich mit der gleichen Einbildungskraft, die sie geschaffen hat, hineinversetzen 
muß. Dichter aller Zeiten haben aie ausgestaltet, am schönsten wohl Ooetbe in 
„Mahomets Gesang" und bald nach ihm Friedrich Leojmld zu Stolberg im „Felsenstrom". 
Aber sie liegt nicht gleidi nahe in allen den Fällen, wo der Fluß nur zur Ortsbczeich- 
nuug alü eine W'asserlinie in Betracht kommt, deren Laufrichtung in den meisten dieser 
FiUle gleiehgflitig ist 

So wird es denn schon wenie^r flberrrwchen, wenn ich als ein Ergebnis der folgenden 
Untersuchung vorausschicke, daß sich bei griechischen und römischen äcbriftsteUem die 
Flufinferbewidnuag nach dar rediten and linken Hand nur fana Terdnidt findet, und daß 
an den StsÜMi» an denen sie «iotritt, in der Regel eine berandere ErMSnmg dafilr vor- 
handen, die Beni'nminj; al'^o nicht ^^ ie jetzt bei uns als eine vnranwsetrung.slo.se anzuerkennen 
ist. Wetm also Ihne iu der zweiten Auflage des zweiten Bandes seiner römischen üeschichte 
bei Basi^rcibung der SeUadit Ton Camül S.SSI sagt: „Es ist fast, als hatte Polybius ab- 
siebtJidi die entsebeideoden Worte rechts und links vermieden'', nimlich ftr die Ufer des 
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Aufidas, 80 geht er Ton der, vi« sich nun henuusstellt, faLscheu Autfassang aus, als ob der 
Q«bmieh dieser Worte fBr die TJf«r im ■UgOTWiMii als flblieh erwiesen wUre.^) 

Daß wir uns lifltcn rntlssen, die udb jetzt in Fleisch und B!ut nVirrpegnnpenp fte- 
wohiiheit, einen Fluß immer von der Quelle sur Mündung zu betrachten, als die einzig 
denkbeie aasunehmen, lehren aus aucit SieUen alter SehriftsleUer, in denen die üfer Üul- 
aufwärt« gewendet mit rechts und links bezeichnet sind. Sic werden später aufgeführt 
werden. Noch bemerkenswerter ist aber hierfür, daß kein fjiringfnr uIh rtolfinrius, litr 
doeli im Übrigen den geographhiohen Sprachgebrauch unter den Alten am exaktesten aus- 
gebildet Iiat, die Flflase häufig Ton der Hfindung aufw&ris betradiiei. Die wenigSD Kenner 
des ?toI*'iniuts wissen, daß sich dies aus den sogenannten ixxQonui ergiebt. Er bessidUMfc 
)inmlifli uiit ilie.siT Wpndun*i: häufig Nebenflüsse als Abzweigung vom Ilaiiptstrom , xaiuxoxSv 
«garov aotttfttäv extgoxäs (1 1, l). So bedeutet z. B. lie», ä» ivatoleiv öi zuv'A(fOvi(fV«av 
fuSg/ft t^9 Mffog fiftxcoiv isrfNWfs tw 'Podiawv «ocvfioo die Eaunfliidiiiig der Ssone in die 
Rhone, usque ad eum fluviura, qui a septentrionibus in Uhodanum fluvium intluit, wie es 
Carl Müller wiedorgiobt; III 1,20 steht bei Angaben für den Lauf des Po: xad' ö ixtgintztu 
ixl T^v Buivaxov Ai^vqv, ubi in l'adum infloit fluvius ex Baeuaco lacu oriundus; Uli, 3 giebt 
er filr die tob der Donau gelnldete SOdgienie Germaniens feigende Beatimmungsn: Zanldut 
17 xitpalii roC JuvavliCov iroTeuotJ, dann ro xartt z^v ixT(f03tiiv tov (ig x^v reQfiavütp 
«^esev sora^ü, dann to xatä xijv ixtQox^v tov s^og fucinißQiev ^i(fOvtQ$ »otaiiov og 
XKltttut JtiMtgt dann ti amd t^v ixtgoxiiv teü itfög ttifxieovg <psQO[i4vov dtvd^ »ora^ov 
10^ ini xriv Fttßf iftmr vilipr, dann to xaru xf)P iiijg ixtQoniiv xov «uga t^v jdovvuv " YXriP 
jrgog afxrovg. gtovxog itorufiov, äimn nach Angabe einer ixi<}rQo<pii, c'nvv Biegung im 
Laufe des Hauptstromea, xh nuxa xtiv ixt(f<ac^p xoC X(fitg (u<fiiiifi(fCuv Qtovxog sor«/toü, 
09 xttletxm 'Agaiidv. Ptolemios geht also hier so weit, sogar von naeh Norden oder 8Qden 
fließoiulen Nebenflüssen zu reden, ^tgovrog würde noeh die Auffussoag anlassen, daß die 
in den Nebenfluß pinLicgendc SehifTahrt den Au<4gangspunkt die.ser uns so befremdenden 
Benennung biete; aber q)eQoiiivov und Qtovrog verkehren die Wirklichkeit geradezu ins 
Gegenteil Yei^. III8^tt i) (dvMftvoy^) «lecd n^v A tiyei^ *Jlavt« toö lumc^oö^ Bg i^fös 
uQxxovg ^(tftf}9elg diuifftC ^uxmv. Den Lauf der Sau beschreibt 'er II15, 1 folgender- 
maßen: TO XKT« Ti)v ixTQniti^v Enovov xov xoTceuov, öcr x«l «rtTOj ixriivöfttvog din xöv övo 
IlavvovMv 0w«xxtt. xä Kttia oqh XQÖTtguv tai rag OQxtovg ixiOTguiptig, tlxa XQog 
iv9ii»s. Wer h$t seihst Cail MQUer die Felgwong der eigenartigai AoAssung niidit toH sn 
ziehen vermocht, weim er übersetzt: ubi in eum SavuH fluvius effuiiditur, qui et ipse ex 
Cetio monte profluens per utramque Pannomam tendit primum od septentrionee, deinde ad 
oeeaswn Tamis. Wenn er sieh, wie er zu thun pflegt, in das richtige Verhittnis aetawn 
wollte, mußte er Ubersetzen: primum ad orientem, deinde ad meridiem rersus; vergl. III 7,1, 
III 8,2. In demselben Sinne wird V6,l die Stelle, -wn der Euplsrr> in- Oberlauf von Westen 
nach Süden umbiegt, als x^fög avatoiig ixitfxfo^ au^efaßt, weil der Strom ihalaofwärts 
betrachtet wird. 'VII 1,M und SO, wo viele hvpointt des Indus und Ganges erwShni werden, 
ist auch zuweilen von einer Mg}'^ ixxQoxijg die Rede, so daß das Wort also ganz in 
die Bedeutung Nebenfluß flbetgegsngen ist Dem entqireehend werden aueh Vl,e die Win- 



1) E. CuHiiiH ImtüIiH i]i si im I Arlit it üUpr din ffriK* I-.ini lnn Kliinnaiiicn (Uoitriljfe iiir griechisclien 



Onoiiiatologie, UeMuuutolte Abhaiidlungcu 1475 tlg.) die Uferbexeiohnuug nicht, obwohl er uMohes Ver- 
wandte beobachtet hat, wie die TetiehiedM« Badeetnag to« eugni und ln^oltj. 
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dttOgeD des Sangariin Ton der Mthnduiig nkeh der Qii«ll« sn als mte, swaite und drilt« ge* 

zEiilt, und (lif vni) ihm fälschlich aDgenommene Entstehung des Apsorrus aus zwei verschiedonen 
FlflsscTi wird V n, 7 in f<)lir''iHler Weise ur.^'iircbL'u: xatf' ö (rj;tj«r«t (1$ rhv riccvxov xoTUfiof 
xul (lg TÖv jdtntav. — Danebea sind aber Heispiele der richtigen Ausdrucksweiae für die 
BiniDlIndiiiig Ton FIOsmib bei Piokmitts nidii aeltat, wie es cB. ülO^s tod der Rbone 
heißt: Täv 61 evfißtckXövxav avi^ tn/tafiäv tts fitv tu k.t' nQXTav ytovyöovvov (t^QOS »V- 
p/oixltv {? Tf "-/()«() 5f«? o ^nvßi^ nooe;tux'^i'i'Ti^- alh'jlitii; iimi dann auch die Laufrichtung 
dieser beiden NebentiUase nach den Hininiekrichtungen in unserer Weise angegeben wird. 
Aach findet eich /mrpomj einmal f&r eine eehie Spaltung eines FiuaBea, nbnlicii üDr den Beipno 
des Xildeltos (IV 5, 39), un<l \\u-7. vorher heißt es Miy« Jikra xukitxt i , x^mV '! ixxQi'^f rra 
6 Miyas xoxtifiös^) Außer bei Ftoleinäus habe ich die geschilderte umgekehrte Auffassung 
nur noch in einer Stelle des Marcian von Ueraklea im periplus niaris exteri (1136) gefunden 
(Qeogr. Graee. min. rec. ICillleir I p. 667, ts): TB di xXiros «otf? S^ttai piv imi Hlf 
/xrpoÄ^S xov «pÄff (iiar^ußni'a^ ot'nt'vo; rtoruunv, 0? xecletTci 'AonafiMr. Drr Einfluß des 
Ptolemäus, den Marcian kennt, ist Kweifellos. — Die Eigenart der ganzen Bezeichnangsweiae 
ist 80 groß, daß sie besonders Ton solchen, die nnr eine einzelne dieser SteUen bei Ptole- 
mSus herausgreifen, vielfach verkannt wird. So von Bergk in seiner Behandlung der Stelle 
vom Nt'1»eiifluß Jt's Rheins Obrinkas (jetzt hi'i Mflller Abriiikas, IIO, -iV ro dl xtnk xti» rw 
'Aj^yTta, «oxanov xq6s dvöfuis ^xxQoxqv. Er nennt es (Bonner Jahrbücher 58, iSi) voll- 
homuen unrersttodlieh, daß ein Fhi6, der sid) von Abend her in den Rhein ergieße, eine 
wealliehe Richtung habe. Buchner (Die Einwohner Deutschlands nwh IHnIt iiiiius, Abhand- 
lungen der bayprischen Akademie 1839 S. 11) Obersetzt die oben aufgeführte Stelle 1111,3: 
„hier macht die Dunau eine Beugung nach Norden, dem Lunawalde zu." — Die Erklärung 
für diese Anfltaasongsweise des Ptolemiu wird nnr darin geandit werden kOnnen, daß ihm 
das Kartenbild des Stromes mit seinen Zuflüssen vorschwebte wie das eines Baumes mit 
seinen Verästungen. Oipfelt ja doch j^erade für l'tolemüus ilif Forschung in der Herstellung 
des richtigen Kartenbildes. So erklärt die Sache gelegentlu-li auch Zangemeistcr (Wcst- 
dstttsdie Zeitsebrifk für Oescbiebts vnd Kunst III 8. 821> Bsrgsr (ChMchicbte der wissen- 
Hcliaftliclicn Erdkunde der Oriechen IV S. llSiTi madit tlariiuf aufmerksam, d:\li SchweinfurtB 
(Im Herzen von Afrika II 8. 17ä) von den ihn begleitenden Xubiem eine ganz ähnliche um- 
gekehrte Auflassung vom Lauf der Ftflsse heriehteL Bie faßten nSnüicb den Eintritt eines 
Nebenflusses immer als eine Teilung des Hauptstrome» in zwei Arme auf und htetten Qber- 
hmijit mit Bt'stiinnitlicit an (l^ni Sprachg-'brauch fest, daß der Strom von der Mflndiinp zur 
Quelle gehe. Mit der besprochenen Äusdrucksweise des Ptulemäus steht es immerhin des- 
halb anden, weil sie bei ihm ja nnr mit der richtigen Auflhasnng abweohaett und er sie 
sich also nur als eino ^ewinse Bsquemlidiheit gOttttt, Unbesorgt, daß er etwn von jemandem 
mißverstand F>n werden könnte. 

Ahnlich verhält es sieb nun auch mit den SteUen, in denen andere SckriftstcUer 
gdegentlieh einmal die FtuflultBr thalaufwirts betrachtet als das rsohte und linke beseidinen. 
Sie beruhen auf dem natürlichen Rechte, das sich niemand so leicht nehmen lassen wird, 
z, B. hei der Bergfahrt zu Sdiitb' d-.is rechts zu nennen, was zur n ehtrn Hand ist, wenn 
unser Geschlecht vielleicht auch zu gut gezogen ist, um daim geradezu vom rechten oder 



1} nn<1 6,4 wanloB mit Ist««*«/ Aliweiehnugcii v«ii gerader Büsfatung bsteleliMt 
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linken Fla0nf«r ni reden. So liegt vor allem einer Reihe von Stellen bei Btrabo ausdrilek' 

lieh die Bergfahrt nls Atisgangspunkt der Uferbezeichnung nach der Hand zu Grunde: So 
tiei Beschreibung des Baetisthals (C. p. 14*2); iv agtOttQä ulv ovv iati ro'i uvunJjuvSt 
xa opq tavtUy iv dt^i^ äh luSiov fiiya. Noßk Erwähaung der Mtindung des T^ras in den 
Pontus (C. 806): AimtlLtvinewn dh ixtnbv tmtcpAiomu «w^tovs /y»* hAttpit i} pAv 

Nauavia 17 d' iv uQtaxtQÜ 'ü(piova<fa. Auch in der die Lücke im siebenten Buch einiger- 
maßen rrpSnzotuIfn opitome Vaticana wird Nr. 36 berielitct, daß d<'iii uvu noittfibv lovxi x6v 
2^x(f vjtövu und inl a^x'H/s iövxi . . . xai xa ottva, öi av 6 XxQVfiiov fi^tta, 6t^ujv 
Ifavtt xhv »otofthv ht fAv T9V rimvvfMv Mlv if Ummtrüt XL B.w., iv dh r« Wfl 
xov Ainov. Vor allem beschreibt er das Xilthal Toni Heere aus aufwärts. So den west- 
lichen Nilarm (803): Wjtö dl Zjjftftß? avanX^ovaip ini Mifuptv iv üe^tä fiiv tltfi Jta(inoXl((i 
xö^ai; den östlichen Nilarm (8Ü4): M(f<atijv d' ix xov IltjXotfaiov »Qotl^ovm elv(u 
iuifivya iv <rpi«M^ M Mlimu toB ^tyüov mmi^o& inkf ti IhjioätMt» iv *g W^o/H^. 
Dann für Jhmi noch unfjeteiltcn Nil f^^Od): 'EvTivf^tv Si] o NfTXög ^ötn> o vii\{> xov JtkxW 
xovxov Öq xa ^v d<£M xoioüat Mßvip> uvuJiUovxtf . . ., ra iv aftOxa^^ 'JquiUuv. Noch 
weiter axiArSrte läßt er anch das ivuxXiopn noch weg (809): dtf 6 'HfmdBdxijs voiiog ip 
vijam (ifyühj, xad' fj dimgvi ifxiv iv dt^iia ttq x{\v jii-ßvtjv inl xov *Af9tvotxriv voftov. 
Äbulich viTllilirt eninml Arrian Im periplus l'onti Euxini 1 öeogr. Gr. ui. I p. 376): 
EUcßttkXovxctv dl eis ^örv tpäotv iv äifiSxsgä t^^^vtul, i) ^udiav^ ^tög. Ebenso Marcian im 
periplni mam exten 132 (Geogr. Gr. m. I p. 533, 2») 'Avml»i9K»nos ^ ^ Mraftü (Artabis) 
nökif iv itt^ßU naxtt xov ivanlow xttxai "Agßts umAoVfiiini' 9^ ixt avmxtgov ofioims iv 
dil^iM xov «oTftjiov «oiig IlaQOi'i;. Beide Auffassungen neben einander ßnden sich hei 
PomponiuB Mela Iii, t: Aaiae in Nostrnm uare Tanainque vergentis quem dixi tinis ac 
ntoB eat, ae per eandem amnem in Maeotida remeaatibiis ad dexteram Eonpa eat, modo 
sinistro latere innavigantium adposito. Dieselbe thalaufwSrts gerichtete Anschauung lieigt 
auch zu Grunde, wenn Strabo (0.275) den Nil iv y^ißvjl lJUXQOV X(fö räv Tcijyov 
unterirdisch tlteiien lälit. Beim Nil scheint auch Pliniua V53, obwohl er ihn ?ou der 
Qaell« an« varfiolgt, doch durch die entgagengeaetate Anfbatung einer ihn fludanfwirts be- 

sehreihfiulPT! Vorlage irre geftlhrt zu sein. Wenigstens steht die Ansähe 'circa . . . Meroen 
Aatoborea laevo »Iveo dietus . . ., dextra vero Ästusapes' von anderem abgesehen darin iu be- 
atimmtem Widerspruch w Strabo p. 78G , daß ea ron den beiden Meroe umfiiasenden Flttaaoi heißt: 
6 filv 'AaxaßoQag xaJMgM ntcxa x6 XQog io nXsv^ fiav. Ganz sicher iat aueh bei PUnioa VI 185 
in den Worten 'Ip.fnm nppidum Meroen ab introitu inHulne abesse LXX p., iuxtaqne aliam 
insulam Tadu dextro snbeuntibus alveo' unter introitus insulae die ihre Nordspitze bildende 
Vereinigung der bdden FlOaie, nicht, wie Stradc fibenetst, ihr Landungsplatz, und unter 
dextro alveo wahrscheinlich wieder der we.stliche Fluß gemeint. Hierzu paßt denn avich der 
von Schweinfurth (Im Herzen von Afrika II S. 173) über den Zusammenfluß der Nilarme 
bei Chartum aus dem Altertum beigebrachte Ausdruck: ubi Nilus iterum bifurcus.') 
Auch NO« EMhe der TOin HeUeapont nnd Boaporu» handelnden SteUen muß hieiher gesogen 



1} Ick kunu die ?;t«-ll*- nicht uu» eigner L«k(üre imrliweiscii. ifchweinftirth mucht uurh zu der 
ID «Dwrem Sinne irrtOmlicben Auffaiaang von Meroe als einer Insel darauf anfinerkiam, daß noch vom 
de« Bewehnem de< hantigen KuUem, tcm Sadaaeies md Aiabem dtm land switcbeB dem «iteno Lanf 
nrsier ittMunmanffiaDniilen ShOine immer Ltwl genannt weide. 



Dlgitized by Google 



294 



werdtD. Di« Altoa ksnnton die stark« Sfardmuiif , die de« Waaaer gleidiiD&Big darah «ie 

ilem Mitt(-Imi?er." /ufTiliit. jjut genug, um dieso Meerengen als das, was aio sind, als Ströme 
aufzutasseu. i>ie Fahrt durcli deu Bosporus in den Pontus wird so ausdrücklich als ein 
ävu9lovs aufgefaßt und auch so unter anderem im Titel der Schrift des Dionj'sius ron 
Bymm (6«ogr. Chr. m. II 1) beniduiet Entepreduiid hsifit «a denn bei StephaauB toh 
Byzanz von XffvOoKoias, ea liege iv Bt^wifj nX^9iia» Xahaidivos rov upuniwv nUowt 

W«im dengegenOber di« Zahl der Stollen, in denen di« üfer thalabwitrla nacli der 
And benannt werden, so wenig ea ibter verhilltnismäßig sind, doch größer ist, so lir^t ün.^ 
nur daran, daß «»s sicli meist um gpncrrajiliisi-liL' Ik'sflin'ilxiMf^'oii luituk'lt, Im dciu'ii die dem 
Laufe folgende Behsindiung der Flüss« naturgemäß die Kegel bildet. Auch wird ein Zusat«, 
der dem ivttxUovtt der eben au^eftlirten Stellen entspreehen würde, bierdimh entbehrlich. Wie 
liii'iliei die Benennung nach der Baad allmählich entwickelt, soll zunächst dargelegt 
und danach über die rfLnbc/Licliunngen gehandelt werden, die sich im Altertum sonst als 
die üblichen erweisen. Ks ist das eine Untersuchung, die ein einzelner so leicht nicht 
anm Austrag bringen bann. Dodi aind auf Grund einer LdctOre, die der Beobaditung ver- 
schiedener Eigentümlichkeiten des geographischen Sprachgebrauchs gftlf . so viele vor allem 
der aus den älteren Jahrhunderten in Betraclit kommenden geographischen und j^rschiclit- 
Uchen Schriftwerke herangezogen, daß lius Hauptergebnis wohl als fest gelten und nur 
dnreh Beobafihtang dea einen oder anderen Scbriftatellera, dw Toreiat bei Seite gdaaaen werden 
mußte, ergänzt werden kuim. slm! Iji i ücksichtigt von den Griechen Herodot, Thurydidcs, 
Xeoophone Aoabaeia uud Mellenika, l'olybius, Strabo, Teil)- des Plutareh, Arrians Ana- 
baaiB und Indien, Paannias, des Ptolemäns yscaygatpixii txf^yytiOti, die fragmeuta histori- 
ooram Graecorum bis zum achten Buch von Carl MOllera Sammlung, die Geograpfai Graed 
minores in der Ausgabe dcsselljun C;irl Milllcr mit Ausnahme <1«t IViiaphraso und eines Teils 
der Scholien zur Periegese des Dionysius und der Ezceipte aus Strabo, und schließlich 
St<!phanitB Ton Bjsanx. Von den RSmem die biBtortoomm Bomanonun reUiqniae in H. FMera 
Ausgabe, Cäsar und seine Forteetzer, Sallust, Nepos, Teile des Livius, die res gestae divi 
Augusti, Pomponius Mela, von Plinius die Eücher I bis VI, Curtius Hiifiis. Tacitus, Sueton, 
die Geographi latini minores der Sammlung von Kiese, das Itinerarium Antonini Augusti et 
fläeromlymitanani, lierausg^eben tob Partiiaj und Finder, and Teile dea Ammtaaua Mar- 
(»lliQua. Auf einaohB^lge Dii^eratellen habe ioh mich nur durch den Zufall führen lassen, 
au8genomm«n TT«»nier und Horaz. d»»r fferado eitnyt> Ixincrkeuswerte Stellen bietet, und 
u^Orlich die üAoaella des Au8<miu8 und in Verse gebrachte geographische Lehrschrifteu wie 
dea DionjaiuB Periegeae und dea Avien ohm mariäma« über und deaeriptio orbia tenrae. 

Her GebraiiA vom wkU und links in der InvMdtimg des Unsse«. 

Die SteUen nun, an denen aicb FluBnfer tiudabwftcia naeb der Hand beaddinet finden, 

haben fast sämtlich das gemeinsam, daB t)f>r F!nß, incistons zum Zweck der Beschreibung, 
in seinem Laufe verfolgt wird Wir haben aku erst deu Anfang des heutigen Sprach- 
gsbrauebs vor um. Es ist schon ein Schritt weiter, wenn ein Ort, auf den die Bntablung 
gerade geführt hat, in der gleichen Weise nach seim i Loge an einem Flusse Wstimmt wird. 
Denn die Vorauaaetaang hierzu iat dann, daß sieh der SehriflateUer die Laufrichtung dea 
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lliuse« ergänzeud vorstellt uud von aeinem Leser erwartet, daß er dasselbe thut und tliun 
kann. Die Fülle, in denen «Ite Sekrifteteller dies gvthan Ittben, lueen sich an den Fingern 
eiiiPi-r Iliiiui aufzählen. Beispiele der ersteren Art giebt es einige mehr, aber Bie Ter^ 
schwinden im Verhältnis zu der a\iß**ii)rdentlich großen Anzahl von Fullen, in ihnen zn 
dieser Beseicbnuog sonst Gel^enheit war und sie una auf den Lippen schweben würde. 
Dunit hSogt txmamm, dafi aidi die uns so geläufige «UrilMitiTe Yerbindong »dM rediti^ 
das linke Ufer" noch ao gui nie nicht findet, eoDdieni ea in der Regel eiwn nur lieißk; 
Der Fluß hat diesen oder j«»n*'n Ort zur Rechten. 

Die älteste Stelle für rechts und links tinde ick bei Herodot in der Beschreibung des 
LnviM des Eüjb ^'Affftußiw cSftoe 9iit KtUm», foti d) Mnwivoic phr h d«ttg 

(Xfi (if'ui'y ix d): tov f'r/pov 0pvyag' aagafinßöfitvog dl royrors xal giav avo npig ßoQiijv 
avtfiov ivd^iv /tiv ^vgiovs Kttaxaööxtts axi^ti, tvavvfiov 6% Ilatpkayovttg. Ebenso ver- 
folgt er lY 55 den Lauf des Uypakyris: oQiiäxai fikv ix Xinvijs, Sicc ^lioav SV tmv vonadeav 

'yinkktitov xaXtoafvov ^qo^iw. Y.hr-n^D nntfirlicb erklärt sich die Bezeichnung nach dftr 
Hand 1193, wo er ausfuhrt, warum die Fische bei dem Auszug aus dem NU ins Meer zu 
Begiim der Lndoeit an der Unken, twi dem Wiederainrag nOiafMiiiB m dar ledilaB Sdte 
geschundm andbainen: jcäaiov^i dl tttvx« diu rode * iiö^tvot y^n hl i^tVftffk wtamliAoMi 
iq 9dXa<Jaav, xal avaxX<ao\ric: njrt'ffo) t^j (tvtijs avrixf^vrcr u s w. Dapejien kann nicht 
als üferbezeichnuug gelten, wenn er 175 lierichtet, daß ditü Ueer des Krösus, am Halys 
angelangt, üm nach der ilira selbst unglaubwflrdigen Erdihhing der HeUenen auf des Thalea 
Kat so BbemolQfjtten habe, daß der Htrom, der dem mit der Spitze stromaufwärts gerich- 
ti'trii T-apor er^t tmx flolJ, durch ein knnstliches Bett geteilt dann auch die rechte 

Lagortlanke bcapHlt habe uud so durchwatbar geworden sei. Kein einziges Beispiel der 
üfisrbeaeiehinaig naeh den H&nden findet aieb bai Thncjdidea oad in Xenopkona An*- 
Via.sis und Uelleuika trotz dar vielen Flußübergl^p, Ton denen besonders die Anabasis BU 
bericht-fTi lint Wendungen wie rov F.vtf^xriv Ttorafiov iv Äf|jrf ?xav i'I?), i) sind keine 
Ufcrbezeiciinungen. Kein Beispiel findet sich femer bei Polybius, keines in den Über- 
Ueibaaln der griecihiaehen Oeadiiditaachreiber In« in« awmte Jahiimndaii naeh Chri*tii% 
keine.s auch in den von C. Mflller gesammelten Geographi Graeci minores mit Ausnahme 
einer Stelle aus dem Werke des Agatharchides vtQl trjg 'Epv^Qäg ^Xaaatfg (Geogr. Gr. 
m. I p. 123), die zwar keine Uforbezeichnung enthält, aber doch von derselben Anschauung 
ausgeht, wie die lÜBirlMMidmitngen naeh der Hand: tht Mkiftiov 

X(ri>' of 0 NiTXoc; jtoJ.la^ />:T()oaKs" y(x\ Ttcmifooa.; zotovfiei'Og oua^ fxfi<}f ujtoxänTttH 
jUQi^tevög, ml nouttai xttta t^v Ötiiav §v0tv rov dyxävav iqi/ luydlt^v xliaiv u. s w. 
Fir mt& Tfjv St^ittv Qvaiv wfirde dem Wortlaut nach die AnfllMBinig Ton dnem dardi 
Spaltung abgezweigten rechten Stromanu am nächsten liegen. Eine solche Spaltung kOnnte 
abor nur lu'i der w.'itt'r rd)erliall» um Nil gelegenen und von Aj^ntliarcliidos (>rst später p. 141 
und auch da nicht als Insel im strengen Sinne des Wortes bebandelten Merue in Betracht 
kommen. Der Zusammenhang der SteUe, die auch aonal mangelhaft Ton Fhotina excerpiert 
zu sein scheint, verlangt vielmehr xiträ t^v flg de^tav gvOiv för die große Ausbiegung des 
Nils nach rechts. — Mclnfrc Beispiele finden sich bei Strabo, so p. 128 bei der Be- 
schreibung des Laufes des Ister: ^eQextu ä' ovto$ dnb tqs iaxf'^eg ixl tijv «0 xal top 
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i» itittt dl r^v rt (igäxfiv SxMttv mA rqt/ 'iXXv^titu Ebetwo p. 241 vom Aternua: ^ 
ykf im '/ifiiT^pt'fis . . ., aagakixav iv it%iä roup üfef^ovx/vovg-, p. 521 beim Verfolg 
fies Eu|ilinitliiufh's: (}'!av d" ini dvOiv ^ta tjJc ' -/oHf i'<'rr^ . . . n' ^fliü ix<ov TßüTijr, Iv 
ttQioxiQa dl T^v 'JxiXtaijv^Vj p. 529 vom Tigris: xartupiffttfu xovg rogövaiovs iv ötltä 
itptli *ai ritP itfetfosomyiAdr 8Ariv, xurt 6 BöipQar^s toinnarttop iv agtariQä Ixav z^v 
avT^ Xcigav; p. 603 rom Indus: ixkinövro^ rov Ivdov rl oixtiov QeWgov ixtganoftirov d' tlg 
t!i trtpov iv UQiOTiQK xo(Aörf(>ov xoh\ Tad endlich im Anschluß im die Besihreibung des 
Laufes des Nib p. 786: ä(ftateifäv tqs ^vasag tov NtHov Novßai xazoixoiknv iv 
Aifivg und war üaferaeheidtt^ d«r Hmptanne (ift^fu) des DeltM p. 788: ri fAv iv 
dil^tt Ttjs x€crä nijlomtov (»ccXittii^ to Ö' iv ttQiaTtgn t^g xtcrit Kävoßov.^) Etwas ge- 
iFnififjer ist die I^o-zficliiunipf mit Torbtn und links drni PausHtiiHs. Vni24,4 heißt «s vom 
Fluß EryiuatiUiud: xai 'j^gxvdutv öttl^ik&öv iv öt%^ä fiiv ro ÖQOg b%B)v tr^v 4*oÄoijt/, iv 
«ifttfcf^fe 9\ mAXt» #£bMVff«w fi6ptc» ndrttcw ig WA^ftd»; c 25, i *Bg di Siimovcmf 
iovTi ix VenptÖog irpunu uJi' yo^Qi'tn' TpoVrem' firni' i'voiialöufvov iv agiotign rov /lädavog, 
WO allerdinga durch ein Versehen des Pauäanias oder seiner Abschreiber tov A«,iavot 
für TOV *B(fVfMvfh>v geschrieben ist^j Vom Ladoii selbst heißi es dann c. 25,11: 'O d) 
Ai9av t^s 'Egtvvog ti ttffiv oxolatnv iv iffiarfgä, aap^ntw iv agiariga f^v tov 
'-/ffdAAwi'oc TOV tJ^xffifrroi' tov vttöv, ra öl ir Sctiä tioqu 'Aaxltjitiov ÜKidhg itgöv. Hier heißt 
xagi^uoiv offenbar in nachlüssiger Kttn« nichts anderes als das eben Torliergsgaogene 
datoUixsi^ und so erlttert rieh dann auch die S 3 Toiliei'gdiende Stdie: Mtxit dl t^s 
'EXfvaivi'ag ro Ugov \xal] Silxovauv rtjv itoXtv 6 ^iadav aagi^ndiv iv Rptur^o«, denn 
auch an Thelpu.sa geht der Laden iiirlit zur Linken vorbei, sondern lunli Curtius und 
Bursiau, die die Überreste gesehen haben, fließt er rechts von der Stadt, läßt sie also 
tur Linken. Ganz Uw ist die Stdle e. 36,7 /« JlidaidBV dl itptivti ftiv iv ipiaTtpä 
mv "Elietpov üvr« ovx aivttov »al itgoe?.96vTi oaov ihoai artcdiovs «AA« re igtixiu u. s. w.; 
denn es handelt sich hier um einen Weg am linken Ufer des Klaphus aufwärts, der also 
snr Linken bleibt Ebenso c. Sü, l avxö9tv Öl (%av tov MaXovvxa iv d«£t«c vom Auf- 
stieg am teektsD üfer dieses Badies; IV 83^ 4 jtf dl *ntt(ii^ TUtQk to JCn^Mfoia» 
XdgaSgog^ xui xpofAO-ovrt iv agiongä arudiovs oxrdt paitSttt igfüue iiftiv ^Avdavius 
gleichfalls thaliiufwürts*, und V 5, s ion dl ö6ds ie Aiitgfov dxo filv iMfiixov tov "Aviygov 
»orapbv aifivtt iv dgiartgü, wo der Weg dem Flusse aber nur eine kurze Strecke aufwärts 
gefolgt sem kamt Noeh mekr iSst siek eine eolcbe Wegangabe naoih der ISaoA — denn 
Ufcrln'Z'^iohmiiigcii können si«' uichl genannt werden — von dfni genannten Ausgatigsjuinkt 
ab IV 31,4: tovot d* «jro rwv jrijyäv iv dgiaxtgä xat xgotl^övn äg rtaoagdxovra atdäiu 
iatt Mtaativiois ^ into rtj l&öntj xökig. Hier nimmt Paosantss f&krenutig an, daß der 
Leser, den er von Süden xu den Pumiso8(|uellen geleitet hat, noch in derselbeD Richtung 
vor ihnen stehe und heiflt ihn dann naeb links, d. h. westüek auf Itkoms sn gehso, wihrand 

1) Ob der (tcbraacli von links vni leebla ftlr die Laft» wm Olymp imd Ovis lun Thal Tempe 

in (liT f\iit V.it. Itiii-Ii VII Nr. 14 uinl <'in ir aQitntQÜ arptis eln'nila Nr auf StralHt /.iirilrkf»ohi>n, i»l 
itWLif(.'lbl»ft I'er von (' Müller ilitugr. (.ir ra. II 577; für tlii- vtviv SU-llc wi4-cl<'r(;efrel>enc AuMXUt» hui <Ii<^ 
fieseicbnuti^' mtrh «Irr llun<l tiichL 

i) Vcrgl. Cortioi, l'elofiOBiiM IS90. Wie «ich Bunrian ((Geographie von (IriecbeuUod II SSO), der 
Trapaia auf die (jKasbAlie etws auf der Wasiencheid« zwiiebes Ladoo «od E^ynsiitihiis vctUjgl, aiit der 
Cfenugabe de« Pavtanias «bfindel, ist nicht au «nelien. 
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der PknuMS aetlMt aolbrt die Biehtong utdi Süden «racUlgi So Btimiiit es aadi nur ni- 

fällig mit der jetzt gQltigeu Uferbezeichnung ttberein, wenn PkttWntM IV 54, 4 von Korone 
sagt: iexl noXig iv de^iä tov üafiiaov, da er sich von Messene aus 2ur Beschr«'ibunjj des 
Südens von Messenien gewendet hat;') und «b^nso steht es IX24,ü bei der Benennung von iiulil 
am EabOäidMiB Heer iv toü nianUdi des Plataiiioe, sa dem die Wamderang Uber 

das Gebirge von Bßotion uns gnftthrt hatte. Korone und Halii liegen ja auch weit ab von 
den genannten Flttsaen. Am meisten gleicht der beutigen Bezeichnungaart die Angabe der La^e 
von Ueraia in Arkadien iv df^iä tov 'j4kq)fiov (VIII 26, i), da hier weder der Flul5 im Laute 
verfolgt; worden ist, noch der Weg sein Thal abwärts geführfc hat — Ptolemftue fenrendei 
trotz vielen Uferbezeichnungen niemals die imch Jtr llaiiJ. — Arrian (TTrift m ilinpn in der 
Anabasis, nachdem er fOr die aahlteichen FlußUberschreituugen ebenso wie in seiner 'Iviut^ 
mit dwft flbliehen relatiTenWendmigea auagekommen ist, erst bn der Eidhlung von AlMcandeni 
Fahrt auf indischen Flüssen. Die Bezeichnungen als dieHseitiges und jenseitiges Ufer sind 
hier seit dt i I'iiiki'hr am HvjihaNis niclit mehr unzweideutig, wo dt-r Standpunkt des Be- 
richtes mit dem Helden selbst auf dm jenseitige Ufer dieser Flüsse verlegt ist. So heiüt 
es also VI2,S: Kptnspoe 8i avrä fxofpav ts tmv «t^/ov xol xwv batüav itagä tijv ox^vv 
tov ' Ydtianov t^v iv dt^iä ^yt; und von demselben Flusse c. 5,4: acpotfopfi^tre ovv rr; fi* 
de^t^ ox^\ diaßißaOag K(ftttBQor . . . fV «pitfrtpa tov 'Ivdov iroraftov. Entsiirochend 

fährt Alexander c. 1b, ä bei seiner Erforschung der beiden Hauptmündungsarme des Indus 
«nfe M tif» ii^olii» ttv iv ^sfit« f^avnf mutfu^ (% 3 «ocft «iv mmipiv «iv iv dsSi^) 
und danach c. 20, s: xatec to htQov otofta tov 'IvSov.*) — Stephanus von Byzanz bietet ein 
Beispiel, bei dem es sich um die Teilung eines FIüssps in zwei Arme handelt: 'Jitüftita . . . 
latt xed iiHii iv tg Maotjväv fjö Tiygijtir mi^itiofuvit] , iv y aiiietai 6 'l'iygiis xotaf^ög, 
lutL iv fikv dsfii^ fioi^it infüft*t<ii inutpie SiUagt iv ii ifianfS Tfyptis 6iuivvßot 
ta fUfttla.') Ob eine Uforangabc nach tleni Xil<^ .^ileckt in VcjxcfJ-fUs, Jto}.i'iviov AiyvTCTov. 
'/t^tfiültoffog iv oyioqt ysay(fa(povftivav „xal UtfitUf^us i* d«£(<öv fUgäv xal tktlaßavdij 
Mtl Wmxtfifus". and ob dann tiwlRl)- oder anfiräTts betraehtet, läßt sieh schwer entscheiden, 
da über alle drei Ort* nichts weiter bekannt ist 

.\us den atidereu der Kniserzeit uuifelu'irij^'en s^rieeliisclipn geographischen Schriftstellern 
wcib ich kein Beispiel vom rechten oder linken Ufer anzuführen. Erst in Euetaths Kommentar 
snr Periageae dea Dionysius findra sieh wieder mdiiere und ebenso in den Scholien so dioaem 
so beliebten geographischen Hülfsbüchlein. So Bmtath in den Oeogr. Gr. m. II p. S59jU: 
K(u öi) xal ovrto Kuktttai Piktet to xar' Jtyvnrov. <Paöl yng iv xä lorio r^g Aiyvntvo 
lii(/H dvo tiva* o^q, ov iv dt^ip ävatoiixijv xtta^M tr^v nfotiQtniivrjv Z'tnjVQv. Und 
vom IfttndungadeNia des NOs hdlfit es kun daiaiif: ov ^ pAv ßiifis fM««|v «ov Ihßovtiav 
aal TOV 'l^QHxltiov atöfjunog tov NtiXov, itlivpal di 17 delia filv xatu Ih^ßjeii9ti0Vf ^ 
ifuntfa ih Murä Kavaßitv veA 'ü^fMXsiOVi p.361,a: 'Bm^MoJas di Hiyao msi K&Umtv 

1 nii'h ^rlit beBcmdLTH uuch aud der gaiiz L'utüprocbfndt'n IleHtilDlBUOg flr den IskOBliolieo GoIf 
hcnor: iw ü^taicgcc Vv^Hov und tb ii ir Fv^iw III, 22, a und '^4, «. 

t) Mit der bei Alexsndlen Zwg mm ArabioallaD c. Sl, i gebnuchten Wendung ^ Ist ti|« Mtlaeniv 
iv üijicxtv'< t'r'.x'Ti't-j i t 1 ]it in Murüch un Uftir, aondern ein Linksabsehweeken beaeichnet, wie 
c. 26,6: Iv diftaTif^t diC ano»ltvavTa ofM, 

i) Die HandsebrifU« bietee mit einer icfaon von Enatath so Dioi^ui v. •7€(Cleogr.Gr.ni. II,wf) 
aueb ans Arrian üMtgerteUte» aafflUligeii Vetwbfeibaiig lU)nm- 

aa 
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fUXQov Ketta^^toittiv Kvi fUyi'J.oi'. xal £v^vi}s, fiiäs 6i t'x dt^iäv, tiis Baßvlävos]^) p. :}f>4,l* 
vom HalvH; rtrtonufißöufiuK dl Mitrinvotf^ uh' f'c flf^tR, fr/prof^fc d'f ^nvyas, Qtn xgo^ 
[infi^v, tvtttv (tiv 2^v(fiovs Kttxxudöxtts ä^iig, ivovv(iov dh lJttipi.ayovtts\ p. 388, C vom 
Tigris: iv tfelt« ixmv ttpf MtOmtortt^ünt, EbMiM die Sdiolien p. 4&5b, a4. TergL »ni dieaen 
ferner p. 443b, 9: Ol 61 BaarccQvnt xal Ftgitavol xttl ovrot «ävitg ixi t« äpcffr^pa xftvtai 
tov "laxQov, p. 444a) « va Uifos ü vötov Fiffai: Tmnti 6eim tUfi^ dUt xovro HMtv nnQoe 
dl voroy". 

Bei hteiiiteehen Sdirifletelleni findet deh kein Beispiel der UferboMichnnng mit 

rwht^ und links in Pi'trrs Saininlnn^ «1er liistoricoruni Romnnnrum re!Itr|ni.ir-, koins Cäsar 
ond seinen Fortsebwrn, b«i Sailual, bei Cornelius Nepos, in den res gusUe Divi Äugusti 
und, M weil ich beobachtet hnbe, bei Lirini. Sonaeb enthSlt wabnebeinKdi dae iltaele 
um erbali*>ne B4>i8piel die Itekannte Stelle des Hora?. (c. 1 1,l(s i von der Tibcdlheraeliweminnilg: 
vf^^us et siniiitra labitur ri|tn Iovp non proltante uxorius amnis. Htifniann ■ Pi eiRamp und 
Lohrs haben die Strophe bekauatlieli ausg«rschieden. Ich will inieh nicht zu ihrem Buud^- 
genoflsen madien, aber ich tecaiehe hier, wie oft, Peerlkamps Fein^^efuhl, wenn er tat Ver- 
düclititning der Stelle aagt: 'Labitur ripa sinistra' decet historicuin vel ^eograplium. AnimuFi 
lyrioi, dolore o{>prf»«««(i , non oo{rita( fhivitis ilcxtra an niniRtra, ab Oriente an Occidentc Ta^ftiir 
Wie nun, wenn ripa siniatra gar nicht das linke Ufer, sondern etwa daa Unglilcksufer be- 
deutete? Und wenn diese SrUbung schon ans dem Altertam Überliefert ist? EMSSxt doch 
der Conimentator Cruquinnu»: sinistra aut infausta, aut qua parte pronior slluit agros Romaoos. 
Was auch die zweite Erklärtinsr besagen mag, bemerkenswert ist vor allem, daß au die uns 
zunächst liegende Bedeutung als Uferbezeichnung gar nicht gedacht wird. — Auch eine 
andere Boraastdia gewinnt Liebt aoa unsrer Untersaebasg: Bptstll6 sagt er bei Be- 
schreibung seines LBinl^juts v. 6: Coutinui niouteH. ni lüssocientur opaca va\h\ secl ui vcnitms 
dextnuu latus adspiciat sol, laevum decedens curru fugiente vaporet. Man kann die Stelle 
nnn getrost mit als einen Beweis daflir anfthrati, daB des Horas Laadgut nicht naeh 
der fu>it Nnel des Vorgers und Pietro Rosa aufgekommenen Ansicht hoch oben in der Mitte 
il.s sliilliclirii Tlialiandi'H dvt T)i^r, titi;i nijiT Ifopca Giovnnf» la^, snn(}i»rn weiter hinten iin 
tieferen Thulgrund reducta m valle (c. 1 17, IT), vermutlich also bei der Vignu di S. Pietro. 
Aneh ioh habe mich vor Jahren bei eioer Dorehwandening des Sabinei-gebirges durch die 
damals vorherrB<-hende Annahme nnd die, wie überall in Ituli' U, sn auch hier zur bestimmten 
Lokulisierunff antiker' t'1i'-rli< f.>nm«ren willfährlu'fn Kinuohner nach (!<t llöh»' iiK'lii- flln-r -aU 
hinter dem putre fanum Vacunae, das zweifellos an der Stelle von itocca Giovano lag, locken 
lassen, ohne aber einen grKßeren Eindruck der QfarabwSrdtgkett au erhol Isen ah von der 
angeblichen Villa des Cicero unter Tusculum und dem Sterbehaus des Virgil in Brindisi. 
Die Ausführungen von Fritsch über . das horazische Lanflgut, seine Lage und Beschaffenheit'' 
(Jalirbüchcr f. klass. PhiL 1095 S. 57 flg.) und von Sellin über „das sabiuische Landgut des 
Horas" (Progr. d. Sebweriner Oymn. t. 1896) hssen wohl keinen Zweifel mehr, daß da« 
Sa))inum da gesucht werden muß, wu dt:. Tlial der Licen?^ als cinf Mnlile continiios inter 
moutee, welehe opaca Talle dissociautur, sich bildet^ um nach kurzem, rein sadlichen Verlaufe 
mm Anio amnimllnden. Wenn Horas von hier aas das Thal abwärts schaute, dann kam 



i) Daß die» ErkUlrauf dar U<||itaj)(ilia «anaiiig Ut, bnwtcbt bter nicht «mfefllhxt au «enden. 
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«r nalurgenUiB uif di« Angabc, at TenieiM dextmm kfai» «Bpioiat aol, laavuin decedent enmi 

fiigiente Taporct. Wolmle er hoch oben am Westnuid des Thals, so hatte er Anlaß, seine 
Thalwund und die gegenflbcrlipj^fndf*, nicht nhcr eine rechte und linkte zu uiitersclieideu. — 
Aus Ponipouius Mela iut der Satz II 1,1 schon aulgeiilhrt. Außerdem gehören hierher 

die SteUen ron der Biifluimandiing HIS, M: mox diu eolidns ei eerto alveo Upens hand 
proeul a niari huc et illuc dispergitur, sed ad rioistram amnis etiamnum et donec effluat 
llheiius, ad dextram primo angustus et sui similis, post ripis longe ac late reeedentibus iam 
non amnis, sed ingens lacua etc. und von der MUndung des Indus lUT, 6u: post ubi saepe 
atiqnofc magids flexihos diudt ingnm ingeas, itenun veefaia aoliduaque deacendit, donae ad 
lar-vnm (IcxtrHiiifjue se (liflucens chiolms nstÜM long»' distantihiis exent. — Etwas häufiger tritt 
der Utibrauch zuerst bei Plinius auf: 1119 beißt es nach Beechreibung de» OberlaufM da» 
Bttta: Baeticae primnin ab Ussigetania infhaua wmovma Uandua ahm erehna dextra laevaqae 
•eeolitor oppidis; IT 81 beim Laufe des Peneoa Tom Thal Tempe: attoUentibus sc dextra 
InfTnc(ue leniter convexis iuttis; IV 40: Strvmonem ncooluiit ilextro lutere Denseletae et*.*., 
lucTO Üigerri etc.; V48 von Ägypten: Inferiorem eius parteui Nilus dextera iaevaque divisus 
amplexn eno datonDinat; Yßd «od YI18Ö smd aehon 8.298 Imhaaddt T85 heifii ea im 
Abschnitt vom Enphxat: Arabiam inde laeva, Orroeon ilictam re^ootm, triadioana mensim 
dextraquo Connnagenen disierminat; VI 99: fiumen Giiiiiis nioiliVanjm nnvium per Susianen 
fluit, dextra eius aceolunt Deximontani, qui bitumeu p«rtii'iunt; Vi 13^: Uharax oppidum 
Penici ainua intimiim . . . habiiatitr in eoUe mana fheto inter eonfluentea dextm Tigrim, laera 
Eulacum. Vgl. vom Tigris § 130: mox vasto alveo profusus dextra Characis oppidi infertur 
mari Persico. Möglich, tiaß auch die andert ii Biltlicr d-'r naturalis hist«»ria rwh eine oder 
die andere Stelle dieser Art bieten. — Bei Tutiius liuUt^l »ich, ubwuhl sich die Handlung 
ao oft an beiden Seiten des RhMna, der Donau, dea Po und Buphnl bewagt, nur ein Bei< 

spiel, ann. 118. Die Stelli' ist illK'rlicfcrt: i lassis Ainisiiif relirta laevo amnc, erratumque in 
eo, quod non subvexit trausposuit militem dextras in terra» ituruni: ita plur^ dies e£Rciendis 
poutibus absumpti. Mao hat dieae Oberlieferung mehrfach angefoebten und durch allerlei 
Änderungen einzurichten venmehi; es ist aber bis auf ein et, das aaeh aubTexH, oder ein quc^ 
da», wie Andrh-scri will, nach transpnsuit i'iii/.usclialtiTi i.st. ulles in bester Ordnuiiij. Gcnuanicus 
läßt, au der Emamündung angdaagt, seine Flotte nach Ausschiffling der Truppen im linken 
Siromef daa kann nur heiß«! „im Unken Btmnana" der Bm» »urBelc Er hat aber damtt 
— ob in nicht ausreichender Kenntnis der Gegend oder in mangelnder Voraussicht, mnfi 
dabin gest^dlt bleiben — einrii Fditi r hepnnfren. iiidoni er nicht Ins flber die Trcniinnfju- 
stelle der beiden Ötromarme binauifuhr und so das Heer unmittelbar auf daa jensoitige, also 
raehte Ufer Oberaetate, da ea ^ doch auf dem rechten Ufer acman Ihndi forfasaaetnn hatte. 
So verlor er mehrere Tage durch den Bau einer Brflcke, natüilich flber den rechten Ann 
der Ems. So liahi' i(h ili<' Stelle veit IHSf) im Unterricht erklart, so erklärt sie auch neuer- 
dings Oeist (N. Jaiirb. f. i'hil. le'.tö Ul). Er konnte so leicht nicht wissen, daß schon 
L X 1791 Wiarda in seiner Ostftieaiscben Gesehichte (Bd. 1 S. 14) und i. J. 1824 Friedrich 
Arends in seiner Erdbeeohreibung des Tilrstentums Ostfrieshmd und des Harlingerlandes 
(S. 44) dieselbe Erklärung gegeben halten, Ix'ide gestfllzt auf die einzig mögliche Auffassung 
von luevo unine, diis nimmermehr heißen kann „am linken Ufer", und auf die Kenntnis der 
Wandelbarkeit jenes Eflatennicderhmdes, Denn waa wir nun aus der Stelle fDr die Geatilt 
des MünduiqjBgebietea der Erna im Altertom lemen, daß aieb der Strom nlmlieh in swei 
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Am» tdlte, kraii Bivmaoden absrnnehcn, d«r weiB, weldi«D grofien ümSiidwaiigai nmen 

ganze Nordseeküste bis zu ihrvr voUstHtidigt^'ii Sicherung durch die Deiche auch noch in 
geschichtlich vorfoIgl>arer Zeit unterworfen war und in der vorliegenden Inselkette noch 
dauernd unterworfen ist. Der genaue Nachweis, wo die Ems sich damals gabelte, wird 
«ebwerlieb gdingiMi. OeUt donkt an eine nordwertfiehe Abswei^ng lebon 1)ei Oldemun 
oberliall) von EmdeTi fvp;l. liiiM-jji^pfn Arfiid.< S. 342), ^Vian^a nn die Ehe. c!ic sich Tor Ann 
Eüibruch des DoUarts unterhalb von Emden zur Linken in die Ems ergoli und jetzt noch 
BUf den Ttefenlniien dei DoUarts ab ein breiter Wattstrom „die Aa" Teranebnet ist;*') 
Arends vermutet ähnlich die Inselgcstalt de» durch den Dollarteinbruch fast völlig ver- 
schlungenen Rt'idiM- Kii'ilerliindL'.'i südlicli von Ennlcn uml der jetzi^t'ii Ems, ilciilvt ahvv amh 
an Borkum als Landungsstelle des Uermanicus. Mii- will das letztere wahrscheinlicher dUnkeu. 
Niaeh allen SehlÜBaeB, sa denen wir Aber die OrBfie dieeer Insel im Altertan bereebtigt 
sind, muß ihr Umfang weit größer, ihr Abstand vom Festland erlu-Wich geringer und die 
Teilung der Ems in die VVester- und Osterems, die jetzt auch bei Ebbe den Charakter von 
Meeresarmeo tragen, flußartig gewesen sein.*) Daß es sich aber auch damals um einen durch 
ein Watt irerbreiterlen Waaeetmrm bandelte, den es ab den amnb deiter sn ttberaebreiten 
galt, ergiebt aieb ans der Beschreibung des Tacitus mit Klarlieit: et eques quidem ac legiones 
prima neHtnarin nnndum accrescent4> unda intrepidi tranaier»« ■ Ein« andere Stelle bei Tfirihis, 
bist 111^2, bat aicher nichts mit Uierbezeichnung zu tbuu; denn in partem sinistrani urbi» 
iat geaagt von der linkm der drei Heereealfaden, in denen die Soldaten dea Antonius, alle 
drei auf dem linken Tiht nifer, in R^ini eindringen. 

In den Jahrhunderten des ausgehenden AltertuniK scheint, wie hei den Griechen, ho 
auch bei lateinischen SchriftstcUera die Uforbezcichnung nach der Hand etwas mehr in 
Übung gekommen zu sein, wenn sieb aaeb die Beiq>iele immer noch sebr rereinselt finden. 
In des Ansonins Mosella sucht man vergeblich nach einem B*'is|)ioI vnn der VfosA sill)st, 
deren Lauf ja auch im Gedichte nicht im einselneo beschrieben wird. Doch zum Schluß, 
wo er der Heaelb mklindigt, dafi sieb alle Fllbae Qalliens vor ibr beugen werden, Tenit 
er uns in den Versen 479 6g. 'Te Druna, te sparsis incerta Druentia ripis Alpinique colent 
Ihivii dupliif iiiqnp per nrbein qui meat et Dfxtrnr lihodanuR dnt iioinina ripne', daß der auf 
dem westlichen Khoneufer gel^eue Stadtteil von Arelate ripa dextra geuannt wurde. (Vgl 
d. Ausgabe von Hoaius.) Schon Scaliger bat auf die jetit im CLL XII anter Nr. 4398 
aufgenommene Inschrift hingewieaenf die den Manen de.s Tib. lunius Kudoxus gewidmet hat 
sein Bruder Tt. Tiinius Fadinniis, poiulAicfor') fpimrf'inrnn''! ri]«if' ilrxtraf. und d<rpn Be- 
ziehung auf das rechte Khoneufer kaum bezweifelt werden kann, obwohl «lie inschnft in 
Harboune geftinden worden tat> — In den derselben Mosel gdtenden Qediditen des Venantius 
FortunatttB wird III 13, S die Einmündung der SetUe Ton der rechten Seite bemerkt: Hine 



1) Vgl auch die Karto in ticrliarilu» Outkuf» Vurliuul vau alle li(M>ge VVukn luoilui) (Kmlnltut liSO), 
8. US und übbo Gmauas, de »gro Frütas inter Amsiom et Lancam (Gnabgae IMC) p. 8. 

i) Her Lsaidverluat an iU>r EtnKinfindnog muß anO«n>rdeiii)ich f^roß f^ewcncn ««in Zwiichon 
Borkum. Jiiixt und der j^t/.ifccn FcstlanilMÜnio lafsen noch im Mi(t«Ial(er ilif Ingeln Kund und ItutRe. ilcren 
Namen Ijcuti- iiorli „liaiilH l!al^<;" iinil „Huyser Tieff-" auf den Sook»ii«'n trLiilloii. Vj;l. Hcripict, die Insel 
üorkum in ktiltuq^tiBcb. Hinsicht, 18H6. Arcnd», a.a. U. S. 807, «ciiMitt den eiottigen Umfang van Üorkum 
auf weniicBtem SO QnHdnt*Mml«a. Er {glaubt 8. MS auch «inen alten (tsUichea EnMm von der Knocke 
(wevÜMft von Enden) nach der Kaste Sitlieh von tiKettfiehl BaehwaiacB m kOnneD. 
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dextra d« purt« fluit, (]ui Salia fertur. -'Aua Ammisniis K«rttellinus Itaun ich ohne füf 

Yollstüniligkeit einzustehen BaiSpwl bvillringt'n aiM seiner BsBcihinbimg dfll B)uUMlail& 
XV 11, 17: «ndf .siiif iactura reniiu per Sapaiidiani tt rtur et Sequanos lonpcfju*' progressus 
Vienneoseni latere sinisiro perstriDgit, dextro Lugduneoaem. Iii den von Alex. Kiese gesam- 

finde i<b nur «ne Ettdl« Bits des FiMilitB Orosiiii bUtoriaiB 
•dTezmis paganos 12, lO vom Euphrates, qui, radic« ParcohalnA momtis flAuu, iecdenä in 
meridieni ipsum ad sinistram. Taunim pTtcliidit ad dextram. In dem Anonymus de nitu 
Orbis (ed. Mauiiiuä) hcißl es p. 64, i& ganz ähnlich wie oben Plin. V 48 von Ägypten: inferiorem 
Btiam HUai d«xtn iMraqn« diTisoB eompbelitiir, vt Acjgrptum NQi poMh intnlam Toeue. 

Ü1>rrWi( ki.>ii wir noch einmal die für den Gebrauch von recht« und links aufgefnhrten 
Stellen außer denen aus Eustath, so handelt es sich bei 9 von ihnen um die Untenscbetdung 
der dnrch StTomteilung entstandene Arme, wofür sich außer der auch nicht immer bequemen 
und klaren Benennung nach den HimmelmehtnDgeiD so leicht kein anderes Benieluiungi' 
mittel darbot. In 15 anderen Stellen, von denen nur rüe 2 herodoteisrhfn vor unsrer Zeit- 
rechnung li^en, wird der Floß in seiner Laufrichtung verfolgt, wiihreud wir oben für 
11 fSUe die Beieidmung naeh der Hand bei ihalaufivSrte geridttelier Betrachtung nach- 
weisen konnten. Nur in je einer Stelle des Pünius, Pausanias, Ausoniue, Orodus und dee 
C. I. L. erbcheint die Bezi'iclmun^i nach der Hand in der uns gelUutigrn frrif>« Form. Es 
ergiebt eich also, daß man wohl von den ersten Versuchen geographischer Darstellung an 
gelegenUioh «udi zu diesem an sieh so nahe Hegenden Beieiehnuiqpmi^l gegriffen hat, daß 
es aber su kdner Zeit im Altertum das Qbliebe gaiweaen, Tidmehr Ton der MebmliL der 
Sduiftsteller nidit verwendet worden ist 

IM« Im Altertam fiblidien Uferbwelehiiiiiifeii. 

Es müssen also den alten Schriftstellern andei-e Uferbozoichnungen gelriufig gewesen 
sein, die ins Auge zu fassen nun unsere weitere Aufgabe sein soll. Die Betrachtuntr i-** l -'tr- 
reicb, da sie in einem engen Bereiche die IlaupteigeDtümUchkeiten der gcographiacheii iJur- * 
sMIomsart der Alten auAreiat; nimlich, um die widitigrten Oesiehtspunkte an die Bpiiae an 

stellen, riniiial eine nur alku häufige Un7.ulän(i;li( likeit <lcr Ort,sl)ezt'iclüiun;/ tlurcli Ycrziilit auf 
(Jcnauigkeit der Angahe, zweitens die Verwendung von nur relativ, d.h. vom Standpunkt des 
Sdudbenden ms TSfatindlieluin Beiaiehuuugeu, und endlich die Herausbildung einer untrüg- 
lioberen Beatinunungaweia» bei einigen Schrifblellani von Unnrem geogiapbiaeben An- 

Bdmnunpsvennnpcen. 

Das erste, die Unzulänglichkeit antiker Urtsbesseiobnung, ist allen denen ausreichend 
bdouint, die je auf Chnmd der Angaben griecihiseber oder rSmiaoher Oeeehiehtaebreiber den 
Schauplatz der Handlung festzustellen suchti i). Sie hat ihr Gegenstück in der gleichen 
ünzuliinglichkeit der Zeitbestimmung At:rli die Erklänm^' für Iteido M;iti^tl ist die gleiche; 
denn auf beiden Gebieten ist die Ursache nicht nur der noch unentwickelte Sinn für Geoauig- 
k«t in diesen Dingen, der Aber dem rein menachlidien Literease der Handlung oder Ober 
dem rlmtoriachen Streben nach ihrer wirkungsvollen Darstellung ihre genauere Bestimmung 
verabsüunit. sn wichtig diese auch filr das voWf Verständnis der Er/.;ihlini^ sinn kann, 
sondern aueli die ün/uliijiglichkeit der vorhandenen Mittel, der Maugel an ausreiclienden all- 
gemein gfiltigen und allgemein veratiindiiehen Besieiduiungswejaen. Auf dnu Gebiete der 
Chronologie liegt das an der Ibon^fiJlt^eit oder Unattverfiasi^rait der M omatsbereehnungen 
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bis «uf Cisan lüileoderverbesserang, auf d«m d«r Topof^pbie vor altem an dem Mangel 

oder gknchfoUs an der UnzUTerliissij»keit aller kartographischen Unterlagen bis auf Pfolr'innua. 
Wälirend man aber meinen sollt«, daß hier dieser Mangel eher zu um so genaueren Ver- 
suchen der Ortsbeschreibung geführt haben mOßte, hatte er vielmehr nur zu oft einen 
völligen Yemeht auf eine solche znr Folge. Wie «mpfindlteh aidi nno gerade bei der Angabe 
der FluBufer ^Ic^f^ Ungenauigkeit beiriprtclirh macht, Ist hpsnndprs ntis den Stn'itfrnr.'f'Vi hi-- 
kaoat, die sich au die Beetimmuug mehrerer au FlQsseu gelegener Schlachtfelder geknfipft 
baben, ieb erinnere nur an die an der Alüa and Trebia, bw Gatm» und Idiatavieo, wo flber- 
all eben Aber da» Ufer, anf dem gekämpft wurde,^) geatritten Vörden ist und noch gestritten 
wird Drii alt«'n Lesern tauchten ja wohl solflio Prägen so ?fir1if nirlit auf. da sie clicn in 
dieser Hinsicht au das VerauscbaalichungHTennögon ihrer Schriftsteller geringere, dafür aber 
grSflere an die Lebendigkeit der EiioolTori^änge stellten und dadaroh TeranlafilBD, daß aolche, 
andi wo aie nicht überliefert waren, durch Iröliliche Ausmalung hinzu erfunden wurden, 
ebenso wie die scheinen FeMlicnriirotli'n vm- dm ScIiLm hten. Aber auch wo ein antiker 
Bericht auf (irund eigner Kenntnis des Vertassers oder seiner Gewübrsmünner genauer aa 
daa Gelinde angepaßt Ist, werden wir modernen Leser mit oBeerem pbmmifiiger und durch 
bessere Hülfsmittel gosehulten Vorstellungsvermöp n i Ii ses Vorteils eher zu bedienen im 
stände sein, als die meisten der Leser, filr die der Biriclit berechnet war. Wenn uns ein- 
fach berichtet wird und berichtet werden kann: „Blücher ging in der Neujalirsnacht 1813/14 
Uber den Bhein^ ao verbindet die Obarwiegende Mebntahl von uns gewiß hiermit eine sieherere 
Vorstellung als ilic nudsti-n, :iuch gebitdctctj a1i< ti ].>>ser mit dem Bwiciht Uber die Über- 
schreitung des Haijs durch Krösus, des Ebro durch llanoibaL 

Nicht selten wird non «war die Lage beaaehnet, aber ao, daß sie nur vom all- 
gemeinen Standpunkt des Sehreibenden oder von dem jeweiligen der Darstellung aus ver- 
ständlich ist Till nannte diese Bp7Pirbiinii[r';w<'i8e die relative, man kann sie oft auch eine 
naive neouen, wenn sie in harmloser \\eise den genommenen Standpunkt als allgeiueiu- 
'verstindlieb voraussetüt, wo er ea nicht ist. Dieae Art geographischer Angaben greift bei 
den Alten so woit, liaß sie eine besond« n üclmndlung verdient, die ihr ein andermal zu 
teil werden .soll. Hier mnli, um ilii-c Aii\M ndiiiij^ auf die riuBufcr klar zu stellen, so viel 
im allgemeinen über aie gefugt werden: Das bekannteste Beispiel ist wohl mare uostiHini, 
ij Md* ^fucg 9dlmnnt oder auch ijdf ^ »aluMtc ffir daa Mittelmeer. Der bierin ange- 
gebene Ausgangspunkt der Anschauung ist zugleich der iilr das ganze Gebiet dieser Bezeich- 
iiunir«*n nialigeliendste. Das Mithdnieer mit .seinen Kf5sft tdniiilrrn is( der Sinndpunkt df»r 
antiken Erdbeschreibung, die anderen Meere werden, sobuld sie b«'kannt wenien, als t) i|M 
««Xatftf« sQsammengefaßt, an ihnen liegen extera Europae (Plin. 11169; 1V94). Die Ktiaten 
des llclli >]'<>nts bis zum Bosporus werden ebenso vom Mittelmeer aus benannt, das asiatische 
Fi'stland heitit so /.ahlliise Male ilas Land zur Hechten der M»H'rengen, auch ohne daß mau 
immer rü ilaiovtt beizufügen für nötig hält. Alles, was an deu Küsten des Mittelnieeis 
liegt, iat „vera", hat seine fnma nach diesem Meere su, die weiter nOrdlieh, afidlidi oder 

östlich liegenden Lnndt'r liegen ,,hint«'r" dii'scn. ini Gri'M hisidii»n nif-ist mit imiQ bez<'ichn«'t, 
welche B«deutuug sich dann öfujr» nicht von der der Höhe unterscheiden läßt, weil ja das 
Land von der Kilsl» aus in der Refd ansteigt. Aach im eiDaelnen greift diese Art der 



1) Bei dar ScUneht aa dar Allia isf das Tiberufor fraglieh. 
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Banflonung ein; das ir«>liliebtt Hittobiiesr tat fOr die RSmer neW nur deahalb ittare iofaram, 
▼mI äe lu ihm die Tiber aliwiirts scliaut(>n und fuhren, das Meer hinter den Bergen iei 

mare superum. Aiirh (\ct Name Hesperit n ^rt'liört in dieses Gebiet und bat so mit dnni sich 
vemckiebeuden Standpunkt d«r Beneunung wandern müssen. — Auf dem Uebiete der Ufer- 
benidmiiug nimmt nun diese Art der Benennang Asa breitaten Ranm ein. Dieeseit und 
jeoMit, citm und ultra oder trans, ivxos und l^ca oder xiftiVy i*l räöi oder ixl ^äitgu 
Tov norafiov u. n. sind die üfrrnr. gaben, die, soweit sie nie>it von iniii iu lifsoiuleren Stund- 
punkt der jeweiligen DorHteliung aus gebraucht werden, von dem groiien Mittelnteer aus zu 
ventelMm sind. So beißt ivtog vov "Mvog ttmunoS dee I^md wesüieh dieees Fluaaes, ättis 
das zu seiner Rechton, xiifav tov EvtpQaxov ist Mi'so]>otaiiiien, l^a tov Fäyyov A&a Land im 
äuUersten Osten. Trans Padura, trnns odi-r ultra Ilir'idrim :xfQav rov'larnov lassen fllr 
die Anwohner des Mittebneers keinen Zweite! zu; uucii truiii> ilhenum nicht, hauptsächlich 
wobl deebdb, weil die R5mer hnge Znt nur der Weg dnrcb Oallien «im Bbejoe f&hrte. 
Im Westen werden wir für IvrA^ tov 'ißtjQOi^ ein auffüUigiH S( Ii wanken findiTi, wie ja auch 
die Leufrichtung dieaes Flusses uns diese Uferbezeichnung nicht unzweideutig erscheinen 
laaeen kann; aber in der rOmiecheu Zeit entschied hier doeb (^chaus die Verfolgung der 
Eflitenlinle de« SfittalmMn. So ist ivtag tov 'Am natSrlicb das Lud (Mlieb des Gnadiana. 

Aber nicht immer ist der Staudpunkt, auf den solche ürtsangnbcn liezogcn wpidrn, 
der weite Krei» des großen Mittelmeere. Auch innerbalb einzelner Bereiche, denen sich 
gerade die geographia^e Besehreiboug oder die geaehicitäiolM Enfihlung zuwendet, wiedn«- 
holt sich der Vorgang; ripa altera oder ulterior, ndpav a. dgL gelten dann eben der dem 
jeweiligen Stamljiuiikt der Darstellung gegentlberliegenden Uferseite. Wülirond alflo Gallia 
Traospodana ein fester Begriff ist für das Gelände links des Po, muß trans Padum immer 
auB dem Znaammenbang vemlanden verden. Tae. bist 11154, wo Cremona als |>ropugnaettlnm 
adversus Gallos trans Paduin agentes bezeichnet wird, weist es natürlich nufs linke üfer^ 
hist. II 39 und 44 in der Beschn'ibunp der nördlich des Po f^ekampften Sehlacht A'on 
Bedriacum aufs rechte. Sicher erfordert die Verwendung nur solcher relativer Ausdrucks- 
miitet <rft dnen besonderen 0rad TOn Aufmerksamkeit des Lesen. Ein Beispid bierfHr 
und zugleich filr eine gewisse Unbehülflichkeit einer Beschreibung, der die Uferbezeichnungen 
noch der Hand oder den Himmelsrichtungen nicht geläufig sind, mag der Ubergang Hannibals 
über die libonc bei Poljbius (III 41 flg.) bieten. Zunächst kommt P. Scipio von Italien aus 
an das nfävov tfnffm «ov 'MhtPOVf natllrlieb von Italien ans gedbll Von der anderen Seite 
nähert sich TTannibal ^Jtl rrjv rov 'Poduvov didßatSii' und niaclit sich daran, difsrn Überpanp 
noch oberiialb des Uboneddtoa xam xijv osA^v fwfiv zu vollziehen. Um diese Zeit scharen sich 
ivTÖ jtigav Barbaren susammen, um Hannibal am Übergang tu bindern; ein Teil von deassn 
BaSre bewerkstelligt ihn aber weiter oberhalb unter Hanno. Von diesen heißt es dann c.48 
weiter: o^" filv KgoStaßävrig ix tov :itQui< vxo tijv ia\fi\'i]v >Tpo/Jjoi' .Top' aviov rov xota- 
föv ixi zovg ävxixtiftt ßa^fiagovef wobei also »iffuv und ävxlxufa nicht etwa verschiedene 
Fhflsmtsn beieiebnen. Audi Haonibal betreibt nwi saineneits den Übergang; wSbrand er 
ibn Tolhiebt, merkt er iv tc3 ntgav bereits seine eignen Mannschaften hnrankommcD. Die 



Barbaren verlassen ihr*- 7A\v. ot ,Tf'p«i' Kagirjdovun zflndon das Bariiarenlafrpr an; c, 44 macht 
sich schUeBlich Uannibal an die Übersetzung xöp nigav aTtokmtoyitvmv avügäv. Während 
also die ersten Üble niQtaf immer wif das Satliebe UIbt geht, weebaeU mit Übergang des 
Ober&ldkenm auf einmal dar Staadpuikt und es bedsntet suletiEt das wsstlidi» üftr. Solidie 
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Stellen giebt es aber io Vrage. Im ^Qnstigaten Falle ermfl^idit nur die ffensoeste Ver* 
folgunK «les Ziivitriimeiihaii^^H ihr VersUinJui». Wie nie, aus dieaem Zus^iinnimhang horaus- 
p«»rissrn, iin^ fiilucn kfinni'ii, liiifrir (»in BrispiVl: StpphanuR von Byzan7. führt XaQftavdtj auf 
ats aöXis Jtiguv xov EvqiQatov. Nach dem gewöhnlichen griechischen Sprachgebrauch kann 
daninter nur daa linke Euphratnftr venlandeii wenko; auch die QudleDBteHe, aaf die aieh 
Stephanus beruft, aus de» Sophainetoa KvfW AvifitM^g kann daran nichts ändern: ^71 i% 
rats BaßvXaviatQ wvXras: n^i>txv tov EtKf>Qarnv aova^ov nolie öxiOxo nvofia Xafffuiväi}', 
denn Babylon lag ja auf beiden Ufern des Strom«. Aus Xcuophouä ÄiiabaMis 15, 10, wo 
Cbannaade andi ala ir/pav reti Evtppiew gelegen angegeben witd, «rgiebl sidt nun aber 
mit Sieherlifif . dufi 'lamit das ri'clifc TTm- L'i meint ist, weil die Er/iUiluii'^ mit Cvnis seit 
Thapsakus auf dem linken Ufer weilt. Ähnhebes werden wir später ttlr die von StophaDue 
gebrachten Beispiele fQr ivtog und imog "Ißtjgog vorzubringen haben. 

Die Heraoebildung einer wiaeenscbafaicheren geographischen Beieichnungsweisc er- 
kfnno tpli prifllirli in d^r Vf>r<JrriTif?ung der relativen Aiif^^alx-n durch absolute. Dies geschieht 
besonders durch die in steigendem Umfang auftretende V erwendung der UimmeUrichtungen, 
die aneh Ar die Flofittfer meist eine untrBgliehere, den eigentliebm Zweck der Daretdlnog 
beaser erfBlknde Beaeielinnng ermöglichen, als die Angaben nach der Hand. Diesen Fortachritt 
von der relativen lur abaolntea Auadrockaweiae hat im Altertam am bewußtesten Ptolemäua 
vollzogen. 

IM« rilBrlMieiiiluiang bei elmalnen 8iAiiltotell«n. 

Indem ich f.ur Betran^tuBg der Uferbeieiduiangea bei einaelnen Schriftatelleru flber- 
jjehe, glaube irli flbei Homer wenigstens so viel sagen zu sollen, <hS sieh eine solche ffir 
einen Fluß iiei ihm überhaupt nicht hndet. Zwar spielt der Kampf der Ibas nach derjonigna 
Voratellung von der Gegend, die wohl als die vorwaliende und nnprQnglidi* beaeiehnel 
werden darf, zu Ijeiden Seiten des Skamanders 'ijr'i X;intlii>s oder „des Flusses", wie es oft 
nur heiüt, der das Blachfeld etwa in der Mitte durchschneidet und nach einigen Stollen 
(Si^iii; 01; vei^l. Ä602) in einer Furt überschreitbar ist Aber er ist nur eine Wasser- 
linie, deren Lanfnditnng gar nicht in Betracht kommt; die eine Mte liegt abem nach den 
Schiffen, die andere narli drr Stadt zu An ciiu-r Tu'üu' von Stdl.'n ist er auch nur 7tir 
Seite des Schlachtfeldesj an anderen wird er wohl ganz vorgesseu, wo die ileldeu sich mit 
ihren Streitwagen in der Ebene xwiadien dem SehiAlager und der Stadt tommeln, ohne 
irgendwo auf ihn zu stoßen. Dieee Unsieheiheit in den Vorst<>llungen ist von Hercher 
in seiner Abliandlung ,,flber die liomri isi bc Ebene von Troia" (Berlin 1875; Homerische 
AufsätKe, Berlin 1881) in voller Schade und dab«i in richtiger Würdigung des Wesens 
epischer Dichtang entwiekeli In Übrigen sind ja Riehtungsangaben naeh der Hand der 
homerischen Dichtung geläufig; (täxrjg ix uQiazfpä iai &8t fonoelhaft geworden ffir V<nginge, 
die auf einen Flügel der Sclibü L( verwiesen werden 

Die iUteaten Uferbezeichnungen aus griechischen Schnftstellem durt^en sonach die 
von Stephanua von Bjcans ans Hekatins wiedergegebenen sein: K^ißv^t i9»ot i^fis 
votov iviftov zov'IOTQov,*^uaatog EvQtöxti; und Tffi^oi, l&voe xqos votov tov*J^fOV. 
/■'jcarafoc Evnöatj. Ol) dagegen in der ln*i '^truhn p .^i,'>n auf ITcManikns', TT^rodot und 
Eudoxus zurückgeführten Nachricht zovg fiiv 2^v^^as ylitt^ävag ipdoxovxts vxig xov 
BoQvo^imi eine einem dieser Sehriftateller wOrlUeh entnommeDe üferbeatimmnng vorliegt, 
ist nicht gleidb wahmchelnlich. 
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Herodöis Enitdaag bemht ao oft auf a^;n«r AiiMhuiiiiig der GkgendMi, in danm 

si( h seine Geschichten slNpieleD, daß ea ihr in der Regel nicht an Klarheü ttod AlMobatt' 
lichkeit der lokalen Grundtarifen fehlt. Di-' Uuzulringlirhkpit seiner geographischen Vor- 
8t«Uungeo tritt, abgeaehea von den Erdtttm-lien, die er nicht kennt, besonders da zu Tage, 
wo dM YeiMliniB dtt* vcrftebiedonen QegwdeD ni «nander xmeh JJbtgß und BrmkiB in Fkage 
kommt; wie er z B. IX 11 <]as Heer des Murdonius hei Mcj^iira am weitesten in Europa 
nach Westen Torgedraagen sein läßt, während es seit dem Marsche von Therme durch 
Haoedonien und ThMsalien und besonders um den Malischen Oolf henun stete wesUieher 
gewesen war. Die Kenntnis Tom Laafe der Flfliae setzt er soweit voraus, daß er in der 
rii'gt'l nur ihre Überschreitung fest<;tr]lt, wrnn er ph überhaupt thut.') In wrlther Richtung 
es geschieht, bleibt dem Ver»tändniä deü Lesers Qberlasseo. So steht beim Feldsug d«» 
Cyrus gegen die Massageten (1 205 flg.) diaßttivtt» und «tfituova^tn debenmal von dem Über- 
gang auf das nördlich« Ufer des Araxes, dos achte Mal umgekehrt. Größere Aufmerksamkeit ver- 
langt dieses Verfahren, wenn Herodot IV 51 flg. die in den Pontus von Norden fallenden Flüsse 
von der Donau ab ostwärts aufzählt, sich aber o. 53 dessen ungeachtet mit tUffifv tov tfov 
SWB trasUieiMB Hypaniaafisr nurOelnrandet. Wo Herodot it/p^v sonst braneht, geschielit es 
Tom Standpunkt des Mittelmeerbewdinars au«. So «n derselben KordkOste des Pontus 
V9 und 10 ra «/(mjv tjdt] rov "IntQffv nnd TV 20 jr/p^yv rov r^'ooov: so T2ni Tct'nr.v rot* 
W^SfCD xora^v. Vom selben Standpunkt auä ijruucht er heim- ilaiys I ö und 'Jti tvtoi und 
VIOS iietiti iin6g anch VIII 47: oSm fA» Smtoftv ivtog obä^itivM ^tnfmtm» mA 
Wx/povTo; Totaftow iatQttttvovTO. Vom Lande zur Rechten des Haljs bmudif er nach 
der bekannten Auffassung, die jeden Zug von der Westküste Kleinasiens nach lonerasien eine 
aväßaOie nennt, zweimal auch avo: I 103 t^v"Aiws soraftov ava 'Aei^Vy 130 t^s «voT^Avos 
acofoyiov WtfA^. WiU er sonst Flnßufer genauer beaaduMO, ao thui er es BMhrmals naeh 
den TlimmplsTiohtuntrenr IV IS f^vfa :to6^ iö7ttf>ii^ rov BoQVO^t'vovc; , oder 1193 von einem 
der vom Euplirat abgeleiteten Kanäle: xai tj fuyistij vöv dieifv%av iatl v^vauuff^og^ 
xQÖg ffliov xtrQttiiftivfi tov ifi(UQiv6v. Nor flo und nieht etwa mit rechts und linlu giebt 
er aneh die Spaltung der Nilarmc an II 17: 0xi%ßtiu tguptuiaq odovs, xal f) fiiv ntfog ijä 
rpffJTfTftf, ... 7} df /r/ptj räv odäv Äp's" f'ö^^'p'?'' h/'' • • V ^^1 cffi'ci u.h.w. Vtjii den 
beiden Hallten des Nilthals findet sich daneben aber auch mehrmals die Bezeichnung 
nadi dsn Lindem, deren Lage xur Rediten und rar Lfaiken er ab bekannt Toraussetsi So 
nlent 118: f$ ft^ yag Tijg 'Agctßdjs ovgos «ngtatTattct . . . to dl nQog yltßvris r^g Myvnxov 
ovQog u. s. w.^ c. 15: ra Ö\ aXXa ktyovzmv r/^t; .-/ij/tOTTOu ra u\v .lißi^rjg tc: de ',4Qaß(i]i eivta 
und ähnlich c. 17. Ferner c. 99: zip yuQ it(na(i6v xävttt gteiv xagä tö ovgog to ^ämnvov 
Xfis JipviiSt «• 124: in nlv Moniuin» täv iv r^ö 'j^Qaßüp ovpet wurden die Steine au den 
Pymniden gebracht JtQog TO Aißvxov xakivfuvov ovgog, Vergl. c. S. Nach den Steiubrtlchen 
wird dann dieses Hstliche liandgebirge tlcs Nilthals auch c. 15H bezeichnet, das gegenüber 
liegende c. löU nach Memphis. Und so zeigt überhaupt bei Ägypten, fUi- dessen Orts- 
bestimmungen Tom Delta aufwirts ja meist nur die Lag» snr Eeehten oder Unken des Nile 
in Frage kommt, jeder Vergleich einer neueren Schilderung mit der Herodots die Vorteile 
der kurzen und gcläutigcn adjektivischen Uferbezeichnungen, wie sie un.s nach der Hand 
oder usvch den Uimuclsrichtungcn und Liludcrn zur Verfügung stehen. — Von den Stellen 



1} Z. U. daO und wie Cynis Aber den Halj« nach l^dieii vorraekto, i«t 1 19 «idii bemerltt 
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der «nderen BQeber, aa denen tuundanglicbe Uferb«Beielitntng dam Teurtindni« dw EnShlung 

Eintrag tliut, ist die Bcnchreiliung der Schlucht bei Plataii liervorxuheben. Es handelt »ich 
hi«*r um die Frage, ob die Feldbefestigung, die IX iö als ein dnreh Fällen von Biomen er- 
möglichtes iQVfUi und ein titxog, c 65, Qß ttod 70 ab to |vAwor rtfx'ot beceüAiiet wird, auf 
dem rechten oder linken Ufer des Asopus angelegt war, und wie sich je nachdem die 
Schlaiht reihe der Persor auf sie gestützt hat. Was Herodot liier/.u herichu't, läßt sich iiiclit 
zu einem einheitlichen Bilde vereinen: Mardoniue zieht c. 15 von Tanagrn nach Hkolus, das 
BBsh Sbmbo p.40B nnd Panaaniaa 1X4,4 aioliar reeht» Tom Aaopus lag und u. a. von Kiepert 
ID ÜbereinatimnttDg mit Bunians Geographie von Griechenland I 248 noch fast 2 km sdd- 
lifh von diesem Flusse am Fuße des Kithiiron pirg»»zeif hnet wird Wir werden uns also auch die 
hier, ivd'uvta, angelegte Befestigung zunächst auf demseliien rechten Ufer vorstellen; dies um 
80 melur, «enn «s dann -na dem Hbrigan, nicht auf diaaaa PftUwark von 10 8tadi«n im 
Geviert beachrilnkten Lager des Mardonius weiter heißt: iiaQ^us ii tcjtov %6 ötgozönidov 
ag^dfuvov ax 'Egv^gtotv «oq 'Yotas, xtnixait S\ xi\v nittraiidtt y^v, «apn xvv 
'Jamxov nottt^t6v tttainitvop'^ denn diese Bezeichnung nach drei noch weiter südlich vom 
Aaopiia abgdegancn Orten wdat mit nodi gcOfierer BeatimmÜieit auf daa redite Ufer. Dia 
gelanirt c. H> das Heer der Griechen ttJc Boicm'ai tV 'roi'i>(t('eg. also in diesflho Flur, in 
der wir uns eben noch die Pereer lagernd dachten, aber ohne daß es schon zu einem Zu- 
«ammenaloB kommen muB. Wenn die Griechen too hier das PerBcrhger Ist vfi *A«aw^ 
sahen, so tat ihnna auf das üftr noch kein Schluß zvl xiehen. Eher schon weist auf das 
linke I'fer, wenn c. 31 die Barbaren atif <Iie Nm lirii-ht von der von den Orieelicn mein nach 
I'lataä zu genommenen Stellung xafcqOav xai avtol Ixl rur 'Aömuov xöv ravx^ ^iana^ 
denn daa klingt ganz so, als v«nn aie bisher nicht am Asopns geatandata hStten nnd nun 
an aein den (n ieelien eiüHregeugesetztes Ufer vorrückten. Und in der That trennt in der 
folgenden Erziiiilnn^r d» r Kluß die beide rseitif^n Stellungen. Denn c. 36 wird seine Ül)ir- 
schreitung mit dem ibigriü aut den Gegner gleichgesetzt und ebenso c. 40: diftQupttv oifdtrtQoi 
fiovlofMfet fM%q« fipS«»' (t^x9^ (ihf ^ «ov *jt«mto9 i»^t«av of ßä^mgot «««pfiffMvot vtStr 
'EHrjvcyv, Ötißttivov Öi ovdirtQOi. Daß wir uns nicht etwa wenigstens den linken Flügel 
des Mardnnins noch sfidlich des Asopus nnrh Skolus zu denken , verbiete t die ausdrückliche 
Angabe, daß dieser nach c. 31 von den Pen^m selbst gebildete Flügel c. Ö9 gleichfalls den 
FluB mm Angriff llberaehreitet Daa uSfptg t6 {«iUvoi' enmheint dann e. 65 wieder wie 
e 1." neigen dem übrigen lUnarösfdov als eines der Ziele der Flucht und ohne besondere 
Erwähnung einer l' berschreitung des Flusses. — Je nachdem nun die Gelehrten dem Anfang 
oder den späteren Teilen dieeea Berichtes größereu Wert beigelegt haben, verlegen sie das 
feate Lager anf daa rechte oder daa linke Ufer d«e Aaopua, in Steina enter Anagabe aeinea 
Herodot V. J. 1859 entschied Htch sogar die Erklärung für das rechte, die beigegel)ene, seit- 
dem geänderte Kiepertsche Karte entaprccbend dem i'laue im Atlas von Hellas für das linket') 
leh Icann die LSaaiq; nur darin finden, daß Herodota Berjoht im Anfang ungenau, dann 
Iflckflohaft, daß ihm aber fttr den weiteren Verlauf der Sadi« dvrohana zu ^anben iat, daß 

1) Die Bcncste eiaf(e1i«iH!c Bebandluaff der Sefalaclit in Delbrflcks „Die PenerkrieKe und die 

i{iir>riin«lerkriet'>'" (liorlin i««?; )ieri1hi1. i sfhv »ie Koutt iletii llerinli>teis( heii H<Tii.h(e vom tiiiliti'irixi lien 
i>tauUpuakt aus »iNet«t, «lieac i>('Lwicri^keit4;D gar uiclik Bu»o]t, Grierbif>i-he Oeocliirhtc II 196 Aom. 4 
oDiacheidei licb Dieht, erkennt aber die Schwteriglieitea der ABsetznag des Pfoblwerks auf deui fechten 
Ufer an. 
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dea Mardoniua Heer hinter dem Asopus stand und liier also auch, wenu auch nahe fib«r 
im. Blußi das ^Uindenwerli g»b«ut -wn. üngeiuMi ist er in der Becdeluniiig der L«ge 

diflMB Werkes nach Bkolus, zu dessen Flur es ja aber auch auf dem linken Ufer gehört haben 
knnn, und dem nticli hier si'ehfT nülicr lag als dein nilrlistpii Ort auf deniHolben Ufer, 
Theben. Lückenhaft ist er darin, daö er nicht erwühnt hat, dab sich Mardonius, der sich 
jß «ofBiigR raf beiden Uleim amgebnitet haben mag, anf die Nachricht mm AnrOeben der 
Griechen anf die Htigelstcllnng zur Linken des Flusses zurflekzotr, und dafS so die Flur von 
Erythra von den Grictheii schon frei vorgefunden wurdf. Das Kückzugswerk des Mardonius 
aber auf dem rechten Asopusufer nahe bei Skolus so weit abwärts von Theben anzusetzen 
Terbieten gewiditig» 0rlnde. llaii ateUt do«b ein aolcbes RttckngBwerk dahin, wohin lieh 
der Rflckzug, wenn er nötig wird, naturgemäß bewegen muß. Für Mardonius war die einsig 
mögliche Rflckzugslinie aus der Parasopia auf Theben und westlich von Theben nach Phokis, 
durchaus aber nicht in fast entgegengesetzter Richtung das Aaopusthal abwärts. Unmittelbar 
naeh Nordwaaten, ^ ^mUug^ und, um raaeber ferfankommen, naUrlidi mit Baieettduanng 
von Thelifn tritt ja mich c Rß Arfabazos sofort nach Bpsiogung der Perser sfinen Rflokzng 
an i^ÜMV äs Toxtota isl tov EU^aaovtov taux^a^m. Der nördlich von Hysiä vom A«opus 
in anam Bogen umflosaene Hügel war aonaeh der natlriidM feste Punkt der Stellnng des 
Mardonius und auf ihm war wolil auch das Pfahlwerk.*) Die c. 31 angegebene Bewegung 
des persischen llwres ixl tov L^öootoi' tÖi' TavT/j {thvTR wird wolil im Grunde eine Vor- 
achiebung der persischen Stellung weiter thalaufwärts im Anschluß an die Änderung der 
griediisehen StdUung gewesen sein. Die Griechen nun, die sidi sn einem Angriff anf diese 
peisisehe Stellung von Phitiia bis Skolus hätten ausdehnen mOssen, hatten hierzu weder die 
TruppenTifthl noch wohl irgendwann die Absicht Die Verteidigungsstellungen, die als ihre 
zweite und dritte Stellung eingezeichnet zu werden pflegen, boten ihnen den Vorteil erbeb- 
lieh geringerer Ausdduinng, in dessen Wahrnehmung aie so weit gingen, daß aiob nieht 
eininn! der fflr sie so wichtige Ausgang des Hanptpasses über den KithSron unmittelbar 
hinter ihrem rechten Flflgel gegen einen Überfall durch persische Reiterei gesichert erwies. 
Immerhin paßte sich die Richtung dieser Stellungen von SCldobten nach Nordwesten der 
dnrdi die Asopnsbiegaag gsgebsnen Riditang des Hauptleila der penisdien Stellnng einiger- 
maßen an. — Für die durch diese giui'/.e Sinhhige geforderte Ansetzung des Pfahl Werks 
auf dem linken Asopusufer glaube ich nun auch noch einen Anhalt zu finden in der Angab« 
c. 65 xi ntxog x6 l^hvov rö ixon^eovro iv (toiffj SrißatÖt, Nur als ErinneruDg an 
die Angahe von c. 1.^, daß sich Mardonius, als er von Tanagra kam, Ton Skotna an anf 
thebanischem Gebiet befand, erseheint der Zusatz recht mfifJig, denn fnst die ganze Pam- 
sopia gehörte zu beiden Seiten des Flusses zu Theben. Ich vermute, daß uns llerodot mit 
diesen Worten rielleicbt unbewußt eine üfcrbeiMchnui^ wiedergiebt, und dnB ihm ininrfbnd 
berichtet war, Mardonius habe sein Pfahlwerk bei SkolttS, aber Mtf thebnnissher, d. h. nach 
Theben su gelegener Seite des Asopnsfchals enriebiefc. 



1) Nicht angiliiffifi; ist c* »iclier, mit Stein an <lie Trennung der beiilerseitifjen Stellungen «lurcli 
den AjOpUS la ghiuben unU ilocti Aw fcxt« Luf^er Hiidlich «los KliiKKeii, alHu vor ilem linken Klü(^-I iI<*h 
BeoRi, dem e» hU Käckbalt dien«n soll, uDznnebmen. Uie Anaebuuij; de« Werke« bei äkolus bediogt 
«tue SlallBag des Hardoniiu vom Aaopu^bogen aus lAdiMlich quer dareh da* Bflgelland bis san Fuß des 
KitldbroD bei EiylJuA. 

M* 
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Auch Tliueydidea Kai den Schauplatz d«r wichtigsten von ihm beriehletoa Sjriegs- 
effMgnisse siclier selbst gesehen, so daß dies jede: , der seine Er/ühlung iiitt eigner KoDotnis 
dieser fiegenden verfolgt, immer wieder herausfnhlf uiul nufh riiultr<> Lcsf-r es merknn 
infi«8«a, daU sie festeo Bodan UDt«r ihr«Q Filüen haben. FOr die letzteren setzt er freilich 
woU nioht selten zu viel Torwu. Ftlr die Lage rou Sjrnfat» s. B. und letner ümgebunf^ 
fdilt di« allgemein unterriclitende Vorbemerkung, wie aie vor einem lo Imge und eingehend 
auf diesem Reliift»* vf>rwpilpndcn Bprirlit<- mindestens erwünscht war. So treten ja wohl 
die Ilauptzilge der ganz eigenartigen (iestaltung von Land und Küste allmählich im Bthle 
famror, abw nicht ohm Aber emig« flDr das VeratSiidiua der Vmi^ge woaentliehe Punkte 
Zweifeln Raum zu UwMD. Zum Bewi^is l;i»-ifar dient, daß über diese nach mancherlei 
Fehlgriffen auch von sach- und ortskundiger Öeite erst neuerdings auf Grund eingeh eiKlstor 
Prüfung des thucydideischeu Berichtes und der Gegend rolle Klarheit geschaffen worden iüt. 
Ich niain« damit natllriieh dia vial&eh abadiliaBendan UntanndiuiigMi tod Hobn und Oavallari.') 
Auch liier ist es vor allem wieder unzureichende üferbezeichnun|j, lYu' MißvfrstJindnifx'^e i-r 
möglicbt hat Zwar daß das Olympieion, das L J. 415 bei ihm angelegte erste Schiffslagcr 
der Athener sowie der Schauplatz ihrer ersten Laodachlacht g^en die Syrakusaner VI 64 flg. 
aQdlieh Tom Anapus zu suchen sind, wird ao leicht niemand bezweifelt haben; immerhin ist 
1IT18 iIiT S« ]ulft>t<'11i-r fin Wort der Erkliinmg darüber scluildi^f geblieben, wie dif Syra- 
kusaner so leicht den Übergang äber den Anapus bewerkstelligten, nachdem der Abbruch 
dar llhwr ihn flihrenden BrBoln dnrdi die Athener & 66 auadrfiekh'eh berichtet war. Demi 
der Anapus ist no< ii i*'t/t, wie jeder bestätigen wird, der auf ihm die beliehte Fahrt oaeh 
den Papynisstauden des Kyant"<iuells gemacht hat, auf dieser Strer'lv-e tief fjenii^, um nicht 
beliebig von Reitern oder F'ußvolk durcbächritttiu zu werden, und zwar auch im Siommer. — 
Am Anapus spielt auidi der Kampf, in dem Lamaehos fiel; ein Teil der SjrAwmuit flieht 
yl 101 nach der Stadt, ihr linker Flügel aber aapä tov nora^ov xal ainovs fiovlo/itvot 
ttXoxl^eaO&ai rfjg Siaßäaiu^ o[ tcjv 'J^vaiav XQiaxöaioi loyädtg dnöfia jj^rf tj'oi'ro 7t{)o^ t/Jv 
yiqiuffav. Es muß also wenigstens damals wieder eine Brücke gegeben haben. Diesen Vor- 
gang nirn varlegt B6hm« in seiner Ausgabe des Thaeydidas aaadrOcklioh auf das reehte 
Ufer des Anapus. Es kann aber nach H(dms Darstellung gar keinem Zweifel unterliegen, 
daß er sich auf dem linken, der Stadt zu gelegenen Ufer abspielte und daß erst mit den 
Worten xal tovxovs (Uv ol ZvQaxoOiOi tvQvs xera täx^S tp^ävovetv aifjfaisavtsi xif/ttv 
TOV «or«fia« ig ti Jtoipmlie daa rechte ITfer geironmm wird, anf dem ja die Syrakuflaner 
die aoXixvfj am Olyniiiiciun uiul (lie.s» > selbst besetzt hielten. — Auch die Ühfrschrnitung 
des Anapus auf dem Abzug des Ueeres der Athener, die ¥1178 wieder nur mit ixttd^ 

berichtet wird, hat deahalb Mher an irrtUm* 
lidiar Auffassung der Übergangsrichtung Gelegenheit gegeben. Seitdem fest steht, daß das 
letzte SehifTsIiiper der Athener, (iVjer dess-en Platz uns Thucvdidi's wieder eine reelit/eitij,^ 
Angabe schuldig geblieben ist, am großen Hafen zwischen dem Anapus und der Stadt 
innerhalb der von dm Belageram airiditeten doppelten Ifaner gewesen ist, ergiebt sich, daß 



1) AA. Holm. Geschieht« SicUiem im Altertam Bd. II, insbeionden 8. aSi flg.: „Topographie 

der Ueli^i-nmet vim Syrukiis iliiroh Air Ailirner", und fcriiiT Henili. Lmnii», Die J^lailt Svralni» im Alter- 
tum. Autoruiiert« deutsche UearUeituu^ der Cuvallari-IloUuitcheu Topogratia Arcbcologica di SiraenM. 
Slralibuiy 1867. 
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die A&aux Tom linken aufs rechte Ufer abziehen mußten; und dies war dautt dar SehlflSMl 
EU Holms vorzflglich gelungenem Nachweis des panzi-ii Zugi s 1ms zum Assinarus Der letzte 
Kampf in dessen Flußbett bringt uns c. 84 noch eimual eine uicht ganz unzweideutige Ufer- 
braeicbiraiig. Die Afhener dringen, zn Tode gelietsfc nnd Tor Dorat T«nehniaditend, an den 
Fluß; (äs yiyvovrai in avrp, iaxüttovGiv ovdivl xöafta in, aXkcc xäg ri ri( dtC^Vd» 
frtVö,- -Tpüro; ßcivlousvos %ttX ol Xoki^un ijtixei'ficvot faXtniiv fiSf] rr]i' fiiußaßiv t^toiovp' 
ä&Qtioi yttff äuayxd^öiitvot %a(fBip im'natrov rc alktjlots xal xartsÜTow, xiQi rt rolg 
Soffttttots nal ifxtvMip o( fAv »i9vs 9a^p9tiifovTo, oC dl ipau£ttS96faivw luet^ftw* it tit 
i«l &är£Qä Tf ror »ora^oü xa(f«t<fTuvTt$ ot SvQtatiouii (^v i\ XQtjftvniig) ißttHop 
avci^tv rovc i ffj'Dff. ;ri't'oi'rac rt tove XoXXovs affufV0V5 xal (v xoiXco ovrt rcä «ora- 
f^J iv aquOtv uvtai^ taf^aOOo^^^vovi^ ol te IJtXozovvijaioi iitixaxa^ävxBs tovg iv tjj 
Motm/tp fuHtcttc ia^fuciov. Wdche« Ufer ist, wenn die Handlung im Flusse selbst spielt, das 
andere? Wahrscheinlich doch das südliche, auf das die Athener hiiinbt i wollten und auf 
das ihnen die Syrakusaner, wie schon beim Anapus, zuvotgekomueu sind, wälireud die hier 
2um ersten Mal bei dieser Verfolgung getrennt TOn ümea genannten Peloponneaier ihnen 
kuMutmßivttt nadidriiigBD. Vom »jenaeitigMi* Uftr Tenteht die Worte audi Holm 
(Gf>srh. V. Sie. II,r,7); sie sind aber auch schon Toui „dipHseitigen" Ufer verstanden worden 
(vergl bei Ueiluiaun und Bredow s. d. St.). Auch im Übrigen verwendet Thucydtdes nur 
rdative üferbeisifiliDnngen. So 116 ivtös vom Standpunkt des Qriedum, nicht des han- 
delnden SubjcMa: "/oNn XQOXttQtiaccvzav fiiya tf¥ Mfayfiärav Kvpos xal r) fligomi^ 
ßaCiXtia Kffotaov xafrfAotua xk] o<fa ivrbg "yiXvog irorafinv 71(10^ ^ü/.aaöüv iTtiatQattvaf. 
II 9G ivjo^ xov 'latQov xottt^Qv . für das Land zur Uechten seines Unterlaufs, Au einer 
Stelle (1 46) scheint aber mit ivto^ die Lage swieeheD zwei eben genannten fllisseii be- 
xeiehDet zu werden: Zur Bestimmung der Lage von Cheimerion im Thesproterlaud erwübnt 
er zuriiflist den Acheron und den Ausfluß des Acherusisi lien Sees ins Meer und fährt druui 
i-echt knapp fort: ^ti dl xai t^vafiig «orufios, ÖQiiav ri]v ttiaxQaxida xal AfOT^iVi^v, äv 
ivtis 4 ^xy« TO Xttfkifiov, Xadi dieeer Literptmlction, die ich in allen mir zu- 

gänglichen Ausgaben finde, li^^e es allerdings näher, dv auf die zuletzt genanntem Länder 
zu beziehen und ivxög auch hier im Sinne von diesseits, d. h. der Griechenland zugewendeten 
Kflste zu erklären. So faßt es auch das bei Schöne iu der Ausgabe der beiden ersten 
BOeher (Berl. 1874) wiedelgegebene Soholion: iin6t xqos dislmiMv, ms etvM Mtftw. Aber 
die Erwähnung der !)• iden Flüsse, besonder« des zweiten, wäre dann zwecklos. Auch steht 
iptös bei Tbueydide.s luic ii /.\Teimal im Sinne von fura^v: II 6 v^ffot ooai ivxog TltXoxovv^Gov 
xel Kgtjui^ ^QOi ijkiov dj iaiovra; und IV 118 tovs (tlv iv ra Ko^v^aaCa ivTog xijs 
Bov^Pfttdoß xal Tov Toitiag n(vovTa$. Für die den Griechen abgewendeten Ufer braucht er 
nnr xigav. So II 99 xiffav ^J^Cov tti%j^i iTpu/io'vog und vxo to lluyyaKn' jrr'oru' Er (tvaih'o:-^ 
& 101 ot 7ti(fav LxifVfiovoi »(fos fiogiuv &(fä)US' Jedoch YO gilt xiffai' zov xoTtt(iov dem 
Beige Eerdylion auf dem weetlieifaen Ufor deaadben Strymone, weil die ErdQilung mit Brasidaa 
ihren Standpunkt in Amphipoli» östlich des Flusses hat. 

Auch Xenophon kommt in der Anabasis und den Hellenika ftir alle Uferbezeieli- 
nungen und FlußUberschreitungen, deren einige ja beim Zuge der luOOO eine große liiiUc 
epielen, mit dem ein&ehen diaßatrti» und mit itiffw aua. Cyrua gebt mit den Oriedien 14 
Uber den Enphrat, zieht an ihm c. 5, 1 entlang tov EixpQutriv xotayiov iv Ss^m txav, also 
flnflabw^rta (ebenao % 6); nigtev tw £u^tet«Vf also auf dem rechten Ufer, liegt g 10 die 
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Stadt Chamande, nach der die SoldAten hiaflber fohren, um sieh zu verpflegen. II4,1S 
hnnflf'lt <s sirli dann um din T'bereclireituDg des Tigris; .T/fjnrj' geht /.unäch-st § 20 auf dessen 
linkes Ufer; nachdem die (iriechen aber auch ihn Qberschritten uod ihn iv dQKfttif^ ^ovfcs 
%2B thalaafirirts gezogen »ind, gilt es der Lage der Stadt K^mi um reAkui Vht. Ebenso 
in5,t, wo die Griechen Herden abfangen, die gerade aufs rechte üfeTf ttg tc nigav xov 
rtoTduor. ^lll<:•rgl■^,l•t/t \vi'n!cii sollctj. An» bcraerkenswi'rtt^ston ist von unsfrcm RLnuIpiinkt 
aus der Übergang über den Kentrites IV 3, bei dessen Erzühluiig iüulmal mit ni^av das 
rechte "Uler beieichiiet wird und zwur aneh dann nodi dreimal §§ 24, 30 nnd 33, als berat« 
die Hälfte der (iriechen unter Cheirisophos den Übergang bewerkstelligt hat und es nun 
fraglich sein könnte, welche Seite mit hillitm und woldic mit drflben bezeichnet wirrl, wenn 
nicht der vorwaltende Staudpunkt des HauptfOhrers und Erzählers Xenophon gar keinen 
Zweifel anfkommen ließe. — Aus den Hellenik» habe tdi auf swm Stelleo anfinerksam sn 
machen, die beide in der Gt^end von Olympia spielen; einmal auf 1112, Sö, wo ziemlich auf- 
falliger Weise mit diaßaivovxi xöv norafiov ein FlußQbergang ohne Nennung des Namens 
des Flusses berichtet wird. Für den, der die Gegend so kannte, wie Xenophon, konnte 
allerdings kein Zweifel sein, daB der Alphens gemeint sei. Die tweile Stelle, TU 4, Mflg., 
handelt von (\t*r Schlacht zwischen in\ \r\:uh'r\\ und Eleeru in Olympia Di<» TCampfspih^le 
sind gerade im Qange, dae Pentathlon ist an der Reihe, ta dfOfUMa rov jrfVTä»i.öv halten 
stattgefunden; da heifit es weiter; ot ti>i KÜh]v ttq>ix6(isv»i ovxiti i» tfö d^iufiai, akkä fifra|ü 
%ov d^ofiov xa\ xov licoftov ijtäkatov ol yag 'Hktloi <Svv xoiq oxiois ]rap0tffty ttg ti täfUVOff 
of dl 'y/ox«(?f,- :rnQnaT/Qa filv ovx amrjrTijOuv , i-ji dl rov KlaÖäov xoroftou JCapfrffEajTf, 
ö$ XttQcc rtiv "Aktiv xaQttff^av tig xov Ak^ptiov i^ßakkti. xal <ivfifi.ajfii i% 3ta(f^eav avxotg^ 
anlttm ^Iv '^Igyiiav Btf dtüxMws, 'AdTjvutov di batits iftpi tttQtmogiove. ml ii^v ef 
'lü.fioi xaxl 9ixt{fa xov xoTttuov xagtxälavxo, Oipayiaaäiuvot 61 fv!>i>^ IxÖqovv . . . xohg d' 
'/iQxddas . . . ev9vs irn^if'attü. Nachd<»m dii- Eleer dann aber tni Kaiiiiift' zwischen den Bauten 
der Alti« empiiudliche Verluste erlitten haben, äntiäQu^ttv eis axnöv OtguxoMeiov. Es 
ist nieht daran sn denken, daß mit äcl 9iitsga to5 «rontfie^ etwas anderes ids das westliebe, 
Olympia gegenOber liegende Kladeosufer bezeichnet sein könnte. AufHillig bleibt es dann 
aber, wie die Eleer schon vorher im r/fifvos, dt r <!oili ?)stlich lag, aii)iel:uifrt siml und hier- 
durch die Verlegung des Schiubkaniptes des i'eututbiüns aus dem dpofioj;, mit dem nur das 
wieder* fietlieh v«a dar Altis sieh eistrsekende Stadinni beieiebnet sein kann, in das Linere 
der Altis verursacht sein soll. Die Erklärung bietet sich wohl darin, daß Vortruppen der 
Eleer schon vorher Uber den Kladeoe gegangen waren und von der Seite des Kronoebügels 
aas die im Stadium YerBammelten bedroht hatten. Man rerlegte dann die Kampfe in das 
Innere der Altis, weil diese durch ihre wenn auch niedrige Mauer abgeschlossener war und 
man wohl auch hoffte, daß die Eleer dieaen heiligen Besirk feindlich zu belistigpo größere 
ächeu tragen würden. 

Über den geographiedien Sprachgebrauch des Eratosthenes kSnnen wir uns ans 
si iii. Ii geogniphischen Fn^pnenten (gesammelt vwi Belger, Leipz. 1880) ein Urteil dahin er- 
hidlMd. (liiß er sich zwar der i'<'l;itiveii Bezeichnungen nirht cranz r»nfha1t>ni luit, JliB aber 
wohl niemand vor Ptolemüus mehr beflissen war, genauere Lagoangaben, bes. nach den 
Himmelsrichtungen, sv machen. Uferbezeiehnungen sind aus den BmebstOckflo nicht zu ersehen. 
Ob die l>oi Herger S. 257 als fr. HIB, 32 aufgeführte, unten bei Strabo aus p.529 mitzuteilende 
Stelle vom Euphrat und Tigris im Wortlaut auf Sratoetlienee zurackgeht, ist ganz sweifel- 
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baft Aus Manetho hat uns Joseph, c. Äpion. i^u (Fragm. bist Ur. II 567) folgende Ufer- 
bcaeiefaiitlDg erlialt«n: E6ifitp 9k iv vo^ Et^goU^ {mm. EttTtt]) xoXw ^tmuforacii»'« 
xfifUvTjv (ilv JtQog avoTolijv rov Bovßaaxliov norafiov. Auf Apollodors von Athen WeA 
«<pl vsäv scluinfii wortlieh turQckzugehen die Uferangalx ii Ix i 8trabo p. 552: ov ycg otttai 
itlv dij/ti&at tovg 'jHiitSvovg <>xv6$ tov "Alvog" (trjdtiUuv yäg avufiuxüiv äfiC^dat toCg 
Tfoolv dt «öff ntpultis tov "AAvos. Die betonderen geographiscben QneUenaehrifl«! diwwr 
Jahrhundarto llDd, da sie meistens nur Küstt-nlK vclin iliungeM bieten, Qiicrbaupt arm an Ufer- 
bezpichnunf^en. Es finden sieh im Periplus des sog. Skylax § 112 (0. G. m. I p. 92) nach 
Krwühuimg «ies Flusses Lixos: xai htfia aolig Jißvuv eari niffav rov jcoxatum, QatQrlich in 
der hier nadb SUdweabm gdMnd«n Biditaiig der KflatenbeMhrribang sn Tcntduen; in der 
Periegese des sog. Skyninus v. 618 (0. G. m. I p. 220) t'vig ra Tefixri für jeneritay TonEHldfln 
aus betrachtet, und ebenda t. 844 ffpo$ avaxoliii d' ixßavri rov Bo^o^ivifv. 

Poljrbius verwendet ausschließlich relatiTe Uferbezeichnungen, und er verwendet sie 
diirebam mir vom jeweiligiei ftaadpimki der Bbadlaaf aus, ohiM BtkAetekt auf die in 
niaiiohon VTillon si-hr naho licpon<l<' Mtij^lichkrit, sie allgpiueiii ^om Standpunkt dra Rörnpi-i 
oder Griechen zu verstehen. Sowie er die saiib«ioben FluüabeigÜDge i^linäßig nur mit 
dtufiaiifst» oder 9r«^to«09Ki bwieblet ui^ von der AufineAianikeit dea Laaero die licbtige 
Auffassung erwartet, so auch bei den mit itigav oder ivrög bezeichneten Ufem. Ffir hsquv ist 
schon olwii S. 303 ein lienifrkenswprtert Bt'isj)i<'l 1)ei TTannibals Rhonefibergan^ H';f;'< Pl1irt, auch 
beuu Po bedeutet es einmal das linke Ufer, einmal das rechte. Das erstere Iii 6ö, v> xofnadutvos 
tits &vtMi(uis ix tov %dQ€cp TOD Haanibal, der eben seinen Übergang au& rediie Poufer toll- 
zogen hat; das redita Ufer aber in überraschender Weise II 17, 7: ra di Kifov rov Tlädov, 
rd Tifnt rnp 'Ann'xnvox'. Er Lalt^e vorher erzählt, daß die Kelten t%ißaXov iv. t/Jc -^fn '■"v 
Iludirv xeiitt^ Tv(^^rfvov$ xal xmiaiov avrol tec usiia, und zwar ntgi raf avavitkui tov 
nÜWf was Uer nur daa QueUgebiet des Po, nicht die Himmekriöbtang bedeuten Icann, 
^MÄin» nnd Aeßixun, fUtk di toiStoVS "Iveofiß^s, /|>/s- rovtois TtoQ« rov noxanov 
rovnftavoh Ta äl ^rpo? töv ^Ainiav . . . .Ovivtxoi. Nur dadurch also, daß er die Kenntnis 
der Wohnsitze der lusubrer, Cenomanen und Veneter zur Linken des Po voraussetzt| erhält 
er daa Recht, mit xk tUpu» tov üAtwr daa reohte Vha an bemohnen; der Zunts von tk 
xtgX rov 'Aittvvtvov vorrät aber immerhin, daß ihm '/«cife! nicht ausgeschlossen schienen. 
In der Schilderung der Schlacht an der Trebia steht III 69,0 nlQav rov Tgtßiov vom Stand- 
punkt dea auf dem rechten Ufer siehenden rSmischen Feldherm fUr das linke,') c07, 5 
d»«tan>Ml0§ie» rdtar Sipaffutrof für daa Eingreifen in die yerUUtniaae iBdlieh das Bbn» 

durch (hn phpTi erst vom Nordiifcr heröherkomniendcn Soipioncii: Y22, sf4'ht -rtiQav fflr (Ins öst- 
lich« Eurotasuier vom Standpunkt des westlich gel^eueu Sparta, und femer in ebenso zufälliger 
ObeffBUvtinininng dee besonderen und allgemeinen l^andpunkta XXI 39, 9 «igav "Alvo^ 
M>M(fiot!,XXXV2,4 xioavxov Tißipteoä; und .XXXVII 2,4 «^gav rov £rQV(i6voi fQr das östliche 
Ufer von HrIvs unA l^trymon, das nördliche der Tiber. Auftällig ist aber wieder der Geljrumh von 
ivxoe tov "Iß^Qos, womit der allgemeine Sprachgebraach das Nordufer des Ebro zu bezeichnen 

1) Ohue die Schwierigkeiten r.u verkeiiueu, die auch hier wieder gerade die nicht aiiRreichunde 
Bejeichnung der l^fer verursacht liat, komme ich dctch auf (inind der Harstellung bei Polybins und 
Livin« ond trotz Kenntni» einiger der die entgegcngcsetite Ansicht vertn't«'ndon ?< liiifti ii zu keiner anderen 
Lteong all der Aiu«(zung der AuBgangsataUung der Rfimer recht» von der Ttebia mit riaetuitia im Kflcken 
■ad der dm Kumibal und doDmacb aadi dn Schlacbtfeids «elbit liaht doi FluMa. 



Dig'itized by Gov)^lc 



312 



pflegt, (las aber bei Polybius ebeoito oft dein südlichen gilt So III 14, 9: ovitlg tri täv 
ivtn^ 'JfifjQoc; noTutioC' ^dtos «pdff o^rro^ ivro^^ttlfi^ MlLfut xüijv SStaiav9it{mv Yom 
Standpunkt Uannibals vor Ausbruch de« Ertegi oui den Körnern. Ent^teehend IV 28, l 

ytyovM^ jJi^V y.VQiOi; räv hno: 'Ißr,Qoc; wnrcHt^v iravrm', inid 11170,11 vnn Hasdnibfil, d^r 
nach einem Vorstoß auf das nördliclie Ebrouter diafiag av&ig rov 7/jjjp« Sfotoftov iyiz'tro 

iv Kntvfi <T<iAf». In doniwlben Kapitel hat aber kurz vorher (§ 6) ivxof "ißijQog da« Nord- 
ufer bcdput<:-t viun Hlandpiinkt dfS Cn. Seipio, der <hirr}i d<^n Sieg bei Ki.ssa Xttvrac; xois 
ivzög 'IßfjQo^ TtoTOfwv avufiuxovc: fÄ«uij<jaro xai tpikov^;. Ötiiweighäuser übersetzt emendatiore 
interpniatioiie, wie m «if d«m Titel beißt, dasselbe hrot in jener Stette mit tnu», in dieser 
mit eis Il>-'nuii; f-beiisn ('atiijn' mit jt-iiseits und difsscit^; '"'nsanhoniis hatle ^'t'nide in der 
letzgeiiannt^n .Stelle ixrög für ivr6$ «cbreibon zu mflnscn geglaubt, weil Hispania cia Iberum 
fSr den Sprachgebrauch de« Poljrbi'us haog rt>v "Ißi^Qog sei Aber das nördliche Spanien wird 
euch X 6, 7 vom römischen Standpunkt ans ivtog rov itorafMv genannt, wo der jfingere Publins 
Scipio vor seinem Therpring nbei- dt n Ebro .\fapxov an^kiTti tbv ei-vnnynvra nf(il r^v StäßaOtv 
iipti^vaovm rolg ivtög rov aoTa(iov avfifiäxois, und ebenso X 7, 3, wo von demselben gesagt 
wird, er habe schon bei semen Erknndigungen in Rom gehört, daß die Bundesgenossen 
ivtog 'tflilffo? auch nach der Niederlage d. J. 212 in der Tnoß zu den Römern TBrharrten. 
Nach Maßgal)« der drei zuletzt genannten Stfllen kann tum h'r^^ "Tßr.nng norauov auch 
X 35,3 nur vom nördlichen Ebrouier verstanden werden: äcipio bringt den Winter 21(^209 in 
Tamoo «i^ er empfingt den Hiuptitng der südlieh des Ebro wolnhsften Edetsoer, Edeko 
(bei Liv. XXVIIIT Edesco), giebt ihm auf seine Bitte Wefl» und Silber, die als Geiseln 
dtmh die Eroberung von Ncukarthago in wine Hände gekommen waren, zurück und fnUfißt 
ihn mit der Versicherung freundschaftlicher (iesinuungen in seine Ileimat: tovtov wv TiQtiynaros 

axo (ii«c oQufji; ilfOd^at ra 'Ptouai'av, otfoi fit} jipdrfpov avt<5v vjttjQXov <p{kot. Nun über- 
rascht es zwar, daß der rings durchs Land gedrungene Ruf von dieser Handlungsweise Scipios 
seine Wirkung nur auf die Volker nördlich des Ebro tbuu soll, deren Gewogenheit für die 
RSmer ja nach den eben wiedergsgebenen Stellen schon vor dem erfblgreichen, hOhnen Zuge nadi 

Npiikartbairn fe^tstan'l; ruii'li '^i'li'li-tf ja Edcko reihst ciTipm sfldlicVif'n Stnmin nn, und Sripins 
Plan mit Rückgabe der in dieser Stadt erbeuteten Geiseln war von vornherein auf Gewinnung 
der Iberer in weitem TTmlong berechnet (X % s und 18, s). Aber andrerseita werden die 
Worte des Poljbius, vom ganzen großen Oebiet slldli^ des Ebro veratnnden, den Erfo^ 
giöß' T i r*( li-Miipn lassen, als i i wirklich war; denn erst nach der SchlaH t vnn Biicula ver- 
las^ien dou Hasdrubul die letzten ßunde^enoasen c. 40, 2. Auch Sohweighiiuser und Campe 
abersetsen wie e. 6, T und 7, » mit eis Ibentm ond diesseito des Iber. Für den Ausdruck 
unseres Sehriftslellers ist also aacli Iii« r «1« r Ort der Handlung und das Venveilen der Er» 
Zahlung nif i Miiii>i li< r Seite maßgebend, obwohl im Grunde seit der Einnahme Nf^iiknrthago» 
der Standpunkt der l{(»mer nicht mehr einseitig der nördlich des Stromes ist. Während so- 
nach «/ipttv und hnos beiPolybius wediselnde Beziehung haben, braucht er istl rtl&t nur in 
L'beieiustimuiuiig mit dem aUgenieinen Slan<lpunkt des Giicchcu oder Rrmien»: II IS, 4 rouff 
ixl radf rov Ilädov xatoty.ovvrn^ noiov^; III 40, r> liejrt von den am Po gegründeteii Kolonien 
Pluceiitia txl rndt tov IJädov noranov, Cremona M ität(Qa, Ebenso iät für den Ebro 
III 9Ö, 4 in den Worten fiyeitiv« (»kv Inl 3td9^s lucMtxs iki wi9t rov sowfiov %tSp«s 
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"Awwva sicher das nördliche Ufer gemeint; vgl. c. 76, 6; dos sfldliche Spamea war noch 
& 38,< dem HBadnibal BOTerfanni HI 97, iMifit M toh Am BSnem: trvdiww yip Mf6te^ 

&(id6>l(Sc(vrfS diaßriVtt! rhv "ißr^QK notttiu'v, ' «XV äafievitovrti; rij räi' ijil tuSs tf iUn xctl 
üvnfutgicfy xoTs dtißijsav. Endlich besiegt XXXVII 2, 4 Pseudophilipp erst rov^ Maxfdövas 
xiffear tov £TQV(t6vog x<rra n}v 'Odonavruti^v , dann rov; Maxtdöva^ iitl xä9s tov 2^tqvii6voc; 
xal nädTjs MaxtÖopiag xQ«tti. Diese auch durch die Verwendung bei Gebirgen bestätigte 
Einseitigkeit des Gel>riii; -)iH gerade von fTtl rdÖB bat ihren Grund gewiß in ihrer bepondor» 
scharfen demonstrativeu Wirkung. — Die Himmelsrichtangen verwendet Poljbius zur Be- 
Mjebnang cto- Bind» dw von der Rlione dniehiiOflMiiien Tlnb 11147,8: 9/^«««* it hA m3A 
dl avlävos, dv agog ft.lv ritg aQxtovg 'AqSvbs (OtodOY' Temiliet /^rdv<$) JTcAfol MmNMWM, 
t^v d' uzli pitatjiißpias avTOV siUt'pav oqi^ovHi xätJav «l itphg anxTov -xrxlt^ivtti tc*v 
"Jkiuav iitt(fÜQiiai\ und neben idgav zur Bezeichnung des Übergangs über den Aufidus 
dnrtth einen Teil des rSmieehen Heeres Tor der ScUacU Iwi Caana« 111,110,8: vo^ fiW Mi 
ftifftUi TcttretftftctoxidixMJf nuQa tov Av^iio» ]WiUNi|iwev Morafiov . . . rä tgiro ■xiftav, 
6x6 äin{i(trti-<,u- itQog xag ava^okag, ißältxo xagaxa u. s vr Fvir den T.eser dr-s Polyliius i^t 
es alierdingii wahrscheinlicher, daß hiermit der erste L bt;rgaiig der Römer über den AuKdus 
xn Tentdien md dsB mit dem Übeiguig naeh Oeten uageiiBu der aat das altdSaliUclte üfer 

hezeichnet ist. Die Frage ist aher, nh dem Polyliius ein mit der (legend vereinbarem Bild 
«1er Sdüacht Torgeschwebt hat.') — Zu einer besondem Uferbezeichnung greift Polybiua zur 
Angabe der Uferseite des Ticiuus, auf der sich das rSmiBdie und punische Heer zur Schlacht 
entgegetvOekieii, 11165,1: v$ di tuera xoStcg 4f*^ sipoqyov itfßtphtfM MKfä «&v xer» 
fibv ix tov xg6s tag "AlTttig fif'riovi;. Welches ist nun die .\lpeii,«eite bei eiiiPm ttio der 
Tietnue in sQdoatlioher Bichtung zum Po fließenden Nebenfluß? Für Poljbius doch wohl 
die Weetseite, auf der die Alpen lagen, die eben Hninibal Oberachritten hatte. Kur dam 
stimmt ja auch die llitteQuug vom Bau einer BrCicke Ober den Ticinus c. 64, l, wenn sr 
es auch nicht f[lr nöti^ {vehalton hnt, den ( bergai)g der liömer Aber ete beaonden sn vt- 
wäbuen. Livtus (XXI 45) denkt ja zweifellos an dieses Ufer. 

Aus Strabo ist sehon eine Ansabl von € — 1 Stdien aafjgefllhit worden, in denen 
er. bei der allgemeinen Ctiersicht (Iber den Lauf eines Stroms die üfer mit rechts und linkt 
bezeicbiiet (S. 2y5f.); aber aiieb etwa gleichviel Bfellen, in denen er von der Küste aus fluß- 
aufwärts ebenso verfährt (ä. )i^'6). Beides ist aber auch für ihn nur eine Ausnahme gegen- 
flber den vorhemehenden nlalirm BeseiehBungen, wie aus den ÜDlgMiden Beiapietai entdii- 
lich wird, die flbrigens keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen, insbesondere für die 
nur GfPrinf^en Ertrag ver^prcrb enden Bfleher flbr-r Grierhenlnnd. Für die Flüsse des Pradschab 
genügt ihm die vom ludus ab nach Osten furtscbreiteude Aulzuiilung. darüber hinaus- 

liegt, ist i| tov TniiHOs niff«»^ C. p. TOS, veirgL 697. Daa Land weetlteh ist ihm ipthf 

T(»i" 'Y:täviu^ CO??. Xordüstlirli des laxartes liogt die :ihnaiu rov '/a^ßoror 511: vergl. 510. 
Ebenso unzweideutig sind ff«^av und ivxo^ für den Enphrat. Jenes steht zweimal 521, femer 

1) Vgl. nKÜno Abhandlung im Programin «kr Thoma»Hch)iIe za Lt^ipxig v. J. 18S3: De Komaooram 
dadiboa l'rafluinetuia et Üannensi, Auf die asitdem Aber dieas Frage erschieneneu AbbMxiinngen kSBli 
hier nlcbt eingeipinfiren «erileii. Nur «viel gehOrt hierher, «laß dia von Wilma (die Seblacbt bei Camiae, 

neilage zum J ili-- rii Iit il- n Wilhelms - (iyiiina«)uni9 i;; Uu:; l.iiiir ^^'}^ ? ITi^ beliebte Trennung von 
&no iut^üeitaf, }igo{ ävarnlät. wonach daa ÜritUiil erst über den t'lui) ging und sich dann (istlich wendete 
niid sein anftcblug, alles ladeie täna ist als «ine, wie or es Munt, aiaCkobe natOdicihe EiUKnag^, 
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588, 587: ixo lUfmiag tä» JTofifiaj'qMi» «ol tä» MiXitifMiy ^» 6 Etf^ipKtifc «o»- 

tf; 533: röf 7''i'g;^riji/ xal rc Titnav trYni, und 7^5. Andrerseits 748: "Opjor ^' /tfrf n'/^ 
RtLQ^hMktv a(XQ£ ^ Ewpnätris xal ^ xtQuüf tu d' ivtog igovoi Ptofialot; 749: ü^frieu 
wird im Oitcn bagrmst rö EvtpQÜryj xal toI$ ivtog tov JBdfpKrov aKuvirats "Again. DtB et 
»olche "Aifttfite tfK^vtroct auch westlich Eaplmtä in Syrien gab, geht auch aus anderen 
Stellen hervor, z. B. 763: 6 teSv Püfißaiav ßaOiKevs tÜv /i to*,' tov Evq^Qi'rov vu^üdm»; 
veigL Piiu. VI 145. Mit dem Phasi« ziuitiiiunen erw^eiut er 288: Saavta t« ivxoe fPaaiäog 
Mtl Ev^fdtov. Im Wi^enprucb mit diesen Stdlen und dnit ginzen Sprachgebraueh des 
Striibo steht es aber, wenn es 515 von den Parthem heißt, daß sie Tslevtövree axäoris rijs 
ivTog KixfpuTov y.vpioi xf/r/ffr»;öar. Wenn ivroi; liilitiir riliprliefert ist, so hat hier ilr«r 
Standpunkt des Historikers, der von der Entstehung des Fartherreidu erzählt bat, den des 
Geographen Terdiingi Die Lage von Sun vird 788 eo bestännnt: *am £4 Xim9g^ 
:rora[i6j TKnaitiga xatä itvyiia; es lag also {istlich des Flusses in der Nilhe der Übergangs- 
8t<jll>', luclit, wie Kürchrr nHprsotzt, „ob»>rhalb der Brücke". Beim Halrs wird (ins Land im 
Westen und i^ödon besveichnet als ij ivrog "Akvog %o>qa Icyoiiivi] 129; vgl. t»/5 'Aaiag ol tprös 
'Mvos nml tov UpSqw 887 und 840^ i$ Awof "Mvog r9 498; KrSeae winl ttifftohrog ge- 
nannt räv ivxos "Akvoq iforafiov 534; vergl. 540 und 677. VVeun tlagegen 561 der westlich 
Yom IJalys gelegene Teil r^s novTtxijs ijftr^yxfag von ihm »; ixrog "AXws Z^P" genannt 
wird, sü kann das seine Erklärung nur darin linden, daß er hier vom Hauptteil der Pro- 
vini nach dem Westen fibetgreift. Aueh mag aeine Abetammimg aua Amaaea, daa er knn 
vniluT »' i]uiTt'[>u 7ru}.ts pcnannt hnt, mit lirrcinspieleii. Sichrr auf das rfrhtr Ufer gflit Tin?: 
Ol' }'/tp oiiTai diSv diita&at TQvs 'yfAtfoivovj ixTog rov "Jlvos' ^i^dtydKV yäf Ovmutiiav 
ü^.tii}ai rotg T(>c»tlp ttjs atpai'ag tov Ztiimg-, ebenso ^0 tov "Mvog 677. — *Y»if tA» 
BoQvOxfiifti (550) bedeutet sicher jenseita. Auch beim Ister ist die Benennung eine durch- 
au*i fulir- ritlitl^i»: fl.Ti'iTWV räv hnvg 'laTQOv xal räv /vrof "-/Ai os vcrgl. 296; 312; r^i; 
fiixifäs xaAovftfVijg £xv&{ag tijs ivrog "latffov 318. Das Land zu seiner Linken ist iUr Slrubo 
s4p«r oder ittT6r, das erste» 14, S88 und 801; letzteres 289, 296, 301 und 818. Beim 
Rhein ist ^vro'$ das UbIw, xdQttV das rechte Ufer; so IM: HfQttv dl ^xovv Ovßtoi.,^ 
ovg (ittrjyaytv 'AyQi:tang fxnvrac ff's ti'i' ivrog tov Pijvov und axavtig o[ hrrog 'PijVov... 
vxaxovowft 'Pt»iui£av\ auch tlUehten Völkerschaften von drüben tig 11)1' ivxog tov 'P^vov. 
Hiipav ateht auch 68, 201, 889, 890. Auch in «otf^ff d* iniffimvtat lUmt^t ueov^t 
ot 2l4i}ßoi xgoeayoQBvöfitvoi riQftavoi (194) finde ich danach die Bedeutung des drflbsn 
wohnens. Bei dfr E!bf> findet sich nur das rechte l'fer Ix iiannt; 290 f. mit wipav und segaia, 
mit i^m 291. Für den Strymon erscheint »J xtQav und rj ivtög verbunden in Nr. 34 der 
Epit an Bneh YIL DaB ebenda Nr. 86 i| J&otovM« liegen adl ivt^ te& Srifuf^äms 'pe» 
ttvrä filv TO .TorofficS, stimmt nicht zu Kieperts Auset/ung auf Tafel VII des Atlas von 
Hellas, wo es östlich vom Strymon und über 5 kil. von ihm entfernt eingwfir Inn t ist 
Zum Peneus vergL 443: rovs ^vtos zöv Tiftaäv axb tov lltjVHOv xal t^g Oaotjg ttos 
llijltWf «uf der anderen Seite rijp vo6 Ihfvsiov lupmüaf ftixf* *^ 9mlimig. Tom Po 

heißt 2!?: ^lütoft avt^i (to Trf^i'or) itf'dor ito^g n IfäSog. xal y.KXtTxcn to (iiv 
ivxog toi' Jiddov, tb di niifav. ivxhg fiiv öuov iaxl XQbg volg 'Antvvivoig uQtOt xal t{} 
JiyvaTixfi, }ti(fttv ih t6 loanp, Vergl. 213, 216. Auch fir die Bhone fCiüci der Stand- 
punkt der relativen üferlwzeicIiDung zu keinen Zwcifeb; vergl. 166: 'Ißi^futp vao ftiv 
TiJv »^(ttiifmr juiltMhu 9ti«av xijv Übu rov 'Padtwov lutl rov Mfuß tov ^o tdv 
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PulimMn/ Ttihmv t^yyofiivovt td &i vv» SpMW «^ijp tt^vrm tlfv Jhnfn^. VeigL 193: 

tit %i^av tov 'Podicvov te xal rov 'ylgagog und iv t»] xtQaia 187, sowie nji* ä" ixl ^ärtga 
(iBQt} Tov TTOTaunv l^'l. Ebenso für den E1»rr>. Strahn unt<-nsc]i<?iilot 156 von dem Lande süd- 
lich von iliiu iliiä ivrös tov Ifir^Qo^ fu'jp» //v(>ijvi/$; ebenso kiar 159 und 166: 'Pn^uUiot 
a «öftuMo» mUgtivtts tfOMwiffMi« 'tfiifgüi» tt iuA *l9tutttUa> %6 fUv P^f^V 
slxov T^v hto^ ro d\ ixtQov rrjv ivrog] vergl. 160: elg t^v l^ca xakovfiivtjv 'IßtiQtav . . . 
xal (lältOTtt Tt}v ßaiTixtjv und 840: zijv ixtog ^Iß^(fiav Ityondvtfv, off)/ xtgl rov Batuv 
xotufiov. Entsprechend wird dann der Abmb belundeli 130: teivH dl ^ t^QU aurq ij ivzog 
tov Vva Mifhg m ftkv fUx^ tijg 'Apqfw&c; vflir|^ 141. — Wie bäh «s Sfa»l»o nun aber 
mit den nach Westen imd Noi-rlwesteii in den atlantischen Ocean fließenden Strf5nien der 
Pjrraweuhalbiusel und (iallieas? Ist ihm das Land zur Rechten des Tagua, Dorius und der 
GantmiM ivrog, wi« wir neeb naierer Sanntnie der I^ge fttr welinehemUclMr Gilten 
möchte», oder das zur Linken? Dia Beispiele beweisen, wie entapNOlUMld fQr Elbe und 
Rhein, das letztere. So 139: 6 J' *L^vog xgog vörov ^ztart)iq:ci T>]t' fLioonoTafiiav äqpopJ^mv, 
Ktkxixol vdnovtttt TO xliov xal rov AtHfitttväv tivtg ix r^g «iQtcütg tov 2'äyov 
f^Stotmativtss ^ne& 'Paitaiav; 166: rijv nigav tov ^wpiw ttSow ixt tie Sfuxovs', 189: 
of *d4nuitttV0i . . . ö^t^ovtm . . . rrä Fago^Mß »orafi^ ivrog rovrov xal tijg IIvQijirtjg oixoihneg. 
Ebeneo fraglich kann es erscheinen, win e» bei Fiüssna wie Kaikus und Mäander gehalten 
wird. Wenn bei ihnen Strabo das südliche Ufer das jenseitige nennt, so erUubt das keinen 
aUgemeiiien Sdilaß, iveil «• ledi^idi unter dem Einflnfi der ron Oiiii bei dieeer KUeienbeidinib« 
ung eingehaltenen Richtung von Norden nach SOden geschehen sein kann. Vgl. 615: Affnfc 
a rrji' nirdvijv o Kaixog fi? t6v 'Elmtrjv xaXovfifvov x''l-mv fvALdcaciiv. iv dl zö xigav rnti 
Kttixov . . . 'Ekttia x6kig\ 629: ' Yxt^ßakovOt 6^ ti}v Miacayiäa z>^v ^L^^a^v KuQÖv ts xai z^g 
HTtpettSto«, IM» jifp« mrtii r« to9 MmA>9pw «dipatv fUg^ t^9 Ktfivfindoe nal vifs KafitüMog 

u. s. w.; RrJO: Msra Sl rrjv'IiQuv ;ro7ti' ra ni^av tov MuiiIvSqov; 650: Tlinixiivzai Se K^ioloyot 
xaxoixiai xigav rov Matävd(iOV, KoOxivia x«l 'O^d^maia' ivzog di BQÜtvka Mioxav^a 'Aja^axu^ 
welche drei letstereu Orte bei Kiepert nördlich dee Flnsaes eingezeichnet sind; 660: Tii di 
xfynv ifdi} TOV Mawvd^ov . . . naw^ i^xl K«9imt. — Neben diesen xeletiTeit Bexeiehnungi- 
weisen finden sich ganz vproiir/elt bei den p;enannt«u Strömen Ar^nbi-ü nach der Hiuiinels- 
richtnngj die aber auch nur zum Teil als Uferbezeichnungen gcltcu können: Tov ih 
Täyw xh ntfog S^mov 1&2; omc . . . äatokaiißdvei x^og vdtoir. . . 6 'lazQog und XQoaaQxrm 
vvv iiSTL zä "ittplp za xi^av zov 'Pi^vov 289; rov "Yxaviv Ötißt] xgog im' xigav öi 
zov Ewf ijutoxr . . . T()üs' UQXZOV /jTfXTfü'frai ^tya O'io^- 521. - Eine Sonderstellung nimmt 
bei äbrabo die Uferbezeichnung des Kilthals ein und zwar wohl wegen seines gerade auf 
die Hittehneer za guiditeten Lkvfhi; hnii und xifftt» oäee htxiq finden flieh hier nidit in 
dem >>oii8t Üblichen Oegenaats; wo an^ov oder ii xtgaia verwendet wird, geschieht es immer 
nur in Reziehnnp zum gerade eingenommenen Standpunkt. So 807 t'ei f1 -m etwa an der Stelle 
des heutigen Kairo gelegeneu Babylon: afpoffävteu d' iv&ivät xtikavyüi al xvffafiidtg iv 
MpttAe ht Mfyxfa. Andreraeiti iet B09 td fitfnriUev nSy U^mvy ii iv «fsv^ayUVepycf^vtttft*^, 
iv oi>H xatg TCOQafUeiv . . . xifw iv t§ *jQaßüt. Der Kwov xoXn; Vu-gi 812 auf dem linken 
Ufer iv Tf] Tttpaia pegentib^r ' O^vovyxag: auf demselben Ufer betindet sich Theben gegen- 
über 816 iv z^ xtffaia . . . zö Ahiivöviov) dtm rechte Ufer bezeichnet TtiQav wieder 822: 



Sollen die Ufer beeünunter benennt werden, ao gaaehieht ea naeh den Himinelariditangen, 
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wie in dem lefaslen Beispiel, atid «ie Strabo «b p. S2 ackoa in «23 der Odyaaee aua- 

gesprochcn findet: Ai&ioTtag xol dix&a öidaiaxai, tdxaxoi ovdpiDV, fUv dvtfOfiÄ^ev 
'YxfQiovog, of ä' äinovTog. Vergl. 786: iußdXlQföL d' ilg avxov Svo «oriruor'. tpfriöiuvoi 
fiiv ix tivap liiivöp a^to tijs ia. Oder er untensclieidet, wie schoa Horodot, das libysuhe 
nod «nbiMhe oder iUiiopiaelie üfer. Teigl. oben and die edion 6. 898 aagefillirteii SieHen 
aus p. 8<)6 und 809; femer 809: Mir« dl Mifuptv "AtUOftos xöXtg ofioitag iv r;/ Atßvi] . . , 
ti^' o 'y4<pQo5iTO'7olinis vofios xul Tj öfidvviiog Ttokig fv Ttj '.iQttßüf. Von ThoHen heißt es 
816: f^QOS (idv Ti ip 'J(faßia iv gatp ^ «o'Ais. Auel» filr die Meroo wird uodi der- 
Mlbe ünieradiied festgehaHen SSI: «c^i/x««» d*6 pA» Aißv^s 9t9l fuyÜotSi thA 91 
t^S 'jtQCißi'ag xQr,tivot£ avvtxiotv. 

Im Biog KaioaQoq des Nicolaus von Damascus wird ron Augustus gesagt 
(F. II. Qr. III p. 427): rifttQooantvoi ^ ötfot ivr6$ 'Ptp/w xovttfiov xaTotxovffiv. In den 
tfroA'ftot n«f^i%oi des Isidor von Charax heißt ^ (Qeogr. Gr. tn. I p. 248) vom parthi- 
»chen Standpunkt: in Mesopotiuiiion aus- zur EininflrnhinrT dns '.IßovnnQ in <len Euphmt: 
iiut&iv diopaivti tä argaroxtda dg iqv xarcc 'PtanaCovs ^rtnav. — In dem von C. Müller 
(Gcogr. Gr. m. I p. XOY) ins erste Jebrhmideri geadMen xifii'aiovs rfn 'Egv&gie »aXäootis 
«ine8 unbekannten Vi-rfiisserä , als der irrtOmlich Arrian galt, wird p. 260 «poy to6 Ntüov 
vom Standpunkt des Roten Meeres aus ffir das linke Nilufer gebraucht. 

Von Plutarch sind die Lebensbesohreibungea des Aristides, Lysander, Agesilaus, 
Alexander, Pyrrhus, Komulus, Goriolan, llnriua, Pompeiua, Oaeaar und Oilio in den Be- 
reich der Untereachnng gezogen, weil sie noch am ersten einen Ertrag versprachen; er war 
aber bei der geringen Aufiuerksamkeit, die dieser Schriftatelier dem Schauplatz der l\rip*re- 
risohen Handlungen geschenkt bat| auch hier äußerst dürftig, in der Schlacht am (iranikus 
aekilderi er (Alex. e. It) ti^ oMifMblArtr »cl tfttx&t^ ttSp nifw agj^Wf die Alexander 
zu nehmen sucht. Dieser läßt sich todkrank in Babylon auf das andere Ufer des Euphrats 
hinüberbringen: lig ra x/riav ßad^lfia diaxofitafffis; vorpl. Arrians Anab. VH2.'), :j Ebenso 
spielt in c. 2 des i'yrrhus ein Übergang Uber einen Fluß eine Rolle, ohne daß es xu 
anderen Wendungen wie ^ tlt adipmr, o( nifav kommt Beatinunter iet daa Ulsr 

bozi'icliiiet, wenn Pyrrhus c. 16 von Tarent gegen du- Tvanier von ilckt und t-rnnirt, ilüß diese 
xi^av Tov SiQlog »oroftop lagern. Unter der ganzen Unzulänglichkeit der relativen Aus- 
drücke leidet dagegen die Enälilung Tom ersten Zuaammenatoß d«a Lutatius Catulus mit 
den Cimbem L J. 102 im e. 28 des Ibrioa; e ykf 9^ E6xh»s mmnul^inuvos roig Kinßpwe 
rac; ulv [rirtnßoXaq räv "Almav erxi'yva qjvXaöaiLV . . ., xataßag S' fv9vs eig zijv '/rttii'ov 
xul TOV Jitamvu notaftov kaßav nQÖ airiov xai (ptta^fitvos ngog tag dtttßdctt$ hmttifv>9sv 
lo%vQotg laQaxäfiaaiv , t^v%s »oqov, tag imßotj^ilv tttj rotg TtfQttv. Und ao gdlt es 
ohne greif))aron Anhalt weiter, bis oC ßugßapoi ro . . . »igav rov "Anacjfi^^ tpffovgiov 
ixil&övteg ikaßov. Nur genauere Kenntnis der Riclitunp (Ich Unterlaufs der Etsch und 
der Uferseite, die bei ihrem Austritt aus den Alpen in der Bemer Klause (Chiusa di Veiona) 
einen Weg bietet, aetefc den Leeer in den Stend an der Seblnßfolgeruug, daß mit 
beide Male da« linke Ufer gemeint ist — Das unter Flntaidis Namen gehende Budl «tfl 
WOtm^iA» nal o^äv ixtovviiiag enthält nichts Einschlägiges 

In der so viel gelesenen und erklärten otxovfuvrig xtpiriytiaig des Dionysius, der 
nadt dem Alooatielion t. 682 % &d !^d^trod aehrieb, Oberwiegen die üferbeaeiebnungen 
nadi dar Himmelariehtong. V.SOS (Geogr. Gr. ». II p. 103 flg.) fiShrt er nadi der Nomung 
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des CiQÖs "lOTQos fort: Tw ftk/ XQog ßoQtr^v xtzavvöfUva ipvka xi^wrai »oAJm (uii.' iiei^S 
Maiäudog iq «topM A^ftv^$ u. a. w. bU t. 302: "Jotfov fA» toWoU* fiop$iiti^Ot ytyitMtV 
itQog de voTov F/ppai xal Nanixi aöTt itivuvd u s w. V fil!! heißt es vom Tanaia: oßrs 
xttl Evifärnpf attozi^vtrai jiöidos attjs, ts ivaiv EvQmHiV^ ig d' avyus 'ji9iäa ycOav. V.695 
TOm Phirii: Tov Sk ngis iPtoXttjv ßog^ijv r' iaat&üignu t89fne, und 7.762: 4^cSm 6* 
ix KoXxw »bI 9dot9oe ig ivaiv ijdi] . . . i9vta Ilivtw. Vergl. auch 739: Toits 81 (ut 
ovToAn^vtff, «fpjjv xelaSovTog \4ntilfm. Benicrkcnswprt ist ilif> Bostimmung nach dem 
Flusse in V. lUOl flg. nach der Schilderung von Mesopohmueu: Ti^s (ifv x^bg ßofi^v 
Üisvf^ X^vva vatgrmvttv iv^Qtg 'AffiUviot t§ imt ayit^Kiioi Mttttjvoi, ovgtat «xlt- 
fiivot, xoTUfiov «göxag EwpgijTao. Die lateinische Bearbeitung dea Avienus (Geogr. 6r. m. II 
p. 108) inOi (lif ErvviiLminn des Euphrats weg, die des Priscian (ebendti p. 198) giebt sie 
obertiiichlich mit prope Euphrat«m wieder, Eustaih und die Scholien bemerken nichts xu ihr. 
C. Hflllcr fibenwWi richtig mit ante fliminn Enplinteai. Sa wird oBmlich Itkr, ms der 
gewöhnliche Spruhgiribrauch mit t/o")' ini Sinne von hinter bmidUMi, als vom angesehen, 
entsprrchoiul dem sonst nur bei Dingen mit «tiverkemibarerer Front, wie den KOsU'H. il}>- 
licheu (iebrauch. Den Schlüssel für diese Auliassung giebt gleich v. 1016: äkX oxür' 

Arrian verwendet, wie schon oben S. 297 gesagt, in dar Anabasis bis zu Alexanders 
Umkehr am Hjphasis nur relative Uferbeäseichnungen. I 3, 6 roi'g Ftrag rovg «ifav tov 
'lorgov ^xtafüvovs und ix ix4iva tov "idr^ov iHytiv, c. 13,2 ini tü Fgavix^ xiifav toits 
Uigaas i'^Mncw»; 114,1 t/oitmaut» Ivt6c "Mmg montftoS «potf^j^^iwo «sd ht 
TOV "Jlvv xolXriv. Bei der Aiifstollung am Pinarus bei Issus hoißt as rrst von Parins 118,5 
xäv Ixxietv dtttßtßdfitt xigav rov xotafiov tov llivdgov i-i tql6iiv()Covs und dann c9,8 
von Mileti Alaxaaders: rovg xigav tw notttpov to£i( fcivtag Iltf^aa^; Janii c 11,«: of ixMig 
ot tmv Iltgaäv ovx ifinvav ivrbg tov noxafiov. Am Euphrat war III 7,8 ov Iwe^^^ ^ 
','^<pvna i^vY(i£'vT) . . lözs i«l t^v ävzixigag oxQ'ijv rori,- Maxtdöai, nacli der Flucht des MazHiis 
aber ixeßk^fhfittv tU ydtf^fftu Tg niffttv xal diißij . . . ^JXi^dgoi. B«ssus hat 

e.S8,8 bd ticih Jättg tovg hä *Äd» tov TtamtS^s «ora|MV Imtiwvirnv. Att mUmh 
Flusse Tanais, d. h. hier am laxartes soll IV 1, s eine Stadt angaUgt werden xag xara- 
dgofucg räv xigav rov norauov ixoixovvxov ßagßdgav. Aber auch bei diesem Strom«» wechselt 
c 3,0 der Standpunkt, wenn es beißt: ix 'Aaütg £xt;9siv «tginut a^ixvdrui xgog 
tis Sj^as «ov imatpe» «ov 3!k»it9otf iimhavus of uMtA avrmv 9n o( «a»» ki 
txttvtt xov xorecfMV ßuQßdgmv hi 'Jlt%ßv8gov a^taraotv a.8.w. Denn der Aufstand, von dem 
sie Kunde bekommen haben, kann nur der chini von Arrian bericbtetp von Völkern zwischen 
Oxus und laxarte«» sein und daa xai nach iartv 01 bezeicbuet ihr eignes feiudueiiges Erscheinen 
•I» «bau AbMl TOn dm c. l,i kund gsgabnon famdBelMiii Ocaimmiigaiii. Y«r dam Lidna an- 
gelanjjt heißt es dann von Alexander IV 28, 6: r^p (ilv xtigag tf,^ inl xada xov 'Ivdov 
«ora^ov Oargaaijv türtjOt', V8, 8: diißrj xigav xov 'Ivdov xoxafiov', c. 8,4: ix' ixtlva... xov 
'Tdeiaxov Ilmgog avxä ilvai i^tjyyUxo, was c. 9, 1 dann mit xara x^v ävxixtgag oxi>iji> be- 
aeiehnet wird. Alezander rerpflegt sieh § 3 «ovrofrcv ixt^äA %ad» %oO 'Tddaxw tßSfWBi 0. 10, 9 
o7 ri TiTTCOi oi'y. ar iioxow avTiö fOfiijO'ßt ov5} ixißrjvai r'jg vx9r]g rrjg -t/o«i'; auch sahen 
sie xigav die £lephauten. Erateros bleibt c. 11,3 vor dem Flusse zurQck und mit ihm unter 
anderm di« NoniaroIia& *mp M w9* *Ivdmv, Alaacaadw «Mboq^ daaii «. 19,s dan DImis 
gaag nSifäv Tt xcd «ov( iit hitätim «ov *Tii«mv «mifiov Yvdoi^, er gdü waitar andi 
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Uber den Ak«d]iM und e. 21,« ^Mftar tiis Sf^qt to0 *T9^aittw usd rOdict c 24,S an 
den HyphuiB TOT, xul xovs in' ixtiva 'Moig xaratfr^/^atv«; e. 25,1: tic St di, vi^av zov 

' Y(f aaio!; nora^ov fvSuiuova . . . ftvai ihjyy^lXiTo. Vgl. §5: t( oxvfTn xat rov" YSpafftv xal t« 
ix' ixtiva tov 'Yq)ätftos yivri x^oo^^ilvai vfietiQu . . . «(fxül *^bt»u30 e.2G,3. Daß Ton bier 
in, wo nach Iknodem ümkelir cum Hydupes die Fahrt anf den FlUaaen aellMt beginn^ 
auch die Uferbezeichnungen nach der Hand eintreten, ist schon oben S. 2i)7 ausgeführt worden. 
Wo nocli relative Ausdrücke verwendet üind, ist genau auf deu Standpunkt zu achten; VI 2,3 
wird ar gleich durch einen besonderen Zuaats klar gestellt: 9tX£xx^ dl rä ottrQttXti rijs It^ 
ImÜmc tov *lvdov mg inl Bttxt(fütvs kamn eich mr aof daa Land westlich des Indua beaielicn, 
wo ja auch nach IV 28, 6 ein Philippos an der Spit7c der Besatzung von Peukelaotis eingesetzt 
war, aicker derselbe, dem dann auch V20,7 die Uuterwetfoug der rebellischen, gleich&lls 
weattieh de» Inim aeßhaflen AaaBknMr HbcrfnigeD wird. ¥8,1 war er aUendmg» ala oargaxtis 
tmv Tovtt, ^Ivdcöv in Taxila bezeichnet, daa schon östlich des Indoa liegt, and hier tfaebeint 
Pf trotz (iitsen heyoiuleren Beauftragungen beim Heere Alexanders. 'Eni tatg avTiit^nag 
5x9ais \14fi geht auf daa rechte Hjdoapeeufer. liie dann folgende Untemehmuag gegen 
die Maller erfordert sobarie Aufineifaainkeii auf die BwrQhntng und Übenehmtung der 
FIOss«, ergiebt hIrt daini ein zusammenstimmendes Hild: iv rä itigav c. 8,4 geht auf das 
rechte llytlrantrsufer. Hesonders unbeholflich «nd tnchi ausrei« hend ist aber c 17,4 das 
Ufer des Indus, ant dem Peithon mit seinen Truppen abwärts ziehen soll, bexeichnet mit 
it npr inOim ex9ijv vov 'Jydev ^tmßtflAstift 06% {pu^ 'H^paMtfmv ti^ «rfstiii» «fct» 
i^fitXie. Denn auf welchem Ufer Hephistiou Beben sollte, war nicht gesagt. Der Zug 
gegen Musikanos und die Entscndtmg dps Krat^ros» durch Knrmnnicn, iic beide westlieh des 
Indus vor sich gehen, erlsubeu aber den Sckluü, daii Alexander hierzu am rechten Ufer 
angelegt hatte und Pciilioii also auf daa linike fibergeaelBt wurde. — Aua Arriana Indika Mt 

für uns bemerkenswert, daß er för die relativen Uferbezeielinun^en nueh Westen von TOm 
herein den Standpunkt in Indien selbst nimmt und also das Land westlich des Indus c. 1 
tm £*|o 'Ivdov 90t«piov ra xqos idjtig^v nennt und hiervon oC ivxo^ rov 'Ivdov fHUOf^VM 
unterschieden werden. Genauer sagt er dann e. S; ^ d> «bei «ov7vdod *gis la, vovro pMt 
?()tM ijlvSäi' yrj. Die Benennuni^cn nach Osten zu stinmien dann mit deu allgemeiner üblichen 
überein: iaüg cov ixixeiva 'Y<paOtos tunofunv c. 4 und i^a tov Fdyyta c. 5. Vom Ganges 
«nfiUt «r ferner c. 4, er ae! atellenwaiae ao breit, etg ft^ «MCfav dv» xr^v xigt^v xöqi,v. 
Unzureichender als Anab. VI 2, 2 heißt es e. 19, dafi Kiaieroa *« M 9uttfa tov 'JV^ascai, 
Hepl^tiun TO ^jtl f^ctTetja liinuLtre/.oireü sei. 

Pausanras hat keiii eigentlich geographiach«i Interesse. Die hierher etwa gehörigen 
Angaben sind nur Handwebungen fBr daa Auffinden der Stttten, Bauten und Kuuatwerke^ 
auf die er aufmerksam machen will. Relative Ausdrücke aller Art, wie vom und hinten, 
rechts und link«, uben und unt<»n, spielen hierbei außer der Bezeichnung nach dm Himmels- 
richtungen die Hauptrolle, sehr selten aber mit Bezug auf die Flüsse, deren Überschreitung 
er »Met nur festetettt oder an deinen er entlang führt, ohne daß ihre Richtung iBr ihn in 
Betracht kommt. Nur in Arkadinn muß er aidl nacsb der Natur der Gebirgslandschaft 
hiiufiger deu Wasserlaufen anscldießfn und verwendet hierfür, wie wir sahen (S. 290) als 
erster etwas häufiger rechts und links. Die anderen Schriftstellern so geläufigen üfer- 
beaeiehnungim fioden aich bei ihm uieiat in geachiditUcfacin Abadiweifangan, wie er I9,c 
Ton den Oalateni aagt: e^«» füv Bij Tqc änwg £«yyu9^ov l/offw htavt 'AyKU^ «tfXtv 
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Hivrsg tfipvfäv; 7019, T tos Antmont, da0 er yipog ^..ht Bt^wü^ «if« 4aAp Suyytfinvi 

19,6 von Lysiioachua, daß er t^j ^QXVS ''^is avtov ra niffav'loxQov in einem Frieden den Geten 

überließ, oder wenn er 1 30, 3 in oiiif-r Anekdote Aiyvoiv Tc5v'//()idavoi;«/(>«vErwHhTinTig thut. Be- 
sondrer Deuilichkeit beäeiüigt er sich Viil 30, 2: z/ta^^oüvrog d\ zip/ Meydlijv JJöXiv xov xotoftov 

xctoüjTM (Sipiotv ayoQÖ, dem dann entspricht r. 32, i: '// Sl fTcfxfii u tov xortcuov ^otgti q 
*axa fUOijf^Qiav iuc(^i%iro ig livi^n^jv Q-itctQOv. Bei int^Q ist es, wie auch bei anderen Schrift- 
■tdleni, dften schwer zu entscheiden, ob es jeaMits oder oberhalb bedeutet. Bei IHqyo^ov 
TQir iaAif KätKmt 1 10,4 bhu ioh ivegan dar mir woU bekwuitep behemcfaeiideii Loge dar Bmig 
über dem Thale, die ja auch dem Klpinnsiaten Pausanifi^ sicher bekannt war, geneigt, das letztere 
atususehmea; vgL unser Rotenburg ob der Tauber. Ebenso bei iv Mvaia vxi^f Kuixov 
IXIB,4. Du entere liegt dagegen Tor in 'JSttipeM«» t])v 4mhp Siufuv nofoftiv It], S. 
YoUrtBndigkeit der Beispiele habe ich bei Pausaniaa nieibt erstrebt 

Ptolemäus nimmt in der Bezeichnung der ppograplnseben Lage und so auch der 
Moßafer eine ganz besondere Stellung ein. Die relativen Ausdrücke treten bei ihm ganz 
rairflck oder TerMibwnideD TSUig. Nur ftlr die ünieieebeidung des iuMna nnd infieren Meeres 
und für einige der äußersten Gebirge und Flüsse der damals bekannten Erde treten sie noch 
auf, nämlich filr das Imausgebirge und den Ganges: VI 14, l ^ h'tog ' I^iäov oooi's Zuv^ia 
Jiud c. lö ij hnos 'Ifutov oqox^ Exv^ia, Letzteres wird begrenzt a«6 lUOtjußQiccg (idfftt tijs 
^wr&S rAyyo» mnufnoO '/vduHjg, Uber weldien Teil. Bidiens YII 2 besondere gehsnddt wird, 
'H ivxoq räyyov xoxccfiov 'Ivitn'q ist VII 1 besprochen. TgL die Ksrtenbeiehreibang Vlll ^flg. 
Sonst findet sich ivtog bei einem Flusse mir nocb V13,8: xov 'ArritttvQov t6 ivrbg tov 
Evip(fdxov, was nur auf die linke Uferseite des ätroms gehen könnte, da ^ sich hier um 
die Gebirge Qrofisrmeniens bandelt und der andere, «eeUidie, au Kappadoejea gehSr^ Teil 
des Äntitaurus bereits V6,8 in seiner L^e bestimmt war. Da dieser armenische Teil des 
Antitaurus nun vom Euphrat in der nach Y 6, i ^uch dem Ptolemäus bekannten scharfen 
Biegung umfaßt wird, so wird ivxog xov Evf(fdtov hier gar nicht die Uferseite bezeichnen, 
wss an Stelle von iKe6g im hSehsten Oxsde anfflOlig ivfre, aondan eben den Tom Euphrat 
umfloH.Henen Teil des Antitaimis, a.ho niebt ritrn. sondern intra. Sonst imterscheidet ^i rdg 
bei Ptolemäus öfters das Binnenland von der Küste, wie z.B. 1111,8: t»v dl ivxog xal 
lueoytüov ^frvöv; V4, 7 ivxog di rrjg TlatpXayoviaq im GegensaiB SU §6: «a ^aXadi'g. 
Aneh II6,M wird danach t« d% ivxog xo^tmv Oimatuioi bedeuten: «Ton diesen Stämmen mehr 
nach dem Birmenlande zu" und nicht citra, ^'e e.s C. Müller übersetzt. Einige HaiKlscliriften 
haben dx6 statt des ivxög. — Zum Ersatz nun für die bis dahin üblichen relativen Lagebezeich- 
snngtn terwendet Ptolemiiu sdir häufig die Himmelsriditongen daneben hat er sidi ahw ein 
neues Mittel geschaffen in imö und vxiQ. Diese braucht er nicht relativ, sondern absolut im Sinne 
der geographischen TiUge für sfldlieli und nönllicb. Es ist also wieder, wie sich schon S. 292 
beraus^sstellt hat, der Standpunkt des Kurtenzeichners, den er einnimmt, und entspricht dem 
Ton ihm II 1,« Anrgelegten Veifidiien: M dt£(d «otijtfifftcda t&g (itxaßdotig, d. h. beim Ein* 
leichnen von links nach rechts vorzugehen: rovro dl yivoix &v, tl yQÜipoixo ra xe ßoQeioxtQU 
itQÖXBQU xäv voxioxBQav xal xd dvOfuxöxtQU xäv axTjXuoriQtov, ort sr(>ö? ra; räv iyyQ{t(p6v- 
xov ^ ivxvyiavövxav o^ug äva filv ^fiCv iaöxeixtu xa ßofftiöxtQtt, Ös^ta dl xd dntikia- 
wtmmtftt %^ o&svfiA'ifg tLs.w. Er oricotiert also seine Ksiten, irie wir jelit sagen, nsdi 
Kocden «nd somit ist ihm das nürdlicbere &va\ Ws« wir slso im Bohidiintemeht oft als 
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Amdniek eiiMr nairm KarfaaKifhammg untwdrQekai mtaMi, flhrt «r grandaStdkih durch 

und bild<*t es so als «In slclicres Mittel dfr Lii'i(?iiT)<''zeichnunp ans. Kr Iclint sich übrigens 
ja, was tm/p anlaugt, an einen schon geläutigen, nur nicht auf die nördliche Lage beschrünkten 
Sprachgebrauch an (vgl S. 302). So b. B. gleicii fttr den Anfang seiner L^enbestimmungen 
II 2: 'AQxuxije nXevfSß MtQtfp«^, ^ imiffxevua 'Stuetanq 'YxtpßoQtiog. Der ihm eigne 
Oebraucli voii u,to tritt gleicii danach auf § 4: IlunotxovCi fif rijv nlsvgav (Uta toi/g 
Ootwtxvioxfs 'E(fd£vot, wp ovg Mayvixat' tha AvttivQf tira luy^avoi, wp' ovg Otniiaßoffot 
und 80 dnreh das ganse Woric Zur BMttmmung der üfer «ignet meb diese« VerMiran 
natflrlich nur bei den Flüssen, die eine im wesentlicht'n \v< str>sili(]u' adn unigokehrte T^idiiuiig 
haben, wie z B. für die Donau. So hfißt is denn fiikIi II iL',.' in 'ler Beschreibung Raetiens: 
nökiig Ai (iuiv ovxöv MO fkkv ttxnhv xhv jduvovfiiov\ ebenso werden c. 13^s in Noricum 
die SlKdte iwh tiv Jwv^w mtttfu&v und andere (mpA xteotvq angegeben; ebenso c. 14, • 
und lö, 3 fdr das obere und untere Pannonien die Städte vab xbv ^avovßiov und andere 
dno rot' -TorffKOt'. Wenn sich der Beispiele im ühriiren nicht vir-le fitidün, fo hnt das seinen 
Oruud nur darin, daß Überhaupt Lagenangabeu nach FUlssen bei Piolemäu.s, der nur die 
Loge nadi Länge und Breite beetinunl, sdien sind und eo e.B. eehon für den Po gans 
fehlen. Vgl noch IV 6,» Tom Niger: 'Tsig dl rbv Niyeiga xorafibv aao^tv «olttg tadt ... 
§26: xat i'jrö rov 3toxa(i6v x6Xig fjdf . . ., sodann aber für die I-rip;e tinmittelbar am Flusse 
§ 27 : xgoi; ainm dt »oxttft^ axo fiiv UQXtmv tov noxa(tov . . § 28: üxv bt (uai^fißgitts xov sora/iov. 
Ebenso § 31: «ari 9i riv FOf^ Mfcpov... §88: wdd MQie «v*f» «sf er^cBuw... Die Legen- 
lifsliiiiimmf; nach drn Himmelsrichtungen nun, die schon in den letzten Bf'ispirlcn mit pin- 
tritt, bildet für Ptolemüus bei weitem die ilegel, insbeeondere für Westen und Osten, für die 
sie j« in den genannten Präpositionen keinen EiMite fhnd und nur einen nnvoUkonunnen in 
dem mweilen entsprechend verwendeten MHfd. Audi ftr die Teilung der Flüsse an der IfBn« 
dune, f?1r dir niiderp Scluift.'^tcncr noch am ersten rechts nnd links verwenden, tritt str hei 
Utm allein auf. To dvaxoltxaxfQOV Ot^iu 'Avu rov «orafiov U^S; 'Pqvov JtoxofMV xb 
dvtfftcicAy erö^« . ., TO |t/tfBv 0ttf|ue «ov ixoxa^ov th SamtohiAv »edfLU tov xorKpov II 9, i; 
'Poduvov rov noraftoß t6 ivttx^ ßtüua , 'PoSavov rb avaxoüixbv tfro/ta.. II 10,2. Ebenso 
11110,3 für die DoTinuinündungen, VT 3, 2 für die des Tigris, VII 1,2 für die des Indiiii, 
IV 5, £7 von der Teilung des Nils bei Herakleuspolis: Mfbg x^ 6vt^xox^(fp r/tii/xort toO 
Momtfuw, während er die Anne des Deltas § 10 nur ein£ui]i vom *Hpmdmn»&p «t6pu bis 
SUSI IJrjXovaiaxop aufgezählt hatt««. Für die entsprechenden Uferbestimniungen mögen einige 
B«»ispielf' >,'oiin<.(en: 119, tS: 'Yxö (Sl Torro!*? Hovßävfxtnt. av noXig ttxo (fvcrnP.äv xov 
2.i;xoctfa »ora^oi; i^r6}iayos] § b: l egiifepia ij xäxm, iv i; Ttöktig aab dvafiäv lov 'P^^vov 
mvKiioiF..; e. 10,7: tb^ dvoeoUb» toß'Pitdwa&t IV &,t9: ti AtfitnA JinA dtMpM» vev NUkov 
jtoraftov oQ7]\ g 53 b»' avaxoXäv dl xov BovßMttKOv xoxafiov..; und so Tcrfälirt er durch 
gun/, .Ägypten mit vollster Genauigkeit, während er die ötädte in» Delta a«vh ihrer Lage 
zwischen den Nilarmen bestimmt. 

Dm6 Mnreinn von Hernklen in setMoi M^äcilovg t% Ifi« 9ulA(»n^ zum Teil 
von Ptolcmäus abhängig sein muß, bestätigte sich schon oben S. 292 durch die so eigenartige 
Verwendung von ixxgoxij für einen Nebenfluß. Auch der übrige Sprachgebrauch erweist 
dieses VeiUiltnis. Hierher gehört die BenenniUDg der Mündungsarme Geugr. Gr. m. 1 p. 539, Sü: 
TOV x(fiitov «al dtrtffiMMtvdtov «xoimos *Mo6 «ora/tod; nur die Zahl verwendet er in 
der Richtung seiner KOstenbeschieibung ik534,» f&r die Lage der fiiff^olts lUkttln: futi 
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y' a^ifut «ev 'Mo6 «osirfiov. Dm p. SMflg. mehrfiMh ab Gnoae togogebene xfyxrov «wifM 

tov Fayyov xorafiov ist naiflrlich in derselben Richtung ge^hlt. *Jiti tov Jnftetolixov <Sx6- 
futtog TOV Ttygidog aroror^ov p. 529, u; to dvayn-xhv xov 'Prjrou »oT«fioi" ßroua p. 554, so. 
Dagegen bedeuten to dvtixov fu'ffo^ xov ^ogtov xoxunov y.ö46,M und tut' ^avov(iiA}v norafiov 
#ii«|M«fi ftifst p.564»M ^ wMÜidMD Lua&tndnD duser FUtoM. Ftmu Tenrndefe «r 
büufig, wie Ptolemtius, if iinig und i| Atrds Fii^tov 'Ipdinf p. 586, fi84flg. TgL «lieh 
Stepb. Bys. unter X^trtfi}. 

Der uns erhaltene Auszag aus Stephanus von Byzanz ist in genaueren Lagen- 
angaben Oberhaupt dürftig; giebi «r dt< Lag» an Slfissen an, so genügt ihm in dar B^gd 
ein XQos Ei'tf Qar^, ein ixi tä ttozanä StQuddovrt. Nach der Hiininckrichtung giebt er die 
Lage an für BoQvo9dvf}s : xoJUß mi aorafios toi Ilövtov miQa xijv Mtumtv il^vify jcal 
TJhmt» tov «OTctftoV, WM soaicilut die Lage nur im allgenieineii angeben mU, .. Ärr« dl 
xölig 'EJiXrjvls ißnigav, Mtkrjaicov axoixüt, ot (tiv Hkoi Bogvo&ivrjv ttvrol Ös 

^OXfiitf». Ferner für KaßaUc;, xCXig; xXrjOiov KißvQug n^os vÖtov MuiävdQov. vgl oben S. 315; 
degL Aber die Artikel KQÖßv^oi und Tipi{ot oben S. 304. Bei den relativen Bezeichnungen 
kommt, wi« wir oben S. 803 f. Hben, der Ettäadpimkt der QaeUenidirift in IVage. Die allgemein« 
gOtiiga Anwendung liegt vor in TAtik, uoktg 'Jvdixtj rijs ixxds Fayyov. — JJifuShati^, 
^QOtSgiov tijg ivt6s''j1lvog novtixijg (vgl. Strabo 561). — 'EXiyticc. 5;rf>pf'oi/ jit'fjicv Fi-rponrov, 
'ji^^uivog iv IluQ&ixäv ^. (Pliuius Vö4 neont Elegeam Armemac beim Dur<jiibruch des 
Eaphxaita dnrek den Tanina.) BAtfeeip»«», AHws tkip tov 'lotpov oIiuwp. (In der ab Qaefle 
angegebnen Periegese des Dionysius steht v. 302: rov fi^v {'largov) XQ6g ßogiijv.) Ferner wohl 
auch in '^x(fa . . icti xal xiQav xov TCy^r^xog "AxQtt. 'A^fiavog ixxaidexaxy (der Parthiica!). 
ünsidier ist, wie Stephanus zu der Angal>e Kiaißigp xolig iv Jh(fa£a rjj XQog x^ TiyQijxi 
Xtttvf^ gekommen iai, da Niaibis ja dieaaeib dM Tigria und tob ihm entfernt liegi In 
'EkC^oiK, r^ffoj ' YneQßoQiov , ovx Häiseav üixtXiag, vxIq xozccfiov KaQuußvxu wird die 
L^e jeoseit« der Mündung des genannten Flusse« aug^nonimen sein. Unter 'I&a*^ erwähnt 
er vnfier dem bekannten «n anderes EvQiag vxi tov J?t)f (»tttf^v, wofür einige Handsehnften 
XKQa bieten. Au ein vxo für südlich nach Art des Ptolemüus ist schwerlich zu denken; 
auch hat Ptulcuiäu^ selbst den Ort iiiclit auf^efühi t. Dmli nennt Suitla.s unter 'Piavü^ wolil 
dasselbe Itliaka als angebliche Heimat des Khiaiius: aXkoi. dl ii '/^äxtjg tqg Meaa^vtjs avxov 
iaxoQTittttv, und Berkel denkt in adaor Ausgabe de» Stephanua hierbei an dM von Strabo 
(p. 84 und 739) und Stephanua baaeugte Mteijvtj im südlichen Meaopotamien. Damit wird 
e« wohl auch dureli irgend einen Lrtum de« Verfassf^rs d»»« Auszugs zusammenbäiigf^n. 
Meiueke vermutet vxig] dazu würde dann 2mVffiug nicht stinimen. — Li Verl^enheit müssen 
den Leaer wich die UÜBrangaben naeh dem Ebro aetien. Ea werdra mit Benehung an ihm 
aufgeführt \4nßttvxaXi, und 'i'.'Aftceto^txi}, beides Städte im Gebiet der Vaccüer, und das diesen 
benachbarte starke ^'<Jlk der A'np.T^'ffioi , uIho alle *1rfi zwpift'llos südlich de.s Ebro gelegen. 
Die Artikel lauten nun: y^pßovxaÄf] , xükis ittyioiq xäv tpxög Ißrigog xoxuftov, (lokig 
tliav ^Aw^Kfy mg lloJIiufiiof tftf^. — 'Elfucvr«»}, xHtf '2]SifpA(5 t^ ktroß 'Ifi^fot mrafiov, 

rioXvßiog y' . . . Der codex Vossiainis lial aber .,/i'rt>rc et e eorr. ix'Tog". — KuffXtjotoif 
i&vog ' Jßrjfiixov xäv ixxog " IßijQog xoxaiiov', aber auch hier hat die Aldina vermutlich uai-h 
ihrer Handschrift ivt6s. Nach dem, was oben S. 311 f. zu hnög und imbg "IßiQos bei Polybios 
festgestellt worden ist, nimmt nna dM Schwauken der Angaben weniger Wunder. Da sieh 
alle drei Ortsnamen im aelb« e. 14 Tmu Bueh lU des Poljbius naommen finden und hier 
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$ 9 die Lud ifidlidi des Ebro vom Standpunkt dw Hannilnl hnig "Ifitufftg gaoaiuit wit^, 

so hat St«phanua selbst wohl an allen drei Stellen gleichmäßig ivros geschrieben. Der 
Widerspruch dieser Bezeichnung aber zu der allgemeiner gültigen fährte dann die Abschreibor 
oder schon den VerfaHser dea Auszugs ku den Änderungen. — Dagegen kann in BaQyovaioi, 
i^P99 ittuiAv »f6$ "IßilP^ xoru^f Ilolßßios i» t(fit^ keine UfinsiBgalie ateeken, da 
eben nnrh Polyb. III".'.? iVwsr Enrcnmier nördlicli de* Ebvo wdinteo. Sie werden abo wohl 
nur eis ein i^V^olk im Wetiteu" bezeichnet sein. 

EnataUiB Kommentar zur Perkgeee des Dionynne handkabti ao weit idi ihn geSeaen 
hA»f in der Regel die Insber featgeatellten relativen Beaeiehnnngen. 



Von den r5iiii.sihen Schriftstellern braucht CS<!ar n»ir relatiTe üferbezeichnungen. 
So iu vielen Fiillen trans BJieuum und inuaer vom rechten Lfer, wenn es nicht mit einem 
Veriram der Bewegung verbanden die ÜlMtBehreitang des Stroms in dm* oder jener Sichtung 
bedeutet, wie b. 6. I 'd'n^n von Ariorist: ne quam niultitudinem homiaum amplius trans 
Rhemiiii in Giilliiiin tnidiu ert't und umgekehrt IV 4, 6 von den Menapiem: trans Khenum in 
8UUS vicoM reuiigraverant Solche Falle gehören aber^ weil sie keine Uferangabe enthalten, 
nicht in den Kreis uneerer Betrachtung. Auoih TnuMrhenani ist so ein fteter Begriff: Y2,4] 
TI6,6. Ebenso eis und citra Khenum II 3, 4; 20,4; IV 4,8 und 7; Cisrhemmi Vi 2, 3. Auch 
trnns l'ndum braucht er in der für den Kömer Ablieben Weise V 24,4: unam legioneni, quam 
pi-oxime trans Padum conscripserat, obwohl sich die Handlung gerode an der Küste dea 
Ärmelkanals bew^, ebenso wie ihm aueh QaUia etterior und cinlpina audi für den im 
trnnaalpinisclii»n Gallii'H ■^efnlirteii Krio'^ die von Ifom aus gegolioin' Hedeittuii); Lewahren. 
£benso klar sind extra provinciam trans Khodnnum primi 111,1 und citra Üumeu Ararim 
e. 12, s. Auch die SteUungen des Casar und Pompeius tun Apeus b. e. III, 13, die nur mit 
ad Apaott in finibns Apollomattum und trans flumen Apsum beseiehnet werden, aind wenigrtens 
filr denjenigen Leser von vorn herein deutlich besieichiif^t , i\fm iii> T,np;p vryn Ajinllonia und 
Dj^rrhaeliium südlich und nördlich zu diesem Flusse bekaimt ist. AuSallig ist dagegen 
eitra turnen vom Sicorts im Kampfe bei Herda b. e. 1 40, 1. Da dieeer Mofi (jetit Segre) 
in fast südlicher Kichtung zum Ebro fliefit, ao iribe vom allgemein römischen Standpunkt 
das östliche I'fci i itra flumen. Wenn es nun nach unsrer jetzigen Kenntnis dos (idätidp?, 
wie nach den weiteren Vorgängen auf diesem Kriegsschauplatz trobulem das westliche ist, 
80 mQfite der Leser dureh den vorher von Ciaan Heer eingenommenen Standpunkt auf diese 
AulÜMBung vorbereitet »ein. Wir haben aber nur gdiSrt, dafl CSsnr c. 37 C. Fabiom Icgatum 
... in Hi!«pnnifim i»raomittit (■•■li'ritf^rqMc saltiis rvrpnni'<>s occupari iubet, ferner daB Fubiiis, 
ut erat imperatum, adhibita celeritute prnesidium ex sultu deiecit magnisque itineribus ad 
exereitttm Afhmii contendii, und daß AfWmiue und Petreins Drada zum S(Btq>unkt ihrer Ver- 
teidigung machen wollen. Auch ein der Gegend durchaus kundiger Leser kann daraus nicht 
wissen, ob Fabiu.s ö.stlich oder westlich des Hirnri?! nnpekoirmien ist Die ErklSning für 
Ciisars Darstellung bietet sich vermutlich darin, daß Fabius nicht die KUstenstraße über 
Portas Veneria und Emporiae gesogen sein wird, sondsm auf schwisrigerem Wege von 
Ruscino den Telis auftrirts und. dann am Sieoris und swar snletit an annem rechten UÜMr 
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«Imirii, ko daß wr di« EbMi« tod IlcrdB sn«nt auf dissein Ufer betnt DenacUMii Weg 
wird dann Cäsar gezogen sein oder des Fabins Darstellung seinem Berichte zu Grund gelegt 

haHen. — Audi l>ei dfs Labienus Zug von Agedincum nach Lutetia und zurück (1). G. VII 57 — 62) 
ist Casars Darstellung einer richtigen Autfas^img anfangs eher hinderlich als förderlich. Dena 
da die für das VentSadiitB des Vorgangs wichtigste Angabe, auf welchem Uftr der Seioe 
der Legat abwärts zieht , verabsäumt ist, so könnte nur die Kenntnis der Lage von Agedineum 
einen Anhalt zu Eruiiitlung dieses Ufers bieten Dies lag aber rechts der Seine, während 
Xittbienus sicher links an ihr hinab geht und auf diesem Ufer auf Csmulogenus stößt, wie 
aich afcer erst e. SSy 5 Idar ergiebt ans der O^^ttbenAeUni^ der reehti iroluiead«n 
Bellovaker altera ex parte und der Gallier unter CamulogeniiB, qui «Jt^-am tenebat. — Audi 
der Fluß Rabis, an deni Ii. (t. II 16 flg. die Ncrriersehlacht geschlagPTi wird, ist ffir Cäsar nur 
eine Wasserlinie, deren Laufrichtung für seine Darstellung gleichgültig ist. — Bei den Kämpfen 
OnrioB in Afriea wird l».e.]l84 wdil feeagt, daB er ad flumen Bagradam {terreDit, aber 

nicht, (hiß er ;uif .sein linkes Ufer illiergiiig. - Yon Cilsiirs Fortsetzern i.st es z. B. dem 
V'erfosser des bellum Alexandrinum infolge unzulänglicher Uferbezeichnung nicht gelungen, 
uns c 26 äg. ein hinreichend klare« Bild dee Zuges des Mithridates von Pelusium nach 
Alezandria m griieB. Er erwllmt nidii den Ifarsdi um redileu ü£» dee pelueiechen Amis 
aufwärts und nicht den Uhorgang vom rechten aufs linke I^fer des noch ungeteilten Nils. 
Dage^u entspricht citra flumen Baetim für das linke Ufer c &9 sowohl der allgemeinen 
lömiBGken Auflassung als dem Sfamdpnnkt im Gbanu. — Nodi wJi w ai« liat ee ihm der 
Ytthuet des bellum Hispaniensc gemacht, UM «i> 7 flg. die Eimi^e am flomen Bebum WH 
Atqpa mit richtiger Verteilung auf die Ufer zurochtziilegpri. 

Gorneliu» Nepos begnOgi sich mit Angaben aUgemeinster Art, wie apud flumai 
Strymona (Cim.3,3), apud Nflum il. (Eum. 5), apud Criidaium fl. (Tim. 2,4) u. a. Im Qbngen sind 
auch ihm rdative Wendungen wie ultra, iuxtu, supra u. dgl. nicht fremd. Ebenso steht es 
mit Hallust: usque ad flumpn Muluccham steht lug. 19, wo „bis zum rechten Ufer iles M." 
oder „westlich bis zum M." den Zweck deutlicher erfUUt hätte. Auch bei der Schiacht am 
FliM« Httfliul Idtto er e. 48 f. dordi Angabe des Ufers, auf dem lagnrtiia den Helellus im 
Htoteriialt erwartet, der klaren Veranschaulichung des Vorgänge Tenchub geleistet. 

Kf!r Liviu.9 fliehen mir jetzt, wo diese Unterstielmnc aus einem äußeren (iriinde 
abgeschlossen werden muß, auber aus den Büchern I— X und XXI u. XXIi nur für einzelne 
Teile der folgenden B^piele rar Yerftgimg. Doch reidwii sie fBre erete cur Kenaaeiduning 
seines Sprachgebrauche aus; auch teilt mir der Herausgeber des Lexicon Livianum, Fitgner, 
freundlichst aus seirten Sammlungen mit, daß sich für ripa (lexlr;i >>der sinistra in diesen zu 
seiner Verwunderung kern Beispiel finde.') Ob ciiiiual a dextra liuminis Torkoounc, mußte 
dabei ninSehet dahingeeUUt bleiben; wabrscheinliob ist es mir nidit, da aicb Iätius, so- 
weit ich sehe, ganz in den sonst üblichen AtisJrui ksweisen bewegt Von Rom aus sind so 
zu verstehen tnuis Tiberim II 13,6; III 26,8; VIU 14, e, wo auch im Gegensatz eis Tiberim; 
Irans Anienem II 16, &; in citerioro ripa Anienis VII 9,8; trans Padum V 33,10; eis Padum 



1) n 84,S dinuns pannn ad framentmB eonaradum, aoii in Etrnriam modo dextris ab Ostia 

litoribus laeToqiie ]ior VI■ls^■u.i^ niiiri usq;;-' :ul fiimms enthält nicht etwa *';iie Tiln'i-.ir'TVnxriL'liQun^,'; v^'l. 
XLI t,t: qui tuendae viginti naTihns maria siiperi orae Aaconam velut cardin«in habercnt; inde L. Corne- 
lius 4eztea litora nsqee ad Tsrentvm, 0. Fnrins laeta iiaine ai AquiMam taetetnr. 
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ultmqtw e.8&,4; «b und trau Rhenaiii in den perioehM xu CXTXiy flg. Auch fttr den 

Ebro ist, soweit ich sehe, aiiBiiahmsloe der römische Standpunkt maßgebend. 8o ftr das 
Land iiönllidi von ihm eis HÜK'nim XXf 53,4; XXM 20,2; 51, lo; XXXIV 17,8; citra 
lüberutu, XXXIV K-i,»; XXV 37, ö und zwar hier, obwohl die Uaudluug eben erst mit 
L. HiirchiB aof das linke Ufcr Obeigeht und slw> trana Hibernm nebe gelegen lAtte. Fitr 
das Liirnl im Süden trans Hibenim XXII 2f), 7; XXI 5,17 und zwar, obwohl die Erzählung 
bei Hannibal weilt, wo Polybius also iftog 'JßifQOv gesagt hätte; ebenso XXJ 5,3 ultra Hi)>e- 
nun; diai auch c. 7,3. Auch swischen citerior und ult^or provinei» oder Hisponiii wird, 
wenn sie ja aucli beksnnlilidi bei der epäteren Fcetaelsung der Provinzeinteilung nicht duiek 
Ebm ffpsi'hieden wurden, in der Erzähhinp vom zweiten punischeu Krie^^e noch zuweilen 
dieser Fluß als Grenze gedacht So unzweifeUuift XXVi öl, 10: efc cuncti fere qui eis Hibe- 
rnm in«d.unt populi, multi etinm nlteriom prartneuM convencnuiij W,nn in andenm Sunie 
XXIV 41,a: nam priusqunm Romani nranem Hiberum transirent, ingentes eopias Uispanomm 
Mapo ft Ilasdruba) fudcrun} dt iVc issctquc .tl) Rornanis ultcrior Hispania, ni P. Ciirncliua 
raptini tniduvto exercitu Hiberum ... in temjrare adTeniüset; und XXII 2Ü, lu: inde (von den 
Pityussen) flen retro dmais reditnmqne in citeriora pirovinciae, quo onmiun populorum, qui 
Hiberum incolunt, multnrum et ultiniae Ilispaniue legati concurrenmtb In anderen Stellen 
gehfii eit<^riiir und ulttjrinr ;iuf dii' j^roßcrt' uder iTürinpfre Aiinlilicriinr» an dtm Ebro: XXVII 
20,3 Hiisdrubal (iisgonis hlius et Mago imi>erat«res ex ulteriore Uispania ad liii.sdrubaleiu 
teuere, mit der Ste^{enaig § 4 liltiniain HiepMiiae oram und § 5 in nlttma Hispaaiae umoti; 
aodreFBeits solle § 8 Masinissa 'per citeriorem llis]ianiam sociis o|)em i'erre'; ebenso bei Er- 
zählung von Maßnahmen der Karthager XXVIII 12, is dilectibus per ulterioreni Hispaniiim 
habitis und § 10 in ultimam Hispaniae oram. Vgl. XXXIV 10,1 u. 3; 17,1, wo die spätere 
Bedentnng aehon mehr hemiinnspielen sdietni — Aueh die beiden cinaigen noeh au er» 
wähnenden Stellen mit eis Hiberum bilden scMießlich keine Atisnahme durch Einnnhmc eines 
anderen Standpunktee: XXViU 24, & beißt es nach Erzählung von dem Aufstand, den die 
Lacetani unter tfandoniua und Indebflia infolge der sebweren Erkrankung Scipios wagten: 
dTiUa aliuB ftiror in caatria ad Sucronem ortus. oeto ibi milia militum erant, praesidium 
genlibns, qnne eis Hiberum incolunt, impositum. Wenn eis nibenim liier richtig filierlii fert 
iat, was schon Weißenbom in Frage gezogen hat, so könnte die Aufatelluixg einer Deckunga- 
mannwchaft für dieVSlker nOrdlieh vom Ebro bei Suero, daa Bieber am i^eiehnawiigen Fluase 
afldlieh des Ebro lag (vgl. Plin. III 20, Strabo p. 158), nur die Bedeutung eine« vnrge- 
schnbencn Postens lialten. Sicher käme die Beziehung auf den Stamlpunkt der Knrthager 
nicht in Fnige. Eher könnte dies der Fall sein XXil 21, wo wenigstens von Hasdrubal die 
Rede iafc; Am Ende von c. 80 war beriehtet, daß nach dem Seeaieg der BOmer in d«r 
Ebromflndung und ihrem YonUcken zu Laad» Id« mm saltus Castulonensis i. J. 217 v. Chr. 
Hnfjdrultal in I.uHitanimn »c propius Oceanuin concesait. Nun hätten die Hömer vor den 
Puniem Kuhe gehabt, aber .Mandonius und Indebilis machen auch damals schon einen Aut- 
«tand, der freilieh leidit unterdrBckt wird. Hie tarnen twnultna eedentem ad Oeeanum Haa- 
drubalem eis Hibeiiim ad socios tutaudus retraxil. castra Puniea in ugro Ilergaronensiun), 
ca.stra Homana ad Novam cla.ssem erant, cum fama repens alio avertit bellum. So sehr es 
überrascht, daß Hasdrubal sich gleich wieder hin auf ilie Nordscite des Ebro vorwogt, so 
kann doch LiTiua, mag er nun gut oder aobledii nnterriehtet sein, nichts andere« meinen, 
und er wird daa retraxit geaagt haben mit Hinblick auf die Stellung, die Uaidrubal auf 
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diflwm Elmniftr noeb im J«lm »mir OMb XXI 61 waä Tidlwdit mKä nodi bei Bagiiu 

dieses Feldziigs Uli 19 ione gehftl>t hatU-. Die Il«rgftT(mes hutt«n Sitze zu beiden SeHcn 
des Stroms inne. Dies wird durch die Angabe de« Plinius III 20 nicht gerade ausge- 
schlossen, der auf äaguut folgen liUit fiumeo üduba, regio üer^onum, Iiiberus amnis . . , 
regio CMMiaiiis. Wahradimiilidiflr wird m aehoa dnreh Gaos. 1». & I 60, wo dem Gbar, ak 
akk dM Blatt rar Herda zu aenan Guusteu gewendet hat, ilire ünterwoifung anzeigen die 
Oscenses, Cnlapiirritani, Tarraconenaes , lacetani, Ausetani ot paucia pf»st diebus lUiirga- 
Toueoses, qui tiumen Hiberum aitiugunt Da sämtliche vorher geoanuie Stämme uönUich 
dea Bbro wohnaQ, lAtte er woU bei einer tod fluim duidi dieHO Strom gaus getreniitan 
Völkerschaft dies bestimmter bezeichnet. Den Auaschlag giebt aber, daß das nördlich um 
Ebro gelegene Dertosa nach Hübner im C. I. 1. II p 53.5 dieselbe Stadt ist, die auf Münzen 
zugleich Municipium Uibera Julia iiercuvoiiia genannt wird. Vgl. auch C. Müller zu 
PtoL II 6,1«. — Ahtst warn auek Ar den Htbenia, ao ftUt ea doeh bei Livisa aonai 
nicht an Stellen, in dcnnn er eis, ripii eiferior ii. 'i. von eiiiera vornbprpphcnd in der Er- 
aäldung elngeDommeoen Standpunkt und im Widerspruch mit dor allgemein Ublidten Be- 
ziehung auf Rom Terwendet So eis Tiberim tom Ifoidoibr X 16,T in etner von Samniteni 
auf etmrisclirin Hoden gehaltenen Ansprache. Weit aufÜIliger Tom Stamme der Volcae an 
der Rhonf XXI UH.t;, weil hier die Erzählung eben erst einen Tlömer rrach dem südlichen 
GaUieu et ad proximum ostium Rhodaai begleitet hatte und dann fur^efahren wird: Uauui- 
bal ceteria metu aai preiio paeatta iam in Volcarmn perrenemt agnim, gentia validaa eolunt 
autam etrM tttnmque ripatn Rhodani; sed difäsi citeriore agro areeri Poenum posse, ttt 
flnmcn pro niiinimetito }ia1)en'nt, omnibus ferme suis Irans Kliodanum traiecti^ ulterior»»m 
ripHm amnis annis obtiuebant Uannibala lihoneübei^ng wird dann mit den üblichen 
Wendungen geadiilderi; er findet Feinde ex adveno omnem ripam obtinentee, mit altera ripa 
wild dasselbe u.^liche Ufer besseieluiet 0> 38,S und a, das westliche dagegen § 2; mit udveina 
rifiii e .'^1 •> las dureli den Übergang gewonnene Ufer, an dem Hannibal nufwürts zieht. — Bfi 
dcu Kampteil lu ObentalicQ überrascht wie<ler die Wendung, daß Hannibal c. 47,8 ad sexcentus 
moratoran in eitariove ripa Ptadi e^piiter ratem adventea geüuigen nimmt; denn ea kann aieh 
hier nur um Mannschaften handeln, die auf dem nördlichen Poufer abgtselinitteii werden. — 
Weniger steht es mit fest eingebürgerten Wendungen im Widerspruch, wenn XXXIX 31,1 
im Gange der Erzählung das rechte Ufer des oberen T>^$us mit citeror ripa, das linke § 5 
mit ulterioT beaeichnet wird. 

Aus den res ge>tae Divi Aii^jiisti fFlhre ieh nach der Er^nzimg in Moniniseiif? 
»weiter Auagabe ( Herol. die tlUr die hier einschlägigen Wendungen kaum einen Zweifel 

lafit, an: Lat. 5, «7 protulique fines lUjrici ad ripam flmninia BanuTt Oitra qnod Daconun 
tranagreaana ezerdtaa meia anaplcüs victus profligatusque est, et postea Irana Dnnnvium dnetua 
pxerritus mr-m u s. w. Graec. 10, lo tu rt ' !i.XvQixov oQia (nixQi" Iotqov ^forniiov itQot^ynyov 
ov f:Ti-irK^t (äw. ijutddf) dihuinf diußäau xoi?.i} dvvuftig i(tot$ uiaioig oiavolg xax^»6:t^. ml 
doTiiJov iiiTux&lv xi iftiv tfrporcvft« aipav'I&rfov u.a.w. Lat. 5, öiflg. Noatram amidtiam 
petiemnt per legatos Bastarnae Hcythaequc et Samiatarum qui sunt citra Humen Tanaim et 
ultra reg«?s. Gr. 16. ih Tiiv fjiitTtQav tpikCav ri^iaauv 6ia agiafitav ß((ö7-ct(<wa xai ixt'Ora 
xul Zafffuaöv ot iniradi ovtts tov Tavtcidoe «otaftoü xai oi xtgav di (iaoUitI$. Lat. 4, 43 
Kavalia prodt speetaclum popnlo dedi tmia Tiberim. Or. l%ti Savuaxiag 9ia» tä dijfiG» 
IddMHC xifw TOV Tifiifiioe. 
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Dm G«Msliiek, mit dam Pomponius HeU seine gna» Erdbeadureibiiiig in ftat ana- 

iichließlicb relatiren Lagebestimmungen durchführt, nur gelegentlich mit Aügabe der Himmels- 
richtungen vermischt, ist bemerkenswert. Erleichtert wird ilun diese Aufgabe durch den 
Tun ihm eingeschlagenen Gang der Beschreibung, bei dem er erst links kreisend die KQsten 
des Mitlelmeeres, dsnn in entgegaDgeselsteiii Ersise die des Oeeeas berflliTi und aUee im 
IniK rn t;r'lr'ii;i'np nach Rfiiirf ln^rcinzieht. Seine Bezeichnung der Fhißuft^r st«'lit völli'^ uiitfr 
dem £inilui5 dieses Verftihrens. Üo bedeutet I 30 Ab ^ (Mulucha omne) Numidia ad ripns 
expofliia flnininie Ampsaci, daß sich Numidien von dem einen Flusse bis zum anderen ei> 
streckt, nicht daß es /.u beiden Seiten dee Ampaaens ausgebreitet liegt In der genannten 
Richtung der KflstonVifsclireibung sind ferner ixi ver8teh<"n I n?: trfins amneiu (Granictniil 
eedei in oervice paene inüulae C^isicum; 09: trans ßjndacum est Dasojrlos} II 28: circa 
Hebnun Oieones, trans eondem Doriscoe; 29 : regio ultoior (sa ultra Sthenos flnrium) IMo- 
medcan tulit-, 35: ante Axiuin Thessalonicc est; 65: Truentinum; id et fluvio qm practcrit 
nomen est. ab eo Frentani maritima liabent; 71: Sinuessa. .. Ostin citrn Tihfrim in hoc latere 
sunt, ultra I'yrgi u.s. w.; 80: ultra (sc Rhodanum) sunt stagna Volcanim} 121 bei Auf- 
iSliliing der loaeln dee Hittelmeena: let PUbeciua . . . Pslmam Italico lateri ciim Tibedna 
Ostia adiaMüt, ultra aliquot sout pame Diaoinm u. s. w. III 6: nt Lusitania tnws Ananr, 
;U: sHi»er Albim Codanus ingens sinus; 76: in |»nrt* qum pelnjii ostio adversn f«it Bnhy- 
loniorum tines Chaldaeoruuquo sunt, et duo clari anines Tigris l'ersidi prupior, ultcrior 
Enpbnitee; 107: nUra {sc. Liznin üanNa) «st oolonia «t flunns Gna. — Ein« lieaondsr» B»> 
sprechung erheischen nur einige ganz ähnliche Anrsiliai^JMl mit secundum. Sicher wie trans 
und ultra in den eben aufgeführten Stellen ist es ^»ebmueht I 105: secundum Halyn urbs 
est Lycasto, at Thermodonta campus; auch Plinius keunl VI 9 ein Lycastum „in ora ab 
Amiso", d. lu fOr ilin hier QsUidi tod Amisus. Skylax % 89 (Q. G. m. I p. 66) nennt in um- 
gekehrter Kichtung arurKUiv ©f(»/ioi'tfai' xcd m'/.i^ ' TX/.ijv]^; ('hftiaxvQU, Av/.aaro; yrorauoi y.cl 
nöXts 'EHrjvig, "AXvs noraftös u. s. w. In drei anderen FiUlen aber stimmt die Angabe mit 
secundum nicht zu der Lage der Orte, soweit sie uns bekannt ist: I 88: secundum Calbim 
amnem Caimus »ppidum. Danaeh müßte Cannna rechts des Flusses liegen, Kiepert (Ati. t. 
Ilfilas tab. III) hat es lifilis, Ehnnso läßt II 80: tum ex rplipiinis ilt^iiissiis Arriuris 'my.b\ 
Agathan, secundum Beterras Orbis äuit die Lage von Beterrü zur Linken des Orbis an- 
ndimen; iclt finde aber sovolil die alte Stadt bei Kiepert ab das an ikre Stelle getretene 
heutige Beziers rechts des Flusses ver/eiclmet. Doch bei diesen kleinen Ortoii i><t. voraus» 
gesetzt, daß Kieperts Ansetzung^^Ti ilin- guten Grflndf» haben, ein Iirtnm Melas leicht anzu- 
nehmen; aufßilliger ist er fflr eine so viel genannte Stadt wie Olbia. £s beißt II 6: tum 
Borysthenes g^tem sui nominis adluit . . . longe venit, ignotisque ortus e fontibus, qua- 
draginta diemm iter slreo stringit, tnntoque apatio navigabilis secundum Borystbenidam et 
Olbian, Graeoa o^ipirli», o^rt^ifur. Callipidas Rypanis iticlurlit. Iinim-iliiii ist iuirb hi<«r flor 
Irrtum wahrschemlicher als die Abweichung von dem durch du» ganze Werk und nicht 
etwa nur bei den Flossen so streng eingehaltenen Sprnehgebraueh, da ja flb«rhanpt Olbia- 
Borysthenes gar nicht am Borysthenes selbst, sondern ein Stflck aufwärts am Hypanis lag. 

Plinius verführt im zweiten bis sechsten Biiclif" der naturalis historifi f^nm ähnlich 
wie Melu, nur daß er zuerst Europa im Ganzen vom l'retum Gaditanum aus links umkreist, 
ab» xunSdist der SfidkOste des Mittdmeers entlang und dann vom nOrdliehein Ocesn ans au 
jener Straße surQck, dann um Afrika von derselben Hittelmeerktlate aus nach rechts herum' 
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gdit und «diliefllieb am Aaien von Agjrpieii mb m d«rMlli«n Kmsriehttrag. Sp geht «r 
denn Ton den Bhonemfindungon III 84 nlfe ultra weiter zu den östlich abgeleiteten fossae ex 

Rhodano fl Mari op*»n^ pt nomine insipnoR; unter di'ii Ttiscln ultra Tihprira ostiR TPrsteht 
er Iii 81 umgekehrt wie Mela {s. o.) die siidlicli gelegenen; trans Fadum III 130 stimmt mit 
dar flbliehen Bedentnng flberain; mit d» hoe tmne gellt er IV 85 vom Sluvins Axiui Mlidi 
weiter, zählt § 79 die Mündungen des Ister von Söden nach Nordeu, um § 80 wieder mit 
ab eo zu den jenseits wohnenden Scythen überzugehen und g 82 noch besonders ab Histro 
oppids aufzuzahlen und dann a Tyn weiter zu rechnen. Auf der, Außenküste kommt er da- 
gegen a Scalde ad Sequaamn . . «b eo ad Cbranumm. Die Namnotee nnd anf dieeer 
Strecke ultra Ligerem, also efldlicli. T?oi der Bn^clirptbnng von Afrika führt ihn rrst 
Mauretanien an der Westküste südwärts — hierbei Y 10 wahrscheinlich nach Agrippa Üuraen 
flabom, ultra quod Aethiopas Peroraos — ; an der NordUltte ist V 65 ulfara Petunaeum (ostiuiu) 
Arabio. In Eleinasien entspricht Sdeneia aupra amnem Calycadnum, wenn es überhaupt euM 
Uferangabe enthält, der Lage am rechten Ufer. Citra bei dem angeblich Ton Osten znin 
Kaspisee fließenden Sider bedeutet TI 46 südlich, die ad versa ripa des Hypasi» ist § 62 das 
Oatufer. Bei der Beitihreibung Indiene nSmIieh kann er aidi aasg'^spnHjhBormaBen (§ 61) 
nifllit von dem Ziag Alexanders, der das Land erschlossen hatte, los machen. So geht bei 
ihm ultra am Gang«"? in der üblichen Weise auf das nonlostliclie Ufer. Bemerkenswert 
ist die Aufzählung der Völker am Indus § 77: Hinc deinde aocoiunt ludum adveirsus euui 
aeandente demonatratione Hathoae ete. . . . tran^gneaiaque Indum et cum eo decunrentibns 
Samariibiae etc. Daß er aufwärts dem Ostufer, abwärts dem weetUchen folgt, hält er nicht 
7u sajren für nf5tif». — Eine rihnliche Abweichung von der eingeschlapenpn Richtmi<; wie bei 
Indien drängt sich ihm unwillkürlich § 99 auf, indem er den £uphrat vor dem Tigriii nennt 
Bei leteierem «rkUbt aieh die ErwShnung emee alvous eeptentfioBalis % 183 aua der § 1S9 
berieltteten Sjmltung. Infta Etllaeum § 136 geht wie Öfter auf die Lage in der Niederung. 
Bunt qui et ulteriorem ripam Aethiopiae auferant adnectantque Africae § 177 kann nur aufs 
rechte Xilufer gehen, da ja das linke allgemein zu Afrika rechnete und so auch im folgenden 
Axabiae und Arabieam ütns Sfler ron Afrieae oder libyae laini unteneihieden werden, 
§ 178,180,190,101. — Bei .•in^in Veiirlelth.- der üben S 290 aus Mela und Plinius ftlr 
die Uferbeseiehnung nach der Hand aufgeführten Stellen ergiebt sich also für beide, daß 
da m ihr nm* dann greifen, wenn sie den Gang ihrer KtMenboMihreibung verlassen, um 
Fltae aus dem Innem des Landes heraus in ihrem liesamtlauf zu überblicken. 

Das Verfahren des Curtius i'nfns mögen folgende Beispiele des fllflithen Sprarli- 
gebrauchs Teranschanlichea: Es heißt lY 9, 32 von Alexander: Sic Granicum, tot milibus 
•quitum peditumque in ulteriore etantibuB ripa, superarii Ab er am wetUidün Tigrienfcr 
angelangt ist, tota regio ultra amnem recenti fumabat incendio (§ 14). Über ein Friedens- 
anerbieten des Darius sagt er, den Blick vorwärts nach Osten gerichtet, lY, 11, 19: Quae 
poBt Euphraten sunt, liberaUter donat Ubi igitur me alüftmiui? uumne obliti e»ÜM7 nempe 
uUn Euphraten snm. ffiogegen iat flir den Schrilbteller eelbat poek Euphraten daa Land 
im Oeten, VI2, lä: Hinc in Parlhimen perrentum est, tuno ignobilem gentem, nunc caput 
omniimt, fnii pnst Euphraten pt Tigrini nrnnes siti ruhro mari terminantur. Ebenso klagen 
X ü, n nach Alexanders Tod seine Macedonier: Macedonia profecii ultra Eaphraten in medÜH 
hoatibuB noTum imperiom a^emantibiia deetitutoe so ecee eeraabant. Den in seinen QneUen- 
lehriflen Tanaia genannten laxartea UQt er beknmtitoli in aueb «onat meh r Ü Msh bekundeter geogta^ 



Digitized by Google 



m 



phisfüiw ünkenntnis fttr denaelbcD FluB wie den in di« Mkotia mfliidend«n Taaais und 

gedenkt nxlnfach der ultra Tanaini wohnenden Scythen, vrlo VII -4,(5 nnd n-i: 7. i; 8,^0: 
ebeiuo vom Oxus c. 5, 18. Auch bei den indischen Strömen iiiinier nur von ikr ripa 
lüterior die Rede; so YIII 10,3 vom Indus, 13,» vom Ilydospes, 1X2,3 vom Hy^tasis und 
Gang««, 71^0.4, SO. Wenn er sich nun fQr die Umkehr Alexutden und «eine Falirt auf 
drn nOssen nicht, wie wir <.s bei Aniaii «ihen, m t^enstufrpn Bezeichnungen veranlaßt üehty 
80 liegt die Ursache aur in der weit oberiiüchlichercQ Art seiner Darstellung. 

Tacifcuf nimmt in den Lagebeatimmungen aller Art Insofern keine Sondentellang 
ein, als auch er fast nur relatiTe AufidrQcke braucht und fflr ihr Verständnis Aufmeiknmkeit 
auf den Gang der Kr/.ühlung voraussetzt: eige iiai iifr i>t lü i ihm aber auch auf diesem Gebiete 
das Streben noch Abwechslung im Ausdruck. Trans ithenum h. IV 12, häufiger Transrhenani 
h. n 17, IV 83 und 28, V 16, a. IV 78 u.»; trans Tiaurgim a. H 11; tiana Padmn a. o. 8. 303; 
Transpadani a. XI 2^ lt. 1 10, II 32: traus Tiberim a. XII 56; dotrahcret (Corbulo) castella 
tnins Euphraten ainncmque, ut olim, nicfliurn fnc cret a. XV 17, olnvohl es als BtKlingung des 
l'artfaerküoigs an Corbulo erscheint; sie wird erlUUt dirutaque qua« Euphraten ultra com- 
moniTeiat Corbulo. Außerdem ateht nitn a. II 63 von der Donau; h. IV 77 Tom linken Mosel' 
ufer: medins Mosellac pons, qui ulteriora coloniiie adnectit, ab hostibut» iusessus. Nur aus dem 
augenblicklichen Zusammenhiing ist vom linken I'uufer 7.u verstehen h. II 23: proniptus animi 
Marcius transvectos uavibus gkdiatorcs in udvorsum Padi ripam reperte effudit. Selten ist 
ei«. Es steht a. I G6 und XI 19 vom linken Bheivufer. Im Qlirigen 1»aueht er, wenn das 
dem Standpunkt der Eruihlung zugtnvfiidoti^ Ufer hezeiihnet werdon soll, gern ri|i;i iibnc 
weiteren Zusatz, wo auch der Name des Flusses allein genügt bätt«3. So vom linken libein- 
ufer a. I 31 : duo apud riiium Ekeni exereitus erant; II 88 werden xu Ehren des CfennanieiiB 
arcus additi Uomae et apud ripam Rheni; h. IV 55 wird luUuB Tntor genannt ripac Rheni a 
VitoUio praefectufi'; "ihnlitli 73 von den Trevirern und Lingoncn: ner iilc» Ithenum ins^diiiins, 
ut Italiam tueremur. Vom Standpunkt des Arminius a. Ii L': eius ^Visurgis) in ripa . . adstitit; 
vom rOmisdian Standpunkt a. VI 37: Vitdliui . . robur legionum ripam ad Eupbratis dncit; 
XII 11 datum posthac C. Cassio, qui Suriae praeerat, deducere iuvencm (Meherdatem) ripam 
ad Eupbratis. Danach ist dann au« Ii /.u \ erstellen VI 31: l'hruateu regis l'lini tiis filinm 
Roma poscebaut: nomine tantum et auctore opus, sponte Ca^ris ut geuus Arsaci ri]iam apud 
Enphtatis eeneretar. V|^Xl]y51: ripam ad Arazia. Aueb h. lUÖ'igitar Seztilins Felix 
enm sla Auriansi et octo eohortibus ac Noricorum iuveutute ad occupaBAun ripam Aeni flu- 
minis, qund KnetDs Xoricownif mtertluit, missus' handelt es sieh sm> nur um dns rerlite, 
Uurische Ufer de» Inns, a. 11 än daturuni (Artabanum) huuuri Uermanio , ut n{>am Eupbratis 
siceedsret* um daa parllilsche Ufer. Auf das vom Standpunkt der finililung diesseitige Ufer 
geht nun auch das, so viel ich sehe, dieimal gcbniuchte jiro rip«, Arniinius fordert a. II 9 
au der Weser, ut sagittarii nostra pro ripa dispositi alracederent; diese staadeo also vorn 
am linken Ufer. Aueb a. XLL 29, wo es heißt: Claudius! . . . äcripsit . . . Palpellio Hiatro, qui 
Pannoniam pcaesidebat, legionem ipsaque e provimna hdtA aoxilia pro ripa oomponcre, subaidio 

vietis et terrorem adversu.s virtfires, ae fniiuna elati riristram quoque puconi ttirharr-nt . linndeU 
es äicli nur um eine Au&tellung aul' dem rechten Duuauufer. Wenn Andreren erklart „pro ripa 
'am', eigentlidb ' vorne auf dem Ufer' der Dunau, wie XV 8 and pro Utote XIV 30, sowie 
pro muris 11 81, wo m. s.", su scheint ST nichts iinderes an meinen und doch erklärt er die 
dritte Stelle, die von ihm hier angeiogsBe XV '6, vom entgegmigesetaten Ufer. Es heißt 
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uäutlich dort von Oorbulo: Atque inteiim relitjUius legionespro ripaEuphratis iocut, tumultuunuiu 
]nrotrineulium manum «rmat, boatflea ingnMnu praosidiu intompit' und Andieaeu erklirt: 
„pro ripa wie XII 29. Er stellt sich vorwUrta dos EupliratüVtPrgang» bei Zeugma auf der 
Straße nach Edessa auf". Nach Maßgabe der erstgenannten Stellen kann aber auch hitsr 
nur eine Aufstellung hart diesseits, d. h. westlich des Euphrats verstanden werden. Auch die 
in n dl aufgeführten BeiepidA für pro nuris, pro munimcntie, pro vallo und insbesondere 
pro litiirc (a. XIV, 30) beweisen nur fdr diese Auffa??sun;^. Nur yiii prn Ku|i![[ute würde 
das jeuseitigc Ufer bezeichnen. VgL Liv. XXVI 41, 6: uec ut pro ripa Hibcri ätontos arwüirau« 
tmwitn lioBtifl, sed ut nitro tnuMBinm tntasfiaBtnoflqae lieUain. Wt Chdliea ripa nixd daa 
linke Kheinufer bezeichnet a. I 57 und II 6, entsprechend in «na ripa G. 29, auam in ripam 
h,Vf 2T, suain ri|i:un h. V16 vom Stan(l|iunlit (Ji-r ddrt trpnfinntpn Parteien. 

Aus tiuetona ritae Caeeorum mögen folgende Beispiele geniigen: trans ithenum lul. 
35, Tib. 18, CU. 45 V. 61, Chnd. 1, trans Tiberim Dom. 1, tntna Anieoem Tib. 1, tdtea 
Alhun Aug. 21. 

Aus den Tnti Ri*se (JTeilbronn 1878) herau«i<»«^f'beneii Qeographi latini minores sind 
folgende Stellen anzutühren: Aus 'M. Yipsani Agrippae fn^menta ad chorographiani 
apeelaittta in frgL 85; poataa ixaaea Balanza, nltn qnod AetUopat Peroraaa, qnonim a tsigo 
Pharusios (nus Plin. V 10). — Wenn es femer in der dem Hieronymus Presbyter zuge- 
eohriebenen Dimeueuraiio provinciarum frgt. 1 heißt: India ulterior iiuitur ab uriente 
ocaano Boo, ab oeeidente flumine Indo, ao ergiebt sich, daß ulterior hier heißt „jenseit de« 
Indn»''; ebmao p. 19 in der Divisio oibia tenarum firgL 1. — Traiu Rbconm atebt «iedar- 
holt in den Nomina i)rovinciarum onuiium p. 129. DagPtrPn hfißt in den 130 
folgenden 'Nomina omnium provinciarum ex laterculo Polemii äilvii' p. 131,4 üermania prima 
anpar Bhaniim niehi „jenseit des Bh«üw'', sondern „am Rhein", vgl. 6: Lugdunensb aeeunda, 
aupar oeeanum» 13: Dalmatia, super mure, lö: Noricus ripensis, supru Dunuvium. — In dem 
Itinerarinni Antonini AugusH (ed. Partbor et Pindcr Berol 1>'4^<) werden im Xiltlial die 
von bekamiteu ätädteu durch den ätrom getrennten Endpunkte der Wegstrecken mit conti-a 
beataichnet So fllr dw Straße anf dem Weaiufer anfwlMa p. 71 flg. Contra Gopto, Contra 
Tbommis, Contra Ombos, Contra Svene; hingej;» ; : ; lie trans Nilum per partem Arabicum 
ahwHrts fTlhronde p. 73 Contni Pseki^i, ('oiiln* Talmis, Contra Tafis u.a. Die betr. Städtf der 
ersten Straiie liegen selbst auf dem östlichen, die der zweiten auf dem westliciien Uter. im 
Itinerariam Hieroaolymitannm beißt ea im Aoaebluß an daa Jordantbal p. 282: ibi eat 
loous super flumcn, monticulus in illa ripa, ubi raptus est üelia in caelo. Wenn dieser Ort 
aueh nach dem 2. Buch der Könige 2,7 if. östlich des Jordans war, der erst von Elias über- 
aebritten wurde, so wird doch hier super die Erhebung über den Fluß, nicht das jenseitige 
Übr badeuten, daa mit 'in Qla ripn, ubi' in naiTer Waiae bonikdinet iat 

Ann di?ni orae maritiniiie Hljcr des Avieiius fPuti Fe?;ti Avioni carmiiia, rei'. Holder, 
Innsbruck 1887 ) gehört hierher v. 419: Uic Chryaua aninis iutrat altum gurgitem; ultra 
atita([ue «{uattuor gentes edant Ana deaaelbeo deaeriptio oiUa terrae v. 1164 nach Sebüdo- 
Tong daa Euphrats: Huna anper, in Septem quantum via carpitnr oitus cespitis extenti apattia, 
citus aequora Titfi Es prona rotans et saxa mpits nvulsa supremis et tota« late celeri traliit ntrmine 
Silvas, wo also super jenseits bedeutet l>ae Original, die oi»wniv^s xeQiijyrjßi$ des Diony- 
siua, bat t.983: thv dl ft/s' eig avyite tiotaftmv ntuatos iata»tm» TiyQtg u. a. w. Friadana 
Bearbeitung (Geogr. Or. m. n p. 190 IQ ^ ^- 909: Hmua ad auroram ripis deroMtar altia 

4S 



Dlgitized by Google 



sao 



Tigriü. £benda 718: Post bos Mossagetae tnuu flumen Anxis ad ortuin; dagegen wird 
T. 786 mit 'aspiee poat Colchos uuuc et ixwt Pliaaidii imdu, ooeinim Teraiu* nur in der 

Umkroisun^ (Ifs sdiwarzen M^rrns nrn^li rtM-litf: fortppfnhron. 

Für Ammiaous Marcellinus stehen mir auch aus uuvoUatäudiger Lektüre genug 
Beispiele für die llblieheiii Logebeseidinniiffen zur Verfügung: TmurheniDu Ctennimi XY 11,4; 
(Suouinrii n i;ls i jiaL?! Itheni ripis ulterioi ilius ndhaercbant XVIII 2, s; eis Rhenuni XVI 11,8; 
XX 8,13: X-XI .i.i': trans Memim XVJI l,r,-. Trnnfitijirita.ii XYIII 9,2; XXI (5,7: XXII 7,9; 
trans Tigridein X\l 13,2; ut intra Tigrideni Interim agorent bedeutet XXIU y,4 das west- 
liche TJfar} daanibe A» Euplurats }CyiIl7,6 eiteriorie ripae Euphraliis eaateUa. Doeh gdtt 
aufili XIX Bf* ferelMiiinr ad flumen Euphratem, ulteriorem ripam p^tituri auf das westlidie 
Ufer, weil <^ siVh um einen Tlilckztitr von Osten her handelt. Wenn es XXI 10,3 hfißt; 
Consertae celsoruni montium summitutes Haemi et Uhodopes, quorum alter ab ipsis Uiistri 
maiginibns, alter ab Axii fluminiB ciierioire parte eonsurgii, ao wird «r sich dabei woU vor- 
stellen, daß die TiIk iIojk« Axius(jucn<"ii v>in Westen iiiuli Osten im Bogen umrahmt. 
Ultra Tanain pimduntur in latitudinem äauromatae, per quos amuea lluunt per|)etui Marabius 
et Kombitus et Theopbaiuua et Totordanes XXII 8,29 müßte nach dem Zusammenbang rom 
rechten Ufer Teratandeu werden, da Ämmian hier die Kflste dea Pontus von rechts naeb 
links kreisend beschreibt; auch die ErstreckunEr (5«'r Sifsr von Snrtnnten nach dieser Richtung 
wilrde nicht aufiällig sein (vgl. XVII 12). Und doch muß das linke Ufer gemeint sein, da 
der BombituB sieber der Ton Strabo p. 49S f. im Osten der UBotiB bezeugt« 'Rtiißirrjg {iiyas 
oder ^Aatrojv ist und Ptolemäus V 9,.i außer dem ersten bier auch noch den 9(o<pttviog an- 
setzt. Daß Anuiiiiiii des filr diese KiLstfiibi stlin ihuii-Tr im ganseu eingehaltenen Gan^LH im cin- 
xelneu nicht immer cingedonk ist und so den unkundigen Leser irre itilut, ergiebt sich auch 
dannts, daß er die Donaumfladtuigea, obwobl «r von Xorden m ibn«D koniDt, doch c 8>4S 
Ton Süden nach Norden ab primom, secnndun a.a.w. auftihlL 



Wenn ich bei der Bdandfaing der einaelnen SebrifbtoUer ein« grofie Menge von 

Stellen mit niifftt'ffilirt hulie, dii' fiir sich betrachtet nichts Auffällit;es bii'tfii, so Ist es ge- 
schehen, um auf einem eiuzelnen und hierzu wohl geeignetsten Gebiete durch die FUlle der 
den gewSbnlicben Sprachgebraueh darstellenden Beispiele eine Vorstellung von dem Umfang 
au geben, in dem sieh die Alten der relativen Bezeiebnuiigen ftir geographische Lagebestim- 
mungcn hfdir^ntrn. Eine gennurro Betrachtuufr do'? frpof^aphischen Sprachgebrauchs im AU/r 
tum hat aber meines Eiachtens keinen wichtigeren Gesichtspunkt ins Auge zu fassen als eben 
diesen. Ich denke aber auch, daß die große, hier in einen Znaanunenhang gebracihto Menge 
von aolchen Beispielen 2» denken geben wird, in denen die UnmlSni^dikeit dieses Yer- 
fiihrena an den Tag tritt. 
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Teneiehnis der besonders besprodieaen Steiles. 
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De compu«itione Militis Gloriosi 
commeutatio. 

Adiectae sunt emendationes Militis Gloriosi. 

Scripsit 

Theodoras Hasper 
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l'bilologis Germanicis Drejidaut convocatU gjmnasii regii nomine ut saluteiu dicereiu 
rogatuB primo couiecturas ad Plauti Militem Gloriosuu spectaates cum Lommibus doctüi 
oonuQUQieai« animttiii indnxnain. Deinda «otBoi peiraoti» FrLeoBis potianmam libro ingenü 
doctrinaeque pleno qui inscribitur ' l'laufiuhrfir F^'i-Xflnintpu. IWJ 1^'!>'^ miitato t-onsilio in 
compositiouem MUiüs Gloriosi ioquircrc constitui, quo.de argumeuto in eis quae sequeutur 
MMunttua diapatabo adieett» in flae perpaucis teiitam «OMeetwM «x Hb nwMio qm onmn 
>lio loco in pubUcttin prodibii 

1 

Compositio Militis Glorlosi cum prius plpninifuif a fabulae interpretibns magna 
laude asaat ornato, reoentioribus temporibus oon minus saepe in Titaperstionem bominum 
erhieomm inflonit Haida taten m vilia qdln» Iklndae «mipMitio hlranurek plortmi eonun 
qui buie rei ioTeatigUidie op«rain dedernnt ind« Mpafter» possc sibi visi sunt, quod Miles 
Gloriosas esset in eontaminatarum fabularum nnmero. Quo iTintaniiiiiimli vocaliulo si 
utar, hoc brevitatis causa faciam, diasentiens enim a WAGrauerto ' dus Contaimninm der 
lakhuadu» KomHer' m 'AmOeet. JUeL et phO. Mouatt. 189S' p. 218 sqf/. 30'» perBuMom Itabeo 
contaminandi signiAcattomm noD carere aliqoa reprehensioDe neque uniquam esse usurpatam 
ab ipsis poftis qui hanc componeadi rationem adhibuonint, sed tanhimnuulo n nialignis 
eoruiu obtrectatoribua. At>que ea quidem suspicio, qua baec fabula a Plauto non ex uua 
eomoedia Attiea «tpiMaa, sed vt «ooplmibiis eomoedüs oonfteta ae qaam eoDf^atinata «ne 
cndilnr, primum nata est ante hos sexas^Inta annos. 

De ratione tarnen contaminationis adniodom inter se diacrepant bominum doctorum 
sententiae. Ac tripartito meo quidem iudicio dividendi sunt contamioatac fabulae defensores: 
a) mio gsMfe ei oamtinariiar qui in Miliie Gloiioio nihil ampliiis ei alio fiinto 

depromptum esse putant nisi primam fabulap !scaf>naiii, 
bj altera opinio est fieri potuiaae ut breviores partes Hilitis Glorioai a poeta con- 

tamtnando adiuugerentnr mo temen pnmM iÜa quam dixi Maena, 
e) t$iiiiiai gmin «rt «orQn qui oontaiaiaandi ntioaera in Milite Gloirioao latittime 
paterf* arbitrantttr. 

Yerum ne nostria quidem temporibus defucrunt qui hnnc tabulam dod contaminatani^ 
sed integram ex intogra eomo«dia Qnten a Flanto expranam eaae cenaeMni; quo in numero 
«rt JBrizius in priore fabulae editione (Lips. 1875) — in alteni (Ups. 1888) incertus est, 
quid de hnc qunentione indicandum sit - et .1 LYs^inn^iug jn ^ttioo* iUnt 1888 (altera 
huius fabulae editio Vssingiaoa in mauus meas non venit^. 

De qnihii* hominom doetemm opinioDibiu nune eo ordine quo in Ineem prodiernnt 
exponendam videtur. 
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Atquc o]iinionnn IHten « dssignatsm primus profcuUt arduuologiae professor LipnoiMi 

GABeckeruH in lib<-Ilo qui itiscribitur 'de eonüeia Bonmtionim fdbiills maxtme Flaiiämu. 
T.ips. /Hvr' /) Putiit ftiini priinsin fabulaf Rcapnam c ^It-iKindri folaec a Plauto pssf» 
adüumptaui. (Jnum inMIiycnm, »cenam itrimnii Mililis Olorntsi ah JrMmuin (TirmtimiJ ad. III 
se.Jad $mHmam non diffam, mmoHes tamm alterifu AtUamt äUerim Bmtaum pndere htffautm, 
viaf/ls nutijisqitc mihi pmimi, »f nd uniDH rrct^dttm utnmi^ faäom cndetm, — No» equidem • 

fiim. Millffin f ll<'ritisu7U mmhm f'iiiss4' fafi'ilrtt» qnnm öHaecm Ita pnfins ejisfiitio. andern. 

^mm c Mauituiro dcdil TeraU'ms, scemm i'lnnfian Milifi auo (tdiuiuisic. Vidc mim, qnam 
hm vhm^o praemista ip$i pniogo acma «min ivif^Ma /obnla enmunckt aiL Pkmtmtva, ext «mm 
idlimns jHJtte^i datum Iri i:i:ti)iTf(iirris, srmrl hir in sceiuim proifii. Mn.r nd Srhuciim refftin 
tnissus dicitttr: niminn» (fuia fota iiii,s jn'rsoiui ab argameido fabulav mt alirniasima. Paiaestrio 
mim atf9cniatoris partes agil, ^uo miUlnu fallacüs Mut imtire possU. Paiaestrio atUem Ulmtm 
emaUia penpeiasut, — Piäo, in jmnm ardufi^ Seena Pi/rgopolimeem cum Fataeitrhne ene 

rollemtfim. Vhiidum iHnnt prn/tnjl.v.ir .nrnfnii. 

Beckero aasentitur ThLadewigius in scriptiuncula scbola&tica 'Über lien Kamm da 
Votcaiiu» Sediffitu*. NeveiTelitt 184S* qui libelliu nunc nmasimus — in bibliciiheea 
regia DresdeiiM vi in bibUotheca universitatis Lipsicnsis i atur — hodie ab hoiuinibuB 
doctis aflerri >ai>piu8 iiuani inspici vidi tur. DIcit aiitt^'ui Ladcwipius p. 28: Ich hin durrh 
lortyesridfs Studium dti PL zu der ttK-rzaiyung gekommm, dajs nicht nur der Eyid., sondern 
tttttÄ die Jtact^idn, Cofdivi, der JfiT» gtoriosm^ iVeMtfofttt, Ihie^eittu» md vielfeitM enuA der 
StielniS min' «lli^l iler Triniimmiis amUiminirt sind; ideni p. 31: Liiehtrr ist es »achziitai.'ii'n, 
daß tiHch liir Md. fflor. »tnttaminiri Schon linker hat bfmrrld. daß der erste Al'f . nuf 

dm aiU der PrUoy fcJfft, mit dem Stücke sdbd in (far h:incm Zummmmiiungc atelu- und nur 
tde ParadeseeM atunuehe» tei, in wdAer der (^fider den Zusdmiem m seiner gamen nielUigen 

lluhmri diifh it , Ediih it und Dummlwd vortfcf'ührt irird. Audi i-'d die l'rrmutunrf Iteckers 
sehr mdirnrheiidich, daß PL dic.S4-ti ^Ikt aus detn Koia^ des Men. ifrmtnnuti haln : »ttr 
der Aumhme, wir Aütfe» in diesem Al^ie diesdbe Scette aus dem Kölai, die TeretU. in seinem 
Emmek ImiiiejM beA§ (Ulf 1), tuikide idt nieht beiirtlen. Gemß ersehen der (^fiaer wut 
.^einim Purnriilin in dmi Drama M<u. öfter. «N- v>r,- in p^mr Smte, i/thijnii doch auch ton 
deu sie-ben Frajfmadm diaaes Stiieks o/jenbar dixi (nämlich I, II und iV) einer Unierredmtff 
siatelten ieiikn an. Aua einer dieser Seenen alaö komde Fl. seinen ersten Akt enßt^eten, die 
äbrigm aber nal<m rr aus ihm 'Alalmv, den n' im Prolfif/ s/iW als .sfin (h-ujimd mnnt. Denn 
ili,- \'/run>(>if}'f ]]'t)Jff.< pi-'Jf/i. ml Ai'hil. j,. !s, daß PL siimti Mil. nicht aus einem ht- 
.'y-timmtin Griichisehin ihama ulicrsttzt haU, umt daß 'AJuti^v nur ein ijaurellcr Same sei, 
kann idi dttrdiaM nidd heäreten; amd dock K6l^ nafAttm^ A^an^ioi eet. n^dd weniger 
iji nnilli Samm, Hnd ternn auch .sun.st kein Grnehisclws StU^ Wider dem y'amen 'Äla^äv U- 
kantit is(. .sr> kennen wir dttch nm den los Dramni des Min. nur dir Titel mn tH). vmi den 
HKi (bs Digiti, nur gerade die Hälfte, lOH (Un i>7 des Philcm. nur ü7. Li rot ins findet 
xtriKehen suri Sfrifen des Mil. miä einem Fragmente det Philent. eine Ahdidiheif^ mÜHiitk gviadten 
III.Ü. s raeretricfTi commonm, Quam saiic uiagni referut, mihi elaui est, und Ii — Ih: Si 
quid fadundum est uiulieri u)iilo atrjue iimlitiose, Ka sibi inuuortalis memoria inf>mini<4so ei 
sempitenw mit fr. ine. 78: yv<o(i7{i> «ovijpav rtj yvvaixl (ii} dtdov' iXatppivTi yivoi ydg i4n 
*al Uttv xuniVf doth scheint mir diese AhuliehkeU zu eidfo-ni. als daß sie die Annohme eines 
rm FhU. verfafstm 'Alaiiav irgendwie rechfert^. Mit mehr ßcdd s^atdie ich die Vermvimff 
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a¥»^mken m Hkfm, JUe». «e» der Ytrfatm ie$ 'jiUjJv. ViäMdA «nAoIfe» nämiieh 

die hiztm Worte nm fr. mc. 38: olog f ählSfß^ iöttv HtxijQtog ehte Anspiehiuff auf den 
TiM des 5/«V-/ivs. dnm d'w Kamill r lirfifpn fs, nuf mlrjrr Weise im Sfüiie •n UM den Titel des- 
Silben SU rcdit fertigen; ich venceiac desiuiib nur auf Tntctd. IJ,Ji,10: nimis quidem hic tru- 
«ttlentus»' Cf. pneterai quu tttui iiem Ladewigiiu in Pknli ' Bai-jBtiejfdep^ mh voes 
Planlus p. 1733 ä in Fhilologi td. XVII 1861 p. 261. 

Ipse quoque FrRitschelius in commentatione quae msvnhitnr ' Die fahtihte Vnrm- 
niamc des Flat^us' composita atmis 1843 et 1844 et recepta deiudu in Ptu-erga p. lol dicii:, 
quam öpinkuiem pOBtea etiam in Bcholii nendenieis ddisodM« flolebait, T«ri aimil* mm fibnhm 

Orawam, quam imitatua sit I'lautus in Milite Olorioso, priiiKi illii siufiiu caniisKe, deiiromptam 
autem eam esw ex alia tabula Äitica nec tarnen e Menandri Uoiace, quae Beckeri sententia 
fiunt, Md fortMM «z Diphili comoedia, cui nomen erat AtQuOntiiris. Quae wnteoti» 
qoui hereditate tndit» otun sine dubio &Im flit, opteodiun ert ut nnne eranMwft «x littet»- 
nun bistoriü. 

Primam acaeoam aut e Menaadri Colace aut «x illa fabula Dipbüi eoataminando 
adaeitam mm etiam WA 6 Hertzbergini sibi {wraoMit in veniene lande digna Mleetanun 
Plaati comcH^diarum .S7t(^. ISffl jwwf. p. XXIX, XXXII et p. 857. 

Eandem de hac scaena opinion(*m inrcni«) in srarnic is quaestionibus Plxuttinia QHalinii 
Grjfp/iisw. 1867 Üm. II: ' MHUis gloriosi pnmus actus iidtiiiicius esse cidäur.' 

Atque etiMtt ALoreniine in editione Ifililie Glerioei boe pertinet, de quo tarnen 
infin p. 341 aceontilia erit disputandum. 

Sed supervacan^um est diutius immorari in refellenda opinioiie wmim, qui Militia 
Gloriosi scaeoam primam ex alio tonte iluxisse arbitrantur. Quaxuquani enim verum est, 
quod dioii loienaoe p. S2 editionia alterioai talium BMenanim oraatom in pennoltia ftbtdis 
comoediae Atticae locum habuisse, — huiusmodi fabularum titulos coUectoa vide in ORibb^ckii 
libro bellüsimo qui inscribitur '^l/aron' p. 80s4j. — qtmrnqunni non minus verum est talem scaenam 
ex comoediae ^cuius Graecae compagibus solutaui tacillime coUocari potuisse initio alterius 
fabulae; baee aeaena ad nullam alüni fidMlam pertinnit, aed iam ind^ ab initio eum Alaione 
coniuncta i. o. pariter atque in fabub Latini pot'täo prima eius pars fuit. Quam rem cum 
ORibbeckius p. 52 veri simillimam esse dixisset 'i'c/t sefte keinen zivingende» Grund iu der 
Atmahm, du/s die Fujur d/ss Artdrogus detn griechischen Alojim gefehlt Itelbt und einem eutäem 
Ongkui ditnA C^minmineUkm ettÜeh$U sei\ multo confidentias etiam FrSehmidtius '^CTnto'* 
surhangen üt»rr d( ,i Mili.^ Cforiosus den l'laufHs' iu Fleekt iseiii annal vol suppl. IX Lips. 1877/78 
p. 391 sqq. (quamquam vide ioin p. 341), pro certo attiruüivil Fr Leo p. 161 sq., quocum 
ego proteiia eonsentio. Loreosii enim bae de re opinio non poteat non mira vidori. Qui eom 
pnMwrttm veriüsime iudicaverit de a«a«oae pruestantia, quem ad modnm dieere posait Plautum 
demuui pen»poxi.s»t:' oi ntilissimaui eam esse et huic loco accomniodntiRsitnam, ego quidem non 
iotellego. Kotum est illud Ovidü quod dixit de homioe qui quae ante oculos sunt non aaimad- 
veitit: fnmdm m sUtis nm cemit. Quae «cmiu ut in Ckaeoo ezemplari non prafmiaM fiierii^ 
qaalia tandem illius expontio quam dicunt fuisse creditur? Tote enim fabul* qualia nune 
habetur cum 1437 versus contincat, versu 947 niilit«>nt primuni prcKli>*se in scaenam num 
credibile videtur? Pyrgopoliniccs priniarum partium actor qum in estrenia demum fabula pto- 
duMretur, fieri nullo paeto potuii Atque ipm quoque poeta Graecm, qdaquia fbit, eallidier 
ae pmdenüor fuiwe est iudieandus, quam ut aoimo non perMperit^ non solum qnantam 

M 
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ntnitttfw praeberat, Terom quam nsMSBaTn uliqu» enet huiuv aeacoM «diwtio. OmniB igitur, 
qU0 Iiaiic in rem afTert Lorenzius, non dubitandum est quin infinna 8int atquo caduca. 
Qiinro si militi in füruni proficisceuti 72—78 conveuit niiles a foro redieus 947 sqq , si in 
actibus II et III iterum it«rumi)ue Pjrgopoliuices iu iöro esse dicitur (242, 395, 404) 578 (de 
vaitu 806 infra duputebitnr p. 965), ri PhUwstrio, v/k railitnD tttxm abdutti, in fSwuni 
abit (799 aq.) 930—933: haeo omnia oredt udmu est non poetae Latino trjbu' iula t sse, sed 
exstitisse eadem in Graeco fabulae exeniplari. De rersu S.'S sq. cf ea quae \>. 339 dieetitur. 
Praeterea alia causa, quoe non tugit FrScbmidtii sugaeitateui^ alicuius luonienti videtur 
«aae. Etat aiüin in Fkatinia TeKniianisque oomoadiia aat mulii invanimitar miliiea, in nuUo 
tarnen earotn, sicut in hac fubula, miles Habetur tanta KtuUitia tantoque Stti aiuore obcaecatus, 
ut Omnibus se mulieribus placiturum opinefur, qua in re nittlur omniä ratio uiilitis decipieudi. 
Quam ob rem uon potest non magnani vini habere, quud ttiugularis hocc militis iactaüo iam 
in prima iDitditttr aeama, ex qno min» monim oonsena» ilhid inie ano eoUigit Sohinidtiiia^ 
scaeiiam ctiani in Älazone hoc locu fuisHe. Nec mihi dubitationeni niovi t, quod iu prima 
scaenae parte iu versibus 1 — 54 ridiculum illud militis vitium omittitur, in quibus 
Teiaibtia panaitus miUtem adolatnr Tirtutea eins exaggeraado: qua in re off«ndit Sduuidtius. 
Nimia anim Tirtatam pvaadicatto militi non miniia apta ast quam pttlorittklinia et ai in 
rcliqun fabiila nnniqnsini rpdittir nd iHiiiii ronim >^f?<tnrurn famum, luxe in ro non vrtiuni, 
sed virlutem puctae aguoaco. Quid euim attinei deuuo redire ad rem plaiie i xpliLittamV 
P to a le raa illn YvAa, qnibna utitar milea t. 947 sqq., nbi in aeaanam rerartttur, ai^ti ssima 
conTeniunt ad unmem pompam prima« scoenaai. Atque ut poeta in prima fabula militi« 
vanitateni et venditafioiu'iii (Ifjiitixit, sie in alt^'n scaeua alterius actus v, 235 s<|f|. I'alat>strion<'m 
de incredibili eins stultitia et stupiditate loquentem iiecit. Uaee omoia eximia arte facta mihi 
videofair; coninncta damnm qua« in bia doaboa aeaenis inaak morom daacriptiooa militis 
gloriosi natura plane pen^icitur, dempta altenmtm nw parwi taia militis imaginem 
imperfectam rt'linqui eonccdcndum Pst. Qua re non possum probar«», qnod Srlmiidtius 
versua 1 — 50 (54), in quibus nonnulla sint iniicetiora quam ut hominibus Atticis placere 
potnarint, a poeU Latino adieeto» esse putat Sin« dubio, ut faeafe «okt, hoc loco inanham 
militis fatuitatem Plantoa in maina extiilit, snmmam «atön rei « Gvaeoo «xemplari sampaü 
Adicio ArtotrojTHni parasitum quasi fixemplum ao specimea personarum protaticarum mibi 
videri. In nulla enim fabularum ex antiquitato nobis serratanuu causa^ cur persona aliqna 
abacadat neqn« nmqvam per totam ftbnlam vmrtatur, ita «nb oculoa eadit, nt in bac ipaa 
COmoedia; cf. v. 72 sqq. et 948. 

Vi iptur rem brevi pmwidam: totns !iic actus quamvis nonnullis liniamentis 
Attica urbtuiitatc in niaticitatem mutatis »umptu^ i'uit ex Graeco exemplari. Quod autem 
locum habet «ni« fkbiilae prolognm, id adeo non olfonatoni «at, ut, eum ea ra optime a 
prologrt transeatur ad n'llquuin fabulam, nihil hoc invento elegantius praestantiusvo cxcogitari 
possit. Qua re haac opimouem, ai quid Video, aperte faUam nunc missam facio, venio ad 
alteram (bj. 

8i non prima aeaena Militi« Gloriosi, at aliae tarnen Tel partes Tel particulae ex 

alia comowlia Attica profectae rnntaTninandi causa a poftn Tjatino aflsum]itai' rs^t^ jiosstint, 
qoae eet niea ipsiua sententia. Quaulum enim cooiectura uuguror, hoc modo altera scacoa 
aetiui tertii, nbi Locrio indncitnr, cum Alaaono coniunela eat, cui fitbulae «snA per ae 
aliena. Lncrionia enim peraona peraonannn nnmema in Htlite Glorioao per ae satia magnna 
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augetur. Cum autem aliae persona« aut necassariae siut aufc saltem cum fabulac argumento 
apte eohaflnant, hoo idem de Lnoriooe did nntlo modo potot: produeitar, niliil fiwit qnod 
pprtineat ail rcni, abit, nuDiqiiani in scneimm redit. Quam oh rctn existimo lianc Lucrionis 
persunam, quam «poetantium cachiuiios excitaturam bcne sciret| nuUa alia de causa 
nui «t BomflDM «iribns mdulgerel; « Latiio d«muin poeta adianctain ease de fabolae 
neoeintBlibiis seemroL Atque sca«nam per m eise ezimkm et e mefpii aililieu manu 
prnfnptam libenter conceilo Lnr«>ii/.Io, qui tnmpti in bno rf> sinp Hiibin pimrit, qund eins 
iaventiouem ipst Plauio tribuit Cur enim poata Latious de suo eam addidisse putandus 
rat, düfleile est ad intBllegetulinii: immo ex aUa eomoedia Graeea eam adiedi 

Sed nolo in hae qiiaeBtione longus esse, omuia enim quae in eam rem afferri possunt, 
cur scaenu in Grufpn PTPmplari loriMri non habuorit, apud FrScliniidtiuni p. 379 — 
Quamquam eius de scaenae origine »enteniiam miuime probo. Putat enim eam ab 
retraetaton aliquo in alia Fknti Mnila rqpertam HJUti GloriMO adnezam eaw (p. 386), 
Qoibus ambagibus müii Tiderctr r u^adttm eM«, «i argume&tonua graritate eomproliori 
posset totum locum in ^enuina Pkuti eomoedia nondum exstitisse: sed baec argiimpnta 
desideraotur. Quae cum ita sint persuasum habeo mirae virtutis comicae scaenam a Flaute 
eaae tnaertam idqu« ipae quoqu« Sdimidtiiis aignifieat p. i^. Omaia enim qnae aobia de 
contaminandi rutione nota sunt, eiujidem sunt generis et si accuratius examinavoriinus Twen* 
tiam» exempla contaminaiarum fabularuni, de quibus auxilio Dooati altquiuito .saltoni crrtius 
iudieari licet, rem ita se habere nobia persuadebimus. Credo igitur ?ersus 813 — hl 7 ex 
Alaaone flvxiase, a Flaut» autem ftlnilae aeeonunodata eaae quaa seqountnr. Verana qnoe 
interponit Palaestrio ita suapte natura comparati sunt, iit »fiam alii alicuius conioi'diae 
senro cooTeniant, quamqoam Schmidtius aine dubio nimius est qui Palaestriouem buius acaenae 
longa diräranm eaw dieat a reliquae labalae PaUestrione. Quae enim Palaeetrioni« verba 
hac in re reepioere potuerit, ego quidem neaeio. Venne 863 aq. a Planto «dditi enut, ut 
quae ernnt ahVna cum Alozono coniungerpntur. eadem de cansa etiam versus 867 — 869 facti 
sunt. In (iraeca fabola, ubi äcelednu a Palaestriooe evocatos non procedit, vcri simile quidem 
non est hune atatim tnuttnae ad ea quae apad Flaulam 870 leguntur, id quod per ae 
fieri potuit. Quod enim Schmidtiaa p. 388 Palaestriouem videri hoc loco aliqnantiflpor seooin 
loLutum esse dicit, id ad Graecum f*T*>niplnr translatum vt>rl t^iiiiilitiuiin»' niinime caret. Verum 
qualis Aluzon in hac parte fuerit investigm^ non est huixxa loci: in Plauti autem fabula 
haee aoaena Tidetur loenm haboiaaek Qnae oom iia sint, ego quoque Militem Olorioanm 
reforo in numero contaminaiarum fabnbmim. 

Diseeptiindu hm- lf>cr> est Jilin rps masrni ponderin illn quidem, nisi fallor, ad diiudi- 
caudam haue quaestionem ac couiuncta artissimo vinculo cum Lucrioniü scaena. Si enim 
Sededn»/) qni veirsa 68S alio ae abitomm profesana etat, üi bae acaeoa Teraatar domi 
militis et ebrietate sola quominua excat impeditur, mirum snne hoc est atque inoptum neque 
veri simile est in Attico exemplari rem ita se habiuHsc A Plauto autem tale quid committi 
potuisse non negaverim nec cur FrLfo p. löG iuutu «speritate Kibbeckii »eutenUam impugnet 
mtellego: Temiin tarnen nihil eonuniait Flanina, ai qmd videou Seeladnna enim in nna aliqua 

1) VndeSoeledro nomen hnporitam lit DMciri dicit Ooetriua in praefiiÜoBe edilionu maioriip.XX. 

FrI{itsch(?liuB, jiraec(>i>tf>r iiicn.: ■.Iili'cti»siliilli4, iu scIioHk prxitid'l/nf m -'--iiirä ni i Imr tininiiii.' ImiLu'in'iii cn- 

eutalem saypMiU» femiuibuü iicdvut^m (jq ip cotg nikimv li^tt), quum nomiuiii urigiuuUoaem »um i^iso 
inTeaatit nneio. 

4t* 
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Müofw fleacoica huins ftbnia» vsrm in militi« domua »biw» — id qwti ad fidem 
Lnerionu 8cn«nae affenndiuii gi«Ti»iiiiiim wt — penpiotlur ex vma 58ö. 

In fiiip enira actus spcnndi <|iiin conipldres rw-Ptisionfks d«'prehendnnt«r iiitt^r 8e 
repugnfuttes nemo poterit (iulMtnre. (^un de rc dixi in commentutionibus Fleckeiaeniunis (Lips. 
1^ p. 177), quainqnam d« hoe tfMO loco iraiie aliter iudiflo. Tann igitor 684 Sedednis in 
locum longinquum discedit: ad hanc recensiouem pertinent versus 576 — 584 vel saltem 
r»81-— 584 et 586 — 595. De v. 5Ö8, qui quem ad modum cohnereat cum eis qune antecedunt 
non iiquet, nolo nunc plura dicere. Sunt qui lacunam hic esse statuont, fortasse tarnen 
v«mu ape^t ad tarliam aliquam noenaioDem. Ab illki igitor quos dixi fcnibitB diTeme eat 
«irl^'inis veraiculus 585, qui quiili^m. ni^i ctiain vi^taus 576— -58<J ad enm ipsam portinere putantur, 
solus ex haß fiftbulae Feceasione reatai Uic versus in editionibus eici «olet: sed quid übi 
Vttlt i«la «iaelio? De gloBsemato hoe loco oogiteri mädnu potest, aii» dubio igitor venao 
■Uqnaado in seaam pionuntiatus esi Quod m. fornm oat, nihil repugnai Lucrionis BCNOnao, 
imuto oninia recte ae liabeiit üttjiie id unutn qua^ritur, uier Iocmis sit a PInuto 
profectus: ille in quo Sceledrus alio proäciscitur an hic iti quo dumum se conl'erL lllam 
■flntflntiam eritici probant ad nnmi omnes et ipae quoque antea probttTt. Ac negari 
Bono nM potoat illiim actus finem habere quo eommendetar, a Plauto tarnen eum esse 
confectum inde mitiimi» rfticitur Qtii si pojst aeta(«m Plautinam adiunctus esse existimatur 
(qua de re c£, Th Ladewigium in Fbilologi vol. X VU p. 26ü^ simul versus 576 — 584, quibus 
SÖdadrns in longinqoitainni itanim dedant, anetoriiatein suam amlttunt, deinde in* 
eonuaodum coneiliuni repugnans illnd qnidem tertii actus initio ae ne dignum quidem, 
«t mihi videtur, Palacstrionis impfrir» nnfcrftir, siniul dcletur illf scrupuhis qupm Kimillimus 
vel potiuü idem et boeledri et Lucriumn e ttcaeuu ditic«tiBUs 1* rLeoni moverat ct. i'/au- 
Hmtehe Fonehungen^ p. 196. Hoe eonciliam enr hne inlenMirii rett a ct ate r nne ^(watair, 
illud autem videtur inanife.stuin osse ab codeni hominc i oiiscriptrjs fuisse ijisos quoqiic versus 
612—615 (fortaase etiam proximos), qui cum initio eiusdem scaenae v. 598 consociari non 
possunt COnferatur ad hanc rem FrSchmidtius p. 359, qui tarnen ad longe diversam de 
hae ra antantiam pmenit. Appaiek igitor hoe additamento y«M PlantinB praeter Tmieoktm 
585 exslincta roqtip id minini esse ]iot<>s-t. Nam si duo eiitus actus scrnndi (»sstabant in 
biatrionum exemplaribus, et Fiautinus et alter a retractatore coufectua, ilU homini qui kos 
Tenma idieiebat, quisquis fuit, id dne dubio agendwn «mt, nt eoa ab histrioniba« beno 
kgerentor. Vehiti enim noa in talibua rebus facere aolemus, ui nova histriumbiis fucilia 
sint ad l»'{r«mdum, de geiiuinis poetae verbis jdaTi«» wenn', sii- ctiaia veteres fetissi- est 
couseutuneuui; quo factum est ut in uodicibus principalia intcrirent, rcmaaereut adulteriua. 
Quod si TeniealnR iUe reaidaua iaceti Tel ingenjoai quid prae ae fenret, nemo de eioa or^^ne 
PUtttina dubitatet, sed quamquani imnis est per se, non tarnen impedimento eat qoin qvae 
penerUDf ojitima fuisw credantur ac meliora etiam ei» qu«»» »frvnt« sunt. 

Nou ignoro haec omuia qua« disserui de bis versibus inverti posse ac retentis versibus 
576 — 584 et &88~60i5 Lneriooia acaenana improbari. Quae tarnen relraeiationiB apeeiem 
roiniine prac s« fert, Schmidtii autem opiniu, quam supra commemoralmra, qui hanc scacnam 
a rctractiiture ex alia Plauti tabula in Militem tilorioaum translatam ease' fiogit, apeeioator 
mihi videtur esse quam verior. 

Fortaaae aliquia etiam alio Ihbulae loco eontaminationia FlaotinBe vaatigin deprdMiidat: 
primam aeaenam acta» terCü dioo. luTeninntur ibi aano quae non ooaliiertnt enm fbhnlae 



Digitized by Google 



I 



341 



• Brgnmeutä ac nullo n^otio ex alia comoedia Gracca depromi potueriat^ iii qua comitas et 
^braitas eaelihk eniiuduu mdü detcriiit» «ni Sed onuiibt» nbu perpemu «go hob endo 
illft • Pliiutr) jt.T rnntaniinatlonem adieetii esse. Qua tle re vide infra p. 302. 

Eestat ut exponam de tertio genere homimun cridconiiu (c) coniaminatioaem in Milite 
glorioao laliniiue pataine arlMtrantinai. 

PrittMiiiMD avtteui ad rein ipMm «eeedMii, anam oommmoro: entn hcmin« doeli 
qui in hoc penero nffcrcndi sunt, duof? potissinium fontes Graecos comoediae Platitinae «■•; tit! 
putent, ego ut brevitati senriam, Alazonem, ignoti cuiuadaiu poetae i»bulaiU| quod pnucipaie 
etediinr enmplar fiiisae, litten A, qnod t«io seeaadarium «mmj|»Iar Onweam »iaiiinator, 
^otani fabitfam ignoii cuinadsm poelae, litteim S ligniflcabo. Ad «ranplaz B autem «nmia 
4a raferri qune nd pcrfossuni parictem sp^ctnnt non fst quod nion*»aiii 

Primus oiuuiuju ThLadewigtus in stndiis Plautinis Philologi Tolumini XVII (1861) 
inaertiB p. 860 aq. affimumi in B Fhitooomaaiam noa aolnm ut SeeMram dectperat dnaanmi 
soroniiu vice functam «aaa, aad ^aaill qwqu« iinlit«tii «admi Simulation« ab ea esse deoeptuiu. 
ETPinplnri .J awtoni eam rationem rei agendae subesse, quam Palaestrio t. 765— -803 explieat, 
uiiHim lUani quidem in militia Mtentatione ac libidiue. Atque ex B suniptos fuisae actus 
primum et altenun ÜBlmla« FlantiDae» praeieraa «s tertio Tanna 610 — 764 «t 806 — 819, 
reliqua oninia ease ex Alazone (A). Etiani Artotrogi personam protaticam inde videri 
repetendam esse, quod baec scaena ex B deprompta sit. Haec Ladewigii aentantia eat quem 
antea iditer cogitasse de bac prima aca«aa supra p. 336 sq. dictum est. 

MttUo longiaa in eompxobaiid» <wiitMi>iiMJii«ti» preg w aana ert ALoreniiua in 
duabus fabulae editioTiibijs (Tior,' 1869 p. 36 «qq. Lor.' 1S8G p. 31 sqq.), qiii ad componendam 
fabttlam Latinam quattuor fabulas Graecas adhibitas et unam scaenam totam a 
Plante da ano afftetam ease opinainr. 

Alterum enfm actum ess« ex B, peifoMi parietia fabula, «z A antani (Ahione), 
faluik puellae e luiitiibus militis vi ereptao, posteriorem partum primae scaenap ncttjs tprtii 
inde a versibua 765—812, III, 3 (874—946), praeterea actus IV et V. Jilx tertia quadam 
oomoedia Graeea ad ooniungendaa partai diTanae originia s poeta inteipoaifaun eaae grandina- 
colam iUam morum deacriptiffiMm qnaa babetor in versibua 596 — 764. Adiectae acaenae 
mtionf>m nostra admiratione ease dignam Plautoque gratiam eaae habendam, quod gplendidam 
illani imaginem vitae Atticae nobia aerTaverit (qua de re ego secus iadico, vide p. 362. 
Seaanam paiasitieani Artotrogi « dia qoadani eomoodta novs adaninplaDi eaaa ae Loeriotiia 
scaenam totam non adhibito exenq^daii Oraeco videri a Plauto ipso inventam, euiua opinionis 
causam desidero. Quod haV>rati!r e5t«»mp!ari /f. id hre'ri exitn nuctiim sati« essp ad explenJiim 
argumentum fabulae, cui rei iure repugnat Uiiibbeckius Alazonis p. 4 2. De iabulae tiue 
aüa indieal Lorenxiua: dnm iUnaua Pbiloeomaaii enatoa na poeoA aflleiatnr Taritna anfiigi^ 
PhilnrninaHium inh riiii com Fleuaieb per pariotia fbraman domomqne vieliiam vvokni Contra 
disputat Leo p. 162. 

Lorensü veatigüs inaiatit FrSchmidtius annaL Heokeiaen. toL auppL IX 1877y78 
p. 391 sqq., qui aacundam actum ex B Suxiaw eredik, ex A autem aetna III — Y et Teiana 

54 — 78 pritiil actus. Prcdoguüi adhibito utniquo cxomplo a jiopta Liitino esse couscriptum 
(p. 401), iu bac igitur re a Loreuzü aententia recedit prologum aü B pertioere iudicantia. 
Venoa 1 — SO Sohmidtiua anfc ex alia quadam fabnla aun^toa aut potiua s Fkuto additoa 
eme pntaki 
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GiRitii» eat ac ciremnspeetim OBibbeekn iudidnm (ef. Alannüs p. 72); qui fabnlM 
Plautinae cuiitaminationeni confinDAii exiBtiiuat Arnhica narratiuncula quao inest in SDÜI 
rnrtiuni ihüIh et imiu.« fabdiis iiec tamen inflii'ut quae singu!a4' ]>artcs ( v lioc vd iUn exem- 
plari petitac siat. C,tuamquaiu geniioae sororis situulationeiu adrersus miiitem non iaui adlii- 
bit«ni «Me cvedii, quod coptingatn limiilatione jkmU audientium Baimos non oblectoiMt, s«d 
dflbtigMMt (vide p. 66), quie men qaoque eat MntontiB. 

Perfoesum itlnm ]>»r!ot**ni ex nlio qnodani exeiiiplari in lianc conioediam esse trana- 
Istum etiam EdZarnckius upiuatur in conimentatiuiicula iucuncliiisijua Musei Uhenani 
Tohunini XXXIX 1884 iniefia 'ParoBeteH zw Enißhnmg^eaihidae im MUe» Gbriotm' 
p. 1 sqq., qui turnen nuni I'lautns fabulani ex duabua conioediis coniposucrit animi pendet. 
Quod s! f:itli;iri sit^ in actu secundo et fxtrfnia f.itmla Ii docepti uiurit: coinoediam 
II i'laulu expreüsani essa. i'ueUuu euim in tiue fabulue ml coiuoediam in secuiidu uclu iulliibitam 
d«ao ndiaw: boe inde eoDigoidain Mse (cf. p. 24 adn. 8), qnod militis morw, qnatea 
describantur v. 1311 — 1377, alieni aint ab eins moribu«, quales in rdiqua fabiila exprimantur. 
In bao ultima acaena militeni non tarn honiinem illuiu stupiduni et inimodicuni sui nesti- 
nutorem, sicut in reliqua fabulu tssae, quam potiuä simplicin benignitutis bomiuem r/. J-^Jii, 
XSaS, 3332, 1362, IWT, 1360, 1366, 1368, 1374 (namer! sunt Goägümi edUbtmt nthtork), 
etiauifii cnnc*^d>'n(UuH sit linc actione post>e ob»curari. Vt autem ultima srama rovora 
fhmnt, iterata deacripUoue iliius inbumiuiitatis opus fuisae. Qua de re quid egü »t tstiaiii 
bfi» p. 848 «igoificnbo. In utfliBimm bntom UtlMniBi Ronunuam Ifonadi. 1890 p. 40 sq. 
etiam Martinu« Sebanzius Zamdtio ita adMotttur vt Pbiatttin, non poetam QtaMum 
contaminasse crf>dRt 

De daoruui fabulanuu diversaü mtiuiiej« titiiiti» det'raudiuidi eoutiueDliuiu confusione 
ipsH quoque Petrttt Langenus eogitabat, quem nuperriine mortoum esw dolemiu« 'FtaUf 
titU»^ Stmiien IkrI. ISSd y». 3i:{ Sfjij.. nisi quod cum Ladewigio (vide supra p. 341) in 
GracoA eomoedia, unde actus secnn<his sumptiis csst^t, pru»>t.T >tn1tutri ültnn Scciedruni 
etiam militem multo stultiorcm iliuHuni esse credidit. Totani autem parteiu öyti— 812 tpout 
Phrati aetatem a retraetatora adieetara ease. In eo munero eüain Franeiscum Orobium 
habendum esse apparet ' C^dow/ '/> J'lttuiit.'^ in CDinoediis comimtetKÜs jxx^a.t (TiiuxtJS smitus siY' 
Listi/ FUüloijicke /v/??, (]ui taimm libelluR milii non innotiiit nisi ex OSojffprti aniinl Rurs. 
voL äO II Berol. l8'Jö p. 244 sqq. Urohius prupter fuliaciarum adhibitaruiu diversitatem e 
ddobva «raniplit Giaeeis fabalam coatamüiatam Tidari eztatimaL Neque poat ea quae doete 
i't saVitiliter exposuerint Lorenzius Schniidtius Ribbeckioa Langanu da oontaminalkina 89 
dubitare proätetur GUoetzius praef. ed. niaior. p. XX. 

Gonuueaionuidus deinde ett Früueffuerus, FrLeouisi discipulus, in dissertatione 
inaugnrali 'de PlatiH cmotäktmm exempU» Atti^ fmed. nnutihm lAnmtog! GaHüng, 18M 

>7 .1 jn>rtinrrp actum priiniiiri, yirolo^'i juirt^'m prioreut. rlrlnrlo )iarti:-TU artns tortii, 

deniquc actum quartum et quiutum, ad alteram fabulam h autem pruiugi eam partew, qua de 
&«aledro in fisadem impubo agitur et actum aeeimdum; reliquam deniquc partetn aetaa tertü 
ad coniungendas illaa duat ftbula« faetam esse. 

Iipcentissima anttnn aofato FrLeonem ' }'}nntn>'srj„ Forschum/rn' p. Ifil — 1f'7 de 
Militis Gluriusi coutaniinatione egisoo iam couuuemoratum est in praefntioue huluä com- 
meDtatiunenke, qui sibi penoaait ab anmplari Oraeco Ä pendera Militis gloriooi aebu I IT Y, 
a B autem totum actum II («um prolog»0 ^ IH. 
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Non inatile mk hoo iartiiim opbknnim gmoa mh «no ocalorum adspeciu poaere. 
Quns enini Militis partos ex qnibiis «zanpliB GnedB nnguli anumptas e«« endidmnt, ex 
hoc imdioe facillime cogno^icetur: 

Militem Gloriosum fabulcim Plautinnm huae in modam 

compobitam esse putat 

ThLadevigius 

ex A : act UI, 1 v. 596 —609. 765— 804 UI, 2 et 3 IV V 
ex : act 1 ü III, 1 V. 610— 764, 805—812 
ALoreniiui 

«X A zlUflt. 765-812. ID, 8 IV T 

ex 1/ : II (cum prologo) 

ex C (tertio exemplo Graeco) III, 1 r. Ö96 — 764 

8x D (quorio exnnplo Qmaoo) I t. 1— 78 

prueterM • Flftnt» 4« mo miwdtm. «nw MMoam Ul^ 2 

FrächmidtiuH 

ex -1 : 1 V. 58—78 UI— V 
ex BiU 

prologuiu adliibito iitrnque exetaplo Onweo eonpoMtutt atM «KCept» vsnilMM 

1 — 64 qaofl PlauUut adieceriL 
BdZarnokitis 

ex .l:imiy, l— 7.9V 

ex 2? :U et IV, 8 t. 1811-1377 
PLangeaus 

T. 596'^ 813 ft FUttio de nio odieefaM esse credidit, de reliquiii partibu« emdeai 
MutenUun habmk qiuuD Lorendue. 
FrHueffnems 

ex ^ : I U, 1 T. 79—137 UI (ex parte) IV V 

tOL BtU,ly. 188—15811,2—6 ni (reliqua cx purte) 

FrLeo 

ex vi : I TV V 

ex : Ii UI 

prolofum flaxiBfle ex B. 

Qaod Hegio illc* Terentianns dicit Qtkd hommes fot sentetitim, id insignite ad has de 
Militis gloriosi contaminationp sentOTtia« vidotur quadrare: tarn enim ynrinp sunt nt nihil 
poäsit ultra. Quae dirersitas noi) potest non cmc plena suspiciouis. Ac au eani quideui i|uum ultimo 
loco commemonibam FrLeonis de ftbiilae compoaitioiieopüiioiieiii etei «un magna aubtililate eem* 
mcnduri videtur tum, id (|Uod in buius modi rebus magni momenti est, singulari siiiiplici- 
tate — quid eniin siinplicius cogitari potest quam si trea fiabulae actus ex Graeco exemplo 
A, duoü ex 27 a Flaute tiuuslatos esae atatuamus? — ego persuasum babeo diutius 
quam aliorum illortuu quo» aituli «ententjaB eeee TalHnnm. Id mea ipaa experientia 
flnr-tiis suiTi, Cum enim ad pfrscrutiiTulam lüinc quaestioneui in«- a]i|i1icjvrTTii , ciTtissitiiuiii 
luilü Visum est contaminationom in hac fabula latissimo patere, ^uo autem enixius ei rei 
epeiaoi dedi «o magis Ulam opinionem pedetemptim circamoidei« «oactoa mtm. Qua» «nim 
de ootuteonim Ronaaoniiii eontemiiMlioii« «onperta babennis, ea, quamTie perpanea aint, tarnen 
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«min ite rast companta, ut lune ratiattem fikbuh« eomponendi multo angualioiflNU flnibiu 

eircumscriptam fuisse (loceamur. Nam quantutu ex tribus quattuorve fabulia Terentiaott qOM 
contaniinntae sunt concludi licet, contaiuinatio adhibphatur a poetis Latinis, ut aut novis personis 
ioiroductis (|uae uon ei-aut iu exemplo principali quas tarnen auditoribuB valde piacituras 
«HO eredebant vel quae ftbvlae penon» wtfotudm» oppoiitMve eiae ^ebsniur rat mutetls por- 
KHiaruin moribua aut inserti» JiamHw pemoaarum semionibus ubi in Gnwea ' fiibubi una 
fiwum loquebatur aut diversa argumentatione et quae »unt siiiiilia nrgiinientuni fabulste 
TnriHreul et diätinguerent, totam diapositionem epeciosioreui lacerent, aridatii »ititplicitatcm 
Onwei enmpli omarent «tqa« illiiatnreiit. Nihilo minus tamea — qaod generis c daCeniores 
sibi persuaserunt — ad tantaiu utuquam audaciam progressnm es.s<' jux/tam Romaiiuni, sin^^ulos 
atque adeo coniplures actus ut ex alienu exemplo Graeuo transferret, id oumibus testimoniis 
documentüquo destitutum est et proretis iaauditum. 

Dum enim illae iabiiilae nt omnino coümtm in wum pomxA^ quam timiUe inter 
se ^eiiiin;i«'qiie fuerint nccesse est! Qtjod ex|>erimenturu si t(uis in iiostrae aotatis fa1>nli3 
faecre velit, facile sibi persuadeat buic couiundendi rationi sine uiaxiuüs commutationibus 
nulluni esse locum. Ae ne quia forte opponat poetis Latioia «am iBtionen fiMtliorein fiiime 
]Hroptar oentamin stabiliunique qua« Tocantur penonarum uium: etiam in noatratium fabulit» 
pprrtmltaf« inveniuntur pcrsonae stabiles: n\m antcm in stimnm porsnnanini siniilitudinc 
luutontur et Tarientiur res et cotidicioues, tit ut duae i'ubulae in unum confundi nequeaat 
Atqua idom eeeidiaae in &bu1aa Üb» Atticaa fiusile eat ad inteUegendam. 

Praetcrca non potest non incNdibile Tideri pcetani qui duos integros actus cx alieno 
exeniplari Graeco suniptos in suam comoediant iniwnimt vel qui, ut Lorpnzio Tisiini eat, ex 
quattuor fabulis Graecis suam composuerit de suo insuper addita quiiita parte, tauta ingeoii 
imbednitate atqoa ntatidtaie fiiiaae, nt gnmorea iilaa diserapantiaa quae reabint in Milite 
Glorioso reniovere non potuerit. Quae ipsiua quoque JBrixü opioio fiiit in prioic fabulae 
pditione ]>. 10 ubi dicit: Wmn Plautus dk Uiu'lfeithfitnt in der Aiisfiilintmf der llamüutuj für so 
nustojsiff gchaifcn oder gajlauht hülk, dafs sein l'iMUiim sddim AjisIo/s an ihiiai mimvn u-ürde 
wie wir, $0 wSitrie «em TeSmt grofi genug fewam «9n», sie mn ftem^^wi» mä mH Auen <1m 
Spiirt-n der Cov><u)iiiiiition xh icnikhtm. Niun hoc est eximiam Plaiitl arltin a^iosccre 
eaudenique donegare. Aut enim Plautus suinmus ille in compouendis fubulis artifex fuit, id 
quod minime credo, aut non fuit; si fuit, üeri potuit ut hanc in modum fabulam coa- 
tamtnaiet nae taman pobitt fieri quin quae iosunt intar ao repugnahtis tollerat: sin ncia fuit^ 
non conimisit ut fabulae argumentum ita iniuuit;irot, nti Lorcnzio et Leoni est visum. Vidc 
praetere», quam egregie quarti actus iuitium conreniat extrcmo actui tertio, quod neu ca&ui 
tribui poteat, immo de induatria i^wiam «at a poeta Graeeo: oainia enim similem in modum 
inatituta erant in Alazonc. 

Sed alii scrupuli accedunt non praptcrinit fmdi. Vt enim Militi»« GLuio.-i iirtiis 
aecundus ab Alasonis argumeuto alienus t'uerit, ut paries peifossus inter utmtnqw« domum 
non esstiieirit, ut Pbilocomaainm ae aororera suam geminam ease non finxerit^ ijuid twodetn in 
bae parte Alaionia &etam caae existimabimus? Nam aliquid eerto factum est: acüo enim 
rcquiritur uc motio, non qiii>^« w mnisHio In tertio fabulao actu quies ujita ost, in nltero 
uou it«m. Sine hac autcm actione Milca Uluriosus prorsua descenderet ad statuariarum 
blmlanim nnmenuu. Actum igitur aliquid est: quid anteia actum att »iai quod in llüite 
Glorioao qualia etiam nunc est actum videmua, ego quidem mente conoipere non po«- 
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■OHL Nam «tkiiiai pariw noa «nt parfoHoa, «MdoD tiiai«n p«i«onae, quae ntrae Moommt, 
in hne parte fabnlae infcroduoendfl« «t$ak: Bdaertrioni, qui modo, ut iu Alnzone ipso, pralogi 

munere fumhis erat, ut aetionem inciperet, rpraancrdum erat, Periplectomeno') s^ne opus 
erat, non poterat deesse Ptulocomosiuiu, ^««ledro non erst 8aper8«d«iHluni. Non dubtto 

«iv» üb inveniton« tin a perfeetione ant inter optiiuas partoa 
huiuH ralnilLtt' rL'il-n-iiJuin esse aut ipsiiiu esse <^ftimain p.irtiMM, uU\ue licet doli TersibuB 
ajnpliiis CCCC iiti d-'i-ipieudum Sc«ledrum structi pro rata piirte alujuanto lonp"orfts videantur, 
illud coDcedeDdum erit toiuiu actum «xceptis paueulis ^uibufidam locis, qui retravtationein 
redolent, p«r m ease optinum atqu« ita comparatom, ut im, aienti inatitata eat, eeleriua ad 
fineni pcrduci non potuerit. Quae fabuloc pars dubitandum HOB «st quin praeter ceteros placuaril 
spet tatorilnis. In tf'i tio atitcm actu ficri non potuit quin una cum Paluestrioiu» et roripleetomeno 
Pleuäieket iu äcaenum prudiret, quem iid uiuduiu üi iQ Milit« Glorioso qualis exslat. In hac 
&bttlao parte non pauoa dilatata eaa» et trada in loiq^ non negavarim ae proptar tertii potiaai- 
mum actus lonpittidinom ab litterarum scriploribus uou hern' ih> Milit« Glnriosü iiiJicari 
conteudo: Plautum tarnen extra culpam esse in altera parte buius commentatiunrulae docebo. 
DeindeAcroteleutium merctrix otMilpbidippaanciUa^ — saepeniunerottteomoedÜBeiusdem generia 
peraonaa geminari notiun est — ut in pronimo aotu fidlaeiaa perfieeie poasent, a Periplec- 
tomeno et magis etiam n Palaestrionn, totius nppris rrctore ac moderatore, erant institunndae. 
Quae omoia quem ad modum looge aliter atque in Milite ülorioao procedere potuerint non intellego, 
pmeaertim onm aotioneim qpaam in iu» parte ikbnlae sulieiatera nee promarai Ucnerii Eaedem 
igitur penonae in Akxone, eaedem penooBrum inter se xationea atque condiciones, omnia 
plane geniclla atque ut ita dioani pnmllela: quidni qnae nunc suut in Milite Glorioso in 
Alazone prorsua eadem fuisse arbitremury Pauca quaedam excipio, de quibus in altera parte 
dicetur. Adduoor igitar nt pariatem penfbaanm non 'cootaminando demwn in Plauti ft bn ia m 
iriepsiBM sed lam in Alasone pmma eodem modo exstitisse credam. 

Qua in rc illnd non extiniMco w opprobrio mihi dftur, quod FrSrhiiiidtius p.397 dieit: 
Wenn wir i/laiiimt, da/s FtatUus dm mäim Akt aus dem AiazoH minommen hat, so können wir 
gor nidU imihin, aiuk äm gHeAiidtm DkMer dmselbm f eUer mmaAnAm, einm Zvitt^a^äß 
unffehUhrlich weit attsffcführt zu liohen. Quotiea enim haec comoedia dficeLatur, inter spectan- 
dam nemo sibi persuadere potuit bunc locum aequo longiorem esae; finita demiun iabula qui de 
eomoediae compositione secum meditabatur, iudicare potuit iUas Sededri scaenas oimie diffuses ac 
diaaipataa eeae: qnod' tarnen band ecu> an nemo illonmi bominum ftoerit, qnoa nnUa taUvm 
Rpinarum ratinne babita ad unurn omncs mirum quantum rerum dulcedine captos esse cre- 
deudum est Ac si vitio verteuda sit huius interiectae partia loogitudo, quidni poeta Qrae- 
cuR iUnd peeeaaae eredator? 

llgaTOv ilfsvdog enim hoc contaminatlMlia genna a poeta Romano adbibitum esse 
oxistiniantium praeiudicatsi de nova Atticonim comoedia opinione mihi ridetur contineri. Singula- 
rem quandam sibi linxerunt aummae perfectionis atque abaolutioois imaginem. Sed quo nititur ista 
opinio? ntam eomoediam omnino non nonmua niai e Planti Tenntiiqae imitalionibaa nee 
per se credibile est artem iUam fabulaa oomponendi quamvia ""»g"*"* por ae omniboa tarnen 
nnmeria abadutam Maae et, si ad oonnae perüMtionem rerooetar, omni litio eamiane. Ybi 



1) i'eriplectcwwiii «omen quod «ittat in oodicibus eonaenatuliiiB tan puto, quoitiquam quid 
■Igniteat eliani bbba aanitar. •) Nhhmii Pento am oiigtaeia Tidetar ligaiflaan. 

U 
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«aim introiilar ullum dnunalas apeeimen, ia quo nihil lii {Mccatam, sed omni» sbt optii]i% 
qnod Omnibus artis praeceptis sntiHtuciat ? C!onfenintur «a qua« infra p. 348 sq. e Sauppii libro 

giiavitati.s ]i\f*nn eommpinorahuntur. (jnani vann antipin, (juam improljabilia, quam falsa nostni- 
tium poetarum comoe<liae coutincant si aniino nubiacum repuiaveriukus, in fubula ignoti cuiu£- 
dam poelae qoi nom intor iHrincifMa ae dncea hnius generia Aierit nemo {no ceiio afBimar» 
polaai, non summam artis perfectionem requinMuiis 

Praeterea quod parietis perfossi inde a tertio actu nullus iani in fabula est usiis, 
vix quisquam poetue vitio dare poterit, si totam orgumeDti descriptionem respexerit Contra 
an enim, qnna Lorensina 81 aq. affint: 'Ei wird kienm ftold Mar, dla/« ftautm hd mmr 
KnyiiposHiii» .VfVr.s^ fUnrinxw! thn f rnindffhlrr l>rgintf. di-n Kampf f/T T.iff uiitJ Tntr'irfw, 
(kr das TrcUtraä im iktu lier via bilikl, hier stceimal aufaehtnm s» lassen tmd zumr gegea 
iieei voneinander ganz getrennte Gegner, wo^urrh die dramatitthe Spanmmg der Zu- 
sdtawr zurrst durch Ki/tosition, Vcrwicklunti und An/Iosttn;/ des rrsftti Knmpfr» (Art II) ihren 
regelmf'ifsi'ffiH Vt-rlnnf iiiiiiinf nud ihit>>i. nnrhihin sit iciiltniid limr hmifn Episode (ö'.Hi — 7>ti) 
geruht hat, eum zueiien Mtde mn vorne tciedcr anfangen mufs,' haec duo oppono: non 
duoa «M« in falnila adrenarias, scd unum uiliiem, tma Soeledrus, militia smua, eri ani 
mandato satisfaciat, deinde uutero vituperutionem buius rei fHcilii>reiii esse quam onwnda- 
ttorem. Dubitari enim npquit, quin, si perfossi parietis in rfliqu.i fiibulu ratirtiieni non hn- 
buit, po«ta e duobus, ut aiunt, minus malum el^sae censendus sit. Nani postquam Philoco- 
aMriun in aefai aaeundo quoad «ioa fSMeve potent nihil, ut Badednun falleräk, nliquii inten- 
tatom (cf. fallaciarum indioiin Ribbeekianum Alazonis p. 61 adn. 2), nullo pacto licait oandfln 
rrm ndvPTSii5 Milit<»m itprjiri, id qiind pt in artis pinecepta pecctiret — nihil f»nim pniTiua in 
arte drainutica vitiuniuttv« quam uitue rei repetitio — et effici omniau uuu poterat, Noqua 
anim minora acaflnarum aerie ad deeipiendam milttam opua fnünet quam qua in Sodedro 
fallendo poeta usus est. Quod igitur FrLeo p. 162 dicit: 'Dem Hirm (PyrgofnJ iniers) mufsie 
diefuHn; l'herzeugia^ beigeirracht werden, ifW dem Diener, erat dann mir die komische Wirkung 
vUtständig; dies dnrckmifuhren ofrn« dttrdt Wiederholung der Reiche» Situation lästig xu werden 
«pml der atUsAe Didier «dboi» Wege gefunden häbm. Der Herr tmfste adM dem MätMtm 
zur Fluciä verhelfen, wie in dn !!(i/iliid>s der Alte S'-Ifi-f ihm r/,, y,sv(/,/> diis (!i!d hrhifjt. um 
das er betrogen wird Da/s da» Original einen solcheti Ab»cläu/s {and, wird ditrclt eine iian 
enMammende (hoo mairito ineartum reliquit EdZarnokiua) araÜaehe Nwelk «eedtraeMw I fafc*; 
ego quidem valim aeiia, quem ad modum perficere potuerit. Etenim quod «füci non poteat, 
id TIP Atticus quidum popta »»fficere potuit. Accedit quod iiarratiunculae illiiis aral)icaf er 
ör««ca comoedia origo nequaquam argumeutis confirmaUi »ed in couiectun« wntum posita 
«et — ^unvkinm cantina moderatinaque de hac re iadicaeae eupra aignifieaham — atque ut 
fhhalln arabica «s Qtaeca comoedia derivata fuerit, iltud inde eolligi nun poteat, num in 
pomopdia porff>«»Ri parietis dnliis otiam in dtriitif-ndo miiite iKÜiibitus nit. Nimi tiliae sunt 
leges uurnitiunum, comoediarum aliae: in fubella enim nullam iHllaciiirum intermissionem 
habemaa qua» tertio eomoediae aalui re^ndeat, eed unam eamqne eontinnam aetionem, ut 
qui fabelUm conscripsit nullo modo perfossi parietis immemor esse potuerit. Ex hao itritur 
fabellu urabica vereor ne nihil eflici possit quod ad Hilitis Gloriosi Hnem pertineat, etiamsi 
eiploratum esset, id quod demonstrari non potesi, fubellam ex tirueco exenipLu-i fluxisse. 

Atque eandon rationem in decipiendo militB np^tam eaae ipee qiioque Bibbeckina 
negat p. 64 aq.; *doA gianb« «dt ibrnwi» doft jene» Vexir^fid von dem griedtitAen DidUer «neib 
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fMM^ mit dem mfior faiigeeäMt teilt wM: t» wärde «Ahn* «mtM miätr IdMUgmi, tmiem er- 

miUhttd gewirkt Itabett.' Quod ai verum est, meo quidem iudicio nou iam est cur actus 
secundus yel cum tortio Tel sine tertio fabulae per contaminationem adiectus 
esse credatur. Accedit quod FalaeBtrionis verbis 765 sqq. hic ipae fubulae exitus quamvis 
teeto indknri vidatur. 

DpTiiqiip fallariarum illanim int('niiissio si comoedinni cplfritci kgas non solum Doo 
molesta est sed rix cognoscitur, ab illorum autem iem purum hominibus in ap^ctando non est 
percepta. Finito coim praeparatorto flio, ut its dicun, aetn tertio apeeialani aetunti cekritato 
it» itneiltur, ut parietis perfossi nuUo modo recordeotar. Eiusmodi res, ei ^e perveet^andae 
comoodine operum dederit, animadTertet; dum aiidita et spectata est, nemo, credo, animad- 
vcrtit, atque ut audirentur et spectarentur m i>caena, non ut in domesticis eruditonim cnn- 
ehirilNM leetiterentur el ad artis piaee^t» perpendenotar et fiiVub» Fbrntbea «t ipsus (juo- 
qae Atticonim ftlmlae compoutaa ene manifeBtum est. Conaoriplae sunt ad oblectandos 
animns hnniinum candide sentientium simpliciterque fTtMotilUlli ttOD ad dftlirnillfl et £utidi- 
Ofias aures nientesqiie subtilium acstinaatoriun aatiandas. 

Nnm bdic qnalis perfoini park^ eet fallada a poeta recentioni astatia in pri<m 
parte alicuius fabuhie adbibita sit, omissa in posteriore nescio. Non fuit otiian ImilM roi an« 
qnjrendae, quamquam credo tale quid a comoediae quidem natura non abhorrere. 

Demonstrasse igitur riiibi videor uontaminutioDis tani lale pateutiH utium neque 
teatintODiie «Kemplie doeomentis eonfinnari et nrnpte nattura fidam exeedera eraniqiie canm 

probabilitat« ; exposut hac opinione adeo non toUi huius fabulae diffitiiltalfs iit aliae oiiantur 
illis etiam maiores ac graviores; probavi, quoad eins fieri potuit, tabulam Pkutinam proxime 
acceBsiaae ad Alasonem Graeci poetac l'abulani. 

Vitiomim autem quae in Milite G^lorioeo deprebenduntur a eritiois duplex nilii videtnr 
genus eaae: 

1. quae iniuria pro vitiis habentur, 
3. qua« revera aast vitia. 
Haeo autem quae rerera vitia sunt aut 

a) ad P1»utum ipsum sunt referanda ant 

b) ad Plaatum non peitinent. 

Ad illud genus 1 mea quidem aeotentte ittud apeelat quod Palaeetrio ut prologna 
V. 145 sqq. ea aamt quae ut fabulae persona t. 173 sqq. derauin eomperiet, qua de re 
vrtcri's bomines secus sensiss^ credibib^ est atquo nostrate«. Conferatur I'Trnut weinius 'rfr 
j»ri)iot/Qr»m PlatUinoruni indde aU/itf »utura Btrd. Ib^ p. 16 — M. Egu tütuiu prologum 
fenuinum eaae eziatimo exdaais foitaaae TeiBtlnu 98 et 94, de qnilnia Tide infra p. 860;. 
Neque prologi loquacitas nie oifendit, quae meo quidem iudicio in expositioue fabulae, (|uae 
dicitur, nect-ssana videtur; ad expositionem autem appnret illani certe partem prologi i>r>rtinere, 
ubi Pbilocumaüium a i'alaestrione reperta, Pleusiclis adveuius, paries perfoesus coromeniuratur, 
quarum rernm in «omoedia ipsa nuUa fit mmtio. Bee enim ad intellegendam Abnlan 
necessarias itentni iteruiiuiue coniiiK nioriindü occurrendum erat maxiiuae quae initio esse 
solebat audientium turbae, de qua cum in aliia prologis tum in buios ipeius initio poeta 
Terba fiMsit, et (fui»r^uis hominum Italiconim ineuokibas apeotacolis theatialibna alaeritafam et 
clamorem norerit, i» meeum hae de re prorsas oonaentiei Quam ob rem in frbolaium iaitiis 
huiuamodi tantologtae minima aunt ofenaioaL Salium antem ae ÜMete dietaram in pnlegopenuzk 
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qnainquam ewuMdfliida non tarnen TitnpeiaadA Mt, I^^PP^ praeeipue oonatat ex naxiMido 

arguniento: in (ali fiiini arf^miifTiti nnrratione saJ'^s minus nptos fss<- [irr sc nppnrrt. Nef|Ue 
de proli>gi collocatiooe, de qua supra dictum est, neque de I'alaestrione ad prologi partes 
•ptünmo dabitandom 6*li. Pka^m m temuMiiniiin quidem sonipiiliim mint leris Ula 
vem» 101 enm GistelWiae venu ld8 aimilitudo. Versu 87, ubi legitur id nm UUine (jlorUtstm 
dieim>i!^. in tmnslnta vorc Graora - — nnm transliitit) sine diibin est — nihil >'nt (iffensii mis. 
Propterea versuB 87 in minore editione Uoetzio-liiclioelliaDa recte uncinis non est iuciusus. 
Sei pronua MudiBm generts Trncolenti remn 781> est Fhronefhm: mm fkronais ett tafimiia, 
qu* III ob eam mn novi editons non debebant cum Lombino seciltidM«. Cf. stiMin CisiuM 
T. 31 Clfiynmntnr mmfnr haec rom<nd'ni (imtp,-. Jnfiui- Surt'o-^ttrs. 

Venio ad Zarnckii offeosionem, quam supra p. 342 attigi. Dicit enim in fiae 
fiilnilM poetam impradenteiii nononlUi qns« Srd deoeptan maritam ^eofaupsDt ndscmsss non 
Mttgraentia quideni militis moribus, quales in reliqua fabula describantur. Btonim inde 
a versa 1311 sinceram bptiipnitntom nnn stii]ii(iitat< m militis p8t<»fi«»ri, nd quam rem com- 
probaudam lUe aöert versus 1324, 132Ö, 1332, 1352, 1357, 1360, 1366, 136», 1374. Ego in 
his versibus nullnm mT«nio indidum sinoerae benigDifaitiB, immo yenm 1380, 1834 — 1386 
naturaw benif^itati contrariam indican!. MuUo iustius fnrsitaa dix«irii qttiqpiaiD e bofl^mtete 
profflcta esse quae miles edit in quarta scaena actus quarti. 

JEtestat ut brevissime expediam FrSckmidtii do fabulae epilügo dubitationem. Dicit 
enim p. 883 sq. ultimae ssacnse Sod«dnim «Ktsisiiiii ease a Sceledro actas seeondi, hoc «item 
ex contaminatione fabulae ortum esse, revera non de Scoledro, scd alio qnodam srrro militis 
«SM cogitandum. Mihi secus videtur. Nam ex triginta quattuor verbis quae loquitur servus 
— reetias triginta quiuque (vide infr« eiy. III p. 360), twIm «nim wre fadvm nsque ad ämieaiit 
T. 1435 — 1437 merito com «odidbus Pyrgopoliniei oontänuatit Vssingius et Leo — nihil 
omninü df scrvi moribus cognoscilur. Pra'^teren prorsiis fncio liac in rf> cum ALorenzin 
Bursian. aiiual. XVIII 1879 Up. 37: 'litferent möchte nntjcm der großen komiscltai Wirkmtf 
vtrinsfig tjehrn, da/s ijeraäe der ewfrst Gefoppte , dm die Zust^amr <m a»nm baroekm Ax^mn 
gteich tcü-dererknnnf lintmi icrJoi tntd d>r i'dterdies IV S als (r,]i/:/l.tni>fcr aetuer tiieUHdifftn 
Jfniiii (!i!<</,tihri'! tir),.(ii iiiliiihf h'it. sirh (l.'inli •^f'ininies ^piei f>rmcrktMr zu niaclutt. ist, 
der dem nachher WKh ärger ireimilteH die gnme W(dirheU aufdetktl Äc ne tum quidcm, si 
Seekdms, td qnod n«go, penonsm snnm emsrefc In sztnma &bula, alins serms in fine 
prodiro potuit nisi Soeledrun Protnticne enim personae interdum halicnlur in Sibolk^ 
epitaticae non bubeatur. Qu« in rc illtid nnllius moinenti videtur. qnod Scclcdri nomen 
deest in codicibu» Palatiuis in sateuae lituiu ante versum 1394. Aliue cautia«, quas prufcrt 
Sehmidtius» infriogontur «is quae supra dispatata'saai 

Ad ulteruin ^enus coruin <\\Vd<- rcveni vitiosa sunt in Militc fJlorioso (2a) haud scio an 
pertineat praeter cetera — in omnibus enim Plauti fabulis sunt in quibus merito ofiendas — 
permlram illttd triemiwm qnod libri cum A exhibent v. 851, pru quo tri$ttmdinum G ruter us, 
frimaiium quod bic seribt solet üuyetus conteeit, Vssingivs träitnium msUet, si haec tox 
alibi exstarot. Mihi non nnfrihilius illud videtnr qniun qiiui- ex recentiorum t<»nipnnini pnnti?! 
praeelariaaimis ouUegit (iAHauppiua in libro kpidissimo 'Wanderungen uuf lUm Gdmi, der 
lAittraimr* HaL 1868> ubi dieit p. 28S: *Mandinittl vergessen die Dichter das nnror Gesagte. 
Shakespeare läßt von Haml(>t in dem berOhmten Monolog ^dttS WMHldeckte Luiid. ton defs 
Seäirk kein Wandnr wkäerkvkrt' erwShaen, nachdem demselben kuix xuTor dar Qeiat seines 
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Yater* ergelücnen mr. Bei BckOler sagt Don Chxlos (im 4. AnftriUe des zweiten Akta) warn 

Pagen, der ihm ein Briefchen von der Prinzessin Eholi bringt, in der Mcinunj;, es komme 
von der Königin: Noch hah' ich nichts cott ihrer Ifaml {frlciuii. da er doch, wie weiterhin 
(im 5. Auftritte des vierten Akts und im 9.) erzählt wird, in frtllieren Yerhälfaiisaen Briefe 
mit ihr gewechselt hat . . . WnlleDsteiii aagt bei der Nachriebt von der Ge&agannflhmang 
des Unterhnndlers Sesu'n i'^.m 2. Aiiflritt dps ersten Akts) wiederholt: Es riu lUsrr Zufall 
und in deraelbea Tragödie (im 3. Auftritt des zweiten Akte) su lUo: es fficbt kehwn Zufall. 
Und der Held mit der hobettblidcenden Qeetalt, ober deaeen brnnnem Seheiteihnar die 
scliiielleii Jahre machtlcM hingegngen (V, 4), durfte nicht vou seinem greisen Baupfe sprechen 
(III, 15), Alia iil grnus PTemplR enumernt CEGeppertus ' Pfniifinisrhc Sttutien' JBcrl. 1870 
p. Gl sq., qui adicit ad haec Sauppii verba: 'Und dennoch schrieben diese Dichter für ein 
Btteraciach gebildetes PnbUkmn, du ihre Stflclte nidit allein in aaUreidien Wiederholimgin 
auf der Bühne sah, sondern auch mit Eifer las und studierte. Sollte man unter aolehsn 
Uniständon wohl berechtigt sein, die Alttii mit einem strengeren Maßstjib zu messen? . . . 
Finden wir aber dergleichen Inkoavenienzen bei den Dramatikern, so meint man darin ent- 
weder die nngeeebiekte Hand des Diebten m eikennen, der die beterogenen Bestandteile 
griechischer Stflcko nicht zu l iiioia Ganzen zu vereinigen wußte, oder wir glauben uns be- 
rechtigt, den Text zu ändern, um auch in dieser Hinsicht die Korrektheit herzustellen, die 
wir nun einmal für einen wesentlichen Vorzug der antiken Kunstwerke halten'. 

'SoUte aber das Publikum des Flantna', reetiaatme petgit Oeppertna, 'aneb nur an- 
nähernd die litterarisrhe Bildung gehabt haben, um mit dem unsrigen verglichen werden zu 
können, von dem Goethe im Faust ao treffend sagt: Sie sitid mar o» das Beste nidU t/etciihnt, 
oScjn sk hiibm tAm^ich vM gdam?* 

Adgenuaautem 2b non dico omnia, id quod sine dubio nimium esset, atmnltneorum 
pcrtinent qtine in hnr fninilu ufTendunt Malta enin fiabulae ntia nott ad Flaubim ipsom, 
eed ad retractatores sunt reforenda. 

Htlea autem Olorioans mirae oMeetatiMiis &bula qualis prodiit e Pbiuti manu, quam- 
qnam ezpers est genuinoruni canticonim — banun rerum periti sdent me inevitatis causa 
sie loqui — roultn plus temporis ad pronuntiandnm requirentiiini , (]nae oh fubulae longitu- 
dinem cvitata esse mihi videntur, tarnen non dubito quin, ut noti««ima est omnium, sie 
in optiraarum quas poeta nobis reliquit fkbulanun numero ait babend*. De nuMulis antem 
quae postea ab alüa Militi Glorioao TidentuT inenlcatae esse in altera parte bniaa conuneu- 
tationis dicetur. 



Betractntionis vcstigia manifiestttm eet in Milite Glorioso plurima exstare. Multa 
enim adiciebantur sive ab ipsis domini«« ^ejfimi histrioruilinni sive ab aliis Hcaeniris idquo ea 
actate, ubi fabulac Plautinae quae diutissime siluerant in theatris, denuo in scaenam revocari 
eoeptae annt; ineunte septimo ab n. e. aaeook» annia fwe 600 — 680 Td 680. Hoe saepennmero 
non sine iactura locorum vere Plautinorum fieri potiiit, quamquiun non deletos esse a retracta- 
toribus mirere versus 211 sq.: Xain aJummfuni fmiae fssc iud'nfJirf hm-bfrm Qimi f>inl 
custoiiea liemper ftrfw horis occubant, qui sine dubio cum eis quae antecedunt a Plauto ipso 
eonscripti sunl Literdmn illa additamenta nnlto negoUo a genuinia pomnnt aegregMi, aae- 
pioa «amen ,ea ita cum proziniia oong^ntinata ease reri simil» est, nt quid Flauto quid rettno' 
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taturi tribuendunt sit diiudicari oiunino non quoat Atquo ut de illis iudicium faoile, sie de his 
saopc est difficillimum. Qua in re fieri non potuit quin certae quacdam fabularum partes 
intactae manerent ac liljerae, ubi l'lautiua ita coniparata erant ut inimutatioues et variationes 
non admittereut, nec mirum est si tales fabulae partes multo meliore condicione esse solent 
quam quae retractatorum manuB passae sunt Quo in numero in Milite Glorioso sunt, nisi 
fallor, actus ex actu II fere omnia praeter perpauculos locos scaenae 2 et praeter actus 
finem, praeterea actus IV fere totus et actus Y. In aliis contra partibus haud pauca sunt 
immutata, plurimu in aliis; buc referenda est prior potissimum pars actus tertii, quo nullus 
fabulae locus retractationum restigiis est refertior. Quamquam rereudum est ne ipse in trat^-tando 
hoc loco in illud ritiuni incurrcrini quod supraduce Sauppio attigi, etsi otiam in bis rebus sm«/ cc/Yi 
iimi<[iU' fines quos ultra ritrnqtie Hrt/uit antsisfcre rcdum. Ad extremum unum moneo: in eis quae 
sequentur non lic«bit argumentari , quod si fecisscm, longe egredienduni erat extra cancellos 
huic scriptioni concessos; satis habco meani de singulis locis sontentiam significasse, qua 
in re quam brevissimus ero. 

In prologo, ut iain supra indicabam p. 347, versus 22 sq. a retractatore adiectos esse 
praeter sententiae absurditatem vet eo denionstrari mibi Tidetur, quod itnquc non habet quo 
pertiiieat. 

In actus II scaena 2 duanini rel adeo triuni manuuni vestigia di'preheudo (cf. etiam 
quae dixi in comment»tionibu9 ileckeiseninnia Lips. 1890 p. 174): 

ti. V. 187, 188, 189a, lS2b. Haec fortasse ad l'lautum ipsuni redeunt. (Versum 

189 b igitur non iam pro suppositicio habco; de caeaurn dixit FVFritzschius in 

indic« lection. Kostoch. 1850 p.8), 
L 190^ llMi 192j 
c. 193, IM. 

Si r ab altera quodani retractatore adiecta sint, credenduni erit bis duobus Tersibus 
Caput doesse, quippe qui, nisi nlia fuerunt interposita, cum vcrsibus L82 et IM parum cohacrcant. 
Cum autom iocus qui inest in horti et condimattorum verbis (cf. PVitzschium) hoc loco niniis 
arcessitus sit, fortasse de glossemate cogitari licet lt<^m versibus 202 sqq. duo loci gemini sun(: 

a. 202 —208, 

b. 209 — 214 (Plautina) cf supra p. 242, 

Int^-r se respondent versus 2ü2 et 209 , 201 et 213, 208 et 214. 
Supervacanei etiam vi<lontur v. 571—574 post versus 563 — 570, quamquaui indc 
sane non efHcitur eos non a IMaut« scriptos esse. 

De exitu actus secundi supni dixi p. 340. 

NuUa turnen Militis Glorios! pars, uti iam supra commemorabam , additaracntis 
mngis vexiita est quam prior pars scaenae primae actus tertii. De hoc loco mirum quantum 
iuter se variantur criticonnu sententiae. Non inutile erit verba singulorum ipsa afferre, qua 
in re ita versnlxir ut primo loco coniniemorcm opiniones eoruni qui scaenae praeetantiam 
laudent vel snitcm praeter pauca (juaedam eam coniprobent. ALorenzius p. IS dicit: ^Es ist 
liiir iiuUldiiriSuhuhti , mit i/ra/st r Mi tisclieukniutHis Hud zaiicf Imnif niisjfifiilirte Charidier- 
adiiltltiituii , (Iii- iiu^ in ttirsrn l'^is'ti 'tti'.i — 7(> f ronic/iHi ti niid. Wir dürfen in dirsrlfMH die 
kiiiist/i rlit/i- fliiiid l itirs iilti<rhni Dirhtvrü crlrnuiu '. Cf eliani quae deinde p. AA. iudicat. 
Simile iudicium iiiin Koopkius in praefati<me verslouis de buc ni»ruiu descriptione feeerat 
p. Ii '/ff dl H (ni:iili< tidt^tvn .^ivikii tiürdi ich l^soudas ziildm: crKtlicli dii: krti und tltuli mit 
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cinpr (frii'i'i.'im (!) GründHrhlceit durchgeführfe Intriifur, ihifs Philokonins!i»u< ZtriUiw/stsrhiFfsf/'r 
amfrkomnun und dem geivandten Miidclim mu}fmuthet wird, sicJt in der Sedf beyihr nriueiHt- 
lidim Scfitce^em zu Uicrgcn wid so Hirem Wäciiter riue Na^^e zu drehen und dann die 
Darlegung des VharaJcters den Periplrktomenes, eines luitern Jlutnorifiten, dem 
ttuH Terene und Plautus kein ähnlicher Charakter an die Seite zu stelle» ist', cf. 
etinm quae sequuntur. 

Similiter JBrixius' p. hl 'In loüer Ankniipfnng folgt dann, die Handlung ülter 
(ichühr unterhreehinul , al>er hedeuimm für die Charakterzeiehnung des Periplektwnenus und 
Pleusikles ein lang aus{fesponitaur Dialog (der aber vieUcic/U maneiw ErteeUerungen durch Inter- 
polatim erfahren hat).' 

De origine vere Plautina etiam FrLeo cogitat p. Ifi4: 'Es wird hierdurcii klar, dnfs 
die ganze Partie 61:^ — 7:14 innerlich eiitlteitiich und aits- einem Gusse ist, also den Zusammett- 
hang hat. den der attische DicJder ihr geyeben hat' et in adnotatione: 'Ein soicites Stüde iteu- 
titiischen Txibcnii tcird ueder bei ihm (IHindas) noch bei Anderen zum zweitenmal geboten.' 

Longe diversum FrSchmidtii iudiciiim est totum locnm a 612 usquc ad 765 delentis ef. 
' Vntersuchtttigen p. 'Eim/clegt wurde die.^e Partie Itei einer Wiederaufführumf des Stückes 
zu einer Zeit, tro griechische Sitte und Unsitte auch in Horn schon einffcdrungen tcar. . . . Damtds 
glaubte jemand durch Einleijmig dieser Partie das Publikum ciyöteen zu kötinen. Sie entstammt 
ursprünglich ohne Ztceifel der griechischen neueren Komödie, wenn auefi vielleicht nidd dircct, 
sontlern durch das Mittelglied eines andern römischen Konwdiendichters . aus det» tie derjenige, 
der sie einlegte, entnahm' (cur hoc statuerit Schmidtias, prorsus me fugit, nam linguae Gra«cae 
usus illis posterioribus hominibus sine dubio etiam fucilior erat quam Plauti aeqaalibus). 
Idem Scbmidtiua pergit: 'Audt i.W es ganz glatdAich, dafs diese Partie nicht aus einem Stüde 
entnommen ist. soiutern aus mehreren, da zwischen den verschiedenen Theilen dieser Partie innerlich 
wie äufstrlich kein inmrer ZusammenJiang staüßndct'. Vide etioni quae sequuntur. 

Etiam JL Vssingius in editione anui 1882 p. 262 'qui iniercedunt CLII rerstts, inquit, 
(diu omnia continetd, satis lepida fotiasse, sed ab rc alirna. . . . Tarn multa hoc quidem loco. ubi 
consdium gravissimum de sunnm re Jiabendum est, sine summo fabulae dctrimento interponi non 
potuisse ajtparct'. Et proraus diasentiens a Lorenzii et Leonis aestimatione addit: 'nec in toto 
hoc loco lejiorem et vigorem vere Plautinum atfnosco; verlosam cides doqueidiam, quae magis 
Gracchorum et Lucilii aelaiem quam PlaiUi luipiat. audorcm autem ut prologorum audoribus 
ingenio superiorem, ita adate fere aequalem.' Eodemque fere modo PL an genug p. 3g5> 
dicit: 'Erst als nach dem Tode des Terenz die Komoedien des Plautus wieder zur Aufführung 
gdangten, da icagte es ein Dichter, diese Sdiilderung und Verherdidiung des Junggesdleidebens 
dem römischen Publikum zu bieten.' Idem p.324 — 329 verborum U8um examinando hunc locuni 
non Plautinum esse demonstrare studot, quod experimentum tarnen secus cecidisse credo, cf. 
etiam Leonem p. tM 

ORibbeckii iudicium maxime cum Brixio consentit, dicit enim Alazonls p. Eä: ^Am 
allcrttöretulsten freilieh für den Fortgang der Handlung sind die gesprächigen Ausla.ssungen des 
Alten {JII, 1), wdche in die beabsichtigte Berathung wie ein Keil hineingesdioben tcerden. An 
,sich, wenigstens in ihrem Kern; vortrefflidi zur Cliarakteristik des ld)atslustigen und tcelt- 
crfahreiwn Jutiggesdlen geeignd , .sind sie doch von unverht'iltnismäfiiger Breite utuJ zum T)wH 
mit Haaren herbeigezogen. ... Es bleibt aber nidU ausgeaddos.^ sich mrzustdlen, da/s gdrennte 
Scenen des einen oder mehrerer Oriffinale hier miteinander cersdimolzeH und willkürlich aus- 
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tjfifcitff sind. Bei iciiilrrhofhti Anffiihniwjm .tchchii ffrnuli- ilitxt Pniiir zur EinKrhicätZHtuj 
lim nllrrhanil Ziitlitüru iiiul Vnriafiinutt vielkiclit nuUr thiilirriscr Ziuiihituy einer ffrieehisehm 
Vorlitffe vitfiihii ZU hnhen: (Ulfs uns Stliielifin tfrsrliiedmcr Itethktionen lyiiiictfen, iTtriifh die 
fds Ganses riilliff nnhdtbnre Aufeiwtmlerf)>l;/e der Verse 0:}9 — liTO in den lIn)phchrißeH' 

Quants tnebercule senteutiarum diversitas! Existimaiit igitur ab uno poeta totAni 
hanc scaenao parteiii conipositatu esse, sive Plautus fuit (id quod Loreiizius et Leo crodidorunt) 
ita qiiideiii ut locus Plautinus nh alio toI aliin amplificatus sit (<|uae est opini» Brixii et 
Kibbeekü) sive posterioria actatis hoiiio qui nuvaiu fabulae actioueui paraverit (quod vi.suu) 
eät Schuiidtio Vssingio Laugeno). * 

Vt mea fcrt opinio conflcnticna illa quidom in nonnullis rebus cum Schmidtio etitibbeckio, 
versus Ö9ß — 764 nuniquam in una eademque fabulae actione locum babuerunt, sed 
coacervatae sunt partes et particulae quae a diversis hominibus ad diversas 
fnbulae uetiones dirersis exemplaribus Graccis adhibitia ad fabulam Plnutinani 
ita adiuuctae sunt, ut alia niembra ad alias actiones usurpata esse credenduni 
sit. Multis onim locia postrenia cum priuiis non cohaerent, occurruut veri dissimilia, iterata, 
inter se repngnantia quibus transponendo frustra medeare. Quaniquam nc grnmmaticorum 
quidem additamenta desunt quae glossemata appellare solemus multo posterioribus teuiporibus 
adiecta quam quae instauratanim fabularum Plautinaruni fuit aetas. 

Haec autem menibra aliena fortasse non essent adscita ex fabulis, in quibus homo 
caelebs libertateui suaiii praedicabat — tnles autem locos in nova comoedia ex Euripide 
pendente frequentissinios fuisse veri siniilc est — , nisi ab initio praesto fuisset coq)u$ aliquod 
Tel corpusculum rere Plautinum ad adfingenda illa menibra aptum. 

Quae cum ita siut, etiani decontaminatione loqui possis, non qua Plautus ipse usus 
sit, at qua posteriores. Habemus enim reapse boc loco contaminationem post Plautuui fuctam. 

Veniam nunc ad rem, ubi duo hacc nionuero. Ae primum quidem FrLco vel propterea 
totum locum Plauto adscribendum esse censet, quod haec pars dittographiae indicia liabeat, 
cf p. \M: 'alnr soll man f/eyen eine soiehe Alhdese noeh Gründe anführen? Der eine reieht aus, 
dafs dtus Sfück DittiMfrafthien hat, also zum alten Jiesitwulc (lehört! Quid inde efliciatur uescio. 
Quid enim impedit quominus ipsis quoque partibus post Plautinam aetutem udiectis, si postea alia 
etinm apparabatur fabulae actio, denuo nova adiunct« esse credamusV Alterum hoc est: in eis 
quae sequuntur alionim de singulis locis sententias non coramemoraTi et, quae potissima fuit, 
brevitatis causa et quia meam opinionem nihil nisi lectio saepe iterata confirmarit; quid autem 
alii de singulis locis iudicaverint fncillime ox Ooetzii editione niaiore cognoscitur. 

In versibus 598 — 606 diversarum actionum scaenicarum veatigia reperiuntur. Versus 
599b in A omissus rectius grammatici alicuius esse iudicatur quam retractatoris qui eum in alia 
fabulae actione pro vers» 599 pronuntiari iusserit. In proximis Tcrsibus duplex recensio agnoscenda 
est: ego versus 602 sfj. genuinos esse crcdo, quippe qui ad versum 599 aptissime quadrent, 
T. 600 sq. contra ex eo potius sententiarum ordine sumpti sunt , ad quem pertinent 604 — 606. 
Versum 603 fortasse excepit versus 609. Versus 607 et 608 ab alio retractatore compositos 
esse puto, quamvis metaphora e re venatoria translata non insuavis sit. Praeterea commemoro 
versus 607 «q. oiusdem argumenti esse atque 597. Fortasse versus 6(!)0, 601, 604 usque ad 
versum aut »»((6 aut 608 (si supra v. Ö97 — 599 deleantur) ex cadem recensiono fluxerunt. 
Quominus 600 sq. pro glossemate ad 606 adscripto habeatur impedit initium versus 60.3, quipjm 
enim vox flagitat versus 601 et 602, cum sine illis versibus non habeat quo referatur. 



Versus G12— ül5 ab oodem honiiue adiectos videri, qui udulterinum exitum 
actus secundi composuit, non est quod accuratius demonstrcni , apertc cnim repuguaut versui 
098, cf. etiam FrSchmidtium, p. 338—340. 

Versus 616—634 (aut saltem 616 — 625, si versus 626 — 634 posterioris origiuia sint) 
haud scio an cxcepto initio versus 616 mct<* se hnboont, ac si, id quod Uibbeckius ' lic- 
tnrrhtnyen zu PlaiUus Milrs GlonasiiH' Mus. Ithenan. XII 1857 p. 597 sq. rectissime suspicatur, 
versus 624 et qui sequitur cum codicc H Palaestrioni , nou I'criplectomeno tribuantur, Palacstrio 
hoc loco dignitatcm suani tueatur, quam per totum cum l'eriplectomeiio scrmoncm amisit, 
simulque inde eiliciatur hos versue a Plauto, non ab rctractatore conscriptos es^e. 

Inde a v. 035 incipiunt additameuta. Post 636 huiusmodi seutentiam intercidissc 
nttm ipsnm (imditsr oportet, si amatUi ire opitul<Uim mics coniccit Ritscholius, fortasse tauieu 
de ut condicionali cogitori licet etiani in Ciceronis epistulis frequentissimo, quamquam non 
ignoro iUius usus excniplum Cic«roniä aetate autiquius nuUum adhuc repertum esse a gram- 
maticis. Etiamsi cnim retniutatorum scrmo in Universum prursus eandem specieni prae se 
ferl atque vere Plautinus, ut huiusmodi quaestionibus, (jualem de versibus 596 — 704 Langenus 
instituit, plerumquo nihil proficiatur (cf. supra p. 351), nostra tarnen taliura rerum cognitio 
manca est etiamnunc et fortasse semper mancbit. Quamquam libenter concedo hunc locum 
ad diiudicandam haue rem non esse idoneum. Videtur autem haec particula v. 050 tcr- 
minari. Versus 642 sq. ab alia manu adiecti sunt, ut habeamus retractationem in retracta- 
tione: nam et ad ea quae antecedunt male apti sunt nec bene stare possunt, quod v. 047 
eaedem formae (spnUüor, atrmtor) redeunt, quod interiectis aliis versibus falsum esse no 
infimi quidem ordinis scaenicum poterat fugero. Accedit quod tempus futurum ero ab hoc loco 
alienum est. Versus 048, ubi Leo cum Scioppio recte Animulas videtur scripsisse, nuni ex 
ipsa Plnuti fabula reliquus sit incertuui est; antiquitatem saue redolet. 

Versus 651 nec cum versibus antec«dentibus nec cum sequentibua cohaorens verbo 
prcu'dicm (v. 033) potest respondisse. Post v. 634 positus, si vera sunt quae supra de versibus 
616—634 dispntavi, hic versus fortasse ad locum Plautinum pertinuit. Versus 652 — (?) 600 od 
ca spectant quibus scnex se praedicat, fortasse tarnen ab alia manu adiecti sunt atque ea quae ante 
versum (>48 leguntur. Nam versus 648 sententiae finem signiticai Seutentia versus 652 (pariter 
atque postea v. 667 sq.) de rebus Romanis cogitare prohibemur, id quod per so apparet. 

Versus 661 — 671 aliud membrum iudicant V. 666 idcm repetitur quod iam 642 
expressum erat. 

Inde a v. 672 — 678 fortasse Plautina coutinuantur. Si ea quae de v. 661 dixi vera 
sunt, tota haec pars ita se potest excepisse: 634, 651, 672 sqq. Omnia praeter v. 675, qui 
glossematis speciem sine dubio prae so fcrt, satis lepida sunt ac iucunda. 

Versum 078 nisi fallor aut v. 684 secutus est aut 723 sq., fortasse etiam, ut infra 
feci, 684 cum 723 sq. coniunctus fuisse potest. Crederera Plautinum locum a 672 — 683 per- 
tinuisse, nisi v. 676 locutio dfum uirttUe dicam post ileum uirttUe est dura et illepida esseL 
Miruni est quod Langenus, qui umuia quae contra Plautinum morem loquendi peccent ex- 
piscatur, in hac repetitiono non offendit, cf p. 3?.=^ Fortasse tarnen ipse Sauppii monitoris 
memor esse debebam! 

In versibus 085 — 702 aliam partieulam depreheudo partim Gniet um exemplar expri- 
mentem partim Runianas res respicientem, quae quamvis bella per se sit bonoque poeta 
digua, hoc tarnen loco non potest non arcessita videri. 
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In proziniis Tenibus T<^ — 718, nisi forte 718 «d nliud membrum pertinct, dnaruni 
maDuum npcr» coglKMOitar: 707, 708, 710 diversae origims Bunt a 709, 711 — 71ß. V. 716 

4q. ab eadem manu scripti videntur atqin^ 703 — 700. 

A ?er»u 720 (718)~722 aliud membrum habetur, qui v«'r»us ex simili vel oodoiu 
fonto flm«ruiit atque 'Terentii Adelph. S6 sq.; r. 720 in «olo A exstat 

De T. 723 sq. Hupru dictum est. Fortasse hi venos cum GS4 Plnutiiiae nrif^inis sunt 

Pioxima 725—739 ut ex bnno pycmplnri Orneco snmptii mint — Meoandrum rodolenfc 
Evgttudiiovta — , ita buic lucu minimu cHnrcniunt. 

b q«i aU^uantam partoin hnitu aeaeiUM imemit, exennte vena 737 baeo atiena 
atque insitioin aliquo modo cum Milite Glurioso coniun^^ere conatus esi 

Versus 738 et 739 nisi fallor Plautino versui 076 alludunt. 

A versu 740 iucipit lovus aut ad 748 aut ad 764 purrectus qui dubitari ncquit quin 
gemmva sit TeisTii 67S sqq. Haec quoque ex Graeco aliquo exemplo deprompta esse apedoaa 

loi iifione rris'/ (iiViornnt fv. 74^) docemur. Yrrbn niiitr qii'i'/ nrtfjii upiapnium jvrrjnm 

sicut supra r. 738 nuiic udo opsonare propterea tantuot dicta sunt, ut aliena et PLauüna ali- 
quo filo inter m couiuDgereiitur, «pta non auni Nam P^pleetomemis qni Acroteleutiuin 
fum Milj)liidii>i'a ancillu de doli» militi jaiandi» iustructurus easque Tertiturus est quem ad 
Dii'tlinti lior lipi'i» animum iuducere possit obsonatum ire, omni intellwtu cnret . Ai-cedit quod 
Periplectomcnus rem temere propositam uuuiquam i4{greditur, uam v. 765 superracanea illa 
«ft hmtilis oantilena oao quasi iefai temporia finita est: iscipiunt vere Plantinn, in quibua 
et Palaeatrio, cai atatdm amniaa rerum cummittitur, Fleusieles pei-sonus suus denuo induunL 
Hni!»f- mea de Hla scacna vel potius paifi' scnptm«» upinio est, alii alia iudicabunt: illud 
ccrtissimum videtur de uno quasi corpore cogitari non posse. Fortasse non ab re erit, quo 
rectiua de tote looo iodicari poont, «oe Tenus quos a Plauto ipso profeetoa supra probavi, 



oonthraoii hic apponere: 

PA. C<5hibete intra h'men etiani \i6s parumper, Pleiisii-les. 59C 

Si'nite ue prius pruspectare, ue (i»piam insidiae sient, &07 
Cöndliuni quod hab^ nolumua. nam dpua eei nunc tuttf loco, 

Vr'lc inimicus nequis nos^hl ^i k'IIii mpint consili. ''!<!» 

Nam bene coosultdm consilium sürripitur saepissume, 603 

Sf niira« cum cum aiit cautella locus loqueudi lectus eai «M 

Stcrilis binc prospectuB uaqiie ad ^Humanist phte&rn probe. «09 

Euocril/o Iiciis Pi'ripIfctoniPtie et PleiSsiclfs:. yiTop-^^iliFinnl CIO 

PK Kcce nos tibi uboedientes. PA. Fjicilest imperiuui in bonis. 6U 

* * * FL. At boe me fXetous loiBere lodoecat «ic 

M> itiKjue cor coijiiisqne cruciat. PE. Qufd id eat quod eniciät? cedo. M 

PL. M«S tibi istuc uetafi-^ homini fäi irmn puerilia eis 

Öbieere neque te decora neque tuis uirtiitibus; 619 

£t ea expetere ex ^pibns atmunia te honoria grlStia KSO 

Mihique amauti ire 6pitubltttm atque ea te facere iiimoza, «n 

istaec aeta« firgere facta milgis (|uum scctun ><oleL «22 

Eam pudet me tibi in senecta obicere »uUicitiidinem. CiS 
PA. Iftfuo modo tu bomo amii«, aiqaidein te qin'eqiiam quod &x£a pudet, «M 

NfliU aoiaa, umbri'e amaotum m<gia quam amator, PleliNdea. «U 
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(PL. Hfiieme aetatem AEercere mti me amoris gnitia? «3« 

PE. Quid ais tu? itanc tibi ego uideor (5p]>ido Achenintietu? «n 

Tum uipularis? tamine ti)ji diu uideor uitam ui'mn ? n.'H 

Nam equid«ut haud buju auuuä nütus praeter qumquaginta et quüttuor, cio 

Glan oeuli« vide^, som pernix, ra^bns pedibm möbilu. 690 

PA. 81 wlbifiapillust bic, uidetur ne dtiquam ab illgemd seiUHC, 631 

ftiest in bop emifssitata stfa .silii iiif»enua indolos. 6SS 

PL Völ id quideni expehör ita esse ut praedicas, Palaestrio: VtS 

Kam benigDitaB qmdem huiiu öppido adulMo^ntidtsk 6U 

]'E. Phis dabo quam praMicab« ex me uenustatis tibi.) Wi 

At tibi tantf) Hiimptui csso mihi molcstumst. PE. Mi'rns os. %n 

üiim in maiti uxore ätque inimicu at quid uumas, 8Ümptu3 est: 679 

hl booo boi^ite ftqne amieo qua^efais «t quod Mfmitur, 674 

Deiim uirtute est te dnde hospitio :i( t i'f)!;!!!! apud me cömiter: G7C 

Es, bibe, animo obsequere mecum atque önera te bilaritudine. 677 

Liberae sunt aedes, Uber som sdtom ego, mi uok> luuere. 676 

PÄ. Tii homo et altm aapienter pdtis es oonsulere &i tibi. 664 

PL, T\wv lioiuini (li^nfmst (üintinp essp et diu uitam dari, 72a 

Qui et rem seruat et sc beue habet svusque amicis lisuist 724 

PA. Igitur ü quod igübax bk, nimo pr&ium praeuortf deoet 766 



Versu 631 scripsi aUncxtpSliutf T. 678 M», quia Bub voce 'metu', quae eat in £Ci), 
videtur mild latere, versu 765 hie nitm scripsi pro rodtrum srriptura bic. 

In eis quae sequuntur utrumque iUiquc initio Tersuum 777 et 778 poaituju for- 
(aaae indido eat reraum 777 allero reoenrione a^ectum esse. An Teraus 778 verba Ftsnttclis , 
eontioet, cni Pulnostrio bane rem alia oecnsione data narraverat? Num 779 et 780 altera 
receiisione udiuncti sint, in medio reiiuquo. Potent ttimn v 779 e duobus vei.siLus coiifliitiis 
etuie, ita quidem ut iinis altcri ( — citpiutUj alten caput desit £x versu 781 couicias in 
aUqua fabnlae action» plan dicta fuisse quam quae bic in codidbas aeripla sunt, ut fortassB 
stiam versus 781 iure deleatur. 

Si-aenae finem appuret incommodum esse, ue dicaui ineptuni. Ego mim versus 
805—812 ab retractatore qui ipsuiu quoque Pleusiclem institui cuperet adiectos esse iure 
suspicOT nflscio. Si adultsrini sunt, «orum loeo pauea quaadam gaauina intenidiss» «ndibile 
est neo t^imen c(»ns'-n(i<) cum Scbmidtio p. 3C9 sqq. putat enim apud Plautum bic loenm 
babuisse ea quae infru v. 1176 aqq. leguntur — , naui uilul offensionis babent illo loco. 

In tertiascaena actus tertii versus 904 (90G't') — 914 vel etiam — 921 superTacaneo« 
«isqua npugnant«« quae Aeroteleutium supn 878 sqq. dizent poateane adieetos saae 
dicam diibit«. Omnium maxime versus 914 pt B^^l intfr si^ contnuii .siuit, nisi qnis forte 
credere luuvult Acroteieuüum Periplectomeui quideui reicere, ipsius tarnen arcbitecti Fa- 
LiestricniB desideran institatiooNn. Pnatena Tsnus 982 iHM|Ni tnstitutionis üutinm videtw 
significnre (cf. idem nempe v. 906% Quarnquau «tiain Plautus ipse buius uodi ambages ae 
salebras admisLäse potest. 

Versibus 1287—1289, quos A uiui^<it, 1 etractatoris vestigium deprebendimus cer- 
tisBimum. Süm dubio in so ezemplari, undo petiti snni v. 1887 — ^1889, eiiam alim exempla 
allata snni 

46» 
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Vemui 1295 contra, si quid rideo, iniaria deletnr. Est sane insulaus, sed illa 
insnlBilas hme loeo sptininiA mihi videlur. Pleiuiehs mim subito niliti« ndBpecbi itn 

p»>rtnrl)atur ut yo9.t prima vorha quid a(1iriaf nnsciat, l'rinius versus 1?f*2 Cfjn'jiins 
est oc philosopbo digiius, wd iam proximi versus luulto iolcriorcs sunt, versus auteiu 1295 
ineptas est. Mibi baec gradntio «d mintis qnae dieitur optini» ridetur «aae, &e si verb« fa«ne 
proDuntiata sunt ab histrioiie, effectu non ciim runt InBuIflitaa enim in poeta comieo interduni 
non solum ft n nila riii)cii]iis<'i ni]a « st: habemus hic oxpressaiD Tltae inu^lMin, wun solent 
homines tali occasione data ineptissiuia quaeque luducinari. 

Haee TetractalioniB Testigia deprebeodiH» mihi viäeor. Sequuntur emendatiooea, 

m. 

OSeyffertu» in Bursiani nnnaliuni voL 84 Berol. 189*j p. 2 dieit: 'Wer sich ein liild 
dSoM» maätm kwB, um tent^wmdml gernigm «MdkAm Oewhm die Imdlätififfe Art, Taetkrifik 
XH Üben, trotz ihrer ÜltcrfiHfc, ahivirft, der üftcrznif/e sich , wie trcniff von den in drr fol/fcndnt 
Zmanimenstethnifi i/eitanmeJteti kritischen Beitriifjeti z» den einzelnen .SVwAoj in dieser (der 
kleine» Götz-Schijlischai) Ättsyube VerwertHtig hat finden kihinen! Ego bis verbis relaturis 
diligentiMimi litteramm Plautinarum adaentiri non poaaQm. Quod enim de nanto eontandü 
Seyffertus, id vcreor ne in unoquoque antiquitatis scripton^ fmfndnndo ita so habeat. Quo 
autem plurcs houiines docti veteri illi Barsinati sedulo operam dabimt, in quo omois accuratiur 
eognitlo lin^uae latinae nititur, «o magis sperari licebit ton ut si non räeta at per ambages, 
quoad cius in rebus tarn diflicilibus fieri poteat, ad veritatem accedatnr. ijiiain ob rem omni 
<iuidrm modo tentandum trif ut eDrruiitt_'lis quihu.s verTui pootrtp per tompontm Inn^'irKiuitiitem 
pessumdata sunt obriam catur, B«d masinie usui erit id coDiecturarum genus quod viam ab 
aa qua antebn« itum «st direnam monatret. Qaod «tiamst prc^stta eogiaetura TUnim non 
tf8e({uare, »Iii iit ve^^tilriis (uis insistant addnaaotwr «ODltmotaque multonim o|H>r.i id efScietur 
quod uni noii i:riTiti<ii r;it. At quai» alioruni coni»'Hnrfi<' rpcipiiintiir nh cditoribus? Dp bn«i 
quaestione wiepenuniero mecum nieditabar. Tria potissimum desideranda sunt: ununi ut 
conieoiuia aentenlaae eonvaniai^ attenim at loquendi nana obaerretur, (lertinm nt quam 
mininie recedas ab optimonini codicum auctoritate. Quae auiem aatisfaciat bis condicionibiM 
rwipttiimf» iih cdiforibus? Minime. Dixi in Fleckeiseni nnnalinm vol. 135, 18ft2 p. 780 ad 
Militis verBuui 438: OUo Ilibheckiu» in rcecidi cditione Militis Oloriasi ad msum 438 hace 
habet ^domare mmehra eodicum eonatn» atm': eredo e^piidem haee memhm perdommase me mper- 
jHiiuini, nt non modo Flaido di(jn't hic dedlsse, sed (/eii'ii),ii Tfotfi trrba //w in infci/rnm 
rrstituisrie mihi ridear. S«l baec spes me fefellit: quamquam eninj Hugo Ilbergius, buiud 
gymnasii regii tum rector optima meritus idemque Plauti, quem edere in animo babebut, 
BcintnaimuB, bane ad me obaitam miait, qaam etiamnnne aaaeiro: Comedunm 

rtfqtir ifrr ''mijHtrtdKm , ' id confra si f/nis srnfiaf nifnl sodint', '•'ouiruf'ihnnur . nnn rrcepta est 
ttb editoribua. Nec tarnen uila litterulu in mira illa codicum corruptelu a me mutata est, 
omnia enim reete se babant, dum modo Tel littaimnim eoogmeniationam rel Toeabulonim 
diatractionem recte espediaa. Tide iUam eommentationem p. 78S. Verum tiimen apud 
Lorenzium Vssingiuiti f^fonpiri otiatiitiiinn S]if'npcli! riiiii<H"ti;r,i teiH'fnr, etinrn«! quod vcrsu 
436 in ounibus codiviliUH «»t tinrrr (jlycerae nouteu por s« veri 8imiÜinnim suadeat uecesse 
cai; elieete eoim »- Glyrerae; pro el litteria saape d in codicibua «xatat, cf. Milii Glor. S28 
Interdudita BD Inter dudite V, 614 jdeuaidea CD'Z pro Pleoaielea, argum. II 13 dientam CD 
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pro clientum, 1177 nauderico />' et qtue sunt similiu multa. Accedit quod in dtumüc, quod 
illi legamk hoe Tcnrii, mediun ayUabam ftbo eoiripi appant, th!« etiam t.806. 

Ttcrn viMsn 991 in XPTh\fi domo si hifnf diitn Jnir frttrif;h'fnf nihil i'motcr r in / nnitatiini, 
scntentia autem optima est nev taiuea baec FrLeuuis couiectura, quam a me (^uoi^ue ante 
Leooem £u:lain eum Flaekcuno nraltiaqiie iIüb Itomiiiibin doelia comnnmicaTenuii (vida 
eommantat Flaekeiaen. p. 161) «at MMpta. 

Suleo ego coniecturHS meas saepenumero per miiltos anuos, priusquam edo, in »criniis 
meis reservare, quo fieri poteat ut alii intfren in candcm coniecturam incurraut. Sicut ego v. 855b 
couiectiiram meam mm plenam inanan fieri })oamst majcima iam anno 1801 per litterua 
OSeyffnrto qnt eam non probalbat iDdicareraiD. Nunc eadem aomeettm, niai quod in 
One scripsit maednuaf, dotuo facta eat a Stowattero in anitaiL gjrmnaa. Austriae. 

XLUl 1892 p. 28. 

Spero fore at quas bic proponam coniaciurae, quibus Plaut! manum reatituiaae niiht 
▼ideor, niagis arrideant editoribus. 

Ar jirliiium quidom lircat PluiititiM rf>stiscitjire in Inoo ([ui est in fine primae scaenae v. 78, 
vibi apud omnes Plauti editores Icgitur oyc ca»ins ergo. Cum Codices Palatini diacrepent — 
/» habeot «um: Aga temua C Agetemns D (B, ut interdum fit, deterior lioe loco «st, in 
quo Agetenem' ante OMvaotanm acriptum erat, quod deiude in Age eauius mut;itum est) 
-- , iam Pnrcus AgUr ramm m/o coniorit, Htiuli-mundus mitt m fiitiinh XXIY/ 18S1 II 45: 
Agite ergo mtHHS et Stowaasciiis ' Zt'iUichr. für die <HStirr. (iymifa.'i. XLIII p. Ägc 
Uenm. Vanim taman buiaa loei medidna nondnm ioTenta eat, quamTia oodicum aeriptaim 
ai rectiua examinetur eroendntioniR riam comnionstret. Prncterea id quod Flantua aciipsit 
nralto lepidiuB aubtiliii.s clej^antius est <ju;uii trit« i!l;i nc vtilpiris locutio rtf/f MWM.f. 

Priusquam uiiieia coniecturam ineam proferam, haec praemittani. Cum foeda in 
patronum adubitione, quam nt fnmem depelkt alias Semper prae ae fettf Artotrogua bot looo 
procaceni quandiuu sociat impudentiitm et ostentatiriitjni , ut bodie quoque — bomines euim 
omiiibiis teniporibus eidem fnenttit in lilaiidifiis f;iinulorutii aurilni<« f»ri v»>l erne fervientium 
iusolentiam et humilitutem saepenumero mirum in uioduni mixbim ridemus. Hoc maxime 
ita fieri apparet nt funtdua aasentetar in taa qua» ero pheitura scii 

Pnieterea tenenduin est et codieum Pnlatinonun ai(1ictypum et Codices Palatinos 
ipsos, id quod ex magna i-opia Inrnnitn a me coHprfonini facilc t'st n<\ dfraonstnindnm . partim 
tnuucribendo expressos partim dictante »liu scnplos esse, unde mt^uum corruptelarum muUi- 
tadioem flmiaae manifertum eai Sie etiam < at <l littcrae et inter ae oomimitari potaernnt 
et iu Mibte Glorioso baud raro coininulatne sunt velut t. 705 it yn-n id C, versu 771 qua- 
tmdrv liC'D — qtiamadrem, cf. 919 nf sunt et at eam, v. 1001 in Ii pro latäc acriptuui est 
laude, 1040 pro U demoriiwr in Ii habetur de te morUur. 

Quid opua est plaribus Tsrbia? Seribo v. 75 aqq.: 

Kam rix Seleoeua me tfpere orauit mixumo 

Vt sfbi latrones cdgerem et conscriberem. 

Rppi hn'nr tlipin mihi f^peram derretilmst dare. 
AK. Age demuä ergo. PY. äequiuiuii, äutellitcs. 

In desparatocum kconim nnmeiro nfaraoidin est nfnoa 919. Mulios multorum 
tolkodae eotroptdae eonatiis praetarmitto, qui ad ODvm omties • eodieum meoMnia ex 
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parte longe distani PriiuqiMni aut«m ad ipsain TeisiM «mcndHtioiieiD aoeedam, pMicU 

dicen<liini erit «le rc quam retentioribus tompnribus saepins ctimniemoniUtni vi<1eo, de 
codicis JJ auetoritato. Cum «miiu vetus ille codex Camerarü adliuc pro c^rtissimo 
fundomento criaii FUmtinae praetor A habitus esset, nupemme de hoe honoris gmdu ddd 
eoeptiu est: dicitar de liorreiida codicis 7/ in Milite OlorioM pimvitat« et quue sunt situllia. 
Cum ipitur in bnnr rem arcumtius iiiqiiisivissem, f^ognnvi verum ut saepissinn' sie itfm . 
hic in medio, quod aiunt^ situm ease. Noonullis stme Iocik B dcteriur est quam CD, sed 
tarnen pancioribue: maneat eifo B oodioem etiam in Uilite Olortoao, si diaeesaeriB ab Af 
Optimum pnie.^iiliuui in re eritini facUtanda eaie. Quod ei in loeo nondum sanato miri quid, 
quod rei^dat ati uliquoinm P<i!atinnrum mpninrin in lodiw Ii invenitur, baec scriptura 
uon praeiudicntii npinione pro lulaa habcnda nec pnietereunda, sed aceurutissime examiuauda 
erife. Qnod ab edHoribue negteotum est boe loeo, ubi nnllani dubitationeni moToit verba aikmt 
(B, atsunt CD) fithri anhiicdiqw mm (?) haud imjK-riti. Pro fahri in PulKtinoriim archetypo 
eahri fuisse corruptela et rodicum CD et ipaius quoque 7^ testatur. Xam posteriorem part«m 
moustruosi illiua verbi mtdiebria, quod in Beet, nusquam alio spettare manifestom est niai ad Ibri 
— eabri, quod CD etiamnnnc babeni (cf. Asin. 4 Eace pro Fftoe, Casin. 961 £o tlicu pro 
J'',.n,<, . t (juae f>unt similia ninltjO Quo rpiidcm «rribmidi mendo apcrte i-oiynosi idir l'ida- 
tinonun urcbetjrpum si non ipsum maiusculis Utteris scriptum fuiase, id quod non credo, at 
radi» ad Ubram maineculis littens scriptom. Praeter ea aliquid versus iiiitio deeaee certum 
eat: in fine eniiDi nbi {^ludes p<mt atl mm inseruit retn ntbil requiritur. Cuius lacunae »edem 
post mhiint esse ipst» c^^di'x 77 iIiH umento c^t, qui liuljct aliiiuid u1)i rcliiiui codic-es niliil 
babeut: monstnim verbi viulichria dico. Cum autem altera pars buius verbi luterpretanda 
sit ootr* fabri, restai «wU. Hoc midi per ae nibil est: de mulie enim hic eogitart non 
potest, quamquam Tkucul. t. 551 ifc, rte hae ^mtd, nudi tri dammgouU üenri mulorum in 
niodum onerati h«"«" verho «i«rnifiianh)r. Pnieteiva niiilus in c-onvicium abitt Mo>t.ell. H7S, ff. 
etiaiu CatulL 83, 3: Mitlr, ml .srtiiis (Duuimkopl). (juam ob rem ego muli hw loio reliquius 
▼erbi ^a^mdi esse mihi persuadeo. Yerbum quod eeqnitur fabri eiedem litteris fit incipit, 
ut ecribentie oculi fiuüDime aberiare potuerint, id quod sesoobtiais ütetam esse conatai 

lam si mecun adicias litteras />< in proxirao verbo redeuntes, in rerou miaere 
deperdito, si metrum spectes, omni» rectit^sinie sc babttnra conredendum erit: 

adsiiut fauiuli fabri ärchitectique äd «am baud imperiti 
atque haec sumtna enendationia ÜBeilitaa non poteai non magni momenti Tiden. Nee 
quid signitieet illud fannwU dubium esse potest. Infra enim 1164 eqq. enuineniiitnr in 
ftillendo adiutorea: 

Domi isne ad eam rem ui'deo üiluai satis: 
Htflieres tres: qulttoe tute's, qu&tue «go, aextds eenez. 
Quöd apud nos falUeiarain a6x situmst, certd scio, 
Öppidum quoduis uidetor pdaee expugnari dolts. 

Sunt enim i'a!ii(';^triii Periplectomenus Pleiisides Acrot<'l('utium Milpbidi|>pa Phihu-oma- 
«itirii. <pin in ninncm non dubitanduni est quin Palaestrio et Periplectomenus arcbitocti 
appellentur, id quod vel ex eis upparct quae v. 874 sqq. explicantur. Jam vero ntrum 
fanuii et fiAii inter se diveni eint an, id quod maliin, famtäi toz eit adieetivum, in medio 
relinquo. De usu huiue vwbi dubitari non potest, d Horni «arai. III. 1. 5 eaementa demittit 
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ivdraiptor esm famnliB. iUtor loeuB PkutanuB ubi «Hdem tox reperistnr sane noD ezstat: 

sf-rl lioc iiiliil -.v] rem, Inrutin fnini |ifr sf pprsj'iciiri i'st. (|n;iiuijii:nii non. nt videtur, n 
I'Iauto profecta (|ua de re aupm p. 357 dixL Uaud tarnen scio au iu iiue versus pro 
ad eam reeäiiB soiüwtar ad rm, qua« coniechiTa fedlem habet explicatum: ATEAM et 
ATREM inter M siinUliina sunt (o< pZO ad in Omnibus codicibus bic exstat). 

In tine vorsits 1013 fortn«^ rnnsiliorum n Plnitto scriptum est. StnilctiLiiiulus nihil 
in Ambrosiano cernere potuit nisi incertissimuni 1itt«ntm 0 ct~ — M (vide apogr. Btudeiuundi). 
Tertium rentia Tocabulum am^hrnm (Ji('D^) non etmaUimm (D^FZ) ease eerlom mI^ 
eztrcmum auteni in oninibus codd. Pal. est consiliaritm. Vt igitur non fvnsiliortmf aed aliud 
r\\m] ]'l;nitus scn'iLst-i it , fnrtnsso f»ni*»ndfiii(ir rtitio inininda est u criticis diversn , qni «■iiiu 
ciintorum vel in.sidiarum vel cotinidionim vel concrlittitm scri|»erunt, in depruvato vocabulo 
gHnetivum lateie erediderunt: forlane aliud quid ktei Quamquam Plautoa adieetiTO eoMÜtarh» 
usus est aicnt alii, tarnen eliaxa •consiliarls forma per se aeque bouft in tUU ftiit (cf. lexicn). 
In hoc genere geminiirum formarum non offendenduni est: hilams et hifnris utrumque 
Latinum est et ipae quoque Plautus C'apt. 112 siiigtUariiui odhibuit, quauiquam nlia siguificatiuna 
atqua amgtdttm. Aeeedit qaod hoc loco menaura voeabuli «mstHarins ad anapaeatieum 
metnim minus njita *^rat. PrnpuiKi iiritur v li"il3; 

äociüm tuorum conctliorum et parti'cipeni, conailiärem 
credoqiM foimam uaitatam co«s*lKtFMiMi ab aliqoo ad explamdam nrumem formam eonnljarvni 
adaeriptam dnnde in vorba poetae ipaa inrepaiaae. 

In nppnratu Onetziano ad versum 1409 adsrripttm-i est, 'J(>cu<; miuhnn rmrriJntHs' : 
cgo locum emendaase mihi vtdeur. Manifestum saue est vera l'lauti verba iam antiquia 
tempofibua «tepraTata aase. Solua B in näMo veri TeatigiaiB latiuait, aine quo in aeternniD 
hie eaeci «aaeiDita. Codieum mamom haea «at: 

Ä: LOQÜERE.; STUIDUAMEEBCLESSSE 

CEKSUI 

Studemiuidas dieit in adnot. 'quid in magna Ula famira (poM s^ipfhnnm Httcram) crstltcrit, 
<fiei nrijiiif .spntio (tiurtits cnim fvrc nuUi >ii(j)frsn>it } snlisfaifuf uihif hncc Irrilo 
NONDLMAMEFACTUME(ÖTUIDUAM); atqiic a$itc IS"- ab urita UtUmm FAOTUME 
exOHim weri est smUUnnm. Poat FACTUHEST igitur, ai haee Terba ipaa esstiteniDt 
in -1, nulluni poi*sonae spatium in A fuit. neu dum nillWo fuctu» H. nnnduni donec factum 
est CBZ. attk uiduam (uidua ü) esae censui (bercle unus A habet) PV. militia nota in Ji 
et in J)*, in CD' nulla peraooae not» ««t 

Camerarius acripait nondm» mität fadm, Uitschelius dum non tukiU facfu's, Bergkina 
ihwif'rm tu fndumst, Stowasserus 1. s. n. p. 2t> ad», duo inter se inixta »*R5!f credit: Lin|uor(», 
uebulo. — Nondiun factum eafe (JiJ (Fyrytip. will sayeti, dufs eigentlich noch gar nicJits cor- 
gehommtn Ki) et: loquere, nondnm donec ftctumat (CD) 'sprich, so Innge es nodt nuM gestMuH 
itl' (1). Schoellius pracf. ed. min. p. X VIII proposuit: Loquere. nondum , donec factumst (i. c. 
noiidittn di.iixtiiiifr f^f. T^^>~) domr, h^riifus sil nides), idi'iii >ii!i in /' ex intprpolatione 
repetena. Leo legit: PE. Loquere PY. non rolui aec &ctum est: riduam herclc esse censui 
'nm vekU sc ntbigitare oImmmi morm, ad gwwi gMwaftofMm mpandere nettdim ta^ potuerat; 
aed verbim mne meertum.' 

Ego scribo: 
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PE. LrJquerc. I'V. non de ni'hilo factum st: ui'Juam herclc esse c(?nsui. 
Miles, quem puor ilolo Periplectomeni domum allpxprat, rumKi" in adtilterio deprehonsus xihi 
vcrberu et evirationem, solitatu muechorum poenam, sibi inimmere »entit sese excusat cum 
dieit M non nitro, ied oratum Toniflie et eur iie «um ait mtenogatas raspondet non sioe 
C4tu8rt SC isse, ah ancilla couciliatrice sc» comperisse viduani illum o^se. In vi rl>Is nihil 
mutavi niäi ditm in dr et n'tlMo in nHiilo. Cur tic in tlum coniiptum sit igaoro, fortaase e 
fiuperscriptum pro lectam eat. Vuuiii moneo 17 litteras cum personae spatio oplitue in 
Ambrosiani fenestrain oonTcnire, ae a forte nimia mnltae suot, Mi7o in Ä pro luküo faiose poteat. 
Ad fnlsum ilhid in J!: fiuiu^ pro fhfiiin mt, quod f'F)Z hahent, cf. versum 1>^0. u^i iu .4 
l'EßEUXDUSET iegitur pro permmlum cd, quod est in FZ. pcreundü si (— percuuduuist) B. 

De iitAii«) »• Bin« eanaa et «ine n^tione et com negatione usurpatnr et Core. 478 qui 
vXkrideiüIoiuidaäer dkuii i ■ni/nnuli'titi . Ter. ik'c. 727 non htx de uilidosf, qnod Ladies nie nunc 
conuentam r.w rrpttlt cf. etinm True. 769 r/V iiilo nil est .irast!. f' f,i,i(., 

Propert. II. 3, 16 2son .tum de nihdo Llaudus amatw ^oll. 16,52 2\on hoc de mhUo est eademquc 
loeatio apud LiTium et Maerobinm inTenitor. 

V. 1430 dcnique A habet NAMILLICQU lOBOCULÜMKABBBÄTLaMin nauta 
NONEKAT (quod descripäi litt^ris- mitnisciiÜH in .1 lojxi n.m potost), a fjua scriptura Palatmi 
Codices discedunt cum liabeat: nam iile qui lanam ob ociilum liabebat. Alii alia scripscrunt, 
«go Ambroaianam in eoUoeations T«rbonun «eootua acribo: 

Bim itlio qui ob <Iaenoin> dculnm babebat Uoam nauta n<Sn eraL 

TIuiu > ineodationem iam diu » me faetam anno 1891 per litten» cum OSeyiEefto 
oommuuicaveram. 
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